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A n lu  c r k H 11  g. 

Ueber  die  benol2tea  Ausgaben  der  Quellen  ist  kurz  das  Folgende  zu 
bemerken.  Bei  den  GescbicbUchreiberii  habe  ich  mich  an  Bouquet  gehalten, 
für  einzelne  zweifelhafte  Stellen  über  die  baodschrifiiicbe  Lesart  AiiakunD 
JUS  den  Vorarbeiten  für  die  Moounienla  Germ,  bistorica  erhalten;  für  die 
Vitae  sind  vorzüglich  Mabiilons  Acta  benutzt , hei  deuen  welche  im  zweiten 
Bande  stehen  dieses  nicht  besonders  angeführt ; bei  der  Vita  Eligii  ist  Da- 
cherys,  bei  der  des  Desideriiis  Caturcensis  Labbes  Ausgabe,  hei  einzelnen 
anderen  die  der  Acta  SS.  zu  Rathe  gezogen  — Die  Gesetze  sind,  soweit 
sie  in  den  Leges  der  Mon  G.  h.,  erschienen , nach  diesen , die  Lez  Salica 
noch  meiner  Ausgabe  und  Merke),  einzelnes  nach  Pardessus  angeführt,  die 
anderen  Leges  nach  Walter.  Die  Formeln  nach  Roziöre , doch  immer  mit 
Rücksicht  auf  die  Sammlungen  denen  die  einzelnen  angehören,  ein  paar,  die 
ich  dort  nicht  linden  konnte,  nach  den  für  die  frühere  Ausgabe  mir  zugäng- 
lich gewesenen  Sammlungen  der  GesetlscbaR  für  allere  Deutsche  Geschiebts- 
kunde.  — Bei  deu  Urkunden  liegt  die  neue  Ausgabe  der  Diplomala  et  char- 
tae  von  Rr^quigny  und  Dutheil  welche  Pardessus  besorgt  bat  (citiert:  Dipl.) 
zu  Grunde,  doch  sind  die  iNachtrage  von  Bordier  und  die  bessern  Texte  von 
Tardif  berücksicbligt,  die  Traditionen  Deutscher  Klöster  nach  den  besonde- 
ren Ausgaben  benutzt,  der  Weisseuburger  von  Zeuss,  der  Sangaller  im  Ur- 
kundenbuch der  Ablei  Sand  Gallen  von  Wartmaon,  die  Salzburger  nach  der 
neuen  Ausgabe  von  Keinz.  Ich  glaube  dass  kein  CiUl  iinberichtigt  geblieben 
ist,  wenn  seit  der  ersten  Auflage  ein  neuer  Text  erschienen.  Und  wie  gern 
hatte  ich  auch  für  die  Geschichlscbieiber  einen  solchen  angeführt! 
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1.  Die  Waiiderniigeii  niid  Eroberungen 
der  Deutschen,  die  Begruiidnng  des 
Fränkischen  Reichs. 

Die  Gebiete,  in  welchen  wir  zuerst  die  Deutschen 
kennen  lernen,  sind  ihnen  im  Lauf  der  Zeiten  nicht  un- 
verilndert  geblieben.  Wie  sie  gleich  zu  Anfang  unserer 
geschichtlichen  Kunde  in  vordringender  Bewegung  vom 
Osten  und  Norden  gegen  Süden  und  Westen  begriffen 
sind,  ihre  Nachbarn,  die  Kelten,  bedrängen  und  weiter- 
schieben und  dann  nur  von  der  Macht  der  Römer  eine 
Zeit  lang  aufgchalten  und , wenn  auch  nicht  unterworfen, 
doch  in  bestimmte  Grenzen  eingeschlosseu  werden:  so  er- 
heben sie  sich  nach  fast  zwei  Jahrhunderten  zu  neuen  An- 
griffen gegen  die  nun  Römischen  Provinzen  am  Rhein  und 
au  der  Donau. 

Waren  es  dort  im  Westen  zunächst  nur  vereinzelte 
kriegerische  Unternehmungen,  um  die  es  sich  handelt, 
Versuche  mitunter  einzelner  Scharen,  mitunter  vielleicht 
ganzer  Völkerschaften,  neue  Sitze  zu  erlangen,  wenn  es 
galt  in  offenem  Kampf  mit  den  mächtigen  Römern,  unter 
Umständen  aber  auch  in  friedlichem  Anschluss  an  diesel- 
ben, selbst  in  einer  gewis.sen  Unterordnung  und  mit  Ver- 
pflichtung zum  Dienst:  so  zeigt  sich  im  Osten  gegen  die 
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Donau  ein  Andrängen  auch  solcher  Stämme,  welche  bis- 
her im  Innern  sesshaft  waren,  die  jetzt  aber,  gemischt  mit 
den  alten  Anwohnern  der  Donaugrenze,  diese  zu  über- 
schreiten oder  wenigstens  die  Lande,  welche  Rom  auch 
jenseits  des  Flusses  in  seine  Provinz  verwandelt  hatte, 
einzunehmen  suchten. 

Es  sind  die  Angehörigen  des  Gothisch-Vandalischen 
Stammes,  welche  hier  zuerst  in  die  Geschichte  eingreifen. 
Den  anderen  Germanischen  Stämmen  an  geistiger  Anlage 
und  Empfänglichkeit  fast  überlegen , durch  manche  Eigen- 
thümlichkeit  ausgezeichnet,  sind  sie  bisher  mit  der  Cultur- 
wclt  Europas  in  keine  Verbindung  gekommen,  haben  von 
den  Römern  keinerlei  Einwirkung,  weder  feindliche  noch 
friedliche,  erfahren,  sind  aber  auch  noch  nicht  zu  ganz 
stätigen  Verhältnissen,  zu  festen  Sitzen  gelangt.  Hier 
hat  die  Germanische  Wanderung  am  wenigsten  einen  Ab- 
schluss erreicht:  ein  innerer  Trieb  zur  Gewinnung  neuer 
günstigerer  Wohnsitze  und  der  Andrang  fremder  feindlicher 
Völker  in  ihrem  Rücken  mögen  zusammengewirkt  haben, 
um  die  Gothen  aus  den  Landen  an  der  Ostsee,  Oder  und 
Weichsel,  wo  wir  sie  zuerst  kennen  lernen , wegznfdhrcn. 
Was  so  als  Anfang  einer  neuen  Bewegung  erscheint,  ist 
vielleicht  aber  nur  die  Fortsetzung  der  Wanderung,  wel- 
che die  Deutschen  zuerst  in  diese  Gegenden  führte  und 
die  eine  Zeit  lang  aulgehalten  war,  doch  nie  ganz  still- 
gestanden, und  dann  nur  neue  lmpulse,  sei  es  von  äusse- 
ren Einwirkungen,  sei  es  durch  innere  Erschütterungen, 
erhallen  hat  K Ein  Theil  des  Herminonischen  Stammes 

* Vgl.  was  ich  Gott.  G.  A.  1SC4  St.  26  in  Beziehung  auf  die  An- 
sichten V.  Wietersheims  und  Ballmanns  in  ihren  Werken  über  die  Geschichte 
der  Völkerwanderung  bemerkt  habe. 
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wird  mit  in  diese  Bewegung  hineiugezogen.  Und  auch 
die  Völkerschaften  im  Westen  bleiben  von  ihr  nicht  un- 
berührt. Aber  die  bedeutendste  Veränderung  findet  im 
Osten  statt. 

Da  werden  die  alten  Sitze  aufgegeben,  fremden  Völ- 
kern überlassen:  bis  an  die  Elbe,  die  Saale  und  den  Main 
und  im  Norden  bis  über  die  Mitte  der  einst  Cimbrischen 
Halbinsel  weicht  die  Deutsche  Bevölkerung  zurück:  Sla- 
ven  und  Dänen  ziehen  ein  und  drücken  dem  Lande  das 
Gepräge  ihrer  Nationalität  auf. 

Dafür  findet  der  Gothische  Stamm  nach  dem  Südosten 
hin  eine  neue  Ausbreitung:  da  er  weder  die  Reihe  der 
Deutschen  Völker  im  Westen  durchbrechen  kann  — nur 
die  Burgunden  bahnen  sich  einen  AVeg  durch  sie  hindurch 
— noch  die  Römer  an  der  Donau  bewältigen  — nur  Da- 
cien  wird  geräumt,  wie  im  Westen  die  Besitzungen  dies- 
seit  des  Rheins  und  der  Donau  — : so  machen  sie  sich 
Bahn  gegen  den  Osten  und  besetzen  hier  die  Lande  am 
Pontns  ostwärts  bis  an  den  Don. 

Eine  grosse  Herrschaft  ist  da  begründet  worden:  Uber 
die  Flachebenen  des  östlichen  Europa  hin  erstreckte  sich 
die  Gewalt  des  Ermanarich,  der  nach  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  herrschte.  Sie  vereinigte  Völker  ver- 
schiedenen Stammes,  wie  sie  hier  seit  lange  sesshaft  oder 
neuerdings  eingewandert  waren  Aber  der  König  und 

‘ Ammiai]  .XXVI,  3,  t.  Jordanis  c.  23.  Vjjl.  besondprs  Köpke,  Die 
Anfänge  des  Königthums  l>ei  den  Gothen  S.  104  IT.;  Dahn,  Könige  II,  S. 
SG.  Die  Zweifel  v.  Syhcls,  Entstehung  des  D.  Königlhiims  S.  155,  und  Pall- 
manns,  Völkerwanderung  I,  S.  47,  kann  ich  nicht  für  begründet  halten,  wenn 
auch  die  spatere  Erzählung  manches  hinzugelban  haben  mag.  Ebensowohl  die 
Stellung , welche  Ermanarich  in  der  Sage  einnimml  (vgl.  darüber  Uhland, 
Schriflcn  VI,  S.  1S3),  wie  die  Worte  des  Ammian  zeugen  von  der  Bedeu- 
tung seiner  Person  und  seiner  Herrschan. 
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das  herrschende  Volk  waren  Deutsch.  Hier,  fernab  von 
dem  Rnmi.schen  Reich,  in  Gebieten  die  dieses  den  Dent- 
scheu  streitig  zn  machen  am  wenig.sten  gewillt  sein  konn- 
ten, in  einem  gewissen  friedlichen  Verkehr  mit  demselben, 
ist  ein  Reich  aufgerichtet,  das,  wenn  es  Restand  hatte,  für 
den  Fortgang  Deutscher  Geschichte  die  grösste  Redeutung 
haben  musste.  Eben  damals  gaben  die  westlichen  Gothen, 
welche  nördlich  der  Donau  Sitze  eingenommen  hatten,  be- 
reits den  Lehren  des  Christenthums  Eingang:  ein  Eiuge- 
borner  des  Stammes,  Ulfila,  benutzte  die  erworbene  clas- 
sische  Rildung,  um  den  Volksgenossen  die  Mittel  einer 
höheren  Cultur  zuzutragen.  Welche  Aussichten,  wenn  die 
Entwickelung  auf  diesen  Wegen  fortgehen  konnte! 

Aber  es  blieb  eine  vorübergehende  Erscheinung.  Nur 
zu  bald  erlag  die  Gothische  HerrschaR  dem  Angriff  feind- 
licher Horden,  die  sich  von  dem  Osten  Asiens  her  nach 
dem  Abendland  wälzten,  die  Germanische  und  die  Römi- 
sche Welt  gleichmässig  bedrohten,  und  wenn  sie  auch 
nicht  im  Stande  waren  sic  zu  überwältigen  und  dauernd 
eine  Herrschaft  auf  Europäischem  Boden  zu  gründen,  doch 
den  Anstoss  zu  neuen  gewaltigen  Veränderungen  gaben. 

Durch  den  Einbruch  der  Hünen  sind  die  Gothen  ge- 
nöthigt  die  Gebiete  am  Pontus  und  an  der  Donau  zu  ver- 
lassen, neue  Sitze  zu  suchen,  die  sie  nun  innerhalb  der 
Grenzen  des  Römischen  Reiches  finden.  Andere  stamm- 
verwandte Völker,  besonders  V'andalen,  sind  ihnen  gefolgt. 
Wenn  sie  da  eine  Oberhoheit  der  Römischen  Gewalten 
anerkannten,  in  den  Verband  des  Römischen  Staates  als 
Verbündete  (foederati)  eintratcu,  so  haben  sie  doch  auch 
so  nur  an  der  Auflösung  und  Zertrümmerung  des  Reiches 
gearbeitet,  ja  dazu  mehr  beigetragcu,  als  die  Stammge- 
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nosspii,  welche  in  alter  Weise  feindliche  Angriffe  gegen 
die  Grenzen  machten  und  lauge  nur  einzelne  kleinere  Ge- 
biete den  Römern  abzugewinnen  vermochten,  denen  erst 
der  ^^eg  in  das  Innere  des  Reichs  gebahnt  wurde,  als 
der  \\estgothe  Alarich  auf  dem  Boden  Italiens  erschien, 
Rom  in  seinem  .Mittelpunkt  bedrohte,  am  Ende  die  Haupt- 
stadt mit  Sturm  einnahm. 

Inzwischen  haben  Alamannen  die  Gebiete  zwischen 
dem  obern  Lauf  des  Rheins  und  der  Donau  besetzt;  Fran- 
ken sind  am  .Mittelrhein  und  an  der  Mosel  vorgedrungen, 
während  andere  desselben  Namens  von  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Bataviseben  Insel  her  nach  dem  Sü- 
den ziehen  ; hinter  ihnen  erscheinen  die  Sachsen  und  ma- 
chen gleichzeitig  Angriffe  zur  See  au  den  Gallischen  und 
Brittaunischeu  Küsten. 

Es  sind  neue  Namen,  doch  nicht  neue  Völker  *.  Von 
einer  Einwanderung  derselben  jetzt  erst  in  die  Gebiete, 
in  denen  sie  auftreten,  weiss  kein  historisches  Zeugnis, 
nur  späte  Sage  zu  berichten.  Auch  eine  eigentliche  Wan- 
derung, wie  dort  im  Osten,  hat  nicht  stattgefundeu 

Die  Sachsen  und  die  ihnen  verbunden  waren,  Friesen 


^ im  weseiidicheu  »limmen  bicrmil  die  Uiitersucbuiigen  i.  Grimms,  in 
der  Gesciiicbte  der  Deutschen  Sprache,  zusammen;  nur  dass  er  auch  die 
iSameii  wohl  für  erlirMicii  aller  halt  als  die  Zeit,  da  sie  uns  liezeugl  wer- 
den. Die  Bedunlung  der  iNatiien  bleibt  trotz  aller  Versuche  sie  zu  erkläron 
mehr  oder  weniger  dunkel. 

Zeuss  lassl  im  allgemeinen  die  Deutschen  Völker  >iel  zu  sehr  wan- 
dern: sowie  verschiedene  Angaben  der  Geographen  nicht  zusammenstimmen, 
soll  eine  solclie  Wanderung  slaUgcfunden  haben.  Dagegen  ist  Ledeburs  Be- 
streben anzuerkennen,  die  Sitze  der  einzelnen  Völkerschaften,  namentlich  im 
uordwcstlichen  Deutschland,  fest  zu  bestimmen.  Vgl.  Pallmaim  I,  S 4,  der 
dem  Widerspruch  gegen  die  Ansicht  von  Zeuss  u.  a.  einen  etwas  starken  Aus- 
druck gegeben  hat. 
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auf  der  einen,  Angela  auf  der  andern  Seite,  haben  wohl 
einen  Theil  der  früheren  Sitze  auf  der  Cimbriscben  Halb- 
insel aufgegeben , dafür  wenigstens  jene  eine  Ausbreitung 
nach  dem  Süden  hin  gewonnen.  Doch  gehört  dies,  so- 
viel wir  sehen,  späterer  Zeit  an.  ln  der  Hauptsache  siud 
es  die  alten  IngüTonischeu  Völkerschaften,  welche  unter 
einem  Namen  auftreten,  der  ursprünglich  nur  von  einem 
einzelnen  Theile  galt  dann  aber  weitere  Verbreitung  er- 
hielt, eine  Zeit  lang  auch  die  Friesen  umfasste,  die  doch 
in  Recht  und  Sprache  noch  mannigfache  Verschiedenhei- 
ten zeigen. 

Mit  dem  Namen  der  Franken  werden  die  Völkerschaf- 
ten des  alten  Istävonischen  Stammes  bezeichnet : soweit  die 
Sitze  dieser  reichen  vom  Main  bis  abwärts  zu  den  Mün- 
dungen des  Rheins,  werden  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
Franken  genannt^:  Chatten,  Altuarier,  Ampsivarier,  Cha- 
maven,  Sigambern  sind  unter  diesem  Namen  vereinigt*; 

' Üabei  uebme  ich  an,  dass  die  ‘Aiovts,  welche  Ptoicmacus  auf  der 
Cimbrischen  Halbinsel  nennt,  wirklich  die  Sachsen  sind,  üie  Ansichten  Neue- 
rer, welche  von  einer  Eroberung  der  Lande  und  Unterwerfung  der  Völker 
südlich  der  Elbe  durch  die  NordaJbingischen  Sachsen  sprechen,  halte  ich  für 
ganz  nnhistorisch.  Vgl.  Bolze , Oie  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr.  3.  9 If. ; Ho- 
ckenbeck, Oe  Saxonum  origine  (Monast.  1SG8)  S.  17  IT. 

’ Oie  Stellen  Zeuss  S.  326. 

' In  der  PeuUngerschen  Tafel  stebt:  Chamavi  qni  el  (et)  Franci; 
Ammian  XX,  lU,  12  sagt;  Kbeno  exinde  transmisso,  regiunem  subito  percus- 
sit  Francorutn  quos  Attuarios  vocant.  Müllenbofl'  will  auch  Franci  Cbattuari 
(stau  Gallovari)  in  dem  Anhang  zu  dem  Verzeichnis  der  Römischen  Provin- 
zen vom  J.  297  lesen,  Abli.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  492.  Besonders  wich- 
tig ist  die  Stelle  des  Sulpitius  Alexander,  bei  Gregor  H,  9 : Arbogastes  Sun- 
nonem  et  Marcomerem  subregulos  Franconim  gentilibus  odiis  insectans,  Agri- 
pinam  . . . petiit,  ratus  tuto  omnes  Franciae  tgcessus  penctrandos  nreu- 
dosque  . . . Collecto  cigo  exercitu  transgressus  Hbenum  , Bricteros  ripae 
proximos,  pagnm  etiam  quem  Cbamani  (Chamavi)  incoinnt  depopulatus  est, 
nullo  unquam  occursante,  nisi  qnod  pauci  ex  Ampsnariis  et  Chattis  Haroo- 
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aber  ursprünglich  und  lange  Zeit  hindurch  ohne  polilisclie 
Verbindung  mit  einander,  oline  Gemeinsamkeit  in  ihrem 
Handeln,  einige  auf  dem  linken  Kheinufer  unter  Komi- 
scher Hoheit  seit  Alters  sesshaft  oder  später  mehr  fried- 
lich angesiedelt,  andere  rechts  des  Flusses  nach  zeitweiser 
Unterwerfung ' wieder  in  voller  Unabhängigkeit  und  ge- 
neigt nun  ihrer  seits  die  Angriffe  auf  die  reicheren  Gebiete 
Galliens  wieder  aufzunehmen. 

Südlich  des  Mains  breiten  Angehörige  des  Hermino- 
uischen  Stammes  sich  aus  und  setzen  sich  in  den  Landen 
fest,  wo  einst  schon  die  Sueben  aufgelreten,  dann  aber 
vor  den  Römern  zurückgewichen  waren.  Alamannen 
heissen  sie,  denen  Juthungen,  vielleicht  alte  Semnouen, 
sich  anschliessen , die  auch  wohl  als  Theil  derselben  be- 
zeichnet werden.  In  allmählichem  Vordringen,  unter  ste- 
ten Kämpfen,  gewinnen  sie  das  Land,  das  ihnen  eine  neue 
Heimat  wird,  erst  bis  au  den  Rhein,  dann  an  die  Voge- 
sen, südlich  in  die  Gebirge  Rätiens  hinein. 

Es  sind  nicht  ganz  gleichartige  V^erhältnissc,  die  in 
dem  einen  und  dem  andern  Fall  uns  entgegentrelen, 

iserc  ducc  in  ullcrioribiis  cullium  jugis  apparuere.  Vou  den  Sigambern  s.  u. 
— Die  richtige  Ansicht  von  der  Enialehung  der  Franken  Hnilet  sieb  schon 
bei  J.  Pontanus,  Originum  Francicarum  libri  VI,  S.  103  — 113  (vgl. 
S.  153  aber  ähnliche  Ansichten  friiherer  Anlorcn).  Durch  die  Arbeiten  der 
letzten  Zeit  ist  die  Sache  nicht  eben  gerordert.  Ganz  nnbrauchbar  sind  die 
Französischen  von  Heanvois  (1867)  und  Moet  de  la  Forte  Maison  (1868). 
Von  den  Bonner  Dissertationen  von  Mosler  und  Weissmann  (De  primordiis 
Francorum  1857  und  1868)  führt  die  erstere  die  hier  gegebene  Ansicht 
so  aus,  dass  die  Chatten  als  Grundslamm  der  Istavonischen  Völkerschaften 
und  damit  der  Franken  bezeichnet  werden,  die  andere  berührt  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  nur  ganz  kurz  und  stellt  die  Nachrichten  der  Alten  von 
Kämpfen  der  Franken  und  Homer  bis  Childerich  fleissig  zusammen. 

' Zuletzt  noch  ein  Theil  in  der  Zeit  vor  Gallien,  nach  dem  S.  8 N.  3 
angeführten  Verzeichnis;  vgl.  MullenholT  a.  a 0.  S.  531. 
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und  uiclil  auf  Kincn  Aulrieb  lässt  die  {krosse  Uinwandelutig 
sich  zuriickfiiliren , welche  in  der  Germanischen  Welt  da- 
mals sich  vollzop;. 

Am  wenijysten  ist  von  {grossen  V'filkerbiinden  zu  spre- 
chen die  {geschlossen  seien  zum  Kampf  {^egen  Ktimischc 
Herrschaft,  deren  Theilnehmer  gewechselt  je  nach  Um- 
ständen und  freiem  Belieben.  Nie  hat  ollenbar  ein  sol- 
cher Bund  zwischen  den  Franken  am  Uulerrhein  und  am 
Mittelrhein  bc.standen;  nirgends  ist  hier  jon  gemeinsamem 
Handeln  die  Rede.  Auch  nicht  bei  den  Alamannen,  die 
in  näherer  Nachbarschaft  leben  und  wiederholt  in  grösse- 
rer Gemeinschalt  den  Römern  enigegeutreten , ist  eine 
dauernde,  alle  umfassende,  wirklich  politische  Verbindung 
nachzuweiseu  -. 

Oft  sind  es  in  der  That  nur  einzelne  Scharen,  die 
die  Heimat  verlassen,  auf  Beute  oder  Gewinn  neuen  Lan- 
desausziehen, dann  wohl  dieses  Ziel  erreichen,  wenn  auch 
manchmal  so,  dass  sie  dafür  ihre  Selbständigkeit  aufge- 
ben und  sich  zum  Dienst  gegen  Rom  verpflichten.  Aber 
nicht  um  blosse  Gefolgschaften  handelt  es  sich  dabei,  und 
keineswegs  ist  auf  diese  zuriiekzuluhren,  was  die  Jahr- 
hunderte der  V'ölkerwanderiing  an  mannichlächen  Erschei- 
nungen, Umsturz  des  Alten  und  neuen  zukunftsreichen 
Gründungen  aufzuweiseu  liaben  Wir  sind  auch  nicht 
berechtigt,  um  zu  erklären  was  damals  gc.schah,  unfertige, 
unentwickelte  Lebenszustände  bei  den  allen  Deutschen 

‘ Vgl.  1,  S.  343. 

^ Was  in  der  Berichung  Albrecht  lieibringl,  Ouae^li(l^lml  .tlnm.innica- 
riim  speciinen  (Lips.  IS67}  S.  4,  isl  sehr  unsicher  und  jedenfalls  so  iin- 
bcdeulcnil,  dass  man  es  schwerlich  als  wirkliche  ßiindesverrassiing  gelten 
lassen  kann. 

» Vgl.  I,  S 361. 


Digitized  by  Coogle 


11 


aiizunehinen . die  es  mög;Iicli  {jcmaclit,  ja  {rcwisscrmasseii 
«reuölhig;!  hRtleii,  einen  Ueberffanp;,  wie  in  nene  Ordnun- 
gen, so  in  nene  Gebiete  zu  suchen.  In  keiner  wahren 
staatlichen  Gemeinschaft,  sagt  man,  hatten  die  Deutschen 
gelebt,  nur  in  losen  Geschlechtsverbinduiigen  gestanden, 
die  nicht  fest  mit  dem  Boden  verwachsen  waren,  sich 
leicht  von  demselben  ablösen  und  andershin  zu  neuer  bes- 
serer Ansiedelung  treiben  konnten*.  Aber  weder  von  sol- 
cher Geschlechtsverfassung  noch  von  einem  Mangel  an 
stRtigen  Verhältnissen,  fester  Ansiedelung  und  bestimmten 
Ordnungen  des  staatlichen  Lebens  kann  die  Rede  sein: 
das  hat  die  Darstellung  der  ältesten  Zeit  ausführlich  zu 
zeigen  gesucht. 

Aber  was  bestand  war  keine  Hinderung  für  Bewe- 
gungen und  Veränderungen,  wie  sie  nun  eingetreten  sind : 
es  hat  ihnen  in  gewissem  Masse  selbst  Vorschub  geleistet. 
Die  festen  Ordnungen  des  Grundbesitzes  erschwerten  der 
heranwachsenden  Jugend  den  Verbleib  in  der  Heimat:  die 
Hufe  in  der  Hand  des  Vaters  oder  älteren  Bruders  nährte 
und  beschäftigte  nicht  die  nachgeborncii  Söhne ; zum  An- 
bau neuer  Aecker,  zur  Anlage  neuer  Dörfer  war  nicht 
immer  Gelegenheit.  Auch  der  angeborne  kriegerische 
Sinn  trieb  die  junge  Mannschaft  wie  zum  Dienst  im  Ge- 
folge der  Fürsten  daheim,  so  zu  Zügen  in  die  Ferne : was 
bei  den  Normannen  noch  in  späterer  Zeit  sich  findet,  neben 

* Das  isl  die  .Ansicht , welche  Sjhel  in  dem  anpeführlen  Huche  durch- 
fuhrt; so  sagt  er  S.  116  von  den  Gothen,  da>s  nimdciischon  mich  Hun- 
dertschaft sich  von  dem  Stamm  ablösle  und  in  Bewegung  sclzlc.  Aber  ich 
weiss  weder,  dass  cs  hier  geschehen,  noch  was  die  (icschlecblsvcrfassung  da- 
bei erklärt.  Die  Ditinarscheii , welche  spater  wirklich  Geschlechtsverfassung 
kannten,  neben  einer  bäuerlichen  Mcenl-  und  politischen  Gcmeiiidcverfassung, 
haben  niemals  ^eigung  gezeigi  zu  wandern. 
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festen  Ordnungen  eines  geschlossenen,  in  hohem  Ansehn 
stehenden  Grundbesitzes  doch  die  Neigung  und  Fähigkeit 
Scharen  kräftiger  Männer  hinaus  zu  senden  zur  Heer- 
fahrt oder  zur  Niederlassung  auf  fremden  Küsten,  das 
ist  so  auch  bei  den  Deutschen  der  älteren  Zeit  gewesen. 
Und  auch  noch  viel  später  sind  sie  zahlreich  nach  dem 
Osten  gewandert  und  haben  da  weite  Gebiete  mit  Deutscher 
Bevölkerung  und  Gultur  erfüllt,  wie  sie  in  unseren  Tagen 
über  das  Meer  ziehen  und  einem  andern  Welttheil,  sich 
anschliessend  an  Stammgenossen,  die  von  der  Brittischen 
Insel  kamen,  die  Elemente  Deutscher  Entwickelung  zu- 
tragen. 

Aber  nicht  immer  ist  die  Ausbreitung  der  Deutschen 
in  solcher  Weise  erfolgt.  Auch  wirkliche  Erobernngen 
haben  sie  gemacht.  Die  \'ölkerschaften  wuchsen  und 
suchten  ihre  Gebiete  zu  erweitern : so  sind  die  Alamannen 
nach  Süden  und  Westen  gezogen,  die  Franken  über  den 
Rhein,  die  Mosel  aufwärts.  Einzelne  Abtheilungen  einer 
Völkerschaft  sonderten  sich  ab,  wie  schon  in  früher  Zeit 
die  Bataven  von  den  Chatten,  und  begründeten  auf  neuem 
Boden  eine  neue  staatliche  Gemeinschaft.  Die  grossen 
Erschütterungen  und  Aenderungen  im  Osten  erstreckten 
ihren  Einfluss  auch  auf  die  Stämme  im  Westen.  Die 
Bnrgundeu  suchten  sich  einen  Weg  zwischen  Alamannen 
und  Franken  hindurch  und  trugen  so  ohne  Zweifel  dazu 
bei,  dass  jene  weiter  nach  dem  Süden  zogen.  Von  grossen 
Kämpfen  um  Aecker  zum  Anbau  unter  den  Deutschen 
Völkern  ist  wiederholt  die  Rede*;  und  gewiss  nur  wenig 

‘ Vgl.  Bd.  I,  s.  101. 

• Maracrlini  paneg.  II,  17:  GoUii  Burgundios  penilus  eisduduot. 

Itursum  pro  viclis  armantur  Alamani , Uemque  Teniogi,  pars  alia  Golhorum, 
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von  dem  was  geschah  ist  überliefert:  anderes  liegt  für 
uns  im  üunhel.  Da  nach  dem  Einbruch  der  Hünen  Sue- 
ben,  Vandalen.  Alanen  in  grossen  Massen  sich  nach  dem 
Westen  wälzten,  den  Rhein  überschritten,  erst  Gallien  mit 
Verwüstung  erfüllten,  dann  Uber  die  Pyrenäen  nach  Spa- 
nien gingen,  war  auch  den  westlichen  Stämmen  der  Weg 
zu  neuen  Eroberungen  gebahnt.  Immer  mehr  füllen  sich 
die  Provinzen  des  Römischen  Westreichs  mit  Deutscher 
Bevölkerung,  und  grosse  Veränderungen  müssen  gleich- 
zeitig in  der  Heimat  vor  sich  gegangen  sein. 

Am  wenigsten  wurden  wohl  die  Gebiete  zwischen  We- 
ser und  Rhein  und  südwärts  bis  an  den  Main  davon  be- 
troffen. Hier,  wo  zuerst  die  Versuche  zur  Begründung 
Römischer  Herrschaft  am  eingreifendsten  gewesen  waren, 
erhalten  sich  jetzt  die  Völkerschaften  meist  in  den  Sitzen, 
die  sie  bisher  eingenommen  haben.  Auch  die  Nachkom- 
men der  Hermunduren,  die  schon  früh  ein  grösseres  Reich 
begründet,  behaupten  eine  Herrschaft  auf  beiden  Seiten 
des  Waldgebirges,  das  den  veränderten  Namen  des  Vol- 
kes, Thüringer,  trägt*. 

adjtincla  manu  Thaifalonitn,  adversiim  Vandalos  Gepidesque  conciirnml.  Bur 
gundiones  Alamanonim  agros  oeenpavere,  sed  sua  qiioque  cladc  quacsilos. 
Alamaiii  terras  amisere  sed  repeliinl.  Vgl.  Ammian  XVIII,  2,  15  über  die 
terminales  lapides  Alamannorum  et  Bnrgnndionum  am  Palas,  dem  alten  Hömi- 
schen  Grenzwall.  Andere  Kampfe  der  Gothen  mit  Gepiden  und  Vandalen  er- 
wähnt Jordanis  c.  17,  22.  Der  Gepide  verlangt  dort  vom  Gothenkünlg , nt 
bellum  sibi  ant  locomm  suomm  spatia  praepararet. 

* Die  Ansicht  llrutlincrs,  Nene  Beilr.  z.  G.  D.  Altorth,  (vom  Hen- 
neberger hist.  Verein)  H.  3 , dass  die  Thüringer  sich  niemals  ülier  das 
Gebirge  südlich  ausgcbreitel , der  sogenannte  Bennsleig  aof  demselben  von- 
jeher  Vülkergrenze  gewesen , scheint  mir  doch  noch  erhebliche  Bedenken 
gegen  sich  zu  haben,  wenn  man  wohl  auch  zugeben  mag,  dass  die  nördli- 
chen Thüringer  sich  in  manebem  von  ihren  südlichen  Nachbani  unterschei- 
den; die  angebliche  Verschiedenheit  der  Ortsnamen  ist  um'  tbeilweise  begrün- 
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Haben  aber  die  Thiiriuj’cr  schon  im  Osten  an  der 
Saale  Slavisrlie  Nachbarn  und  sind  selbst  einzelne  Nie- 
derlassungen dieser  westlich  bis  au  die  Werra  und  den 
mittleren  Lauf  des  Mains  gekommen so  ist  auch  im 
Süden  und  Sudosteu  die  Ausbreitung  der  Deutschen  nicht 
von  Bestand  gewesen.  Nachdem  die  Gothen  und  Vanda- 
len ihre  Sitze  in  Dacien  und  Pannonien  aufgegebeu,  rei- 
ben Gepidon,  Heruler  und  s|iilter  aus  dem  Norden  au  die 
Donau  herabgezogene  I.auigobardcu  sich  gegenseitig  auf, 
und  diese,  welche  Sieger  geblieben,  ziehen  zülclzt  nach 
Italien,  um  hier  ein  zweites  Mal  eine  Deutsche  Herrschaft 
zu  begründen,  die  dauernder  war  als  die  der  Üstgothen 
und  von  mächtigem  Einfluss  auf  die  spütere  Entwickelung 
des  Landes,  die  aber  zunächst  dem  Deulsclien  Boden  aufs 
neue  Kräfte  entzog  und  zu  einer  weiteren  Schmälerung 
der  Grenzen  führte:  feindliche  Avareu  besetzten  die  Ge- 
biete bis  au  die  Enns,  während  südlich  Karantanische 
Slaven  sich  bis  zu  den  Htfheu  der  Alpen  verbreiteten. 
Andere  Zweige  aber  des  grossen  Slavischcn  Stammes  ge- 
laugen  im  Norden  bis  au  und  Uber  die  Elbe,  ziehen  zu- 


<Jpl  und  die  Abweichung  in  den  Formen  spflleren  Ursprungs;  s.  Ausland 
1809  S.  163.  Kine  Herrschaft  ihrer  Könige  über  das  Mainland  nimml  auch 
Ünickner  an.  Wer  aber  war  d<inn  hier  scsshari?  Doch  keine  Franken,  die  man 
gewiss  in  allerer  Zeit  nicht  hier  suchen  darf.  Nicht  allein  die  Thüringische 
Herrschaft,  auch  der  Thüringer  Namen  scheinen  eine  Zeit  lang  iu  weiterer 
Aumlehnung  gegolten  zu  haben:  nur  da.ss  man  sich  \or  soldieii  Phantasien 
zu  hüten  hat,  wie  sie  lA?iiebur  in  seiner  Schrill  über  die  allen  Thüringer 
kundgegeben.  Vgl.  dagegen  iN.  Jen.  I..  /.  1843  Nr.  270  fT,  Die  Anknü- 
pfung der  Thniiiiger  an  die  Golhischen  Tbervinger,  die  neuerdings  wieder 
GocI  veisiicbt,  De  anliquis  Thuriugis  (Hai.  1862),  halte  ich  für  ganz  un- 
gincklich. 

* Nur  dass  man  sic  nicht  so  weit  ausdelmen  darf,  wie  es  Landau  u.  a. 
getlian. 
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letzt  an  der  Küste  bis  zum  Meerbusen,  der  jetzt  von  Kiel 
seinen  Kamen  empPAngt. 

Dieser  BeschrKnkung  Deutscher  Nationalität  und  Herr- 
schaft im  Osten  steht  eine  Ausbreitung  nach  dem  Westen 
und  Süden  gegenüber:  weite  Gebiete  hier  sind  mit  Deut- 
scher Bevölkerung  erftillt,  haben  die  Elemente  Germani- 
scher Bildung  und  damit  die  Mittel  neuen  kräftigen  Le- 
bens eni|)('angen.  Aber  nur  ein  Theil  des  in  die  Ferne 
gezogenen  N’olkes  hat  sein  Deutsches  Wesen  bewahrt, 
und  die  es  am  meisten  gethan , die  Sachsen  und  Angeln 
auf  der  Brittischen  Insel,  sind,  räumlich  von  den  Stamni- 
genosseu  getrennt  und  ohne  alle  politische  l'erbiiidung 
mit  denselben,  selbständige  Wege  der  Entwickelung  ge- 
gangen. Andere  Stämme,  die  sich  innerhalb  der  Grenzen 
des  Römischen  Reiches  niederliessen , haben  wohl  ihr  al- 
tes Recht,  ihre  politischen  Institutionen,  manches  auch  in 
Lebensart  und  Sitte  bewahrt  oder  doch  auf  Deutscher 
Grundlage  neu  gestaltet;  aber  die  heimische  Sprache  ha- 
ben sie  aufgegeben  und  in  der  Mischung  mit  Romani- 
scher Bevölkerung  so  viel  des  Fremden  bei  sich  aufge- 
uommen,  dass  von  Deutscher  Nationalität  nicht  mehr  die 
Rede  sein  kann.  Das  gilt  von  den  Gothen  in  Spanien, 
den  Burgunden  in  Gallien , den  Langobarden  in  Italien, 
die  zunächst  hier  in  Betracht  kommen , wahrend  andere 
mehr  nur  vorübergehend  eine  Herrschaft  gewannen,  bald 
in  den  Kämpfen,  die  folgten,  ibren  Untergang  fanden, 
\’audalen  , Üstgothen , die  Spanisclien  Sueben. 

Gewiss  ist  es  nicht  blos  die  Verschiedenheit  äusse- 
rer Ereignisse  und  Einwirkungen,  die  hierauf  Einfluss  hat, 
auch  die  verschiedene  Anlage  und  Be.cclialfenheit  der 
Stämme  ist  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Gothischen  Vöi- 
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kerschaften,  obschon  später  in  Berührung  mit  der  Cultur- 
weit  des  Alterthums  gekommen  als  die  Deutschen  am 
Rhein  und  an  der  Weser,  zeigen  sich  fremder  Bildung  in 
hohem  Grade  zugänglich;  früh  von  dem  heimischen  Boden 
getrennt  und  zum  Theil  in  weite  Fernen,  in  ganz  neue 
Lebensverhältnisse  geführt,  geben  sie  der  Einwirkung  die- 
ser bereitwillig  Raum,  einzelne  ihrer  Fürsten  streben  wohl 
mit  Bewusstsein,  Römischer  Bildung  und  Sitte,  die  sie  an- 
zieht, Eingang  zu  verschafl'en.  Was  die  Welt  des  Alter- 
thums zuletzt  in  dem  weiten  Römerreich  Grosses  geschafleu, 
es  imponierte  den  Deutschen,  und  nicht  das  Vorgefundene 
zu  zerstören  oder  anderes  an  die  Stelle  zu  setzen,  viel- 
mehr für  sich  darin  Aufnahme  zu  erhalten,  war  ofl  ihr 
Streben  und  Verlangen.  Wohl  waren  die  Umstände  daun 
mächtiger  als  der  Wille  der  Einzelnen;  auch  die  welche 
nur  Glieder  des  Römischen  Staats  zu  werden  trachteten, 
haben  selbständige  Reiche  gegründet,  und  unter  der  Hülle 
Römischen  Gewandes,  die  man  annahm,  blieb  ein  Kern 
Deutschen  Wesens.  In  viel  höherem  Masse  aber  war  das 
bei  Alamannen,  Frauken  und  Sachsen  der  Fall.  Von  al- 
len Deutschen  am  meisten  halten  die  Sachsen  an  dem 
Angestammten  fest,  namentlich  auch  im  politischen  Leben, 
während  Alamannen  und  Frauken  wenigstens  in  neue  Bah- 
nen staatlicher  Entwickelung  hinübergeführt  werden. 

Ein  solcher  Uebergang  aber  zu  neuen  Ordnungen  war 
nothweudig  geworden.  Die  kleinen  beschränkteren  staat- 
lichen Vereinigungen  genügten  nicht,  wenn  das  Deutsche 
Volk  aus  seiner  Abgeschlossenheit  hinaustreten,  die  Erbschaft 
der  alten  Welt  übernehmen,  selbst  zu  höheren  Stufen  po- 
litischer Entwickelung  hiuausteigeu  und  in  den  Gang  der 
allgemeinen  Geschichte  eingreifen,  diese  in  neue  Bahnen 


Digitized  by  Google 


17 


hinUberfUhren  sollte.  In  dem  alten  Kflnigthum  war  dafür 
die  Form  gegeben , die  sich  zu  weiterer  Ausdehnung  und 
mannigfacher  Ausbildung  in  hohem  Grade  iUhig  gezeigt 
hat.  Schon  früher  sind  einzelne  Versuche  auf  dieser 
Grundlage  gemacht,  in  dem  Reiche  Marobods  und  Erma- 
narichs;  aber  die  Ereignisse  der  folgenden  Zeit  haben 
dazu  dienen  müssen,  den  Boden  weiter  daFür  zu  bereiten. 

Und  auch  dem  Christenthnm,  das,'  in  Verbindung  mit 
dem  was  an  geistiger  Bildungaus  dem  Alterthum  erhalten  war, 
den  Deutschen  noch  ein  neues  Leben  erschliessen  sollte, 
ist  so  der  Eingang  in  die  Germanische  Welt  bereitet. 
Wahrend  die  in  der  Heimat  gebliebenen  Jahrhunderte  lang 
auf  die  heilsame  tlotscbaft  haben  warten  müssen  und  auch 
dann  noch  oft  hartnäckigen  Widerstand  ihr  entgegenstell- 
ten, sind  die  Völkerschaften,  welche  in  neue  Sitze  und 
neue  Verhältnisse  übergegangen  waren,  leicht  auch  für 
das  christliche  Bekenntnis  gewonnen,  wie  es  damals  die 
Welt  des  Römerreichs  beherrschte.  Auch  hier  sind  die 
Gothischen  Völkerschaften  vorangegangen.  Doch  hat  was 
hier  geschah  für  die  andern  Stämme,  für  die  Deutsch  ge- 
bliebenen oder  wahrhaft  Deutsch  gewordenen  Gegenden 
keine  unmittelbare  Bedeutung  gehabt;  und  noch  andere 
W'ege  mussten  betreten  werden,  um  diese  für  das  Chri- 
stenthum zu  gewinnen. 

Nur  schwache  Reste  des  Gothischen  Volkes  sind  auf 
dem  Boden  der  Heimat  geblieben,  die  aber  wenigstens  zur 
Bildung  eines  neuen  Stammes  raitgewirkt  haben,  des  Bai- 
rischen, der  südlich  der  Donau  sich  ausbreitend,  hier  zu 
einer  bedeutenden  und  dauernden  Erweiterung  Deutschen 
Landes  führte.  Im  Westen  schliessen  sich  ihm  Sueben  an, 
die  zum  Theil  den  alten  Namen  bewahren,  andere  als 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Alamaniien  die  Gebiete  bis  an  die  Vogesen  und  zn  den 
Höhen  der  Alpen  in  Deutsches  Land  verwandeln.  Wenig- 
stens das  Gebiet  um  die  Aar  bat  von  den  Bnrgunden  Deut- 
schen Charakter  empfangen.  Nordwärts  aber  von  den  Ala- 
mannen sind  es  Angehörige  des  Fränkischen  Stammes, 
zum  Theil  solche  die  schon  früher  über  den  Rhein  ge- 
gangen oder  durch  die  Römer  hierhingefUhrt  waren,  dazu 
andere,  welche  die  zunehmende  Schwäche  des  Reiches 
nutzten  und  jetzt  erobernd  vordrangen,  die  den  Nordosten 
des  alten  Galliens,  das  Land  bis  an  die  Ardennen  und  an 
die  Schelde,  vollständig  zu  einem  Theil  Deutschlands  ge- 
macht haben. 

Aber  noch  Grösseres  hat  der  Stathm  der  Franken 
vollbracht.  Von  der  neuen  Heimat  aus  hat  ein  Theil  des- 
selben die  grösste,  folgenreichste  Eroberung  gemacht,  ein 
Reich  anijgerichtet.  das  unter  den  Germanischen  Herrschaf- 
ten wie  an  Umfang  so  an  innerer  Kraft  und  geschichtlichem 
Leben  weitaus  den  ersten  Platz  einnimmt,  an  das  die  Ge- 
schicke des  Deutschen  V'^olkes  auf  lange  Zeit  hin  gebun- 
den sind.  Auf  fremdem  Boden  begründet,  greift  es  zurück 
nach  der  alten  Heimat  und  weiss,  zum  Theil  wenigstens 
mit  den  Mitteln  und  Kräften  die  cs  dort  gewonnen,  die 
VölkerschaBen  des  alten  Gcrmaniens,  eine  nach  der  an- 
dern, in  allmählicher,  auch  zeitweise  noch  unterbrochener 
Arbeit,  sich  zu  verbinden,  den  Ordnungen  eines  grösseren 
Staatsverbandes  einzuHigen  und  mit  den  Elementen  christ- 
licher Bildung  zu  erfüllen.  Erst  damit  ist  wahrhaB  der 
Uebergaugin  eine  neue  Periode  der  Geschichte,  namentlich 
der  Verfassungsgeschichte  gemacht. 

Wie  mächtig  auch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahr- 
hunderte auf  die  Verhältnisse  der  Deutschen  Völkerschaften 
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eiagewirkt  haben,  indem  sie  za  einer  Verbindung  kleinerer 
Gemeinden,  zu  der  Ausbildung  grosserer  Herrschailen 
führten,  doch  war  bei  den  Stämmen  in  der  Heimat  die 
Unmandelung  bisher  keine  so  durchgreifende,  dass  damit 
eine  wesentlich  neue  Entwickelung  der  Verfassung  be- 
gründet wäre.  Am  wenigsten  war  an  eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Stämme  zu  politischer  Einheit  auf  den 
bisherigen  Wegen  zu  denken.  Wenn  die  Einen  in  der 
Ferne  selbständige  Reiche  aufrichteten,  zeigten  andere  die 
Neigung,  sei  es  in  den  alten  politischen  Zuständen  unter 
gewählten  Fürsten,  sei  es  unter  einem  KOnigthum,  das 
sich  wenigstens  nicht  weit  von  den  alten  Ordnungen  ent- 
fernte, selbständig  fortzuleben:  dass  sie  von  selbst  und 
aus  innerem  Triebe  sich  zusammeufinden  konnten,  war  in 
keiner  Weise  zu  erwarten. 

Dass  es  geschah,  war  das  Werk  der  Franken,  inson- 
derheit das  seiner  Könige.  Die  Wanderungen  und  Um- 
wandelungen, welche  statigefunden,  haben  ihnen  vorgear- 
beitet; sie  selbst  haben  ihre  Einwirkung  in  hohem  Masse 
erfahren.  Aber  Grosses  war  zu  thun  übrig,  das  sie 
ausgefUhrt  haben.  Wie  der  Fortgang  der  Deutschen  Ge- 
schichte überhau]it  sich  an  die  der  Franken  knüpft:  so 
bat  vor  allem  das  staatliche  Leben  des  Deutschen  Volks 
sich  auf  dem  weiter  entwickelt  was  das  Fränkische  Reich 
war  und  begründete. 

Zunächst  auf  die  erste  Bildung  und  die  ursprüngli- 
chen Ordnungen  desselben  kommt  es  an. 

Gewiss  lag  die  Kraft  des  Fränkischen  Stammes  spä- 
ter auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  und  in  den  Gegen- 
den welche  von  hier  aus  nach  W'esten  und  nach  Osten 
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hin  erobert  worden  sind.  Doch  die  Gründung  des  Frän- 
kischen Reichs  hat  einen  andern  Ausgangspunkt  gehabt. 

Eine  Völkerschaft,  die  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  linken  Rheinnfer  sesshaft  war,  verstärkt  wie  es  scheint 
durch  andere  stammverwandte  Einwanderer,  breitet  sich 
in  den  Zeiten  der  sinkenden  ROmermacht  weiter  gegen 
den  Süden  aus,  theils  gelockt  von  den  fruchtbaren  aber 
wenig  bevölkerten  Landen , theils  gedrängt  von  anderen 
Deutschen,  die  hinter  ihnen  wohnten  oder  von  der  Mee- 
resküste her  Ansiedelungen  zu  erlangen  suchten.  Das 
sind  die  Salier  oder  Salischen  Franken,  welche  zuerst 
Ammian  mit  diesem  Namen  nennt  ‘ , welche  dann  aber 
solchen  Ruhm  sich  erwarben,  dass  man  s])äter,  wenn  von 
Franken  die  Rede  war,  zunächst  nur  an  sic  dachte,  und 
wenn  man  die  Ursprünge  des  Volks  untersuchte,  nur  von 
ihnen,  den  Gründern  des  Fränkischen  Reiches  in  Gallien 
und  den  Herrschern  auch  über  die  verwandten  Volker, 
handelte. 

Wir  lassen  die  Sagen  und  Erzählungen  zur  Seite, 
die  über  ihre  Herkunft  später  ausgebildct  sind“.  Der  Ge- 
schichtschreiber des  Volkes,  Gregor  von  Tours,  der  am 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  zusamraenstellte  was  ihm 
bekannte  ältere  Autoren  verzeichnet  oder  mündliche  Ue- 
berlieferungen  aufbewahrt  hatten,  erfuhr,  dass  die  Franken, 
von  denen  er  berichtet  — und  das  sind  zunächst  eben 
die  Salischen  Franken  — einst  die  Ufer  des  Rheins  be- 

* Ammian  XVII,  8,  3:  petil  primos  omniiim  Fraiicos,  eos  videlicel 
quos  consucludo  Salios  appellavit. 

^ Vgl.  was  ich  danibcr  in  der  Einleitung  zu  der  Schrift  des  Jorda- 
nus  öher  das  Römische  Reich  S.  13  fT.  gesagt  habe.  Was  seitdem  Woriu- 
stall,  Die  Herkunft  der  Franken  von  Troja  (1869),  bcigebrachl,  um  der 
Nachricht  eine  historische  Üedeulung  zu  viridicicren,  ruht  auf  unkritischer  Be- 
handlung der  Ueherlieferuiig. 


Digitized  by  Google 


21 


wohnten ' ; und  damit  stimmt  es  überein,  dass  nach  ande- 
ren Nachrichten  sie  einst  die  Balavische  Insel  innehat- 
ten, wie  es  heisst  von  den  Sachsen  aus  anderen  Gebieten 
verdrängt^.  Man  hat  diese  ostwärts  an  der  Yssel,  die 
früher  Isala  hiess,  gesucht : von  dem  Flusse  sei  dem  V'olke 
der  unterscheidende  Name  zntheil  geworden,  an  den  hier 
noch  später  derpagus  Salon  oder  dasSalland  erinnerte  ^ 
Und  gewiss  konnte  von  hier  aus  der  Uebergang  auf  die 
Batavische  Insel  und  au  die  Ufer  der  ^Yaal,  wo  unter 
Constantins  diese  Pranken  sich  zeigen^,  leicht  vollbracht 
werden.  Von  den  nördlichen  Meeresgestaden,  sagen  an- 
dere Berichte,  seien  sie  hergekommen ^ , von  denen  aus 
sie  schon  vorher  die  Küsten  des  Römischen  Reichs  heim- 


’ Gregor  TI,  9 ; el  primuni  quidem  litora  Rheni  amiiis  incoluisse,  de- 
binc  üeosacto  Rheno  etc.  Er  weUs  aussenleni  ron  einer  Ahleilnng  ans 
Pannonien.  Den  Namen  ‘Salier*  oder  ‘Saliscb'  bat  er  nicht.  Die  Zweifel 
aber  von  Rein,  Die  Namen  Salier  und  Saliaclie  Franken  (1847),  dass  es 
nicht  wirklich  der  Name  einer  VolkerschaR  gewesen,  halte  ich  Tur  ganz  un- 
begründet. 

' Zosimus  III,  6;  rd  2iakiu>y  l^fos , 4‘gnyxiov  änöfioigox  ^ tx 
rJjc  olxiiai  jjruipRC  vnu  Safuxuix  tl(  javniv  ir,»  y^aor  ärukaSixirtf, 
/(ißaioy  avT>i  Ji  i}  y^ao{  oZaa  ngongov  nüea  'Puiuaitay , lin  ini 
Salitoy  xnttiyno. 

’ Ledehur,  Land^und  Volk  der  Rmcterer  S.  77  IT.  Vgl.  Zeuss  S.  329; 
Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  528. 

* Paneg.  incerti  auctoris  c.  4 (Rouquet  I,  S.  714):  Multa  ...  Fran- 
corum millia,  qui  Balaiiam  aliasque  cis  Rhcnum  terras  invaseranl;  Eumeniiis 
paneg.  in  Constantinnm  c.  5 : terram  Bataviam  . . . a diversis  Francomm 
genlibus  occupatam;  Ej  paneg.  in  Conslantium  c.  8:  illa  regio  . . . quam 
obliquU  meatibus  Vahalis  inlernuit  qnamqiie  divortio  sui  Rhenus  ampledtur. 

° Eumenins  paneg.  in  Constantinnm  c.  6:  inlimas  Franciae  naliones 
. . . a propriis  ez  origine  suis  sedihiis  alqne  ab  nllimis  barbariae  liloribus 
arulsas.  Ebenso  sagt  Procop  de  b.  G.  I,  12:  ‘P^yof  ßi  i{  läy  mxiayoy 
tä(  ixßoläf  noiiitat.  lifiyat  n iyravfhi,  ol  (Tq  rtgftayoi  id  nalmiy 
^xqi'lo  . . . . ot'  yvy  'Pgäyyot  xakoSyrat. 
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p;esucht  hatten  Sic  wurden  besiegt,  doch  nicht  aus  den 
eingenommenen  Landen  entfernt,  nur  der  Römischen  Herr- 
schafi  unterworfen,  unter  Römischer  Hoheit  angesiedelr'. 
Zwischen  Rhein  und  Maas,  vielleicht  schon  südwestlich 
von  der  Maas,  werden  wir  ihre  neuen  Sitze  zu  suchen 
haben. 

Fast  drei  Jahrhunderte  früher  war  ein  Theil  der  Si- 
gambern  von  den  Römern  ans  den  Land.schaillen  am  rech- 
ten Uier  des  Rheines  fortgerührt  und  hatte  neue  Sitze  in 
Gallien  erhalten  \ Der  Name  wird  in  den  folgenden  Zei- 
ten hier  nicht  wieder  genannt*,  bis  er  später  neben  und 
unter  den  Saliern  oder  Franken  begegnet*.  Mitglieder 

' Eutrop  IX,  13.  Nazarius  paneg.  ia  Conslantinni  c.  17.  Nach  ih- 
rer Bcaicgang,  ad  perpetuam  quietcin  maria  piirgata  aunt,  Eumcnius  c.  17. 

* Es  heisst  in  der  ersten  S.  21  N.  4 angcrührteii  Stelle  : Snlerrecit,  depulit, 
cepit , abduxit , in  der  dritten : neque  illae  fraudes  locomtn  nec  qnae  plura 
inerant  perfugia  sUvarnm  barharos  tegere  potnernnt,  qnoininus  ditioui  tuae 
diviiiitalis  omnes  sese  dedere  cogerenlur  et  ciim  conjugiis  ac  liberis  celero- 
que  examine  necessitudinum  ac  rerum  suarum  ad  loca  olim  deserta  transirent, 
iit,  quaefortasse  ipsi  quondam  depraedando  vastavcmnt,  ciilta  redderent  ser- 
tiendo;  in  der  zweiten:  omni  hosle  piirgatit,  nec  contentus  (icisse,  ipsas  in 
Ronianas  tran.stnlit  nationcs,  nt  non  solum  arma  .scd  cliam  feritatem  ponerc 
cogerenlur. 

’ Sueton,  Augustus  c.  21:  Sygambros  dedcnics  se  tradiixit  in  Gal- 
liam  atque  in  proxliois  Rheno  agris  collocavit ; Tiberius  c.  9 : quadraginta 
millia  dedilitiornm  trajecit  in  Galliam  juxtaqne  ripam  Rheni  sedilms  assigna- 
lis  collocavit.  Vgl.  Hnschberg,  Geschichte  der  Alleniannen  und  Franken  S. 
16  n.  Auf  sie  eine  Stelle  des  Strabo  VII,  2,  io  der  die  Sigambem  und 
Cimbern  als  die  nambaResten  unter  den  Deutschen  zwischen  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Elbe  genannt  werden,  zu  beziehen  und  sie  so  geradezu 
zu  den  Stammvätern  den  Salischeu  Franken  zu  machen,  wie  Leo,  Malbergischc 
Glosse  I,  S.  40,  Vorlcsnngen  über  die  Gesebiebte  des  Deutschen  Volks  I,  S. 
216,  will,  scheint  mir  bedenklich. 

‘ Ob  die  Gugerni,  wie  Zeuss  S.  85  meint,  Leo  bcslreilcl,  die  alten 
Sigambem  sind , lasse  ich  dahingestellt. 

‘ Claudian,  de  laude  Stilicbonis  I,  222: 

Dt  Salios  jam  rura  colat  flexosqne  Sicambri 
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des  V^ollu  und  besonders  des  Königshauses  werden  mit 
dem  alten  Namen  benannt,  mitunter  in  einer  Weise,  dass 
es  als  ehrende  Bezeichnung  erscheint,  aber  doch  so  oft 
und  so  allgemein ',  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  es  be- 

Id  falcem  curtent  gladioi. 

Vgl.  de  i|uarlo  consulalu  ilonorU  v.  446: 

Ante  diicem  nostram  flavam  sparsere  Sicambri 
Caesariein,  pavidoqne  oraiiles  murmure  Franc! 

Procubuere  solo; 
de  bello  Getico  v.  419: 

Agmiiia  quin  eliam  flavis  übjecta  Sicambris 
Qoacque  domant  Catlos. 

In  den  letzten  beiden  Stellen  sind  vielleicht  die  Franken  anf  deui  rechten 
Hheinurer  gemeint.  — Dagegen  nennt  Sidonius  Apoll,  die  Sigambern  als  alle 
Anwohner  der  Waal,  carm.  13  (Bouquet  I,  S.  812): 

Sic  ripae  duplicis  tumore  fraclo 
Detonsus  Vachalim  bibat  Sicamlier ; 

7,  42:  et  Oatis  in  pocula  Trade  Sicambris 

Rhene  tumens; 

7,  114:  qno  formidata  Sicambris 

Agrippina  fuit ; 

23,  243:  Tu  Tunemm  et  Vachalim,  Visurgin,  Albin, 

Frsneomm  et  penilissimas  paludes 
Intrares , veneranlibus  Sicambris; 

Vgl.  episl.  VIII,  3:  cum  larbaris  ad  Vachalim  Uementibus;  epist.  IV,  I: 
ad  paludicolas  Sicambros.  — Dass  die  Sicambem  später  Franken  biessen, 
sagt  Lydus,  de  magist.  III,  56,  S.  250.  — Auch  die  Nachricht  der  Gesta 
Franc,  c.  1,  dass  die  Franken  einst  eine  Stadt  Sicambria  bewohnten,  gehört 
hierher.  Späte  Nachrichten,  die  sie  nach  Ungarn  setzen,  Grimm  S.  523, 
haben  keinen  Werth  und  sind  auf  Gregors  Nacliricbt  von  dem  Wohnen  in 
Pannonien  zuriickzuTuhren. 

' Die  Stellen  sind  manchmal  angeführt  (Phillips  D.  G.  I,  S.  261  ff.; 
Zeuss  S.  327),  doch  niemals  vollständig.  Ich  stelle  sie  deshalb  hier  zusam- 
men: Gregor  II,  31:  Milis  depone  colla  Sicamber  (daraus  Vita  Medardi, 
Bouq.  III,  S.  452:  mitis  Sicamber);  Yenant.  Fortunat  VI,  4,  S.  196,  an 
König  Charibert : Cum  sis  progenitus  clara  de  gente  .Sygamber ; V.  .Sigismundi, 
Bouq.  III , S.  402 : In  ipsis  temporibus  cum  Sicambrorum  gens ; V.  Ar- 
nuin  c.  16:  ul  in  Sicambrorum  natione  rex  nullus  illi  similis  fuisse  näira- 
retur;  Jonas  V.  Columbani  praeT.:  veteres  Sicambronim  errores  evangelico 
mucrone  coercel;  V.  Salabergae  c 9;  et  ipse  ex  Sicambrorum  prosapia  spe- 
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ruhe  auf  alter  Ueberlieferung;  uud  es  bestehe  ein  histori- 
scher Zusammenhang  zwischen  den  Sigambern  uud  den 
späteren  Salischen  Franken  *.  Entweder  es  waren  jene 
die  sich  der  Römischen  Herrschaft  zu  entledigen  suchten  und 
welche  den  Angriff  auf  Batavien  machten;  dann  bliebe  es 
freilich  dunkel,  wie  sie  auf  das  rechte  Ufer  des  Rheins 
zurück  und  nordwärts  bis  an  die  Yssel  und  das  Meer  ge- 
kommen waren;  oder,  und  das  ist  wahrscheinlicher,  die 
eindringenden  Salier  haben  neben  den  alten  Sigambern 
Sitze  gefunden,  und  nahe  verwandt  wie  dieselben  wa- 
ren, sind  sie  leicht  zu  Einem  Volk  verschmolzen Mit 
denen  die  lange  unter  Römischer  Hoheit  sesshaft  aber 
auch  so  ihrer  Nationalität  nicht  ganz  entfremdet  waren 
verband  sich  die  frische  Kraft  neu  einziehender  Stamm- 
genossen, die,  wenn  sie  gleich  auch  ihrer  seits  der  noch 
mächtigen  Römischen  Herrschaft  sich  fügten,  doch  voll- 
ständig ihr  heimisches  Wesen  bewahrten. 

Wie  die  allen  Bataven  innerhalb  des  Römischen  Reichs 
sich  nicht  blos  der  Freiheit  ihrer  Person  und  ihres  Eigen- 
thums erfreuten,  sondern  auch  unter  eigenen  Fürsten,  frei 
von  Abgaben,  nach  altem  Rechte  lebten,  so  wird  es  im 
wesentlichen  auch  hier  der  Fall  gewesen  sein®.  Sie  dien- 

ctabili  ortus,  c.  17:  Nam  inlcr  cclcras  nobilium  Sicambrorum  lilias;  Bobo- 
lenus  V.  Gennani  Grand,  c.  7:  vir  egregius  ex  gencre  Sicambrorum.  Vgl. 
Hariulfl  chron.  Cenlul.,  Bouq.  III,  S.  349:  inlerinisso  Sicambrorum  voca- 
biilo  Merovingi  dicti  sunt. 

‘ Das  nehmen  auch  die  Neueren  fast  alle  an,  Ledebur  S.  78'  lluscb- 
berg  S.  21;  Zeuss  S.  329;  Ikert,  Germanien  S.  354  N.  39;  Grimm  I, 

S.  520  ff.  Vgl.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  4ö. 

• Rückert,  Culturgesch.  1,  S.  284  ff.,  hält  ohne  Grund  die  SaUer  nur 
för  einen  Theil  der  alten  Sigambern. 

“ Sybel,  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  im  Rheinlande  IV,  S.  19 
35,  unterscheidet  die  Lage  der  BaUri,  leelche  foederati  waren,  und  der  Gu- 
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ten  unter  ihren  Fürsten  in  besonderen  Gehörten  im  Rö- 
mischen Heer.  Vielleicht  dass  sie  ausserdem  einen  Tri- 
but, Kopfsteuer  oder  die  gewöhnliche  Grundsteuer,  zahl- 
ten Aber  alles  nur,  solange  sie  mussten.  Sie  erhoben 
sich  auch  gegen  die  fremden  Herren,  versuchten,  wo  die 
Gelegenheit  sich  bot,  weitere  Gebiete  einzunehmen. 

Zu  Julians  Zeiten  hatten  sie  die  Landschait  Toxan- 
drien  besetzt  die  wenig  südlich  von  den  Gegenden  lag 
die  ihnen  zuletzt  eingeränmt  waren  *.  Wohl  zog  der  Rö- 
mische Feldherr  gegen  sie  aus,  doch  liess  er  ihnen  die 
eingenommenen  Sitze;  auch  die  Batavischen  Gegenden 
wurden  von  ihm  noch'  einmal  zur  Unterwerfung  gebracht, 
behielten  aber  gleichfalls  ihre  Deutsche  Bevölkerung  * ; nur 
davon  ist  die  Rede,  dass  die  besiegten  Völker  die  Ober- 
hoheit der  Römer  anerkannten  und  in  das  Römische  Heer 
eintraten  \ Dass  an  weitere  Abhängigkeit  in  rechtlichen 

gerni,  die  er  Itir  die  übersiedellen  Sigambern  liblt,  oad  denen  er  die  Salier 
in. späterer  Zeit  gleicbstellt.  Doch  Hnde  ich  keinen  beslimmlen  Grund  dazu. 

' So  Sybel,  ohne  jedoch  rechte  Beweise  zu  bringen;  die  S.  12  N.  4 
mitgetbeilten  Stellen  über  die  neuen  Ansiedelungen  lassen  kaum  darauf 
schliessen.  Eine  Erinnerung  an  alle  Steuerpflichtigkeit  der  Franken  zeigt  sich 
aber  rielleichl  in  der  sagenbalten  Geschichte  der  Gesta  Franc,  c.  2 (Valesius 
1,  S.  51  u.  a.  verwerfen  sie  ganz) , nach  der  Valentinian  den  Franken  erst 
zehn  Jahre  lang  allen  Tribut  erliess;  da  die  Römer  ihn  dann  forderten,  wi- 
dersetzten  sieb  jene  mit  den  Waffen  in  der  Hand.  Man  vgl.  auch  die  Ge- 
schichte vom  Aegidius  (s.  unten  S.  48). 

* Ammian  XVII,  8,  3;  ausos  olim  in  Romano  solo  apud  Toiiandriam 
locuni  habitacula  sibi  figere.  Man  könnte  fast  geneigt  sein,  das  ‘olim’  auf 
die  erste  Ansiedelung  am  linken  Rheinufer  zu  beziehen,  die  gar  nicht  so  ent- 
fernt gewesen  sein  kann.  Nur  dass  sie  seitdem  wieder  feindlich  geworden. 

’ Das  alte  Recht  der  Saliscben  Franken  S.  47. 

* Ammian  a.  a.  0.  Libanins  epitapb. , ed.  Reiske  I,  .S.  546.  Brief 
des  Julian,  ed.  Spanheim  S.  280.  Zosimns  III,  6—8.  Ausführlich  bandelt 
von  allen  diesen  Begebenheiten  Müller,  Lex  Salica  S.  86  ff.  Vgl.  Weissmann, 
De  primordiis  Francornm  S.  20  If. 

^ Ammian:  dedeutes  se  cum  opibus  liberisque  suscepit;  Libanius 
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und  politischen  Verhältnissen  nicht  zu  denken  sei,  ^eht 
aus  den  Umständen  deutlich  genug  hervor Fünfzig 
Jahre  später,  da  von  keinem  neuen  Kriege  etwas  verlau- 
tet und  die  Salische  Jugend  noch  im  Heere  der  Römer 
dient,  wird  ihr  Gebiet  nicht  mehr  zu  dem  Römischen  Reich 
gerechnet  *. 

Vielleicht  haben  sie  sich  schon  damals  westUch  bis 
an  die  Schelde  und  Uber  den  Fluss  verbreitet  Als  Stili- 
cho  die  Legionen  aus  Gallien  abrief^,  stand  ihnen  kein 
Heer  gegenüber,  und  ohne  dass  die  Geschichte  von  Feind- 
seligkeiten und  Kämpfen  etwas  zu  berichten  wüsste,  sind 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  füniten  Jahrhunderts  die 
Striche  auf  beiden  Seiten  der  Schelde  mit  Fränkisch-Sa- 
lischer  Bevölkerung  und  ihren  Niederlassungen  erfüllt^ 
Eben  damals  scheint  es  dass  sich  nordwärts  an  der 


vkoy  ovms  iS<n*  /utrotxtiy  xnt 

ixtiyov  ßacikfiaSf  rije  oix^ia^  To  vn  htly<^  XQtyoyiTS  r^dtoy,  xai 
yijy  provy  xai  ikdfißayoy ; Zosimus:  Xakiovs  n xai  Koväduiy  fiOf^uy 
xai  rwK  iy  f?  Baiaßiu  layfiaaiy  (yxarikt^ty  ^ a xai  vvy 

kff  iifAiuy  tn  öoxti  — In  der  Nolilia  dignilalum  oeddentU 

finden  sich  Salit  seniores  und  juniores«  ausserdem  SalU  unter  den  auiilia  pa- 
laliua,  ed.  Böcking  S.  35*.  37*.  19*.  24*. 

* Sybel,  der  die  Ansicht  bcslrcilet , als  seien  die  Salier  Colonen  oder 
Laten  geworden,  nimmt  auch  hier  eine  Art  von  Abhängigkeit  an,  die  sich 
mit  keinem  bestimmten  Namen  bezeichnen  lässt  und  die  schwerlich  jemals 
so  wie  er  meint  vorhanden  gewesen  ist.  Wenn  es  im  Prolog  zur  Lex  Salier 
heisst:  Romanorum  jugum  durissimnro  de  suis  cervicibus exciisserunt  pugnan- 
dum«  so  wird  sich  dies  auf  das  Anfbören  der  Römischen  Oberhoheit  und  des 
Dienens  im  Römischen  Heer  beziehen.  Höchstens  wäre  auch  hier  nocli  an 
eine  Tribiilzahlung  zu  denken. 

^ Denn  eben  nach  der  Notitia  digiiitatum  lag  die  Römisclic  Grenzbe* 
Satzung  bei  Tongeni  und  wesllidi  in  Arras  und  Famars ; ed.  Böcking  S.  120*. 

* Sind  die  Sigambri  des  Claudian  immer  die  Salier , so  bezieht  sich 
darauf  die  S.  22  N.  5 angeführte  Stelle. 

* Vgl.  Das  alte  Recht  der  Saliscben  Franken  S.  53  0*. 
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Waal  Deutsche  anderen  Stammes  ansiedelten,  welche 
spiUer  Thoringi  genannt  werden*,  und  es  mag  dies 
dazu  beigetrageu  haben  die  Salier  gegen  den  SUdwesten 
vorwärts  zu  drängen. 

Schon  in  dieser  Zeit  und  der  nächstfolgenden  werden 
uns  Könige  bei  den  Salischen  Franken  genannt  während 
die  Franken  am  rechten  Rheinufer  länger  in  einem  Zu- 
stand geblieben  sind,  der  sich  von  den  alten  Verfassnngs- 
verhältnissen  nicht  wesentlich  entfernt  hattet  Vielleicht 
dass  bei  den  Saliern,  wie  es  ähnlich  bei  andern  Völker- 
schaften geschah,  der  Uebergang  in  neue  Verhältnisse  auch 
zur  Ausbildung  der  Königsherrschaft  Anlass  gab.  Doch 
mag  man  daran  erinnern , dass  auch  schon  bei  den  ßa- 
taven  Könige  genannt  werdend  Desselben  Stammes  und 
nun  in  denselben  Gebieten  sesshaft  sind  die  Salier.  Auch 
bei  ihnen  treten  anfangs  mehrere  Könige  entgegen.  Gre- 
gor sagt,  dass  sie  in  den  einzelnen  Hunderten  und  Land- 
schaften gewählt  wurden^;  er  stellt  dies  der  späteren 
Vereinigung  unter  Einem  Herrscher  gegenüber. 

Der  erste  von  dem  wir  geschichtliche  Kunde  haben 
ist  Chlodio”  oder  Chiogio,  der  um  die  Mitte  des  fünften 

^ Ebendaselbst  S.  48  IT.  Den  Irrlhum,  den  ich  mit  Mulhuysen  getbeilt, 
dass  auch  ein  pagus  Thuringasnes  (Tlmringawes)  aut  da^  linke  Rlieinufer  zu 
setzen,  habe  ich  schon  G.  G.  A.  1850  S.  339  berichügl. 

* Ubanius  a.  a.  0.  S.  347:  »jxoy  avrovs  nyoyu(  ixeraf  iov(  ßua$~ 

Zosimus  111,  6:  ol  2dUo^  ol  fity  dno  y^aov  fitm  lol  ct^dy 

fii  i^y  vno  *Pü)fiaiov(  fnt()movyio  y^y. 

* Auf  sie  beziehen  sich  die  Nachrichten  des  Sulpitius  Alexander  die 
Gregor  aufbewahrt  bat;  ßd.  1,  S.  284  N.  4. 

* Ammian  XVI,  12,  44:  Batavi  cum  regihus. 

^ Gregor  II,  9 : ibi  juxla  pagos  vcl  civilales  reges  crinitos  super  sc 
creavisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobiliori  SDorum  familia.  Vgi.  über  diese 
Stelle  I,  S.  284. 

* Für  diese  Form  erkUrt  sich  Rückert  1,  S.  288  N.  Aber  Gregor 


Digitized  by  Google 


28 


Jahrhunderts  zu  weiteren  Eroherungen  auszog,  welche  zu 
einem  unglücklichen  Kampf  mit  dem  Römer  Aetius  rühr- 
ten S die  ihn  aber  am  Ende  zu  dem  Herrn  von  Cambrai 
und  des  Landstrichs  his  zur  Somme  machten  Doch 
drang  die  Frilnkiche  Ansiedelung  nicht  ganz  so  weit  gegen 
den  Süden,  sondern  hielt  sich  nördlich  des  Cancheflusses 
und  der  Lys  \ Da  ist  bis  tief  in  das  Mittelalter  die 

schreibt  Chlogio.  Die  alle  Geneal.  regiim  Francornm,  SS.  II,  S.  307,  macht 
ihn  zum  Ahnherrn  des  spileren  Königsgescblechls.  Es  ist  eine  ganz  unbe- 
gründete Combination,  wenn  Fredcgar  und  die  Gesta  Franc,  die  Könige  iiml 
Fürsten,  welche  Gregor  aus  verschiedenen  Quellen  bei  Fränkischen  Völkcr- 
schalten  kennt,  zu  Vorgängern  des  Chlogio  machen.  Vgl.  Sybel  S.  176  und 
Rospatt,  Kritische  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  der  Franken  S.  15.  He- 
ber Zöpfls  Ansicht  habe  ich.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  81, 
gesprochen.  Wertbios  ist  was  Dornhak , Geschichte  der  Franken  I,  zusam- 
mengestellt hat;  s.  G.  G.  A.  1864  S.  9 IT. 

* Sidonius  Apoll.,  paneg.  m Majorianum  v.  211  (Bouq.  I,  S.  802): 
Post  tempore  parvo 

Pngnastis  pariler,  Franciis  qua  Clojo  patentes 
Atrebatum  terrss  pervaserat. 

* Gregor  II,  9:  Chlogio  entern  missis  exploratoribus  ad  urbem  C.a- 

maracum,  pcrinstrata  omnia,  ipse  secutns,  Romanos  proterit,  civitalem  adpre- 
hendit;  in  qua  paucum  tempns  residens,  usque  Suminam  Duviiim  oeenpavit. 

’ Ich  muss  fortwährend  an  der  Ansicht  festbalten,  die  ich  früher  ent- 
wickelt (Das  alte  Recht  S.  55  ff.),  dass  unter  dem  Ligeris  in  Titel  XLVIl 
der  Lez  Salica  die  l.ys  (Leye)  zu  verstehen  sei.  Damit  stimmen  auch  Jul. 
Grimm,  De  historia  legis  Salicae  (1848),  Stobbe,  Rechtsqnellen  I,  S.  52  ff. 
u.  a.  überein.  Doch  fehlt  es  aüch  nicht  an  abweichenden  Ansichten.  Kur 
wenig  verschieden  in  den  Resultaten,  aber  ohne  specielle  Begründung  ist, 
was  auf  dem  Congres  scientitique  von  1853  Dumortier  entwickelt  bat  (Athc- 
naeiim  franc.  1853  8.  990):  c’ülait  un  cours  d'eau  qui  divisait  l’ile  des 
Balaves,  dont  Ics  Francs  . . , n'occupaient  que  la  partie  müridionale. 
Ainsi  la  Caropine,  le  Brabant,  les  Flandres,  la  cilä  de  Tournay,  dont  depen- 
daient  Lille  et  Südari,  voila  ce  qui  formait  le  royaume  de  Clovis.  Dagegen 
kehrt  Duvivier  (Revue  d'histoire  et  d'archeologie  III.  1861  8.  19,  und  Re- 
cherches  sur  le  Hainant  ancien  I,  S.  24  N.)  zu  der  ganz  verkehrten  Ansicht 
Balnzes  zurück,  die  Liscr  östlich  von  Trier  sei  gemeiut;  Bomiell  aber.  Die 
Anlinge  des  Karol.  Hauses  8.  196,  denkt,  wohl  ebenso  unglücklich,  an  das 
Flüsschen  Leyre  lüdlicb  der  Garonne  und  bezieht  die  Grenzbestimmung  auf 
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Grenze  zwischen  Romanischer  und  Deutscher  Bevölkerung 
gewesen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  weiter  gegen  den 
Norden  zurUckgewichen.  Tournay  an  dem  obern  Lauf  der 
Schelde  war  später  der  Sitz  eines  Fränkischen  Königs  K 
Allerdings  war  es  altkeltischer  Boden  und  lange  ein 
Theil  des  Römischen  Reiches,  wo  nnn  die  Salischen  Fran- 
ken sesshaft  waren.  Doch  haben  sie  eben  dies  Land  zu 
einem  Deutschen  gemacht  Die  Römer,  welche  unter  ihnen 
lebten,  haben  in  keiner  Weise  ein  üebergewicht  ausgeübt. 
Sie  hatten  freien  Grundbesitz ; sie  waren  nicht  ausgeschlos- 
sen von  den  Ehren  und  Würden  die  die  Verbindung  mit 
dem  König  gab*;  ihre  Sprache  erlangte  ein  gewisses  An- 
sehu,  und  wo  schriftliche  Aufzeichnung  Bedürfnis  war, 
bediente  man  sich«  ihrer.  Aber  ihre  Zahl  kann  nicht  gross 
gewesen  sein^  auf  Recht  und  Verfassung  haben  sie  kei- 
nen EinQuss  gehabt.  Noch  weniger  ist  daran  zu  denken, 

die  Zeil  nach  Chlodovechs  Weslgolhischem  Krieg.  Dann  mag  man  noch  eher, 
wie  Laterriere,  Hist,  du  droit  III,  S.  87,  v.  Daniels  I,  S.  188,  an  der  Al- 
tern Ansicht  feslbalten  und  den  Ligeris  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  als 
Loire  nehmen , also  die  Angaben  der  Lex  als  eine  Aenderung  nach  den  er- 
sten grossen  Eroberungen  Chlodovechs  betrachten.  Dann  müsste  aber, 
und  ebenso  nach  der  Ansicht  Bonnells,  die  silv«  Carboiiaria  als  Nord-  oder 
Ostgrenzc  des  Salischen  Landes  angesehen  werden,  was  sehr  erhebliche  Be-, 
denken  gegen  sich  hat;  a.  unten. 

^ Die  Vita  Eligii  II,  2,  Botiq.  III,  S.  557,  sagt:  qiiae  quondam  re- 
galis  extitil  civitas.  Hier  ist  K.  Chitderiebs  Grab  gefunden;  s.  J.  J.  ChifHet 
Auastasis  Cbilderici  regis  (1655)  S.  37  IT.;  Cochet,  Le  tombeau  de  Cbü- 
dcric  1.  (Par.  1851).  Und  es  ist  kein  Gruud  mit  Valesius  an  einen  an- 
deren des  Namens  als  den  Vater  Chlodovechs  zu  denken.  Bei  Gregor  X,  27 
kommen  die  Tornacenses  Franci  vor;  vgl.  Cbiflet  S.  311  IT.;  H.  Müller  S. 
59.  Die  Eroberung  der  Stadt  schreiben  die  Gesta  Franc,  c.  5 dem  Cblogio 
zu:  Carbonariam  silvam  ingressus,  Tomacensem  urbem  obtinnit.  — Horico, 
Bouq.  III,  8.  5,  lasst  Clodio  und  Merovicus  ihren  Sitz  zu  Amiens  haben. 

* L.  Salica  XLI,  5.  6. 

^ Das  schKesst  mit  Recht  Rolh,  ßenellcialwesen  S.  65  IT.,  daraus,  dass 
in  diesen  Gegenden  das  Christenthum  fast  ganz  geschwunden  ist;  vgl.  S.  80. 
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dass  Keltische  Einwirkungeu  slattgefundeu,  dass,  wie  man 
gemeint,  Reste  Keltischer  Bevölkerung  dort  in  Belgien  sich 
erhalten,  ihr  heimisches  Recht  bewahrt,  dies  den  ein- 
wandernden Dentschen  mitgetheilt  haben.  Nur  eine  irrige 
oder  einseitige  Auflassung  der  Verhältnisse,  welche  vor- 
liegen, hat  zu  solchen  Ansichten  führen  können'.  Mit 
allen  historischen  Nachrichten  und  mit  dem  lebendigen 
Zeugnis  der  Geschichte  selbst  sind  sie  in  Widerstreit. 

Schon  in  dieser  Zeit  liegen  die  Verhältnisse  der  Sa- 
lischen  Franken  uns  deutlich  genug  vor  Augen,  um  zu 
erkennen , dass  in  der  neuen  Heimat  die  Grundlagen  des 
altgermanischen  Rechts-  nnd  Staatslebens  festgehalten  sind, 
die  aber  das  Volk  so  fortzubilden  wusste,  dass  sie  Tür  die 
neuen  Zustände,  in  die  cs  eingetreten  war,  und  Tiir  die 
Gründung  einer  grossen  Herrschaft  ausreichend  waren. 

Uns  ist  die  Aufzeichnung  des  Salischeu  Rechts  erhal- 
ten aus  einer  Zeit,  da  die  Salischen  Franken  dort  in  dem 
alten  Belgien  ihre  Herrschaft  begründet  hatten.  Kurz  vor 
oder  gleich  nach  den  Eroberungen  Chlogios  muss  sie  vor- 
genommen sein,  ehe  Chlodovech  das  Volk  in  neue  Bah- 
nen führte  ^ Wie  eine  alte  Vorrede  meldet,  waren  es  aus 
den  Vorstehern  oder  Fürsten  auserwählte  Männer,  welche 
die  Arbeit  besorgten : sie  zeichneten  auf  was  als  Recht 
im  Volke  lebte,  bestimmten  die  Bussen,  gaben  Vorschrif- 
ten namentlich  auch  für  das  gerichtliche  Verfahren,  be- 

* Nach  dtM  Ausführung  von  J.  Grimm  in  der  Voircile  zu  Merkels 
Lex  Salica  auf  die  von  Leo  in  seinen  Schiiflen  uher  die  Malbergsche 
Glosse  ausgesprochenen  Ansichten  keine  Rücksicht  weiter  zu  nehmen.  Kr 
bat  sie  auch  seihst  in  den  Vorlesungen  nicht  wiederholt,  dagegen  hier  die 
AulfasMing  lS>l>elsy  der  alles  Gewicht  an!  Römische  Einwirkungen  legt,  stell 
allgeeignet. 

^ Lafcrriere  a.  a.  0.  setzt  die  Lex  wohl  in  die  erste  /.eit  Chlodovecbs, 
doch  auch  in  dos  alLsalische  l^nd.  Noch  später  v.  Daniels  S.  18^  ff. 
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rUcksichtigteu  dabei  die  Verhältnisse  zii  den  Römern  so- 
weit es  uotbwendig  war,  ohne  aber  aus  ihrem  Recht  et 
was  für  die  heimischen  Verhältnisse  zn  entlehnen.  Von 
Bekanntschaft  mit  dem  Christentbum  zeigt  sich  keine 
Spar.  So  giebt  die  Lex  Salica  ein  Bild  von  den  Zu- 
ständen und  von  der  Verfassung  des  Volks  in  dieser 
Periode  '. 

Vieles  entspricht  dem  was  wir  bei  den  Deutschen 
in  älterer  Zeit  kennen  gelernt  haben.  Wie  damals 
wohnte  das  Volk  regelmässig  in  Dörfern  zusammen  l Diese 
werden  mit  dem  Worte  Heim  bezeichnet,  das  besonders 
in  den  Namen  der  Ortschaften  als  Endsilbe  begegnet.  Bis 
zum  heutigen  Tage  sind  dieselben  in  den  altsalischen  Ge- 
genden erhalten,  und  geben  ein  sicheres  Zeugnis,  wie 
hier  die  Ansiedelung  der  einwandernden  Deutschen  Uber- 
wog und  durch  sie  dem  Lande  ein  neues  Gepräge  aufge- 
drückt  ward.  Hie  und  da  scheint  ein  Reicherer  einen 
grosseren  zusammenliegenden  Grundbesitz  in  Händen  ge- 
habt zu  haben,  den  er  dann  mit  seinen  Knechten  bewirth- 
schaflete;  das  Wort  villa  wird  bald  von  dem  Dorf,  bald 
von  einem  solchen  Hof^  gebraucht.  Und  manche  Dorf- 
namen, welche  aus  Personennamen  gebildet  sind,  deuten 
darauf  hin,  dass  um  solche  Wohnsitze  einzelner  sich  im 

^ Ich  beziehe  mich  auf  das  wiederholt  angeführte  Bach,  Das  alte 
Recht  der  Salischen  Franken  (lb40).  Manche  Ergänzungen  und  Berichtigungen, 
in  der  Hauptsache  aber  eine  erfreuliche  BesUitigiing  meiner  AufTassung  hat 
die  Arbeit  von  K.  Sobm,  Der  Prucess  der  Lex  Salica,  gebracht.  Einiges  ist 
auch  durch  die  Erklärungen  der  Glosse  gewonnen,  wo  mir  aber  J.  Grimms 
Arbeit  der  neuen  von  Kern  (Haag  1S69)  weit  voran  zu  stehen  scheint  — 
Schon  Faiiriel  im  2ten^  Bande  seiner  Hisloire  de  la  Gaule  m^ridionale  S 6 
IT.  hat  den  Charakter  des  Gesetzes  im  allgemeinen  gut  aufgefasst. 

* Tit.  XLV.  Vgl.  Das  alte  Recht  8.  124.  53. 

’ XIV,  B.  XLIl,  5;  villa  aliena. 


Digilized  by  Google 


32 


Lauf  der  Zeit  grössere  Ortschaften  gebildet  haben.  Dabei 
kann  nur  von  wirklichem  Eigenthum  des  Besitzers  au 
Grund  und  Boden  die  Rede  sein.  Aber  auch  bei  den 
Dorfbewohnern  fiudet  offenbar  dasselbe  statt.  Nicht  blos 
die  Hiloser,  Zäune  und  Ernten  gehören  dem  Einzelnen*, 
auch  die  Wiesen  und  Felder mitunter  auch  der  Wald^ 
In  anderen  Fällen  aber  ist  dieser  gemeinschaftlich  Dass 
es  auch  weiteres  Gemeinland  giebt,  schliessen  wir  aus  ei- 
ner Stelle,  welche  von  der  Genossenschaft  der  Dorfge- 
nossen handelt  und  weiche  ausspricht,  dass  ohne  Zustim- 
mung aller  sich  niemand  in  dem  Dorfe  niederlassen  und 
Land  in  Anbau  nehmen  soll**:  nur  jähriger  Besitz  konnte 
gegen  ihren  Einspruch  schützen.  Es  giebt  keine  Nach- 
richt, welche  sich  ausdrücklich  auf  Feldgemeinschaft  be- 
ziehen lässt,  doch  ist  auch  nichts  damit  in  Widerspruch, 
einzelnes  weist  darauf  hin , dass  sie  bestand 


> Htiiser  I,  2.  XI.  XII.  XVI.  XXVII,  11.  XXXIV,  4.  Xl.ll.  L,  3.  1,11. 
LVIII.  — Zaune  XVI,  4.  XXXIV,  1.  — messis  siia  oder  alicna  IX,  1.  4.7. 
XXVII,  5.  15.  XXXIV,  2.  3. 

' pratum  alienum  XXVII,  10;  campua  alienus  XXVII,  8.  24.  25. 

* XXVII,  18. 

* X.WII,  19.  Hier  ist  die  Rede  davon,  dass  jemand  einen  Daum,  der 
Ober  ein  Jahr  lang  von  jemandem  zum  Schlagen  bezeichnet  war,  straflos  Dir 
sich  nehmen  darf.  Dies  setzt  voraus,  dass  an  sich  beide  ein  Recht  an  dem 
Holz  haben. 

XLV.  Vgl.  Das  alte  Recht S.  124  IT.;  Dd.  I,  S.  126.  Der  hier  gege- 
benen Erklirting  haben  sich  neuerdings  auch  Sohm  S 15;  Bescler,  Der  Neu- 
brucbS.  14;  Betbmann-Ilollweg,  Germ.  rom.  Proccss  I,  S.  469,  angescblossen. 

* lieber  die  Stelle  eines  späteren  Gesetzes  s.  a.  a.  0.  S.  130  II'. 
Beihmann  - Hollweg  S.  488  scbliesst  daraus , dass  in  der  Le\  Salica  ein 
Rechtsstreit  über  Gmndcigenthum  gar  nicht  vorkommt,  dass  die  Einzelnen 
nur  ein  beschränktes  Recht  am  Grund  und  Roden  hatten , die  Verhältnisse 
dieses  fest  geordnet  und  gebunden  waren.  Beachtiingswertb  ist  besonders, 
dass  eine  Evcculion  nur  das  bewegliche  Gut,  nicht  den  Grundbesitz  betraf; 
eh.  S.  318. 
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Viehzucht  und  Ackerbau  waren  die  Hauptmittel  des 
Unterhalts.  Zahlreiche  Heerden  weideten  auf  den  Feldern 
und  in  den  Waldungen  des  Landes : Pferde,  Rinder,  Kühe 
mit  dem  dazu  gehörigen  Stier,  Schafe,  Ziegen  und  beson- 
ders Schweine  ‘ ; man  zog  Günse  ‘ und  Bienen  Auch 
den  Ertrag  der  Jagd  und  des  Fischfangs  wusste  man  zu 
schätzen  * , Falken,  selbst  Hirsche  zur  Jagd  abzurich- 
ten Es  führt  das  Bild  eines  ruhigen  Landlebens  wei- 
ter aus,  wenn  wir  von  den  Ställen  und  Scheuern  von 
dem  Austreiben  des  Viehs  und  von  Hirten  lesen  \ Auf  den 
W'iesen  ward  Heu  gewonnen  *.  Doch  vor  allem  Getreide 
gebaut,  das  man  auf  Mühlen  verarbeitete.  Und  wir  er- 
fahren, dass  der  Müller  auch  fremdes  Korn  zu  mahlen 
bekam,  also  nicht  blos  als  Knecht  Tür  seinen  Herrn,  son- 
dern selbständig  auch  für  andere  arbeitete  K Auch  Rü- 
ben, Bohnen,  Erbsen  und  Linsen“*  wurden  gebaut,  dazu 
Flachs  zur  Anfertigung  der  Kleider".  Es  fehlt  weder  an 
Gartencultur  noch  an  Weinbau den  man  in  der  neuen 
Heimat  kennen  gelernt. 

In  Eisen  und  Gold  wissen  geschicktere  Knechte  zu 
arbeiten Und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  al- 

' II-VI.  XXXVI.  XXXVIII.  > VII,  4.  » VIII. 

‘ XXVII,  20.  21.  0 VII,  1-3.  XXXIII,  2 3. 

‘ XVI,  2;  spicario  aut  machalum  cum  aniiona;  3;  siitem  cum  porcis 
ant  scuria  cum  animalibna. 

’ IX,  4.  XXXV,  6.  Vgl.  XXVII,  1.  2.  3.  4 " XXVII,  II. 

’ XXII ; Si  quis  ....  in  molino  annona  aliena  luraveril  cic. 

XXVII,  7 : SI  quis  in  napina,  in  lavaria , pissaria  vel  in  Icnliclaria 

in  furtum  ingressus  fueril  ctc. 

" XXVII,  8.  9. 

XXVII,  6:  Si  quis  in  orto  alieno  etc.  XXVIl,  13:  Si  quis  »i- 

nea  aliena  etc. 

” XXXV,  6;  labrum  ferrarium  tcl  auiilice. 
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les  Gerilth  halle,  welches  zur  Feld-  und  Haus-Arbeil  er- 
forderlich war,  namenllich  Pflug  und  Egge'.  Auch  Wa- 
gen werden  gebrauchl,  und  auf  den  Flüssen  Kühne  oder 
Schilfe  Das  Haus  war  wahrscheinlich  aus  Holz  gebaul ; 
es  gab  in  demselben  verschlossene  Räume,  die  zur  Auf- 
bewahrung von  mancherlei  Dingen,  auch  zum  Anfenlhall 
der  Frauen  dienlen*. 

So  erscheinl  das  Leben  fortwährend  als  das  einfacher 
Landbauer.  Vielleichl  dass  einiges  durch  die  Bekannlschafl 
mil  Römischer  Cullur  besser  und  bequemer  geworden; 
doch  viel  isl  auch  davon  nichl  wahrzunehmen.  Dass  man 
Römische  Münzen  kannle  und  nach  ihnen  rechnele,  er- 
scheinl als  die  bedeulendsle  Anlehnung  an  fremde  Ver- 
hältnisse. 

Auch  anderes  entspricht  den  Zuständen  wie  wir  sie 
früher  kennen  lernten. 

Wichtig  sind  die  verwandtschaiflichen  Verbindungen, 
welche  innerhalb  der  einzelnen  Gemeinden  und  über  sie 
hinaus  die  freien  Volksgenossen  verbinden.  Darauf  be- 
ruht das  Recht  zu  erben  und  für  den  erschlagenen  Ver- 
wandten das  Wergeid  zu  empfangen,  und  ebenso  die  Pflicht 
unter  gewissen  Voraussetzungen  dem  Verwandten  Unter- 
stützung zur  Zahlung  dessen  was  er  schuldig  ist  zu  lei- 
sten, womit  es  zusammenhängt,  dass  man  ihn  auch  vor 
Gericht  zu  vertreten  und  zu  vertheidigen  hat Aber  die- 

* xxxiv,  2. 

» XXVII,  8.  XXXIV,  2.  XXXVIII,  1.  — XXI. 

* Das  ist  die  scrcana,  über  welche  MütlenholT,  Das  alle  Recht  S 292« 

zu  vergleichen  ist.  Vgl.  XIII,  5:  Si  vero  piiella  ipsa  de  iiilro  claveni  aut 

de  screuna  etc. ; XI«  5 : Si  vero  clavem  efTrigerit  aut  adulleraveril  etc. 

* Davon  ist  nach  Anleilnng  der  Lex  Salica  schon  im  ersten  Rande  die 
Rede  grwesen. 
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ser  ZasamraenhaDg  der  Blutsverwandten  unter  einander 
hat  nichts  mit  Ordnungen  der  Gemeinde  und  des  staatli- 
chen Lebens  zu  thun.  Sie  bilden  keine  Gemeinden  fiir 
sich,  sie  sind  auch  nicht  einmal  die  Grundlagen,  auf  wel- 
chen diese  beruhen.  Geschlechter  ohne  Rücksicht  auf 
Abstammung  und  Verwandtschaft  künstlich  gebildet  hat 
es,  wie  überhaupt  nicht  bei  den  alten  Deutschen,  so  auch 
nicht  bei  den  Salischen  Franken  gegeben  K 

In  der  Gemeinde  ist  der  Grundbesitz,  verbunden  mit 
voller  Freiheit  und  Fränkischer  Abstammung,  die  Grund- 
lage allen  Rechtes. 

Die  Römer  welche  ihren  Grundbesitz  behalten  haben 
stehen  im  Wergeid  nur  den  Leten  oder  Liten  gleich , die 
einen  Theil  des  Volkes  ausmachen,  aber  wie  des  freien 
Eigenthums  auch  des  vollen  Rechts  der  Freiheit  entbehren. 

Der  Grundbesitz  gebührt  dem  Manne.  Wenn  in  man- 
chen Beziehungen  weibliche  Verwandtschaft  in  eigenthüm- 
licher  W'eise  bevorzugt  erscheint so  heisst  es  dagegen 
unbedingt:  Von  Land  ist  am  Weibe  kein  Erbe^.  Und 
der  Grundsatz  scheint  sich  weiter  zu  erstrecken  als  auf 
einen  Vorzug  der  Männer  im  gleichen  Grade.  Dagegen 
ist  eine  Theilung  des  Landes  unter  gleichberechtigten  Er- 
ben zulässig  gewesen  Also  konnten  die  jüngeren  Glie- 
der der  Familie  auch  ohne  neue  Ansiedelung  ansässig 
werden. 

Aber  da  die  Mündigkeit  früh,  mit  dem  zehnten,  spä- 

> Das  alte  Recht  S.  127  ff.  Vgl.  Bd.  1,  S.  81  0. 

* Das  alle  Recht  8.  110  IT.  Vgl.  Bd.  1,  S.  63. 

^ Oe  terra  vero  nulla  in  niuliere  herodilas  cst,  UX,  5.  lieber  die 

Deutung  der  folgenden  Worte  s»  a.  a.  0.  S.  113  N. 

* Die  Worte  ÜX,  2.  5 : ipsi  in  hereditatem  succedant,  und : ad  vih- 
lern  sexum  qui  fralrea  ruehiil,  sebeinen  darauf  hinzuweibcn. 

3* 
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ter  mit  dem  zwölften  Jahre,  eintrat ' , während  Grundbesitz 
daheim  nicht  leicht  vor  dem  T ode  des  Vaters  erworben  werden 
konnte,  da  also  solange  dieser  lebte  der  Sohn  doch  kein 
berechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde  ward*,  so  musste  es 
eine  zahlreiche  wehrhafte  Jugend  geben,  welche  geneigt  war 
ausser  dem  väterlichen  Hause  ihr  Glück  zu  versuchen. 
Diese  hat  wohl  in  den  Heeren  der  Römer  gedient  * oder 
ist  den  Königen  auf  Zügen  in  die  Ferne  gefolgt.  Berich- 
tet die  Geschichte  besonders  von  solchen  kriegerischen 
Unternehmungen,  so  zeigt  das  Gesetz,  dass  dem  unruhigen 
Treiben  auszichender  Scharen  die  slätigen  auf  dem  Grund- 
besitz beruhenden  Verhältnisse  der  Heimat  gegenUberstanden. 

Das  Volk  ist  nach  Hunderten  gegliedert,  welche  ihre 
Versammlungen  hielten,  ihre  Vorsteher  hatten.  Regelmäs- 
sig alle  acht  Tage  finden  Jene  statt;  hier  auf  dem  Mal- 
los kommen  die  Rechtsstreite  zur  Entscheidung  durch 
den  Ausspruch  der  versammelten  Gemeindegenossen,  wel- 
che in  dieser  ihrer  Thätigkeit  Rachineburgen  heissen. 
Ausserordentliche  Versammlungen  werden  berufen,  zunächst 
um  manche  feierliche  Handlungen  und  Geschäfte  vorzu- 
nehmen. Immer  hat  der  V' orsteher  der  Hunderte,  oder  wie 
er  auch  genannt  wird,  der  Thunginus^,  den  das  Volk 
wählt,  den  Vorsitz,  leitet  die  regelmässige,  beruft  und 
leitet  die  ausserordentliche  Versammlung,  hat  auch  sonst 
ohne  Zweifel  gemeinsame  Angelegenheiten  zu  besorgen. 

* Das  alle  Recht  S.  116 

* Von  den  Weibem  war  kein  Land  za  erben.  Daher  scheint  es  sieb 
auch  z»  erklären , dass  bei  der  Beerbung  des  Sohnes  vom  Vater  nicht  die 
Rede  ist,  a.  a.  0.  S.  108. 

^ So  sagt  Anmtian  XXXI^  10,  17,  dass  hei  den  Alaftianni  Lenlienses 
die  valida  juvenlus  den  Römern  diente. 

* Das  alte  Hecht  S.  135.  Vgl.  Bd,  1,  S 248;  Sohm  S.  28  N.  21 
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Ob  er  auch  an  der  Spitze  seiuer  Hunderte  in  den  Krieg 
zieht,  ist  nicht  deutlich,  muss  aber  wahrscheinlich  dünken. 

Alle  Geschäfte,  mochten  sie  auf  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung Vorkommen  oder  sonst  für  das  Recht  von 
Wichtigkeit  sein,  vollzog  man  in  eigenthümlich  feier- 
licher Weise.  Symbolische  Handlungen  von  sinnlich  le- 
bendiger Kraft  wurden  vorgenommen,  um  das  was  ge- 
schah zu  befestigen  und  dem  Gedächtnis  der  Menschen 
zu  übergeben.  Man  springt,  im  Hemd,  unbeschuht,  einen 
Stock  in  der  Hand,  Uber  den  Zaun  des  Hofes,  wenn  man 
sich  seines  Eigenthums  entäussern  will Den  Besitz  des- 
selben und  die  daran  haftende  Verpflichtung  überträgt 
man  auf  die  nächsten  Verwandten  dadurch,  dass  man 
Erde  aus  den  vier  Ecken  des  Hauses  nimmt  und  auf  der 
Schwelle  stehend  Uber  die  Schulter  auf  dieselben  hinwirfl. 
Andere  Uebertragungeu  finden  statt,  indem  jemand  einen 
Halm  dem  andern  in  den  Schos  wirft.  Um  sich  als  Be- 
sitzer von  Haus  und  Land  zu  bethätigen,  muss  der  Em- 
pfänger drei  Gäste  bei  sich  aufnehmen  und  sie  mit  Brei 
bewirthen  ‘K  Die  Verlobung  der  Wiltwe,  und  in  ähnlicher 
Weise  wahrscheinlich  die  der  Jungfrau,  fand  durch  einen 
Scheinkauf  statt  Die  Frau , welche  zur  zweiten  Ehe 
schritt,  musste  sich  auch  in  besonderer  Weise  mit  den  Ver- 
wandten des  ersten  Mannes  abfinden\  Wer  dagegen  aus 
der  Familie  der  er  angehörte  ansscheiden  wollte,  zerbrach 
Erlenzweige  über  dem  Kopf  und  sagte  sich  feierlich  von 
allen  Verpflichtungen  und  Rechten  los  Es  gab  für  diese 
und  andere  Erklärungen,  besonders  auch  für  alle  gericht- 
lichen Vorgänge,  bestimmte  Formeln,  deren  manche  im 

‘ LVllI,  1.  • XLVI,  1.  2.  > XLIV,  1. 

* Cap.  add.  7.  » LX,  1. 
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Gesetz  selbst,  andere  vielleicht  in  der  alten  sogenannten 
Malbergschen  Glosse  *•  aufbewahrt  sind. 

Eine  besonders  reiche  in  sich  wohl  zusammenhängende 
Ausbildung  hat  das  gerichtliche  Verfahren  erhalten:  ver- 
schiedene Fälle  sind  genau  unterschieden,  überall  die  Ver- 
folgung des  Rechts  sichergestellt,  dabei  der  Thätigkeit  der 
Einzelnen,  der  individuellen  Freiheit  ein  weiter  Raum  ge- 
lassen. An  dem  durchaus  Deutschen  Charakter  kann  hier 
nirgends  ein  Zweifel  sein.  Wenn  sich  manches  eigen- 
thUmlich  entwickelt  hat,  so  sind  die  GrundzUge  doch  die- 
selben, die  überall  bei  allen  Deutschen  Stämmen  hervor- 
treten. 

EigenthUmlich  ist,  wie  die  Bussen  für  die  einzelnen 
Verbrechen  festgestellt,  namentlich  die  verschiedenen  Pälle 
des  Diebstahls  und  der  Gewaltthätigkeit  genau  unterschie- 
den werden“.  Die  Verwilderung  des  kriegerischen  Lebens 
hat  dazu  wohl  den  Anlass  gegeben,  und  noch  mehr  spricht 
sich  diese  in  Bestimmungen  aus  über  Raub  und  Ueberfall, 
welche  durch  die  sogenannten  Conlubernien  verübt  wur- 
den: darunter  scheinen  kleinere  Abtheilungen  kriegerischer 
Mannschaft  verstanden  zu  sein,  für  welche  die  Einthei- 
lung  der  Römischen  Heere  in  Contubernien  von  je  zehn 
Mann  beibehalten  war“.  Dies  ist  aber  auch  alles  was 
in  den  Einrichtungen  auf  Römischen  Ursprung  zurückge- 
fUhrt  werden  kann. 

Tief  eingreifend  hat  dagegen  die  Ausbildung  königli- 

‘ Das  ist  mir  fortwähreDd  die  walirscbeinlichste  Erklärung  derselben; 
vgl.  G.  G.  A.  1851  S.  160. 

* Vgl.  Wilda,  Strafrecht  S.  86.  Diesen  Theil  der  Lej  Salica  für 
fremd  zu  ballen , ist  aber  kein  Grund.  Wir  sehen  aus  den  späteren  Zusä- 
tzen, wie  man  im  (.auf  der  Zeit  im  Specialisieren  noch  weiter  ^ng. 

» Bd.  I,  S.  463  ff. 
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eher  Gewalt  gewirkt  Und  je  weniger  wir  von  dem  Kö- 
nigthum der  ältesten  Zeit  bei  den  Deutschen  erfahren 
um  desto  wichtiger  ist  es,  dass  uns  hier  aus  der  Zeit  des 
Uebergangs,  da  die  Salier  wohl  schon  auf  fremdem  Bo- 
den sich  angesiedelt  hatten  und  in  neue  Verhältnisse  ein- 
gelreten  waren , aber  noch  nicht  jene  grosse  Reichsgrün- 
dung vollbracht,  die  dann  zu  der  Ausbildung  noch  we- 
sentlich anderer  Zustände  führte,  ein  Staatswesen  ent- 
gegentritt, in  dem  das  Königthum  einen  eigenthttmlich  be- 
deutenden Platz  einnimmt,  und  das  uns  zeigt,  wie  dieses 
auch  da,  wo  es  erst  später  entstanden,  nicht  von  Alters 
her  mit  dem  Volke  erwachsen  ist,  sich  an  die  alten  Ord- 
nungen des  Germanischen  Lebens  anzuschliessen  vermag. 

Kein  Artikel  des  Gesetzes  freilich  handelt  ausdrück- 
lich von  dem  Recht  des  Königs,  von  dem  Umfang  seiner 
Gewalt,  dem  Wesen  seiner  Würde.  Dies  stand  ausser- 
halb der  Grenzen , in  denen  sich  die  Aufzeichnung,  des 
Rechts  bewegte.  Aber  oft  genug  grilf  der  König  in  das- 
selbe ein,  um  Anlass  zu  geben,  verschiedene  Seiten  seiner 
Berechtigung  hervortreten  zu  lassen. 

Der  König,  der  als  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten 
erscheint,  aber  sein  Recht  nicht  überall  persönlich  ausUben 
kann,  überträgt  dasselbe  auf  andere,  die  seine  Stellvertre- 
ter, seine  Beamte  sind,  die  Grafen:  er  erscheint  dazu 
berechtigt,  weil  seine  eigene  Gewalt  nicht  mehr  blos  eine 
vom  Volk  gegebene,  sondern  ihm  und  seinem  Geschlecht 
erblich  zustehende  ist‘.  Ausserdem  ernennt  er  andere 
Beamte,  die  den  Namen  Sacebaronen  führen  und  in  ge- 
% 

‘ Vgl.  Bd.  I,  S.  277  ff. 

’ Das  alte  Recht  S.  204.  Die  durt  gegebenen  Erörterungen  liegen 
auch  dem  Folgenden  zu  Grunde.  Vgl.  Bd.  t,  S.  308. 
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richllichen  GeschRficn  thätig^  sind  Die  Entscheidung  der 
Rechtsstreite  welche  in  der  Hunderte  nicht  ihre  Erledigung 
finden  geschieht  in  dem  Gericht  das  der  König  hält.  Er 
schliesst  auch  von  der  Gemeinschaft  des  Volkes  aus,  wie 
es  früher  nur  die  Landesversammlung  zu  thun  das  Recht 
hatte:  wem  er  seinen  Schutz  entzieht,  der  ist  des  Frie- 
dens verlustig.  Eben  damit  ist  die  Schirmung  des 
Friedens  und  des  Rechts  dem  König  übertragen.  Darum 
erhebt  er  auch  das  Friedensgeld  durch  seine  Beamten, 
die  Grafen.  Das  Urtheilcn  ist  beim  Volk,  die  Leitung  der 
urtheilenden  Gemeinde  bei  dem  vom  Volk  gewählten  Vor- 
steher; die  zwingende,  den  Einzelnen  zum  Recht  heran- 
ziehende, den  Widerspenstigen  dem  Recht  unterwerfende 
Gewalt  hat  der  König,  und  er  übt  sie  entweder  durch 
seine  Beamten  aus,  oder  wenn  jedes  andere  Mittel  unzu- 
reichend ist,  dadurch  dass  er  denjenigen  seines  Schutzes 
beraubt,  der  sich  nicht  dem  Recht  fügen,  keine  Sühne 
leisten  will*.  Im  Volke  lebt  das  Recht,  aber  dass  es  auf- 
recht erhalten  und  geschützt  werde,  ist  die  Aufgabe  der 
königlichen  Gewalt 

* Unter  den  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Stellung,  die  von  der 
rrüher  (Dasaite  Recht  S.  140;  vgl.  Bd.  I,  S.  335)  geausserten  ahweichen,  for- 
dert besonders  die  von  Sohm,  S.  231  ff.,  Beachtung:  dass  cs  Männer  waren 
zur  Eintreibung  bestimmter  Bussen  im  Interesse  des  Königs,  den  wittiscalci 
der  Burgunden  zu  vergleichen;  nicht  so  sehr  verschieden  früher  v.  Daniels 
I,  S.  563 , nur  dass  dieser  sie  ganz  ohne  Grund  zu  Kriegsgefahrten  der 
Grafen  macht.  Bethinann-llullHcg  I,  S.  433  verbindet  jenes  mit  der  POicht 
über  das  Gesetz  zu  wachen  und  es  anszulegen.  Ganz  verkehrt  erklärt  da- 
gegen Kern  S.  79:  dennnliatores,  Ankläger,  Instmctionsrichter, 

* Gfrörcr,  Volksrecbte  II,  S.  4S,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  Wort 
'aspellis'  in  den  Cap.  add.  c.  5,  I,  LL.  II,  S.  3,  den  extra  sermonem  po- 
situs  bezeichne;  zu  vergleichen  ist  aber  der  taurus  trespillius  III,  6,  so  dass 
jenes  Wort  vielleicht  eher  als  ‘ans  dem  Dorf,  aus  der  Gemeinde  ausgeschlos- 
sen' zu  fassen  ist. 
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Alle  Hie  von  Hera  König  mit  einem  Amte  begabt  wer- 
Hen  siuH  Horch  höheres  WergelH  vor  Hen  gemeinen  Freien 
ausgezeichnet.  Es  ist  verHreifacht.  UnH  Hesselben  Vor- 
zugs erfreuen  sich,  Hie  in  Has  Gefolge,  Hie  trustis,  Hes 
Königs  eingetreten  sinH.  VerschieHenheit  Hes  Wergeides 
ist  bei  Hen  alten  Deutschen  Has  Kennzeichen  stänHischer 
Sonderung;  Has  höhere  erscheint  als  ein  Vorrecht  Hes 
Adels.  Hier  hnden  wir  zuerst,  Hass  die  Verbindung  mit 
dem  König,  mag  sie  persönlich  oder  amtlich  sein,  ein  sol- 
ches Recht  verleihL  Und  alle  Hie  in  dieser  Lage  sind 
stehen  nicht  blos  Hem  alten  Adel  gleich,  sondern  sie  ha- 
ben ganz  und  gar  die  Stelle  desselben  eingenommen.  Das 
Gesetz  kennt  keinen  Adel,  Hie  ältere  Geschichte  der  Sa- 
lischen  Franken  nur  den  Adel  der  auf  Verwandtschaft  mit 
Hem  königlichen  Geschlecht  beruht'.  Eben  die  Ausbil- 
dung des  Königthums  scheint  hier,  und  in  einem  gewissen 
Grade,  doch  nicht  so  vollständig,  auch  bei  anderen  Deut- 
schen Stämmen ‘,  dahin  geführt  zu  haben,  dass  der  alte 
Adel  den  bestimmten  Vorzug  verlor,  den  er  historischen 
Verhältnissen  und  der  Anerkennung  des  Volks  verdankte. 
Nicht  die  Volksfreiheit,  sondern  das  Königthum  stellt  sich 
dem  Adel  entgegen.  Der  König  belohnt  nur  den  Dienst 
der  ihm  geleistet  wird,  und  das  Recht  des  Volks  selbst 
erkennt  die  höhere  Ehre  an  welche  dafür  dem  Einzelnen 
zutheil  wird. 

Der  Einfluss  des  Königs  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
er  Mitglieder  des  Volks,  welche  den  freien  Franken  nicht 


' Vgl.  K.  Maurer,  Ueber  das  Wesen  des  ältesten  Adels  S.  100 
• i.  B.  bei  den  Westgothen,  Maurer  S.  7t.  Vgl.  denselben  8.  107 
fr.  209 , wo  er  dies  ausgeruhn  hat.  Kurz  habe  ich  diese  Ansicht  znerst 
angedeutet.  Das  alte  Recht  8.  104.  105.  207.  Vgl.  Bd.  I,  S.  307. 
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gicichsteheu,  höher  zu  heben  vermag,  deu  Römer  dadurch 
dass  er  ihn  zum  Tiscbgenossen  macht,  was  als  Aufnahme 
ins  Gefolge  gilt;  andere  die  in  besonderer  Abhängigkeit 
vom  König  sich  befinden,  vielleicht  der  Freiheit  entbeh- 
ren (Knaben  oder  Knappen  des  Königs,  pueri  regis)  durch 
Erhebung  zum  Sacebaro  oder  Grafen.  Sonst  stehen  diese 
den  Leten  gleich;  aber  hierdurch  erhalten  auch  sie  das 
dreifache  Wergeid.  Und  dasselbe  ward  sogar  dem  Leten 
zutheil,  sowie  er  Aufnahme  ins  Gefolge  fand;  wie  es  we- 
nigstens später  geschehen  ist.  Freilassung  fand  vor  und 
durch  den  König,  wie  früher  wohl  vor  dem  Volke  *,  statt; 
ob  sie  aber  die  volle  Freiheit  gegeben  oder  ein  solches 
Abhängigkeitsverhältnis  begründet  hat,  ist  nicht  ganz  deut- 
lich. Ausserdem  kam  der  Schutz  des  Königs  für  Weiber, 
für  alle  welche  keine  Verwandte  hatten  oder  sich  von  ih- 
rer Verwandtschaft  lossagten  in  Betracht.  Im  weiteren 
Sinn  erstreckte  er  sich  auf  alle  Mitglieder  des  Volks,  die 
in  ihm  die  Sicherung  des  Rechts  und  des  Friedens  fanden. 

DafUr  griff  der  König  aber  auch  in  manche  Verhält- 
nisse auf  eine  Weise  ein  die  fast  Befremden  erregt.  Ein 
königlicher  Auftrag  entschuldigte  nicht  blos  den  Grafen, 
wenn  er  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung,  den  Mitglie- 
dern der  Volksgemeinde  in  gewissen  Fällen  seine  amtliche 
Hülfe  zu  leisten,  keine  Folge  gab,  sondern  sie  machte  auch 
die  gerichtliche  Ladung  unkräftig  und  stand  der  ehhaften 
Noth  gleich.  Jedes  Mitglied  einer  Dorfgemeinde  konnte 
gegen  die  Ansiedelung  eines  Fremden  Widerspruch  er- 
heben, und  der  Graf  war  verpflichtet  ihm  zur  Austreibung 

‘ Vgl.  Bd.  I,  S.  331  N,  4 über  das  ‘ana  theada'  der  Glosse.  Kero  S. 
36  sieht  darin  eine  Bezeichnung  des  Königs,  dem  Golbischen  Uiiiidans  eot- 
spreebeod. 
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dessen  der  nicht  weichen  wollte  die  Hand  zu  bieten ; aber 
der  königliche  Wille  konnte  ihn  schlitzen : wer  einen  Be- 
fehl des  Königs  vorzazeigen  hatte,  musste  geduldet  werden 
Eine  allgemeine  Versammlung  des  Volks,  die  dem 
König  zur  Seite  gestanden  hatte,  wird  nicht  erwähnt. 
Fand  sie,  wie  später,  einmal  im  Jahre  statt,  so  kann  ihr 
Einfluss  auf  die  politischen  Angelegenheiten  kein  bedeu- 
tender gewesen  sein.  Selbst  die  .Annahme  des  neuen 
Rechtsbuches  erfolgte  nicht  hier,  sondern  in  den  gewöhn- 
lichen GericbtsTersammlungen  der  Hunderten,  heisst  es, 
sind  die  beauftragten  Vorsteher  des  Volks  thätig  gewesen. 
Was  an  wichtigen  Geschäften  vorkam,  wird  sonst  regel- 
mässig der  König  mit  dem  Rath  der  ihn  umgebenden 
Männer  erledigt  haben.  War  das  Volk  zum  Heerzng  ver- 
sammelt, so  genoss  jeder  das  Recht,  welches  sonst  den 
Beamten  und  Gefolgsgenossen  des  Königs  zustande : ge- 
wissermassen  ein  erhöhter  Königsschutz,  wie  vor  Alters 
ein  höherer  Frieden,  aber  zugleich  auch  eine  grössere  Ab- 
hängigkeit von  dem  König  hat  im  Heere  gegolten  ^ 

So  steht  der  Salische  König  da,  im  Besitz  selbstän- 
diger Macht,  eines  wohl  ansgebildeten  Rechts.  Es  sind 
nicht  andersber  erborgte  Befugnisse,  welche  er  sich  bei- 
gelegt hat,  nicht  die  Rechte  eines  Römischen  Befehlsha- 
bers, die  er  gegen  seine  Volksgenossen  übt;  alles  ist 
vielmehr  aus  Deutschen  Verhältnissen  hervorgewachsen, 

‘ XIV,  4.  Vgl.  G.  G.  A.  1851  S.  964  gegen  J.  Grimms  Auflas- 
snng  der  Stelle;  Belbmann-Hollweg  S.  469  IT. 

’ Uebrigens  zeigt  diese  Bestimmung  des  Titels  LXIII  auch,  dass  das 
Gefolge  nicht  blos  und  nicht  vorzugsweise  auf  kriegerische  Verhältnisse  be- 
rechnet war.  Denn  anch  denen  die  in  truste  sich  befanden  wurde  wahrend 
sie  in  boste  waren  ihr  dreifach  höheres  Wergeid  nochmals  verdreifacht. 

• Bd.  1,  S.  313.  363.  383. 
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hat  auch  in  dem  was  sich  anderswo  unter  Königshcrr- 
schafl  gestaltet  hat  ausreichende  Analogien  Hat  er 
König  wohl  manchmal  allein,  ohne  Mitwirkung  des  Volks, 
über  Krieg  und  Frieden  entschieden,  so  mag  es  dar- 
auf \on  Einfluss  gewesen  sein,  dass  längere  Zeit  hm 
durch  die  Salier  den  Römern  dienten  und  da  den  Anor  - 
nungen,  die  sie  durch  ihren  Führer  und  Herrscher  em- 
pfingen, Folge  zu  leisten  hatten  * In  allem  Ucbrigcn  er- 
innert an  fremden  Ursprung  nur  der  Name  des  könig  i- 
chen  Fiscus  ln  diesen  floss  der  Ertrag  der  königlichen 
Güter,  was  an  Friedensgeldem,  Bussen,  erblosem  Gut  oder 
dergleichen*  dem  König  zufallen  mochte^,  und  was  all- 
jährlich das  Volk  in  alter  Weise  als  freiwillige  Gabe  dar- 
brachte. Und  regelmässig  wird  das  sonst  in  Deutscher 
Weise  als  der  Schatz  des  Königs  bezeichnet. 

So  sind  nirgends  die  alten  Grundlagen  des  rechtli- 
chen und  politischen  Lebens  verlassen,  sie  sind  nur  m 
anderer  Weise  verbunden,  eine  einzelne  Seite  in  eigcn- 
thUmlicher  Weise  ausgebildet,  und  damit  die  Möglichkeit 
weiterer  Entwickelung  gegeben.  Aus  Deutschen  W'urzeln, 
mit  eigenen  Kräften  ist  eine  Gewalt  erwachsen,  die  eben 
dadurch,  dass  sie  sich  in  den  Mittelpunkt  des  Staates 
stellte  und  die  Elemente  desselben  sich  dienstbar  zu  ma- 
chen wusste,  zugleich  die  Fähigkeit  gewann,  über  die  en- 

* Vgl.  was  Bd.  1 in  der  Beziehung  zusammengcsleUt  isl. 

* So  viel,  aber  auch  nicht  mehr,  kann  ich  von  dem  zugeben  was 
Syhel  über  die  Wichtigkeit  der  Verlündung  Deutscher  Fürsten  und  Häiipl" 
linge  mit  dem  Hömischen  Staate , über  das  Recht  welches  sie  als  Römische 
teldherren  gegen  ihre  ünlerlhaneii  empfingen,  ousführt,  S.  160  ff. 

* Das  alle  Recht  S.  213  N. 

fcipus,  wenn  keine  bcrechtiglcn  Verwandten  da  waren, 
c emerke  hier  nochmals , dass  ich  den  porcus  volivus  nicht  mit  Leo  für 
ein  Abgabeschwein  an  den  König  halten  kann. 
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geren  Kreise,  an  die  sie  gebunden  war,  hinauszugreifen 
und  in  grösseren  Verhältnissen  sich  zu  bewähren. 

In  der  Bildung  eines  Königlhums,  wie  es  hier  enlge- 
gentritt,  liegt  eben  die  Möglichkeit  zu  der  Gründung  eines 
grossen  Reiches  und  einer  Weiterbildung  aller  politischen 
Verhältnisse.  Das  Köuigthum  ist  so  auch  selber  wieder 
gehoben  und  fortgeschritten;  aber  es  ist  nicht  dadurch 
begründet;  es  hat  vielmehr  selbst  in  die  weitere  Entwi- 
ckelung eingegriifen , ja  es  hat  dieselbe  grossentheils  be- 
stimmt, zum  Theii  geradezu  veranlasst. 

Dass  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  nur  Ein  König 
den  ganzen  Stamm  beherrschte,  ist  allerdings  nicht  mit 
voller  Sicherheit  aus  den  Worten  der  Urkunde  zu  ent- 
nehmen. Doch  ist  es  wahrscheinlich,  und  was  wir  von 
(Ihlogios  Zeit  und  Geschichte  wissen,  bestätigt  eine  solche 
Annahme.  Das  Geschlecht  der  Merovinger  wird  als  das- 
jenige genannt  welches  das  Recht  zur  königlichen  Würde 
hatte.  Die  alte  Ueberlieferung  führt  dasselbe  auf  einen 
König  Merovech  zurück,  den  sie  später  als  Chlogio  setzt  ’, 
dessen  Ursprung  sie  aber  in  sagenhafter  Weise  erzählt. 
Dem  später  so  mächtigen  Königshaus  soll  ein  übermensch- 
licher Ursprung  beigelegt  werden,  und  da  man  zu  den 
Göttern  nicht  mehr  hinansteigen  kann,  so  greif!  die  Sage 
nach  dem  Wunderbaren:  ein  Meerungeheuer  habe  sich 
der  Gattin  Chlogios  verbunden,  da  sie  an  der  Küste  des 
Meeres  sass,  und  aus  dieser  Umarmung  sei  Merovech  ent- 


^ Die  gewöhnliche  UebcriicferiiDg  macht  ihn  zu  einem  Sohn  desselben; 
Gregor  11*  9 sagt  aber  blos:  De  hujus  slirpe  quidam  Merovcchum  regem 

ftiissc  adseninl.  Die  Genealogie,  SS.  II,  S.  307,  nennt  ihn  Sohn  des  Chlo- 
dohad,  Enkel  des  Chlojo,  eine  andere  übergeht  ihn  ganz.  Vgt.  Gebhardi, 
ßeges  Franc.  Merov.  .S.  19;  Syhel  S.  179. 
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Sprüngen  Vielleicht  forderte  der  Name  selbst  zu  einer 
solchen  Erzilhlung  auf;  vielleicht  ist  eine  Erinnerung  an  , 
das  Wohnen  der  alten  Franken  an  den  Meeresküsten  des 
Niederlandes  darin  enthalten.  Doch  weist  die  patronymi- 
sche  Form  in  dem  Namen  der  Merovinger  “ auf  einen  be- 
stimmten Ahnherrn  des  Geschlechtes  hin*,  der  einer  fer- 
nen sagenhaften  Urzeit  angehören  und  aus  ihr  in  die  spä- 
teren historischen  Zeiten  herabgerückl  sein  mag.  Von 
seinem  Leben  oder  seinen  Thaten  weiss  niemand  zu  be- 
richten«. Ebensowenig  lässt  sich  eine  sichere  Reihe  von 
Königen  auch  nur  von  Chlogio  abwärts  verfolgen.  Doch 
ist  das  kein  Beweis,  dass  das  Königthum  selbst  nicht  in 
bestimmter  Ordnung  fortgedauert  habe;  es  lässt  nur  dar- 
auf schliessen,  dass  in  diesen  Zeiten  nicht  neue  Eroberun- 
gen von  dem  Volke  vollbracht  sind,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Zeitgenossen  erregten  oder  iu  der  Ueberlie- 
fernng  der  Nachkommen  fortleblen,  dass  ausserdem  viel- 

‘ HUL  cpil.  c.  9.  G.  Franc,  c.  6. 

* A quo  reges  Francorum  postca  Merovingii  vocantur  ^ Hist,  epit. ; ce- 
lebre  nomen  reges  Francorum  Merovinchi  iiuocupaü  sunt,  G,  Franc, 
Ebenso  Jonas , Vita  Columbani  c.  57  t Ueroviugum  in  regiio  subliinalum. 
Hagegen  regnum  Mervongorum  in  der  Uebcrschrifl  zu  Tiu  1 der  Lex  Bajtira- 
riorum,  LL.  III,  S.  2C9.  — Später  kommt  Mcrovingia  als  Name  des  l,an- 
des  vor,  Mirac.  S.  Agili  c.  3:  Rodberlo  apud  Merovingiam,  quae  alio  nomine 
dicilur  Francia,  leneulc  jiis  regium;  Merovingi  beis^l  das  Volk:  s.  8.24  N.; 
Rorico,  Bouq.  111,8.  4:  a quo  Franci  et  prius  Merovinci  vocali  sunt. 

* Andere  Ableitungen  von  der  Merwe  (Leo,  in  Rosenkranz  ZeilscliriR 
fftr  die  Gesebiefate  der  Geiman.  Völker  L Vorlesungen  1,  S.  29B),  von  den 
Nerviem  (H.  Müller  S.  81)  werden  nicht  in  Betracht  kommen  Dass  der 
Name  Meroveus  oder  Meroverhus  noch  in  historischer  Zeit  in  dein  Königsge- 
schlecht vorkouuat  (Söhne  Chilpcridi  1,  Cfalolachar  II,  Theuderich  II , Theu- 
debert II),  bpricht  dafür,  dass  jener  Slamoivuler  des  GcschlecLls  wuklichc 
Existenz  bat. 

* Erst  die  Vita  Lupi  aus  dem  9lcn  Jabrb.  nennt  den  König  der  Fran- 
ken, dir  mit  Aetius  gegen  die  Hünen  focht,  Gregor  II,  7,  Meroveus. 
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leicht  die  Herrschaft  mehrerer  Könige  neben  einander  die 
Reihe  verwirrte. 

Es  scheint,  dass  in  dem  eroberten  Cambrai  ein  an- 
derer König  seinen  Sitz  aufschlug  als  in  den  früheren 
Salischen  Landen'.  Theilten  Chlogios  Sohne*,  oder 
herrschte  sein  Geschlecht  dort,  während  hier  ein  anderes 
oder  ein  anderer  Zweig  desselben  die  KOnigswUrde  inne- 
hatte? Wir  wissen  es  nicht.  Nur  dass  es  später  mehr 
als  Einen  KOnig  gab  und  alle  als  Verwandte  galten.  Als 
der  angesehendste  aber  erscheint  derjenige  welcher  seinen 
Wohnsitz  zu  Tournay  hatte. 

Das  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts Childerich.  Auch  seine  Schicksale  sind  noch  mit 
Sagen  umkleidet  doch  gehört  sein  Wirken  der  beglau- 
bigten Geschichte  an.  Die  Franken  stehen  auch  jetzt  mit 
den  Römern  in  mannigfacher  Verbindung  ^ Wie  sie  uu- 


* Denn  zu  Cambrai  wohnte  der  Zeitgenosse  der  Cblodovecb , Ragna- 
charius,  Gregor  II,  42. 

* Die  Nachricht  des  Friscos,  dass  Attila  durch  den  Streit  zwischen 
zwei  Söhnen  eines  Fränkischen  Königs  zum  AngrifT  auf  Gallien  bewogen  sei, 
kann  man  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  auf  Sühne  des  Chlogio  bezic> 
hen,  so  oR  es  auch  geschehen  ist. 

’ Dabin  gehört  die  Geschichte  von  seiner  VerLreibung,  seinem  Aufenthalt 
bei  dem  König  der  Thoringer  Basinus  und  seiner  Vermählung  mit  der  Frau 
seines  GasiCreundes  Basina,  und  wie  aus  dieser  Verbindung  der  grosse  Chlo* 
dovecb  enlspningen.  Das  ist  gewiss  aus  alten  Uedem  geflossen.  Vgl.  Fau> 
riel,  Histoire  de  la  Gaule  m^ridionale  I,  S.  273  ff.;  Löbell  S.  534  (2.  A. 
S.  430)  ff.,  besonders  aber  Junghans,  Die  Geschichte  der  Fränkischen  Könige 
Childerich  und  Cblodovcch  $.  3 ff.  Dass  auch  Frühere  schon  an  Ueder  ge* 
dacht,  sehe  ich  aus  Türk,  Forschnngen  III,  S.  82. 

* Vgl.  besonders  Peiigny,  Etudes  II,  S.  169  ff.,  und  über  die  weiteren 
Thalen  Childcrichs  S.  225  ff. , der  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  einer 
eigentlichen  Herrscliari  des  Frankenkönigs  im  nördlichen  Gallien  ausgespro- 
chen hat,  aber  alles  nur  zu  pragmatisch  und  natürlich  darstellen  will,  und 
dem  man  auch  nicht  heistimmeo  kann,  wenn  er  Chüdericb  förmlich  zum 
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ter  Aetius  für  Rom  gegen  die  Hünen  gestritten  und  ihres 
Iheils  dazu  beigetragen  haben  die  abendländische  Cultur 
gegen  die  drohende  Barbarei  des  rohen  V'^olkes  zu  schü- 
Uen,  so  kämpfen  sie  nachher  mit  den  Römern  gegen  die 
Westgothen,  welche  sich  in  dem  Süden  Galliens  festgesetzt 
hatten.  Schon  greift  die  Fränkische  Macht  weit  gegen 
den  Süden:  bei  Angers  und  Orleans  sind  sich  die  Feinde 
begegnet  Mit  einem  Häuptling  der  Sachsen,  die  sich  an 
der  Westküste  Galliens  niedergelassen  hatten,  vereinigte 
sich  Childerich  gegen  die  Alamannen,  welche,  heisst  es, 
Italien  bedrohten  Eine  andere  freilich  unhistorischc  Ue- 
berlieferung  berichtet,  dass  Aegidius,  der  die  sinkende 
Römermacht  in  Gallien  vertrat,  und  mit  dem  Childerich 
dort  verbunden  war,  acht  Jahre  lang  über  die  Salischeu 
Franken  geherrscht  habe  und  erst  dann  vertrieben  sei,  als 
er  durch  Forderung  von  Steuern  die  Freiheit  des  Volks  ver- 
letzte*. Das  alte  Band,  welches  die  Franken  an  die  Rö- 
mer knüpfte,  ist  noch  nicht  ganz  gelöst;  es  ist  vielleicht 
gerade  in  diesen  Jahren  noch  einmal  fester  angezogen 
worden*:  eine  Erinnerung  daran  mag  sich  auch  in  der 
Erzählung  von  der  Herrschaft  des  Römers  bei  den  Fran- 
ken erhalten  haben.  Aber  auch  dies  hat  nur  dazu  beige- 
tragen den  Franken  den  Weg  zur  Eroberung  Galliens  zu 
zeigen ; und  dass  es  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  Volks, 

RAmischeii  magister  niilituni  im  nördlicben  Gallien  ernannt  sein  lässt , eine 
Ansicht,  die  schon  Dubos  aufgestellt,  Montesquieu  (XXX,  21)  und  Mahly 
(Observ.  ed.  1788.  1,  S.  232)  bekäuipa  haben. 

t Gregor  II,  18.  19.  Vgl.  Junghans  S.  13  IT. 

* Gregor  II,  12.  Hist.  epit.  c.  11.  — Als  ganz  unhistoriscb  hat  die 
Erzählung  Jnngbans  S.  11  erwiesen. 

ä Doch  kann  mau  nicht  mit  Itoth,  Bencflcialwcsen  S.  8U,  sagen,  dass 
die  Salier  erst  nach  der  Eroberung  des  Landes  bis  zur  Somme  in  ein  freund- 
liches Verhältnis  zn  den  Römern  cingeü-eten. 
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Sonderheit  auf  die  Stellang  des  Königs  einen  bestimmten 
Einfluss  gehabt,  lässt  sich  nicht  darthun 

Der  Nachfolger  des  Königs  Childerich  war  sein  Sohn 
Chlodovech^  der,  soviel  sich  ermitteln  lässt,  im  Jahr  481 
die  Herrschaft  empfing:  eine  der  mächtigen  Persönlich- 
keiten. welche  das  Grosse  zu  vollbringen  vermögen,  was 
wohl  vorbereitet  ist,  aber  noch  des  Mannes  wartet  der  es 
glücklich  hinauszuführen  versteht. 

Die  Römermacht  war  nicht  blos  erschüttert;  schon 
hatte  der  letzte  Kaiser  des  Westens  dem  Deutschen  König 
Odovakar  in  Italien  Platz  gemacht,  und  in  allen  Provin- 
zen des  Westreichs  hatten  sich  Deutsche  Völker  oder  Ab- 
theilungcn  Deutscher  Heere  niedergelassen.  Auch  andere 
Fränkische  Völkerschallen  haben  daran  theilgenomraen. 
Am  linken  Rheinnfer  breiteten  sie  sich  aus®;  Köln  war 
der  Hauptsitz  eines  Stammes,  welcher  von  den  Wohnun- 
gen hier  an  dem  Ufer  des  Flusses  den  Namen  der  Ripa- 
rii  oder  Ripuarii  erhalten  hat^  westwärts  bis  zur  Maas 
scheinen  diese  sich  ausgedehnt  zu  haben  ®.  Auch  das 

* Alles  was  Syliel  S.  180  ausführt,  ist  in  dieser  Beziehung  ohne 
Wicbligkeil.  Aus  der  späten  Vita  Genovefae  möchten  sich  am  wenigsten  sol- 
che Schlüsse  ableilen  lassen,  wie  sie  hier  gemacht  werden. 

* Für  seine  Geschichte  gieht  das  angeführte  Buch  von  Jungbans  eine 
sichere  Grundlage,  an  der  nur  weniges  durch  spätere  Arbeiten  verändert  ist 

’ Aetins  hat  diese  Gebiete  noch  für  Römische  Herrschaft  behauptet, 
doch  schwerlich  die  Deutschen  aus  dem  Lande  vertrieben;  Prosper  428: 
Pars  Galliarum  propinqua  Rheno,  quam  Franci  possidendam  occupaverant, 
Aetii  comitis  armis  recepta ; Idalius  432  : Superatis  per  Aetium  in  certamine 
Francis  et  in  pace  susceptis  etc.  Vgl.  im  allgemeinen  Huschberg  S.  395. 
415.  429.  439. 

‘ Zuerst  werden  sie  von  Jordanis  c.  36  genannt.  Grimm,  Gesch.  d. 
D.  Spr.  I,  S.  527,  halt  den  Namen  für  gleichbedeutend  mit  dem  der  Ubier. 
Dass  die  Gesta  Franc,  c.  8 Köln  erst  unter  Aegidius  in  den  dauernden  Be- 
sitz der  Franken  übergehen  lassen,  kommt  wenig  in  Betracht. 

‘ Vgl.  über  den  Umfang  Ripuariens  Chr.  J.  Kremer,  in  Acta  Palatina 
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Moselland  ward  von  den  Franken  eingenommen  ‘ , wo 
früher  schon  Staramgenossen  angesiedell  waren wiederholt 
ist  Trier  erobert*;  nach  der  IVlitte  des  Jahrhunderts  blieb 
es  in  den  Händen  der  Sieger.  Sie  besetzten  auch  weitere 
Striche  gegen  Süden  * , bis  sie  den  Alamannen  und  Bur- 
gunden  begegneten.  Soweit  die  Lande  um  Maas  und 

rV  S.  178,  der  wobl  mit  Bccht  die  Ripuarische  Provinz  und  das  Ripiiari- 
sche  Reich  uiilerscheidet;  über  jene  Kekeriz,  in  den  Aiin.  d.  bist  \er.  für 
den  Niederrhein  I,  S.  19  fl.,  der  Ripuarien  auf  den  Strich  von  Rrcisig  süd- 
lich der  Aar  bis  unterhalb  Neuss  beschrankt,  und  ebenso  Becker,  De  Sigi- 
beno  primo  Francoruni  rege  (Monast.  1869)  S.  16  N.  Der  Gau  der  Attua- 
rü  wird  besonders  anfgefiibrt  in  der  Divisio  iniperii,  LI..  I,  S.  359.  Und 
nach  Pmdentii  Ann.  837,  SS.  1,  S.  431  (vgl.  839  S.  435),  gehören  die 
corailatus  Moilla,  Batua,  Hammelaut,  Mosegau  nicht  zn  Ripuarien.  Dagegen 
steht  das  Wort  im  weitern  Sinn  für  alles  Land  bis  zur  Maas  Ann  Knid. 
881,  .SS.  1,  S.  394.  — Was  Digot  beibringt.  Hist,  du  royaume  d'Austrasie 
1,  S.  73,  fordert  die  Sache  nicht,  die  Angabe  dass  die  Ripuarier  mit  Zu- 
stimmung des  Kaisers  sich  hier  niedergelassen,  ist  ohne  allen  Beweis. 

> Dass  diese  Kranken  von  den  Ripuarischen  ganz  verschieden  waren, 
behaupten  Zeuss  S.  345  und  Sybel  S.  181.  Doch  gehen  sie,  dünkt  mich, 
zu  weit  Niemals  bilden  die  Kranken  an  der  Mosel  eine  HerrschaR  für  sich, 
Trier  ist  nicht  der  Sitz  eines  eigenen  Königs,  sondern  eines  Grafen  (Ar- 
bogastis : Hontheim,  Hist.  Trev.  I,  S.  1 8 IL).  Spater  stehen  die  Mosel-  und 
Rheinlande  ln  der  engsten  Verbindung  mit  einander,  und  wenn  auch  der 
Name  Ripuarien  sich  ursprünglich  nicht  so  weit  erstreckte,  so  wird  er  doch 
später  für  ganz  Lothringen  gebraucht,  Ann.  Xant.  842.  860.  869. 

* Enmenins,  Paneg.  in  Constantium  c.  21  : Sicut  postca  tuo,  Ma.xi- 

miane  aiiguste,  nutu  Nerviorum  et  Treverornm  arva  jacentia  luietus  posllimi- 
nio  resiitutus  et  receptiis  in  leges  Krancus  excolnil. 

* Salvian,  De  gubem.  Dei  VI,  S.  227 ; Dcniqne  ezpugnata  est  qnaler 
nrbs  Gallorum  Trever  opiilentissiina;  vgl.  S.  211.  234  cd.  Ritlersh.  Dass 
Trier  noch  um  470  eine  Römische  Organisation  erhalten,  wie  Sybel  S.  181 
sagt,  folgt  nicht  ans  der  von  Zeuss  S.  345  heigebraebten  Stelle,  auf  die  er 
sich  bezieht 

* Der  Blesigau , Sarrachgau , Nitagau  und  Albegau  (s.  die  Divisio  im- 
perii  870,  LL.  I,  S.  517)  waren  Kränkiseb.  Nur  von  hier  ans  können 
sich  die  Krankeci  Langres  genäbeit  haben,  Gregor  II,  23,  Diese  waren  viel- 
leicht sclion  damals  katholisch. 
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Mosel  und  Saar  Deutsch  geworden  sind,  ist  es  durch 
Fränkische  Bevölkerung  geschehen. 

Nur  in  dem  nördlichsten  Gebiet  der  Maas  berührten 
sich  diese  Rheinfränkischen  Ansiedelungen  und  die  Sali- 
schen  ‘ , welche  von  hier  aus  gegen  den  Westen  sich  er- 
streckten. ^ 

Als  Chlodovech  zur  Herrschaft  kam,  bestand  noch 
keine  Verbindung  zwischen  seinen  Franken  und  den  öst- 
lichen Stammgenossen.  Selbst  das  Cambraier  Gebiet  stand 
unter  einem  andern  König,  und  noch  ein  dritter  wird 
erwähnt  Aber  Chlodovech  hat  unternommen  und  glück- 
lich ausgeruhrt,  was  ihn  nicht  blos  zu  dem  mächtigsten 
aller  Fränkischen  Fürsten  machte,  sondern  ihm  auch  den 
Weg  bahnte  zur  Vereinigung  ally  Franken,  ja  zur  Un- 
terwerfung anderer  Deutscher  Stämme  unter  seine  und 
seines  Hauses  Herrschaii 

Es  ist  eine  Eroberung,  die  von  dem  König  aus- 
geht: ihm  unterwerfen  sich  die  Völker,  die  Lande.  Wir 
wissen  nicht,  wie  das  Heer,  das  er  führte,  gebildet  und 
zusammengesetzt  war.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  es  sich 
nicht  blos  nm  Gefolgsgenosscii  handelt,  die  der  König  um 
sich  gesammelt  hatte,  dass  er  ebensowenig  als  Söldner- 
fUhrer  im  Römischen  Dienst  seine  Züge  unternahm.  Die 
Macht  des  Volkes,  das  unter  ihm  stand,  bot  er  auf,  um 
zu  erreichen  was  er  vorhatte  *.  Er  erhielt  auch  Hülfe 


* Das  alte  Recht  S.  63. 

’ Chararich,  Gregor  II,  41.  Vgl.  Jiinghans  S 21. 

* Dass  auch  Chloilovech  Riroischer  magister  militum  gewesen,  nimmt 
mit  Duhos  auch  Piiligny  an,  S.  362  IT.,  und  beriiR  sich  besonders  auf  den 
Brief  des  Hemigins,  Bonq.  IV,  S.  51,  wo  es  heisst:  Bumor  ad  nos  perve- 
nil,  adminislrationem  vos  sccundiim  (?)  rei  bellicac  siiscepissc.  Non  est  novum 
ut  coeperis  esse,  siciit  parentes  tui  semper  fueriint.  Wahrend  die  Meisten 

4’ 
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von  anderen  Königen  des  Stamms.  Nicht  von  einzelnen 
Scharen  die  ihm  Zuzug  leisten  ist  die  Rede;  sondern  es 
sind  die  Könige  selbst,  auf  die  es  ankommt,  welche  sich 
dem  mächtigen  Genossen  anschliessen  und  in  gewissem 
Masse  unterordnen,  bis  sie  zuletzt  der  Macht  erliegen,  die 
zu  befestigen  sie  selbst  geholfen  haben. 

Der  Grund  zu  dem  neuen  Reiche  ward  gelegt,  da 
Chlodovecb  die  Reste  Römischer  Herrschaft,  das  Land 
von  der  Somme  und  Maas  bis  zur  Seine  und  Loire,  sich 
unterwarf.  Einige  Jahre  hatten  die  Franken  geruht*,  nun 
wandte  sich  ihr  König  gegen  den  Siagrius,  des  Aegidius 
Sohn,  den  Gregor  einen  König  der  Römer  nennt ; er  siegte, 
und  das  Land,  welches  bis  dahin  noch  wie  ein  Theil  des 
Römischen  Reichs  gewesen  war,  trat  unter  die  Hoheit 
des  Fränkischen  Königs.  Aber  nicht  auf  einmal  scheint 


den  Brief  kurz  vor  den  GotbUeben  Krieg  setzen,  nimmt  er  an,  Bemigius 
habe  ibn  gesebrieben,  da  Cblodovech  seinem  Vater  gefolgt  war  und  noch 
nicht  als  König,  sondern  eben  nur  als  Römischer  Beamter  in  Gallien  beirscbtc. 
Allein  damit  ist  nicht  zu  rereinigen,  wenn  es  heisst:  et  sacerdotibus  tuis  ho- 
norem debebis  deferre,  worunter,  wie  Pötigny  selbst  ausfübrt,  Bischöfe  ge- 
meint sind , welche  doch  nie  ‘tui’  des  heidnischeu  Königs  heissen  konnten. 
Ebensowenig  dürRe  die  Stelle , wo  er  dem  König  gerechtes  Urtheilen  em- 
pQeblt  und  Ton  dem  praetorium  desselben  spricht,  auf  einen  Ilömisclien  Mi- 
litärbeamten passen , der  keine  Jurisdiction  anders  als  ülier  Mitglieder  seines 
Heeres  batte;  Walter  §.  705;  Klimralh,  Histoire  dn  droit  §.48.  Es  bleibt 
aber  schwierig  Zeit  und  Anlass  des  .Schreibens  zu  bestimmen.  Junghans  S. 
142  denkt  deshalb  an  einen  der  Söhne  Chlodorechs.  Lecoj  de  la  Marche, 
Bibi,  de  l'ecole  des  chartes  6.  Ser.  II,  S.  59  ff.,  der  sich  auch  gegen  die 
Auslegung  >on  Dubos  und  Pötigny  wendet,  vertbeidigt  das  J.  486 ; und  ähn- 
lich Fehr,  Staat  und  Kirche  im  Fiäuk.  Reich  S.  7 N. ; Friedrich,  Kircheu- 
geseb.  Deutschlands  II,  S.  88  N. 

* Hierauf  dürfen  wir  die  Aeusserung  in  dem  späteren  Briefe  Tbeode- 
riebs  an  Cblodorech  (Casslodor  Var.  IV,  2)  beziehen : gratulamur,  quod  gen- 
tem  Francoriim  prisca  aclate  residem  fcliciler  in  nova  praelia  concitasti.  Vgl. 
Pöügny  S.  352. 
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die  Unterwerfung  vollbracht  za  sein;  eine  üeberlieferung 
sagt,  dass  zuerst  das  Land  bis  zur  Seine,  dann  das  Ge- 
biet zwischen  Seine  und  Loire  dem  Chlodovech  unterthan- 
ward  \ und  was  wir  sonst  von  den  Verhältnissen  Gal- 
liens in  dieser  Zeit  erfahren,  bestätigt  die  Richtigkeit  die- 
ser Darstellung  l Auch  von  einzelnen  Kämpfen  gegen 
die  Romanen  ist  die  Rede  Einen  heftigen  Widerstand 
haben  sie  aber  kaum  entgegengestellt  vielmehr  durch 
einen  feierlichen  Act  den  Fränkischen  König  förmlich  anch 
als  ihren  Herrn  anerkannt  und  dabei  zugleich  eine  Siche- 
rung gewisser  Rechte  erlangt'’.  Das  Verhältnis  welches 
begründet  ward  erläutert  eine  Stelle  Procops  Die  Fran- 

^ Gesta  Franc,  c.  14:  Eo  tempore  dilatavii  CblodovechDs  amplincans 

regniim  suum  usque  SeqtiaDam.  Sequenle  tempore  usqoe  Ligure  fluvio  oo 
cupavit.  Die  Urkunde,  Dipl.  I,  S.  31,  wo  es  heisst:  primo  nostro  susceptae 
chhsüanitatis  atque  subjugationis  Gallorum  anuo,  ist  oflenbar  falsch. 

* Die  Herrscban  des  Siagrius  umfasste  wahrscheinlich  nur  das  Land 
nördlich  der  Seine.  Vgl.  Junghans  S.  23. 

* So  die  V.  Genovefae,  Bouq.  III,  S.  370,  von  einer  10  (oder  5) 
jikrigen  Belagerung  von  Paris;  Gregor  de  gl.  mart.  I,  60  von  einer  Belage- 
rung der  Stadt  Nantes.  Doch  kann  ich  anf  jene  Erzählung  kein  grosses  Ge- 
wicht legen;  ob  diese  Stelle  hierhin  gehört,  bleibt  zweifelhaft. 

* Schon  vor  Chlodovechs  Zeiten  sagt  Gregor  11,  23:  Interea  cum 

Jam  terror  Francorum  resonaret  in  bis  partibus  et  omnes  eos  amore  desido- 
rabili  cuperent  regnare. 

^ Das  darf  den  Worten  Gregors  II , 27 : regnoqne  ejus  accepto,  die 
ebenso  gebraucht  werden  da  Chlodovech  die  Herrschaft  bei  den  Ripuariern 
und  im  Reich  des  Ragnachar  erlangte,  II,  40.  42,  entnommen  werden; 
Jungbans  S.  35.  Wenn  P^tigny  in  dem  ganzen  Ereignis  überhaupt  keine 
Eroberung  sehen  will  (S.  615  und  sonst),  so  verkennt  er  das  Wesen  der  Sache. 
Alles  was  Chlodovech  thal  war  erobern ; ob  ihm  dabei  einzelne  im  Lande  die 
Hand  boten , ändert  die  Sache  nicht.  Richtiger  Lehuerou , Hist,  des  inslilu- 
tions  Merov.  S.  224.  236,  nur  dass  er  später,  S.  262,  auch  zu  viel  Gewicht 
anf  die  Verbindung  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  legt. 

^ De  b.  Golb.  I,  12:  An  den  Sörapfea  der  Rbeinmündung  war  es 
wo  rtQfiayot  to  naXntoy  utxrjyro , ßagßaQoy  f^yoij  ov  nokiov  loyov 
TO  xar  ttQ/as  ä^toy,  of  vvy  ^qayyok  xaXovyrut*  rovnay  lj(6fityo$ 
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ken,  weil  sie  mit  den  Waffen  nicht  durchdringen  konnten, 
sagt  er,  schlossen  ein  friedliches  Abkommen  mit  den  Gal- 
lischen Provinzialen,  die  er  Arborycher  nennt,  und  beide 
verschmolzen  zu  einem  mächtigen  Volk;  auch  die  Römi- 
schen Krieger  welche  dort  standen  ergaben  sich,  bewahr- 
ten jedoch  die  alte  Sitte  und  übertrugen  sie  auf  die  Nach- 
kommen. Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  eine  bestimmte  Begebenheit  handelt,  sondern  nur 
die  eingetretene  allgemeine  Veränderung  als  ein  einzelnes 
Ereignis  aufgefasst  ist.  Was  der  Schriftsteller  wusste 
und  überlieferte  war,  dass  Franken  und  Gallier  und  die 
Reste  der  Römer  sich  vereinigten , unter  die  Herrschaft 
desselben  Königs  traten,  gemeinschaftlich  Ein  Reich,  Einen 
Staat  bildeten  '. 

Aber  die  Salischen  Franken  haben  nicht  die  Sitze 
nördlich  an  der  Schelde  aufgegeben ; keine  allgemeine 


*j4gß6QVj(ot  tfixovy hvyxayoy  di  *A^ß6gvxot  rort  ‘Patfiaitoy 

juarat  y$y9y^fiiyo$*  ovf  Fig^ayoi  xartjxdovg  ot^ic^y  IS^tloyn^,  ait 
oftogov^  oytas  xal  noituiay  ijy  i//ov  näXa*  xataßaidytas , not^oa^ 
it&a*  iltjiCoyio  n xai  naydrjfiiti  nolf^^atioyni  in*  aviov^  ßtaay» 
*AQßdgvxoi  di  agtnjy  u xai  tvyoKty  /c  *Ptüfirtiov^  iydtt^d^tyoi  «k- 
dg»i  dyaf^ol  iy  rtyde  no  noki^tp  iyiyoyro,  xai  ind  ßKlCta&at  avrov^ 
rtgfiayoi  ov^  oloi  u hatgiCia&at  n i/^iovy  xai  rIAiJIok  xV’ 

dtaiai  yiyyfof^m'  a dti  'Agßdgvj^oh  ovu  dxova^oh  iykdixoyjo,  Xp*- 
auayoi  yag  dfAff  ougok  oyug  iivy^nyov*  ovreu  r<  iya  kaov 
ikdyni  dwautotg  ini  piya  ix^gricay.  Auch  einige  Römische  Truppen 
hallen  sich  angeschlossen.  — Die  AQßt)QV)(Oi  sind  die  Bewohner  des  tracius 
Armoricanus  zwischen  Loire  und  Seine;  ^ot.  dignii.  Occidentis  ed.  Böcking 
S.  106*.  Eine  neuere  Scbrifl  \on  Morin,  L'Arniurique  au  5e  siede,  habe 
ich  nichl  einsehen  koimen. 

* Wie  lAthell  S.  124  (2.  A.  S.  94)  und  Peligny  S.  340,  hat  auch 

Jungbans  S 32  IT.  die  Nachrichl  niclil  ganz  in  diesem  allgemeinen  Sinne  ge- 

fasst,  bezieht  sie  wenigstens  zunächst  nur  auf  das  Land  zwischen  Seine  und 

Loire.  Viel  zu  grosses  Gewicht  legt  Digot,  I,  S.  175,  auf  die  Römischen 

Truppen,  die  so  in  den  Dienst  Cblodovechs  gekommen  sein  sollen. 
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^Yanderang  oder  weitere  Ausbreitung  gegen  den  Süden 
hat  slattgefunden  Nur  der  König  und  die  ihm  folgten 
haben  auf  dem  eroberten  Boden  sich  niedergelassen.  So 
war  auch  zu  einer  Landtheilung,  wie  andere  Germanische 
Stämme  in  den  besetzten  Gebieten  sie  vorgenoromen,  kein 
Anlass  gegeben Aber  was  an  öffentlichem  und  herren- 
losem Land  sich  fand  — und  es  musste  das  einen  bedeu- 
tenden Umfang  haben  — wird  dem  König  und  seinen  Be- 
gleitern anheimgefallen  sein 

So  bewahrten  die  Römer  ihre  Freiheit,  ihren  Grund- 
besitz^, dazu  ihr  privates  Recht.  Aber  den  politischen 
Einrichtungen , die  nun  getroffen  wurden , sind  auch  sie 
unterworfen  ihre  Abhängigkeit  war  in  mancher  Bezie- 
hung selbst  eine  stärkere  als  die  der  Pranken;  an  per- 
sönlicher Würde  sind  sie  fortwährend  nicht  den  Freien, 
nur  den  Liten  gleichgestellt  ^ Nicht  wie  Theoderich  in 
Italien  hat  Chlodovech  gestrebt  Römer  und  Deutsche  voll- 
ständig zu  Einem  Volk  zu  verbinden,  am  wenigsten  Rö- 
misches Wesen  zu  allgemeiner  Herrschaft  zu  bringen. 


' Oie«  hat  schon  PöUgnjr  S.  576  mit  Recht  geltend  gemacht. 

* Dies  haben  anerkannt  Mably  S.  237;  Savignjr  I,  S.  310;  Pardessus 
8.  534;  Guirard , Inninon  I,  S.  503;  P^tigny  S.  577;  Roth  S.  67.  Auch 
Gaupp,  Die  Germanischen  Ansiedelungen  S.  421,  hat  wohl  eingesehen,  dass 
die  Verhältnisse  hier  anders  waren  als  in  den  Landen  welche  sonst  unter 
Deutsche  Herrschen  kamen , doch  kann  er  sich  von  der  Idee  einer  stallge- 
fundenen  Theilung  nicht  losmachen.  Was  Gfrörer,  Volksrechtc  I,  S.  68  IT., 
aus  L.  8al.  XLV  folgern  will , ist  ganz  ungeheuerlich. 

ä Roth,  Benelicialwesen  S.  81  ff. 

* S.  darüber  ausführlich  Roth  S.  69  ff. 

‘ Vgl.  im  allgemeinen  Sebaflher,  Rechtsrerfassung  Frankreichs  I,  8. 
100;  Roth  S.  97. 

“ Üass  in  dem  geringeren  Wergeid  gar  keine  Herabsetzung  der  Ro- 
maneu  liege,  künueu  Roths  Ausführungen  8.  94  ff.  nicht  darthun. 
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Und  erst  im  Lauf  der  Zeit  hat  dasselbe  einen  grösseren 
Einfluss  gewonnen. 

Dailir  war  es  dann  von  hoher  Bedeutung,  dass  Ghlo- 
dovech  nun  das  Christenthum  annahm. 

Schon  vorher  hat  er  mit  der  katholischen  Geistlich- 
keit in  gutem  Vernehmen  gestanden’;  die  Gemahlin  Chro- 
techildis  aus  Burgundischem  Königsgeschlecht  war  im  Chri- 
stenthum  erzogen  und  Hess  es  an  Mahnungen  nicht  feh- 
len sich  zu  dem  wahren  Glauben  zu  bekehren.  Als  Herr- 
scher Uber  eine  christliche  Bevölkerung,  inmitten  eines 
christlichen  Landes,  da  auch  die  Nachbarslämme  zum 
Tbeil  schon  lange  vorangegangen,  konnte  Chlodovech  nicht 
in  dem  allen  Heidenthum  beharren.  Er  duldete  erst,  dass 
die  Kinder  welche  ihm  geboren  waren  die  Taufe  empfin- 
gen ; dann,  wie  wenigstens  Gregor  berichtet,  da  er  in  dem 
Namen  Jesu  Christi,  dessen  Beistand  er  augernfen,  einen 
Sieg  Uber  die  Alamannen  davongetragen  und  das  Volk, 
das  er  befragt,  sich  bereit  erklärt  die  alten  Götter  zu  ver- 
lassen , ward  er  feierlich  am  VVeihnachtsfeste  496  in  Ge- 
genwart zahlreicher  Bischöfe  durch  den  Remigius  von 
Reims  in  die  GemeinschaH  der  Kirche  aufgenommen.  Ein 
Theil  des  V'olks  — von  dreitausend  ist  die  Rede  — Hess 
sich  mit  dem  König  taufen  *.  Wohl  beharrten  die  Salier 

\ 

‘ Mit  dem  Remigius  von  Reims,  Gregor  II,  27.  Vgl.  die  V.  Genove- 
fae,  Bouq.  III,  S.  370,  die  hierfür  wird  angeführt  werden  dürfen.  Witre 
der  Brief  des  Remigins  (s.  S.  43  >.  1)  vor  der  Taufe  geschrieben,  so  würe 
er  allerdings  das  entscheidendste  Zeugnis.  Eine  Schwester  war  vorher  für 
das  AjTiaiiische  Bekenntnis  gewonnen,  Gregor  I,  31,  vielleicht  dnreh  den  Ein- 
fluss einer  andern,  die  dem  Oslgotben  Theodericb  vermählt  war,  III,  31. 
Geber  angebliche  Sympathien  Childerichs  für  das  Cbristentbum  s.  Friedrich, 
Kircbeng.  Deutschlands  II,  S.  36. 

* Gregor  II,  29  -31  verglichen  mit  der  V.  Remigii,  die  einiges  fain- 


Digilized  by  Google 


57 


in  ihren  Sitzen  an  der  Schelde  noch  längere  Zeit  im 
Heidenthum  Aber  hier  war  nicht  mehr  der  Mittelpunkt 
der  Fränkischen  Herrschaft.  Diese  war  hinfort  christlich, 
in  allen  Öffentlichen  Verhältnissen  machte  sie  diesen  Cha- 
rakter geltend  ^ Und  es  war  das  Bekenntnis  der  Komi- 
schen Bevölkerung  Galliens,  das  auch  der  FrankenkOnig 
und  sein  Volk  angenommen  hatten.  Während  andere 
Deutsche  der  Lehre  des  Arrius  anhingen,  die  zuerst  durch 
Ulfila  den  Gothen  verkündet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten unter  den  Stammgenossen  verbreitet  war,  und 
eben  damit  in  oft  schroffen  Gegensatz  zu  den  Romanen  tra- 
ten: hat  Chlodovech  hier  jede  Schranke  zwischen  den  An- 
gehörigen seines  Reichs  entfernt,  hat  so  auch  die  Geist- 
lichkeit des  Landes  für  sich  gewonnen,  die  nun  in  ihm 
den  Schirmer  und  Vertheidiger  ihrer  Rechte  erblickte: 
der  Römische  Bischof  begrüsste  ihn  alsbald  als  Streiter  für 
die  Sache  Gottes  ^ 

{ugefügt  bat.  Vgl,  Retlberg,  Kircheng.  Deutschlands  i,  S.  273  IT. ; Jungbans 
S.  55  ir.;  Friedricb  II,  S.  63  IT. 

' Dies  ergiebt  sieb  ans  der  spSteren  Wirksamkeit  des  Lambert  tou 
Tongern  n.  a.  in  diesen  Gegenden.  Doch  entstanden  wohl  schon  unter  Chlo- 
dorech  die  Bistbümer  zu  Arras,  Tonrnay  und  im  Lande  der  Morini;  s.  die 
Vitae  des  Vedutus  (Act.  SS.  Febr.  I,  S.  792)  und  Eleutherius  (ebend.  Hl, 
S.  187)  und  vgl.  Pritigny  S.  564.  Was  Hincmar,  V.  Remigii,  Bonq.  III, 
S.  377  , erzAblt:  Multi  denique  de  Francorum  eierdtu  needum  ad  Odem 
conversi,  com  regis  parente  Raganario  ultra  Sumnam  fluvium  aliquamdiu  de- 
gerunt,  donec  etc.,  scheint  mir  nur  eine  falsche  Aufla.ssnng  von  Gregors  Er- 
zählung vom  Ragnacbar  zu  sein. 

* Vgl.  den  Brief  Chlodovechs  an  die  Gallische  Geistlichkeit  nach  dem 
Gotbiseben  Siege,  Bouq.  IV,  S.  34 ; auch  die  Urkunde  des  Königs  fiir  Enspi- 
dus  und  Haxiniinns,  Dipl.  I,  S.  57,  die  eigenlbömlich  interessant  ist;  Tibi, 
venerabilis  senex  Euspidi , luoqnc  Maximino , nt  possitis  et  hi  qni  vobis  in 
sancto  proposito  succedent  pro  oostra  dilectaeque  conjugis  et  Bliorum  sospi- 
tate  dirinam  misericordiam  predbus  vestris  impetrare,  Midacnm  concedimns 
etc.  Anderes  stellt  Pötigny  S.  647—661  zusammen. 

’ S.  den  Brief  des  Papstes  Anastasias  bd  Bonq.  IV,  S.  51 , wo  es 
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So  haben  die  Bischöfe  des  südlichen  Galliens  wohl 
dem  Chlodovech  die  Hand  geboten  zur  Unterwerfung  des 
Landes  jenseits  der  Loire,  wo  die  Arrianischen  Westgothen 
die  Herrschaft  hatten \ Ich  dulde  es  ungern,  lässt  Gre- 
gor den  König  sagen,  dass  diese  Arrianer  einen  Theil 
Galliens  innehaben;  lasst  uns  gehen  mit  Gottes  Hülfe  und 
das  Land  unserer  Gewalt  unterwerfen  *.  Man  erzählte 
von  Wundern,  die  geschehen  seien  um  dem  Franken  den 
Sieg  zu  verschaffen  ^ Eine  grosse  Schlacht  bei  Voullon  ‘ 
unweit  Poitiers  entschied  für  die  Franken,  und  bis  zur 
Garoune  und  weiter  ward  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  ^ 
Nur  die  südwestlichen  Provinzen  rettete  der  Ostgothe  Theo- 
derich:  die  Provence  nahm  er  für  sich  in  Besitz. 


am  Schlosse  heisst;  Dens  , . . det  lihi  in  cireuitu  de  inimicis  sois  viclo- 
riam.  Damit  ist  die  Stelle  des  Gregor  zu  vergleichen  II , 40 ; Prostemehat 
enim  qnotidic  Deus  hostes  ejus  siib  manu  ipsius  et  aiigehat  regnum  ejus  elc. 
Vgl.  auch  den  Brief  des  Avitus,  Buuq.  IV,  S.  49. 

‘ Gregor  X,  31,  7.  S.  V.  Patrum  c.  4.  Vgl.  II,  36;  Multi  jam 
tune  ex  Galliis  Francos  doininos  summo  desiderio  cupiehaut,  und  weiter  über 
den  Bischof  Quintianiis.  Von  der  weiteren  Eroberung  des  südlichen  Galliens 
heisst  es  in  der  V.  Dalmatii,  Bouq.  III,  S.  420:  posteaqnam  pia  atque 
incljta  et  christianae  religionis  enitrix  Franconim  ditio  Hotenam  urbem,  con- 
jnrante  sibi  populi  ejus  favore,  snbjecit.  Vgl.  Pdiigny  8.  436.  490 ; Laurent, 
Les  barliares  et  le  catholicisme  (Etndes  V)  S.  130;  Jungbans  S.  60. 

’ Gregor  II,  37 : Valdc  moleste  fero,  quod  hi  Ariani  partem  teneant 
Gallianim.  Eamiis  cum  Dei  adjntorio,  et  siiperatis  redigamiis  terram  in  di- 
tionem  nostrain. 

^ Fortunat,  Mir.  S.  Hilarii  c.  7,  Op.  ed.  Lucchi  II,  S.  22  (daraus  die 
falsche  Urkunde,  Dipl.  I,  S.  61). 

* So,  nichtVougle,  oder  Vouilid,  wie  Giesehrixht,  Ueb.  S.  102,  schreibt, 
nach  Jacobs,  Gi‘ogr.  de  Grtigoire  de  Tours,  2.  A.  S.  168  (der  einer  Ab- 
handlung Beauregards  in  den  Memoires  des  antiqnaires  de  i'Onest  1636 
folgt). 

® Vgl.  im  ailgemeiucn  Fauriel  II,  S.  51  fl'.,  über  die  Grenzen  des  er- 
oberten Landes  iin  Süden  S.  72;  Junghans  S.  106;  Bonneli,  Die  Anfänge 
des  Karat.  Hauses  S.  196. 
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Die  Burgunden,  schon  vorher  von  ChloHovech  be- 
siegt haben  hier  den  Franken  Hülfe  geleistet.  Auch  bei 
ihnen  hatte  die  katholische  Geistlichkeit  ihrer  Sympathien 
Tür  den  Fränkischen  KOnig  kein  HehP.  An  zwei  Seiten 
von  seiner  Herrschaft  begrenzt  war  das  Reich  Gundobads 
nicht  im  Stande  dieser  auf  die  Länge  zu  widerstehen. 

In  Gallien  und  nördlich  der  Alpen  waren  die  Fran- 
ken in  vollem  Uebergewicht.  Da  sandte  der  Kaiser  aus 
dem  fernen  Byzanz  dem  siegreichen  KOnig  die  consula- 
rischen  Ehren  so  dachte  das  ROmerreich  die  Deutsche 
HerrschaA  sich  einfUgen,  den  Zusammenhang  und  den 
Begrilf  der  Einheit  bewahren  zu  kOnnen.  Lud  nicht  un- 
gern hat  Chlodovech  die  fremde  Würde  angenommen:  er 
schmückte  sich  mit  ihren  Insignien  und  zeigte  sich  so  den 
neuen  Unterthanen. 

' Marius  chron.  500.  Gregor  II,  32.  33.  Vgl.  Junghans  8.  65  if. ; 
Dinding,  Das  Bnrgundisch - Romanische  Königreich  I,  8.  154  IT. 

* Avitns  sagt  in  dem  8.  58  N.  angclührten  Brief:  apud  dominum 
menm,  snae  quidem  gentis  regem,  sed  militem  veslrum.  Vgl.  Binding  S.  142. 

‘ Gregor  II,  38:  Igilur  Chtodovechus  ab  Anaslasio  imperatore  codi- 

dllos  de  consulatn  accepit  et  in  basilica  beati  Martini  lunica  blatea  indutua 
est  et  chlamjde,  imponens  vertici  diadema.  Tnnc  asscenso  eqnhe  aurnm  ar- 
genlnnique  . . . popniis  mann  propria  spargens,  Tolunlate  benignissima  ero- 
gavil,  et  ab  ea  die  tamquam  consnl  aut  (oder:  et)  aiigustus  est  vocitatns. 
Das  ‘taniquam*  ist  nicht  zu  übersehen;  an  die  Annahme  des  Titels  augustus 
oder  Imperator,  wie  Le  Cointe,  Ann.  eccl.  I,  S.  254,  meint,  keinenfalls  zu 
denken  und  danach  auch  das  ‘consnl’  zweifelhaft;  schon  Valesiua  I,  S.  302 
erklärt  deshalb  ‘angeredet'.  Treftend  hat  Sybel,  Jahrbücher  IV,  S.  86,  dar- 
auf hingewiesen,  dass  Chlodovech  im  Prolog  der  Lex  Salica  proconsnl  ge- 
nannt wird.  Nur  ist  kein  Grund  bei  Gregor  eine  Verwechslung  anzuneh- 
men. Nicht  von  der  Ernennung  zum  wirklichen  Consnl,  sondern  von  der 
Uebersendnng  des  consularischen  Titels  ist  bestimmt  die  Rede.  Ob  auch  die 
von  Gregor  genannten  Insignien,  aus  denen  RUckert,  Cniturg.  I,  S.  345  N., 
mit  Valesius  8.  300,  scbliessen  will,  dass  es  sich  um  die  Würde  des  Patri- 
ciats  gebandelt , mit  geschickt  sind , ist  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Vgl.  Uber 
die  Bedeutung  der  Sache  S.  61  N.  2. 
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Wohl  hat  das  Romanische  Element  nun  eine  grosse 
Bedeutung  in  dem  FKlnkischen  Reich.  Auf  Römischen 
Boden,  nach  Paris,  hat  Chlodovech  seinen  Sitz  verlegt*. 
Hier  und  noch  mehr  im  Süden,  wo  die  Gothen  aus  dem 
Lande  wichen,  die  Franken  nicht  zahlreich  einwanderten. 
Uberwog  die  Gallisch -Römische  Bevölkerung.  Sie  und 
ihre  Bildung,  ihre  Zustände  erlangten  Einfluss  auf  die 
Regierung  des  Königs;  dieser  trat  in  Verhältnisse  ein, 
die  wohl  dem  Absterben  und  endlichem  Untergang  verfal- 
len waren,  die  aber  immer  noch  die  Kraft  hatten,  auf  die 
Gcmüther  der  roheren  Franken  einen  starken  Eindruck 
zu  üben  und  eine  Umbildung  ihres  Lebens  zu  fördern. 

Aus  dem  König  einer  kleinen  Deutschen  Völker- 
schaft ist  Chlodovech  der  Herr  eines  weiten  grossentheils 
Romanischen  Reiches  geworden ; eben  dadurch  und  durch 
die  Annahme  des  Christenthums  ist  er  in  Verbindung  mit 
allen  bestehenden  Gewalten  Europas  getreten,  wie  mit  dem 
Byzantinischen  Kaiser  so  mit  dem  Bischof  von  Rom 
Ein  Zusammenhang  mit  der  alten  Welt  war  angeknUpft, 
eben  in  dem  Augenblick  da  eine  neue  sich  zu  bilden  be- 
gann , gerade  von  Chlodovech  selbst  gebildet  ward  ®. 

Denn  das  Fränkische  Reich  war  doch  alles  eher  als 


* Gregor  II,  38  : Parisios  renit  ibique  cathedram  regni  conslitoit.  Dass 
er  vorher  in  Soissons  residiert,  wie  Hincmar,  V.  Kemigii,  Bonq.  III, 
S,  377,  sagt,  scheint  mir  zweifeihaB:  es  ist  vieileiclit  nnr  daraus  entnom- 
men, dass  nach  Gregor  II,  27  Siagrius  dort  herrschte.  Gregor  II,  40  wird 
noch  das  Gebiet  an  der  Schelde  als  Chlodovcrhs  gewöhnlicher  Aufenllialt  an- 
genommen; s.  Jungbans  S.  112  N.  2. 

’ Wie  ihm  der  Papst  Anastasius  schrieb , so  soll  ihm  der  Papst  Or- 
misda  eine  goldene  Krone  gescliickl  haben ; Hincmar , V.  Bemigii , Bonq.  III, 
S.  379. 

* Vgl.  Ozanam,  Etudes  gerraaniques  3.  A.  II,  S.  62 , der  nur  einsei- 
tig das  Erste  hervorhebt. 
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eine  Fortselzung  Römischer  Herrschaft , Römischer  Zu- 
stände. Sehen  wir  auf  die  Thatsachen  selbst,  so  bedeu- 
ten jene  Römischen  Titel  und  Würden  wenig;  sie  beding- 
ten keine  Abhängigkeit  ‘ , sie  gaben  auch  kein  neues 
Recht  Chlodovechs  Macht  ist  gewachsen,  er  hat  seinen 
Romanischen  Unterthaneu  gegenüber  Rechte  ausgeübt,  die 
einem  Deutschen  König  unter  seinem  V'olke  nicht  zuka- 
men’, von  Römischen  Institutionen  bestehen  lassen  was 
ihm  Vortheil  brachte  oder  mit  seinen  Interessen  nicht  in 
Widerspruch  war,  namentlich  die  Vorgefundenen  kirchli- 
chen Einrichtungen  vollständig  erhalten,  er  hat  auch  seinen 
Thron  mit  Ehren  und  Pomp  umkleidet,  wie  sie  bis  dahin 
unbekannt  gewesen,  manche  fremde  Gewohnheit  angenom- 
men, dem  Einfluss  neuer  Lebensverhältnisse  Raum  gegeben ; 
aber  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  hat  das  nicht  be- 
rührt. Das  Fränkische  Reich  blieb  völlig  selbständig  nach 

* Recfal  gut  heisst  es  bei  Jonas,  Mir.  S.  Johannis  (Mab.  1)  c.  4 : 
tempore  quo  Fianci,  postposila  republica  sublatoque  imperii  jure,  propria  do- 
miiiabaiitur  poteslatc,  und  vorher  Vita  c.  2:  Franci  cum  Chlodoveo  rege« 
postposila  republica,  militari  manu  terroinos  Itomanomm  irriimpentes,  Galliam 
invaserunt.  Jene  ersle  Stelle  ist  abgescbrieben  in  der  Vita  Treverii,  ßouq. 
1(1,  8,  411.  Wenn  es  sbci  da  vorher  heisst:  Erat  eitim  eo  tempore  quo 

Gallia  snb  imperii  jure  Justin!  consulis  extitit,  so  erscheint  dies  in  der  Tbat 
als  leere  Einbildung  des  späten  Schriflslellers.  Die  Nachricht  des  Procop 
III,  33:  ov  nou  t^oyto  rakiia^  uctfakti 

yoh,  lov  avtox^firoQof  tu  f^yoy  fma<fgayianytof  rovio  yt , bezieht 
sich  nur  auf  die  spätere  Abtretung  der  Provence  durch  die  Ostgothen. 

’ Gegen  die  Aasichten  von  Dubos,  die  P^ligny  und  neuerdings  Digot 
wiederholt  (äliulicb  auch  Daniels  I,  S.  453),  dass  Chlodovecb  so  ein 
Recht  zur  Herrschaft  in  Gallien  empfangen,  s schon  Hallam,  View  of  the 
state  of  Europa  diiring  the  middle  ages  1 (lU.  ed.),  S.  106  (T  , auch  Le> 
normant,  Revue  oumism.  1853  S.  130.  Nur  als  eine  Anerkennung  ihrer 
HerrschaA  haben  die  Franken  wohl  jene  Würde  bereitwillig  angenommen ; 
vgl.  Lehuerou  S.  229. 

^ Vgt.  Daniels  1,  8.  452,  der  dies  mit  Recht  geltend  macht,  aber  zu 
well  gehl,  wenn  er  dauernd  ein  velhchiedenes  RecbtsvcrhaJlnis  aunimmt. 
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aussen;  das  Recht  und  die  Ordnungen  des  Germanischen 
Staats  sind  beibehallen  und  auf  das  eroberte  Land  über- 
tragen. 

Uafür  aber  dass  es  also  blieb  ist  cs  von  der  gröss- 
ten Bedeutung  gewesen,  dass  Chlodovech,  während  er  weit 
hin  Uber  Romanisches  Land  seine  Herrschaft  erstreckte, 
zugleich  auch  Deutsche  Gebiete  von  nicht  geringerem  Um- 
fang sich  unterwürfig  machte.  Kaum  hat  er  dort  die  er- 
sten Siege  davongetragen,  so  trieb  ihn  die  Lust  an  Kampf 
und  Eroberung  auch  über  den  Rhein.  Deutsche  Lande 
werden  gewonnen,  denen  er  und  sein  Volk  schon  fast 
entfremdet  waren,  mit  denen  sie  jetzt  aber  wieder  in  Ver- 
bindung traten,  eben  da  sie  in  Romanische  Verhältnisse 
übergehen  zu  wollen  schienen.  Empfängt  das  Fränkische 
Volk  hier  die  Elemente  neuer  Bildung,  so  gewinnt  es  dort 
eine  Stärkung  der  alten  nationalen  Kraft  und  entgeht  da- 
mit der  Gefahr,  zu  sehr  von  Jener  fortgerissen  zu  werden 
und  in  ihr  unterzugehen,  wie  es  den  Gothen  und  anderen 
Stämmen  geschah. 

Folgen  wir  Gregors  Erzählung*,  so  hat  Chlodovech 
seine  Lauf1)ahn  damit  beschlossen,  dass  er  alle  besonderen 
Reiche  bei  den  Franken,  den  Salischen  wie  den  Rheini- 
schen, vernichtete  und  den  ganzen  Stamm  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigte.  Erst  haben  die  Fürsten  ihm  Hülfe 
geleistet**;  dann  machen  sie  ihm  Platz.  Roh  und  gewalt- 
sam ist  was  von  den  Mitteln  berichtet  wird  die  er  anwen- 
det; Mord  und  Verrath  haben  dienen  müssen,  um  das  au- 

^ Auch  hier  ist  wohl  die  Sage,  ja  die  Dichtung  thälig  gewesen;  s. 
Junghans  S.  110;  Lecoy  de  la  Marche,  Revue  des  qneslions  historiques  I 
(1800). 

* Raguacharhis  gegen  Syagrius,  Gregor  II,  27.  Sigiberls  Sohn  gegen 
die  Weslgolfaen,  II,  37.  . 
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gestrebte  Ziel  zu  erreichen.  Den  König  Chararich  lässt 
(!hlodovech  sammt  seinem  Sohn  erst  gefangen  nehmen, 
zum  Geistlichen  scheeren,  dann  tödteu.  Gegen  Ragnachar, 
der  zu  (lambrai  seinen  Sitz  hat,  gewinnt  er  die  Leute;  da 
er  gefangen  und  gebunden  herbeigellihrt  wird,  erschlägt 
er  ihn,  und  ebenso  einen  Bruder,  mit  eigener  Hand.  Der 
Ripuarische  Herrscher  Sigibert  ward  auf  Chlodovechs 
AnstiRen  von  dem  eignen  Sohn  ermordet,  der  Sohn  fiel 
durch  die  Hand  eines  Abgesandten  des  Saliscben  Königs; 
da  beide  todt  waren , versammelte  dieser  das  Volk  und 
forderte  es  auf  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  und 
mit  lautem  Zuruf  und  Waffeugetös  gab  dasselbe  seine  Zu- 
stimmung, erhob  Chlodovech  auf  den  Schild  und  machte 
ihn  so  auch  zu  seinem  König '. 

Es  ist  ein  Unterschied;  die  Könige  aus  Salischem 
Stamm  fallen,  und  ihre  Gebiete  werden  ohne  weiteres  von 
Chlodovech  in  Besitz  genommen ; um  aber  die  Herrschaft 
bei  den  Rheinischen  Franken  zu  erlangen,  bedarf  cs  der 
>Yahl  und  Anerkennung  als  König;  dort  mochte  er  als 
nächster  Erbe  die  Nachfolge  in  Anspruch  nehmen,  hier 
empfing  er  sein  Recht  durch  das  Volk,  welches  ihn  und 
sein  Geschlecht  an  die  Stelle  des  alten  Königshauses 
setzte. 

Man  wüsste  gerne,  welchen  Umfang  die  HerrschaR 
hatte,  welche  Chlodovech  über  Fränkische  Lande  besass. 
Von  den  Gegenden  am  obern  Lauf  der  Mosel  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  vorher  dem  König  unterwor- 
fen waren’’;  sie  sind  Romanisch  geblieben  und  soviel  wir 


* Gregor  II,  40:  plaudentes  tarn  pariiiis  quam  voeihus,  eum  elypeo 
evectum  snper  se  regem  coiislUuunl.  Das  Uehrige  Gregor  II,  41.  42. 

* Auf  dem  Duckwege  vom  Krieg  gegen  die  Aiamaiincti , den  Gregor 
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scheu  dem  Schicksal  des  westlichen  Galliens  gefolgt.  Ob 
aber  die  Deutsch  - gewordenen  Gaue  an  der  Mosel  und 
Saar  schon  früher  unter  Chlodovech  standen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden  *.  Jedenfalls  die  Gebiete  zwischen 
Maas  und  Rhein  wurden  nun  erst  wieder  mit  den  westli- 
chen Provinzen  verbunden.  Dazu  kam  das  Land  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses , soweit  es  eben  damals  Fränki- 
sche Bevölkerung  hatte.  Aber  es  hat  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten gerade  hier  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Die  Be- 
richte der  Zeit  ergeben  nur,  dass  zwischen  Friesen  und 
Sachsen  im  Norden,  Thüringern  im  Osten,  Alamannen  im 
Süden  die  Franken  sesshaR  waren  \ Mit  den  Thüringern 
hatten  sie  in  alten  Zeiten  gekämpft  König  Sigibert  selbst 
hat  zu  Zülpich  gegen  die  Alamannen  gestritten^;  als  er 
von  seinem  Sohn  erschlagen  ward,  durchzog  er  die  Bu- 


vor  die  Unlerwerfiing  des  RbeinfröiikisclieQ  Landes  setzt,  war  der  König  in 
Tunt,  V.  Vedasü,  Bouq.  III,  S.  372,  und  beim  Arnnlf  zu  Juviniactim 
(Joine),  V.  Arnulli,  ebend.  S.  583.  Verdun  stand  nnter  Chlodovech , em- 
pörte sich  und  wurde  wieder  unterworfen,  und  dies  wird  nicht  nach  der 
Ermordung  des  Königs  Sigibert,  sondern  in  den  Anfang  von  Chloduvechs 
Regiening  gesetzt:  cum  anspida  ejus  regni  multimodis  iirgerentur  incnrsibiis, 
V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  5. 

* Man  möchte  es  deshalb  vermulbcn,  weil  der  König  nur  durch  diese 
Gebiete  mit  den  Alamannen  zusamnienslossen  konnte. 

* Hieronymus,  V.  Hilarioiiis,  Bouq.  1,  S.  743,  sagt:  Inter  Saxones 
et  Alemanos  gens  est  non  tarn  lata  quam  valida  ....  nunc  Francia  voca* 
tur.  Unbestimmt  sind  die  Machrichlen  des  Geograpbus  Ratenrias  IV,  24-^26 
über  die  Francia  Rhinensis,  welche  er  an  Thüringen  und  Alamannieii  gren- 
zen lässt.  Er  rechnet  dazu  das  Gebiet  von  den  Rhcinmfindungen  bis  Mainz, 
von  Coblenz  bis  Tuul , zahlt  dann  aber  auch  die  Städte  des  nördlichen  Gal- 
liens auf,  so  dass  es  das  ganze  Fiankcnland  zu  umfassen  scheint. 

^ Gregor  III,  7 : recolite  Tburingos  quondam  super  parentes  nostros 
violenter  advenisse  ac  multa  illis  inliitisse  mala. 

* Gregor  II,  37:  liic  Sigibertus  pugnans  contia  Alamannos  apud  Tul- 
biacense  opidum  percussus  in  geniculo  claudicabal. 
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cbonia’,  in  dem  altea  Lande  der  Chatten.  Es  ist  von 
keiner  anderen  Herrschaft,  von  keiner  späteren  Eroberung 
der  Fränkischen  Könige  in  diesen  Gegenden  die  Rede, 
und  wir  haben  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  eben 
jetzt  Chlodovech  als  Sigiberts  Nachfolger  Herr  auch  die- 
ser Laude  geworden  ist. 

Schon  vorher  aber  sind  die  Alamannen  unterworfen: 
ein  grosser  Deutscher  Stamm,  der  weite  Gebiete  einge- 
nommen, lange  glücklich  mit  den  Römern  gekämpft  und 
eine  bedeutende  Ausdehnung  des  Deutschen  Landes  ver- 
anlasst hatte,  erlag  dem  Chlodovech.  Der  König  — nicht 
einmal  sein  Name  wird  genannt,  noch  wissen  wir,  wann 
und  wie  die  Herrschaft  mehrerer  Könige,  die  sich  früher 
findet,  auf  Einen  beschränkt  worden  ist  - fällt  in  der 
Schlacht:  damit  endet  der  Kampf;  das  Volk  unterwirft 
sich  der  Herrschaft  Chlodovechs  Eine  bedeutende  Er- 
weiterung des  Reiches,  zugleich  eine  Verstärkung  der 


‘ Gregor  II,  40:  Camqne  Ule  egressus  de  Colonia  ciritate,  Uanaaclo 
Rhena,  per  Buconiam  silvam  amhiilare  disponeret.  Da  der  Name  Buchonia 
später  eine  ganz  bestimmte  Dedentnng  batte,  werden  wir  die  auch  hier  fest- 
balten  dürfen  nnd  haben  keinen  Grund  mit  Zcuss  S.  344  cs  auf  die  Wald- 
höhen  vor  Köln  zn  beziehen  oder  mit  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  349,  an  Wäl- 
der an  der  Wem  zn  denken. 

’ Gregor  II,  30:  Cumqne  regem  sunm  cemerent  interemtum,  Chlo- 
dovechi  se  ditionibus  subdunt,  dicentes:  Ne  amplius,  quaesumns,  pereat  po- 
pnlns;  jam  tni  sumus.  Anders  freilich  die  Hist.  epit.  c.  21;  s.  S 68  N.  1. 
Vgl.  Jungbans  S.  38  IT.  nnd  Ober  den  Ort  der  Schlacht  Jahrbücher  des  Ver- 
eins im  Rheinlande  III,  S.  31 — 42.  Ich  stimme  Sybel  bei,  dass  die  Schlacht 
nicht  mit  der  II,  37  (S.  53  N.  4)  erwähnten  bei  Zülpich  identisch  sein 
könne  nnd  bin  äncb  nicht  durch  das  was  später  wieder  Düntzer,  Jahrb.  XV, 
S.  50;  Rndbart,  M,  Gel.  Anz.  1849  Nr.  54  IT;  de  Smet,  Recueil  de  Mi- 
moires  II,  S.  490,  dagegen  bemerkt  haben,  anderer  Ansicht  geworden.  Eine 
Abhandlung  von  Ravenez,  Mämoire  sur  la  bataille  dile  de  Tolbiac  (Reims 
1837),  kenne  ich  nicht. 
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Deutschen  Elemente  in  demselben  ist  dadurch  erreicht,  zu- 
gleich der  Anfang  gemacht  zu  der  Vereinigung  der  Deut- 
schen Stämme  überhaupt  unter  der  HerrschaA  Fränkischer 
Könige. 

Eine  Frage  ist  hier  zu  berühren,  welche  erhebliche 
Schwierigkeiten  macht.  Gebiete  welche  früher  Alaman- 
nisch  waren  sind  später  Fränkisch  geworden,  andere  ha- 
ben unter  Fränkischer  Herrschaft  ihre  besondere  Volks- 
thümlichkeit  bewahrt*.  Der  Unterschied  kann  nur  auf 
einer  verschiedenen  Behandlung  oder  einer  verschiedenen 
Zeit  der  Eroberung  beruhen.  Hat  Chlodovech  den  Ala- 
mannen die  nördlichen  Gegenden  um  den  Main  und  Ne- 
ckar entzogen  und  Fränkisch  gemacht*,  oder  ist  es  frü- 
her oder  später  geschehen  *?  Die  jenes  annchmen,  führen 
an,  dass  damals  ein  Theil  der  Alamannen  Schutz  beim 
Ostgothenkönig  Theoderich  suchte  und  fand*:  das  ganze 


* Der  Geographos  Uavennas  weiss  die  Grenzen  der  Alamannen  und 
Franken  nicht  sicher  zu  scheiden  ^ IV,  24.  26. 

^ Das  Ul  die  gewöhnliche  Ansicht,  Krcmer,  Rhein.  Franzien  S.  29; 
Wcnck,  Hess.  Landesg.  II,  S.  152;  Lang,  Gaue  S.  27;  Hoschberg  S.  642; 
Stalin  S.  150;  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  5.  Ludens  Annahme,  111,  S.  70,  die 
DönUer,  Jabrh  XV,  S.  46  N.,  u.  a.  theilen,  dass  bloa  die  AtamannUclicn  Ge« 
genden  auf  dem  linken  Rheinufer  unterworfen  worden,  ist  ohne  allen  Grund. 

^ Für  eine  frühere  Zeit  ist  Zeuss  S.  323,  für  eine  spatere  Seböpflin, 
Alsalia  illuslrala  I,  S.  753  N. 

* Cassiodor  Var.  II,  41.  Tbeodorich  wünscht  dem  Lnduio  (Chlodo- 
vech]  Glück , quod  gentem  Francorum  prUca  aelate  residem  felidter  in  nova 
praetia  condtaslis  et  Alamannicoa  populos  cansis  fortioribus  iuclioatos  victrid 
deitera  subdidUUs.  Dann  ermahnt  er  ihn:  raolus  veslros  in  fessas  reliquias 
temperale,  quia  jure  gratiae  merenlur  cvadere,  qiios  ad  parentum  vestronirn 
defensionem  respidlis  confugUse.  Eslote  iliU  rcniissi,  qui  nosUis  ünibiia  cc- 
lantur  exlerrili  ....  SuOiciat,  iilum  regem  cum  genüs  suae  superbia  ced« 
disse.  SufHciat,  intmmerabilero  nalionem  partim  ferro  partim  servilio  stibju« 
gatara.  Üuntzer  bat,  a.  a.  0.  III,  S.  34  und  XV,  S.  35,  mit  Recht  bemerkt, 
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spätere  Alamanoien  oder  Schwaben,  meinen  eini^,  sei 
auf  diese  Weise  der  Eroberung;  ChlodoTechs  entzogen. 
Doch  entspricht  das  nicht  den  Nachrichten  die  wir  haben: 
nicht  von  einer  Ausdehnung;  der  Gothischen  Herrschaft 
über  das  Aiamannische  Land,  sondern  davon  dass  Ala- 
mannen eine  Znilncht  innerhalb  der  Grenzen  Italiens  fan- 
den, ist  die  Rede,  nnd  nnr  an  eine  Aufnahme  in  die  be- 
nachbarten zn  Itaiien  nnd  dem  Reiche  Theodericbs  gehö- 
rigen Gebiete  Raetiens  ist  zu  denken  ^ Gregors  Erzählung 
lässt  weder  die  Deutung  zn,  dass  es  nur  eine  Abtheiiung 
des  Volkes  war,  die  sich  dem  Fränkischen  KOnig  unter- 
warf, noch  dass  Chlodovech  über  die  welche  ihn  als  KO- 
nig annahmen  eine  Behandlung  verhängte,  die  sie  nnd  ihr 
Land  Fränkisch  machen  konnte.  Ein  späterer  sagenhafter 
Bericht,  dass  die  Alamannen  aus  ihrem  Lande  vertrieben 
nenn  Jahre  nmhergeirrt  und  dann  erst,  da  sie  nirgends 
Hülfe  fanden,  sich  dem  Chlodovech  unterworfen,  wird  auch 

dass  dieser  Brief  später  sei  als  die  Schlacht,  von  der  Gregor  enthlt;  allein 
daraus  folgt  nicht,  dass  die  L'ntcrvrerfiing  der  Alamannen  selbst  in  eine  spä- 
tere Zeit  gehöre.  Die  Siege  Chlodovechs  können  flrtiher  stattgefniiden  haken, 
jetzt  will  Tbeoderich  ihn  abfaallen,  die  Reste  des  Volks  anzugreifen,  wes  der 
König  später  beabsichtigt  zu  haben  scheint.  — Ennodins  c.  15:  Qoid,  quod 
a te  Alemanniae  generalitas  intra  Italiae  termiiios  sine  detrimento  Romanae 
possessionis  inclnsa  est;  cui  evenit  habere  regem,  postquam  memit  perdi- 
disse.  Eacta  est  Latiaris  cnstos  imperii  . . . eni  feliciter  cessit  fngisse  pa- 
triam  suam;  nam  sic  adepta  est  soll  nostri  opnientiam. 

' Tbeoderich  schreibt : qni  nostris  Roibus  celantor  exterriti ; nnd  ebenso 
sagt  Ennodius,  das  Volk  sei  geflohen,  habe  Zuflucht  in  Italien  gefunden ; nnd 
der  Ausdruck  ‘Alemanniae  generalitas'  kann  nur  als  rhetorische  L’ebertreibung 
angesehen  werden.  Und  wenn  Agathias  I,  6 allgemein  erzählt,  Tbeoderich  habe 
das  Volk  unterworfen;  tovtov(  Ji  rrpo'repo*'  Otudipl/of  i nüy  rdi,Vu>«> 
ßagtisvf  . , , 4(  9>s'par  änaytoy^f  nagaimimlfttroi , xwr^xoo«'  (f/i 
TO  ffiloy,  so  muss  dies  hei  dem  entfernten  Schriftsteller  auf  Verwechs- 
lung beruhen.  So  schon  Valesius  I,  S.  238.  Vgl.  Junghans  S.  41,  auch 
Burrkhard  im  Archiv  fUr  Schw.  Gesch.  IV,  S.  48. 
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nicht  so  gedeutet  werden  dürfen,  dass  der  grössere  Theil 
des  Volkes  erst  später,  unter  günstigeren  Bedingungen, 
mit  Bewahrung  seines  Rechts  und  seiner  Stammeseigen- 
thümlichkeit,  unter  die  Hoheit  des  Fränkischen  Königs 
trat  Die  Frage  kehrt  später  bei  der  Unterwerfung  der 
Thüringer  wieder,  indem  auch  ein  Theil  ihres  Landes  in 
Fränkisches  verwandelt,  anderes  nur  Fränkischer  Herr- 
schaft unterworfen,  aber  im  Besitz  seiner  eigenthümlichen 
Verhältnisse  geblieben  ist.  Vielleicht  ist  an  das  alte  Ver- 
fahren Deutscher  Eroberer  zu  erinnern,  die  einem  besieg- 
ten Volk  wohl  ein  Drittel  seines  Landes  nahmen*.  WäJ-e 
dies  auch  hier  geschehen,  so  würde  es  erklären,  wie  ein 
Theil  des  Landes  die  alte  Nationalität  und  das  alte  Recht 
behielt,  ein  anderer  später  als  Fränkisches  Gebiet  betrach- 
tet ward  ’. 

Chlodovech  hat  ausserdem,  schon  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung,  die  Thoringer  besiegt  und  seiner  Herr- 
schaA  unterworfen  An  die  Thüringer  des  inneren  Deutsch- 

* Hiit.  epit.  C.21  (mch  der  Mtestea  Haadschria,  Merkel  8.32):  Al»- 
manni  terga  vertentes  in  fnga  lapsi  sunt.  Cunique  regem  soum  cernerenl 
inlcremplum ) novem  annis  czoii  a aedibus  eonim  nec  ollam  potuerunt  gen* 
lern  conpcrirct  qui  ei(s)  coolra  Francos  auxiliaret,  tandcm  se  dicionem  (^bludo- 
viac  siibdant.  Gegen  Merkels  Auslegung  s.  GöU.  G.  A.  1850  S.  397. 

* Ganpp«  Ansiedelungen  S.  55,  der  das  Beispiel  des  Ariovist  ond  der 

aus  Italien  beirukebrendeu  Sachsen  (Gregor  V,  15)  anfubrt«  So  verspricht 
auch  der  Burgundc  Godegiselus  dem  Chlodovech  einen  Theil  des  Reiches, 
Gregor  11,  32;  Hermeiifred  lasst  dem  Theuderich  sagen,  wenn  er  seinen 
Bruder  tödte:  regionem  hanc  pari  Sorte  dividemus,  III,  4.  Vgl.  G.  Franc, 
c.  18,  wo  Gundohad  sagt:  Uuid  restal  aliud,  nisi  ut  omne  regnum  roeum 

cum  Chlodoveo  dividam. 

^ Auch  die  eigenlbümlicbe  Zins^ichtigkeit,  welche  in  diesen  Gegenden 
bestand  (s.  unten),  Ut  so  am  leichtesten  zu  erklären. 

* Gregor  11,  27  : decimo  regoi  sui  anno  Thoringis  bellum  inlulil  eos- 
demque  suis  ditionibus  siibjiigavil.  Die  Gesla  Franc,  c.  11,  welche  nicht 
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lands  ist  schwerlich  zu  denken.  Wir  wissen,  dass  sie 
damals  unter  Hermenfred  sich  voller  Unabh!lnp;igkeit  er- 
freuten ‘ und  erst  später  von  den  Franken  besiegt  worden 
sind:  auch  war  Chlodovech  zu  jener  Zeit  noch  weit  von 
ihren  Grenzen  entfernt,  und  man  sieht  keine  Möglichkeit, 
wie  er  plötzlich  an  der  Unstrut  oder  am  Main  hätte  käm- 
pfen sollen.  Gregor*  nennt  an  anderer  Stelle  ein  Tho- 
gien  am  linken  Ufer  des  Rheins,  das  eine  Zeit  lang  auch 
den  Franken  angehörte,  von  dem  ans  Chlogio  einst  weiter 
nach  dem  Süden  zog:  da  mögen  sich  Angehörige  des 
Herminonischen  Stammes  niedergelassen  und  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben;  sie  unterlagen  aber  nun  der 
Gewalt  des  Fränkischen  Königs,  der  so  die  Sitze  seiner 
Ahnen  wiedergewann. 

Aber  weit  hinaus  Uber  diese  erstreckte  sich  nun  die 
Herrschaft  Chlodovechs,  gleicherweise  über  Deutsche  und 
Romanische  Lande.  Noch  bestanden  die  Reiche  der  Bur- 
gunden  und  Gothen,  noch  gab  es  unabhängige  Gebiete 

begrUTen,  wie  damals  die  Thüringer,  die  sie  allein  kannten,  unlerworren  wer- 
den konnten , sagen ; snb  triboto  ser>irc  fedt. 

' Dies  zeigt  namentlich  sein  Verhältnis  zum  OstgotbenkAnig  Theoderich 
und  der  Brief  desselben.  Vgl.  Rospatt  S.  23;  Hnschberg  S.  622. 

* Gregor  II,  9:  dehinc  transacto  Rheno  Thoringiam  transmeasse; 

Chlogionem  . . .,  qui  apud  Dispargum  costmm  babitabat,  qnod  est  in  ter- 
mino  Tboringorum,  d.  h.  im  Gebiet,  nicht  ‘an  der  Grenze’  der  Thoringer. 
Vgl.  Das  alte  RecJit  S.  48  IT.  nnd  vorher  S.  27.  Was  Richthofen,  Zur 
Lez  Saionnm  S.  416,  ointvendet,  kann  die  Bedeutung  der  Nachrichten  Gre- 
gors nicht  beseitigen.  Die  Sage  oder  das  Gedicht  von  Childericb,  II,  12, 
mochte  dies  Thoringien  (auf  das  die  von  der  Bisina  erwähnten  ‘transmarinae 
partes’  binweisen)  nnd  das  spiUer  untenvoifeiie  Thüringen,  dem  nach  Venan- 
tiiis  Fortunatns,  Vita  Radegundis,  Op.  II,  S.  69,  der  König  Basilius  ange- 
hörte, znsammenwerfeu ; vgl  Gloei,  Forschungen  II,  S.  207.  233  ff  Gegen 
eine  Beziehung  auf  die  Tungri  bat  sich  schon  Valcsius  erklärt  I,  S.  129,  freilich 
um  sich  für  die  Deutschen  Thüringer  zu  entscheiden  und  I,  8.  247  die 
Nachricht  von  ihrer  Unterwerfung  zu  bezweifeln. 
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und  Volker  in  Deutschland.  Aber  das  Fränkische  Reich 
überragte  sie  alle. 

Mit  ängstlichen  Blicken  verfolgte  der  Ostgotbe  Theo- 
derich  die  steigende  Macht  seines  Zeitgenossen;  er  ver- 
suchte die  Deutschen  Fürsten  wider  sie  zu  vereinigen  ' ; 
es  gelang  ihm  einige  Gebiete  im  Süden  Galliens  derselben 
zu  entziehen ; er  überlebte  am  Ende  den  Chlodovech  mehr 
als  zehn  Jahre.  Aber  während  dann  sein  Werk  zerstört 
ward,  ohne  dass  die  Absichten  des  Gründers  erreicht  und 
ohne  dass  weder  der  sinkenden  Macht  des  ROmerreichs 
noch  der  neu  sich  bildenden  Germanischen  Welt  aus  ihr 
ein  Vortheil  erwachsen  wäre,  so  hat  Chlodovech  begrün- 
det was  Jahrhunderte  lang  Bestand  und  Dauer  hatte 
Er  erscheint,  wie  Gregor  es  sagt  als  ein  Werkzeug  Got- 
tes, in  dessen  waltendem  Rathe  bestimmt  war,  dass,  wie  der 
Römischen  Welt  durch  die  Germanen  ein  neues  Leben 
eingebaucbt,  so  dem  Deutschen  Volk  von  dort  her  die 
Elemente  weiterer  Entwickelung  zugetragen  werden  sollten, 
ln  verschiedener  Weise  haben  die  einzelnen  Stämme  und 
Reiche  daran  theilgenommen ; aber  keines  vergleicht  sich 
dem  was  Chlodovech  vollbracht.  Von  einem  Trieb  gross- 
artiger Gründung  geleitet  hat  er  ausgeführt  was  der  Ge- 
schichte des  Deutschen  Volkes  mau  kann  sagen  tUr  alle 
Zukunft  ihre  Wege  gewiesen,  ihren  bestimmten  Charakter 
gegeben  hat. 

' Cassiodor  Var.  III,  3.  Thcoderich  schreibt  den  Königen  der  Heru- 
Ter,  Warner  und  Thüringer,  sie  sollen  mit  ihm  und  dem  Bnrgnndenkuaig 
gemeinsam  Gesandte  an  Chlodovech  schicken , zunächst  um  ihn  von  weiteren 
AngriOen  auf  die  Westgolhen  abzuballen;  Nam  si  tanto  regno  aliquid  prae- 
valuerit,  vos  aggredi  sine  dnbitatione  praesumet.  Vgl.  Jungbans  S.  73. 

* Gregor  II,  40  oben  S.  5S  N.  Vgl.  über  diese  Stelle  Löbell  S.  265 
(2.  A.  8.  215);  H.  Müller,  Die  Lex  Salica  S.  194  N.  Aehnlich  die  etwas 
spatere  V.  Maximini  c.  1,  Mabillon  I,  S.  582. 
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In  die  Fusstapfen  des  Vaters  — er  starb  im  Jahre 
511  — sind  die  Sohne  eingelreten,  und  der  Enkel  hat  das 
Begonnene  glänzend  weiter  geführt.  Allerdings  ward  das 
Reich  getheilt,  doch  blieben  die  Deutschen  Lande,  wohl  mit 
Einschluss  der  alten  Salischen  Gaue,  unter  dem  ältesten 
Sohn  Theuderich  verbunden,  und  dieser  empfing  auch  sei- 
nen Theil  von  den  eroberten  Provinzen  *.  So  blieb  die 
Vereinigung  Deutscher  und  Romanischer  Gebiete,  und 
wenn  der  KOnig  hier,  wahrscheinlich  zu  Reims,  residierte, 
so  lag  doch  die  Kraft  seiner  Herrschaft  entschieden  in 
den  östlichen  Deutschen  Landen.  Während  seine  Brüder 
den  schon  von  Chlodovech  b^onnenen  Kampf  gegen  die 
Burgundische  Herrschaft  wieder  aufnahmen  und  am  Ende 
das  ganze  Reich  sich  unterwarfen  ‘ und  so  ein  weiteres 
Glied  dem  Körper  der  Fränkischen  Monarchie  einfügten, 
das  in  den  rechtlichen  und  politischen  Verhältnissen  einen 
eigenthUmlich  Germanischen  Charakter  an  sich  trug,  ohne 
dass  doch  das  schon  überwiegend  Römische  Wesen  der  Be- 
völkerung hätte  verwischt  werden  können;  während  die- 
ser Zeit  wandte  Theuderich  sich  gegen  den  Osten  und 
vollbrachte  hier  eine  Eroberung  von  noch  grösserer  Wich- 
tigkeit. Das  Thüringische  Reich  im  Herzen  Deutschlands, 
das  viele  Stürme  glücklich  Überstauden  hatte,  fiel  jetzt 
ebenfalls  den  Franken  anheim.  Streitigkeiten  des  Königs 
Hermenfred  mit  seinen  Brüdern  sollen  dem  Theuderich 


^ Von  den  Tbciluogen  wird  im  zweiten  AbgcbniU  die  Uede  sein. 

* Marius  chron.  534 : Heges  Francoruin  CbildeberUts  Chlotarius  cl 

Tbeudeberlus  Burguudiam  oblinuerunl  el,  fugato  Godemare  rege,  rcguum 
ipsius  driisenint.  Nach  Gregor  III,  12  haben  nur  Clilothachar  nnd  Cbilde^ 
bert  an  der  Eroberung  tbeil,  nachdem  Chlodemer  Cruber  gefallen  war,  Tbcu- 
deridi  die  Theilnabine  abgelehnt  halle.  Bindiog  S.  269  IT.  aelzl  deshalb  die 
Entenverfang  532,  534  nur  die  Theilung. 
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den  Anlass  g;eboten  haben  einzagreifen,  Jenen  der  Herr- 
schaft, der  er  sich  allein  bemächtigt  hätte,  zu  berauben 
Ein  Theil  des  Thüringischen  Landes,  wird  erzählt,  sei 
den  Sachsen  überlassen,  die  als  Verbündete  der  Franken 
in  diesem  Kriege  genannt  werden ein  anderer,  das  Land 
am  den  iMain,  ist  wenigstens  später  in  Fränkisches  Land 
verwandelt  worden*.  Der  alte  Name  und  die  besondere 
VolksthUmlichkeit  hafteten  an  dem  Mittellande  von  der 
Unstrut  bis  zum  Waldgebirg  im  Süden. 

Es  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  wie 
so  leicht  und  fast  ohne  Widerstand  zu  leisten,  meistens 
nur  io  Einer  Schlacht  besiegt,  die  grossen  Deutschen 
Stämme  der  Fränkischen  Hoheit  sich  unterwerfen*.  Al- 
lerdings bleibt  vieles  nur  deshalb  dunkel,  weil  uns  die  ge- 
naueren Nachrichten  abgehen ; aber  wenn  auch  von  eini- 
gen Kämpfen  mehr  berichtet  würde,  den  eigentlichen  Zu- 

' Gregor  III,  4.  7.  Widokind  I,  9.  Bei  beiden  ist  die  Enkhlung 
sagenhaft  ausgeaehmuckt.  Aus  Gioeis  Kritik,  Forschungen  IV,  S.  197  IT., 
ergiebt  sich  nur,  dass  alies  Einzelne  unsicher  ist.  Aber  die  Theilnabme  der 
Sachsen  ganz  in  Abrede  zu  steilen,  wie  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
S.  10,  will,  scheint  mir  zu  weit  zn  gehen. 

• Widuhind  I,  9.  Anii.  Ouedlinb.,  SS.  III,  S.  32.  Vgl.  Weisebe, 
L'ebcr  die  Vertheilung  Thüringens  zwischen  den  alten  Sachsen  und  Franken, 
in  Hesses  Beiträgen  I.  Der  Nordthuringogau  ist  später  entschieden  Sächsich ; 
vgl.  Uichlhofen,  Zur  Lex  Saxonnm  S.  400  ff. 

® Eckhart,  Franda  orientalis  I,  S.  60  IT.  Kremer,  Rhein.  Franzien  S. 
393.  V.  I.ang,  Gaue  S.  28.  Zeuss  hat  eine  frühere  Einnahme  der  Main- 
gegenden  durch  die  Franken  wahrscheinlich  gefunden,  dagegen  nehmen  die 
.Meisten  an,  daS  dieselben  erst  spater,  im  achten  Jahrhundert,  sich  von  dem 
nördlichen  Thüringen  getrennt  und  Fränkischen  Namen  und  Charakter  ange- 
nommen haben;  wahrend  neuerdings  überhaupt  der  früher  Thüringische 
Charakter  des  Landes  südlich  vom  Thüringer  Wald  io  Abrede  gestellt  ist;  s. 
oben  8.  13  N 1. 

‘ Vgl.  im  allgemeinen  Luden  III,  S.  183  ff.,  der  auf  die  Bedeutung 
dieser  Verhältnisse  besonders  aufmerksam  macht,  aber  freilich  mit  seinen 
Vermnthungen  die  Sache  nicht  fördert. 
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sammenhang;  der  Dinge  würden  wir  gleichwohl  schwer- 
lich erkennen.  Offenbar  waren  die  alten  Zustände  ge- 
brochen und  ohne  Kraif  sich  aus  sich  selbst  heraus  zu 
einer  festeren  Einheit  zu  gestalten.  Hie  und  da  waren 
grossere  Herrschaften,  geordnete  Königreiche  entstanden, 
wie  eben  bei  den  Thüringern  und  den  Alamannen.  Diese 
widerstehen  wenigstens,  solange  der  König  anshält;  mit 
ihm  fallen  sie,  und  das  Volk  gehorcht  dem  Fränkischen 
Herrscher  wie  früher  dem  einheimischen  Fürsten.  Anderswo 
aber  ist  es  gar  nicht  zu  neuen  Bildungen  gekommen: 
kleinere  Völkerschaften  beharren  entweder  in  der  alten 
Volksverfassung  oder  befinden  sich  in  einem  Zustand  des 
Uebergangs,  der  unhaltbar  erscheint,  lieber  diese  alle 
verbreitet  sich  die  Herrschaft  der  Fränkischen  Könige  mit 
fast  reissender  Schnelligkeit.  Eine  Zeit  lang  hat  der  Ost- 
gothenkönig Theoderich  auf  diese  Deutschen  Völker  und 
ihre  Fürsten  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt;  als  Be- 
herrscher Italiens,  als  mächtiger  Fürst,  durch  Familien- 
verbindungeu  die  er  einging,  gewann  er  ein  weitreichen- 
des Ansehn  und  mochte  versuchen  der  wachsenden  Macht 
der  Frauken  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Nun  war  er 
gestorben;  sein  Reich  ist  bald  darauf  vor  den  Angriffen 
der  noch  einmal  sich  erhebenden  Römischen  Macht  gefal- 
len. Damit  war  den  Fränkischen  Königen  jedes  Hindernis 
weiterer  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  entfernt  Wie  ih- 
nen jetzt  in  Gallien  wieder  ein  Theil  der  Westgothischen 
Besitzungen  und  die  Provence  anheimfielen,  wie  sie  die 
Alpen  überschritten  und  Italische  Provinzen  besetzten  ’, 
so  ward  auch  alles  Deutsche  Land  bis  zu  den  östlichsten 

‘ Gregor  III,  10.  Procop  1,  13.  II,  25.  III,  33.  IV,  24.  Jordanis 
c.  59.  Marius  ebroo.  539. 


Digitized  by  Google 


74 


Grenzen  und  sUdwarl«  bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  ihnen 
unterthan.  Nur  wenig  erfahren  wir  von  den  Vor^a.ag;en 
die  dazu  führten:  nur  dass  Theudebert,  der  Sohn  und 
Nachfolger  Theuderichs,  die  Alamannen  gänzlich  und 
dazu  andere  benachbarte  Völker  unterwarf*,  dass  derselbe 
(oder  sein  Sohn  Theudebald*)  in  einem  Brief  an  den 
Kaiser  Justinian  rühmt’,  nach  Besiegung  der  Thüringer 
hätten  dieNorsavi  sich  freiwillig  unterworfen,  wären  Sach- 
sen und  Euthen  unter  seine  Herrschaft  getreten , die  von 
der  Donau  und  den  Grenzen  Pannoniens  bis  zu  den  Küsten 
des  Oceans  reiche.  Hier  im  Osten,  zunächst  südlich  der 
Donau,  werden  um  diese  Zeit  die  Baiern  genannt*:  reichte 
die  Gothische  Herrschaft  auch  hier  bis  über  die  Alpen 

* Agatbias  I,  c.  4 : nagakaßajy  nj»'  nitTQtßay  6 öt*- 

JißfQTOf  Toi(  n ’Akttftayoii:  xauaj{iiipnio  xai  äXia  ärra  n^iöaoizn 
l^yi).  Vgl.  c.  6. 

’ Für  Theaderich  crkUrt  sich  Rückerl,  De  commercio  regiim  Franco- 
rum  cnm  imperatoribiis  S.  lU  N.,  weil  die  Biirgaaden  nicht  genannt  werden. 

’ Bei  Boui|.  IV,  S.  59:  Id  vero  quod  dignamini  esse  solliciti,  in  qui- 

bns  prorinciis  habitemus  ant  qnae  gente*  nostrae  eint  Deo  adjntore  ditioni 
subjectae:  tba  noelri  niisericordia  felidter  subactia  Tliuringis  et  eomtn  pro- 
Tinciis  acqnisitis,  extiiictis  ipsonim  tune  temporis  regibus,  Norsavomm  gentis 

nobis  placata  majestas  colla  subdidit cum  Saxonibus  Euciis,  qui 

se  nobis  voinntate  propria  tradiderunt,  per  Dannbinm  et  limitem  Pannoniae, 
nsqne  in  oceani  litoribus,  custodiente  Deo,  dominatio  nostra  poriigitur.  Die 
Norsavi  sucht  man  in  den  spateren  Nordschwaben  (Zeiiss  S.  363)  oder  in 
den  Bewohnern  des  Nordgans  (s.  Lang,  Gaue  S.  1 1 6),  die  Eucii  halten  Zenss 
S.  SOI  and  Mullenholf,  Nordalb.  Studien  I,  p.  132,  für  Juten,  doch  sucht 
jener  sie  im  innern  Deutschland  neben  Angeln  und  Warnen,  dieser  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  an  den  RheiiimUndungen,  am  Ocean.  Euthio  Saxo  stehen 
auch  brä  Fortunat  IV,  1,  S.  304  zusammen  neben  dem  Danus. 

* Zuertt  wohl  in  der  alten  Völkertard,  in  welcher  Burgundiones  Tho- 
ringus  Langobardus  Bajoarius  zusammensteben , und  die  MUllenhoIT,  Abh.  d. 
Berl.  Akad.  1862  S.  537,  mit  Wahrscheinlichkeit  um  520  setzt;  da  er- 
scheinen sie  dann  selbständig  neben  Franken  und  Gothen.  Dann  Jordauis 
c.  55,  der  sie  als  Östliche  Nachbarn  der  Suabi  nennt. 
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hinaus,  so  ist  jetzt  die  Fränkische  an  ihre  Stelle  getreten; 
wirklicher  Selbständigkeit  hat  jener  Stamm,  seit  er  aus 
der  Vereinigung  verschiedener  Völkerschaften  erwachsen 
ist,  sich  jedenfalls  nur  kurze  Zeit  erfreut  Theudebert 
bat  ansserdem  die  östlichen  Alpenländer  und  einen  Theil 
Veneliens  besetzt;  unter  seinem  Sohn  standen  Fränkische 
Besatzungen  am  Etsch;  jener  konnte  dem  Kaiser  mit  ei- 
nem Angrilf  auf  seine  Hauptstadt  Constantinopel  droben 

Zu  der  grossartigsten  Stellung  haben  sich  diese  Frän- 
kischen Könige  erhoben:  sie  sind  die  mächtigsten  Fürsten 
Europas;  sie  vereinigen  den  grössten  Theil  der  Deutschen 
Völker  und  stellen  sich  mit  ihnen  den  Versuchen  der  Ost- 
römer zur  Wiederherstellung  Römischer  Herrschaft  auch 
im  Westen  auf  das  kräftigste  entg^en ; sie  führen  zugleich 
eine  neue  W'endung  in  den  Verhältnissen  des  Deutschen 
Landes  herbei,  das  nun  in  immer  weiterem  Umfang  in  die 
Entwickelung  des  Fränkischen  Reichs  hineingezogen  ward. 

Dass  die  entfernten  Eroberungen  im  nördlichen  Ita- 
lien verloren  gehen ist  nur  als  ein  Vortheil  fUr  die  fe- 
stere Begründung  des  Reichs  zu  betrachten;  dass  die  öst- 
liche HerrschaR  nach  Theudebalds  Tode  554  unter  Chlo- 
thachar  I,  dem  Sohne  Chlodovechs,  wieder  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  Romanischen  Westen  trat,  hat  nur 
dazu  beitragen  können  die  begonnene  Entwickelung  zu 
erhalten  und  fortznfUhren.  Damals  hatte  das  Fränkische 
Reich  einen  Umfang  erhalten,  den  es  bis  zu  den  Zeiten  Karl 
des  Grossen  nicht  wesentlich  überschritten  hat.  Die  Ver- 

’ Procop  tu , 33.  IV , 24.  AgaUiias  1 , 4 if.  Hierauf  echeint  sich 
ein  Brief  von  Bischöfen  der  ErzdiOcese  Aqnileja  an  Kaiser  Mauritius,  Mansi 
X,  S.  466,  zu  beziehen. 

• Marius  556.  Vgl.  Gregor ‘IV,  9. 
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pflichtung  einiger  Sächsischer  Gegenden  zu  Tribut*,  die 
Ansiedelung  der  Nordschwaben  unter  Fränkischer  Ho- 
heit*, einige  glückliche  Kämpfe  gegen  die  Friesen*, 
die  völlige  Unterwerfung  der  Warnen*,  was  in  die  Zeit 
Chlothachars  und  seiner  Nachfolger  fällt,  ändert  nicht  we- 
sentlich die  Verhältnisse  der  Deutschen  Lande,  deren  eine 
Hälfte  nun  unter  der  Herrschaft  Fränkischer  Könige  ver- 
einigt ist  und  theilhat  an  der  Verfassung  und  der  weite- 

> Nach  Gregor  IV,  14  fand  diese  schon  früher  slall;  denn  Chlotha- 
char  I.  hörte,  effcrvescere  Saiones  sihique  esse  rcbelles,  et  qnod  tribnta  qaae  . 
annis  singnlis  consueveranl  ministrarc  conlemnerent  reddere.  Oer  König 
wird  dann  freilich  besiegt,  aber  er  soll  ibtien  doch  wieder  einen  Tribut 
von  500  Kühen  auferlegt  haben,  Fred.  c.  74;  cont.  c.  117.  lieber  diese 
und  die  folgenden  Kümpfe  handeln  mehrere  neuere  Schrillen,  Natarp,  Comm. 
hist,  de  rebus  quae  inter  Francos  ac  Saxonea  a Chlodoraei  aelate  usqne  ad 
Pippinum  mortiium  intercesserunt  (1S57);  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
(1861);  Hockeiibeck,  De  Saxonum  origine  et  rebns  . , . gestis  (1868)  S. 

35  «r 

‘ Gregor  V,  15;  Chlolhacharius  et  Sigibertus  Snavos  et  alias  gentes 
in  loco  illo  posuemnt.  Sie  behaupten  sich  gegen  die  Sachsen,  deren  Sitze 
sie  erhalten  haben. 

‘ Fortunat  IX,  1 S.  304: 

Terror  et  extremis  Frisonibns  atque  Suebis, 

Qui  ncque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 

Das  Geilicbt  ist  an  König  Chilpericb,  und  es  sind  oRcnbar  die  Sueben  west- 
lich von  der  Schelde,  die  südlichen  Nachbarn  der  Friesen,  gemeint;  s.  Das 
alte  Recht  S.  56  und  besonders  die  hier  angeführte  Stelle  der  Vita  Fligii 
II,  3,  wo  die  Frisiones  et  Suevi  zusammenstehen.  Vgl.  Fortunat  VII,  7 S. 
232: 

Quam  tibi  sis  flrmns  cum  prosperitate  snperna, 

Sa.xonis  et  Oani  gens  cito  victa  probat, 

Bordaa  qua  fluvius  sinnoso  gurgite  cnrril. 

Die  Bordaa  gehört  ohne  Zweifel  nach  Friesland;  s.  de  Geer,  De  strijd  der 
Friezen  en  Franken  S.  11.  .Vnziifübren  ist  auch  die  Stelle  der  Lex  Ribua- 
ria  XXXVI,  4,  welche  den  advena  Fresio  und  Saxo  nennt. 

* Fred,  chron.  c.  15:  Anno  3.  Childeberti  . . . exercitus  Childeberti 
cum  Warnis,  qui  rebellare  conati  fucrant,  fortiter  dimicavit,  et  ita  Wami 
truddati  vidi  sunt,  ut  pamm  ex  eis  remansisseU  Das  sind  vielleicht  die 
Tboringcr  am  linken  Rbeinufer. 
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ren  Ausbildung  ihres  Reichs,  während  die  andere  noch 
Jahrhunderte  lang  in  der  alten  Volksverfassung  und  im 
Heidenthum  verharrt  und  eben  deshalb  auch  in  den  Er- 
örterungen die  uns  hier  zunächst  beschäftigen  zur  Seite 
bleibt. 

Dort  findet  nach  Chlothachar  1.  Tode  eine  neue  Thei- 
lung  statt,  die  den  Deutschen  Osten  von  den  westlichen 
Romanisch -Fränkischen  und  Romanisch- Burgundischen 
Landen  scheidet.  Freilich  werden  zunächst  noch  die  Grund- 
sätze der  frühem  Auseinandersetzung  unter  den  vier  Brü- 
dern befolgt  und  keine  scharfe  und  vollständige,  am  we- 
nigsten eine  wirklich  nationale  Trennung  findet  statt; 
doch  treten  in  nächster  Zeit  jene /drei  Gebiete  in  einer 
gewissen  Selbständigkeit  hervor.  Man  gewöhnt  sich  die 
Völker  und  Lande,  welche  den  Stamm  des  Fränkischen 
Reichs  bildeten,  nach  ihrer  Lage  als  Austrasii  und  Neu- 
strasii,  Auster  und  Neuster,  Anstrasia  und  Neustrasia  zu 
bezeichnen  allmählich  erhalten  diese  Namen  auch  eine 


' Zarrel  Gregor  V,  14  Auslrasii,  neben  Cnmpanenses , also  nicht  für 
alle  Angehörige  des  Ostreichs,  wohl  vonngsweise  auf  die  Denlscben  zu  be- 
ziehen; Neustrasii  (da  die  Urkunde  rom  J.  568,  Dipl.  I,  S.  117,  falsch  ist; 
Quicherat,  in  der  Bibi,  de  l'dcole  des  cbartes  6 Ser.  I,  S.  513)  erst  Fred, 
cliron.  c.  56  und  Jonas  V.  Columbani  48:  Neustrasiis  Francis  regnabat  ez- 
trema  Gallia  ad  oceanum  positis;  Neptrasii,  Fred.  c.  62.  Später  Hoden  sich 
auch  die  Namen  Austrenses,  V.  Desiderati,  Boiiq.  III,  S.  445;  Ausiri , V, 
Balibildis  c.  5;  und  snperiores  Franc!,  G Franc,  c.  27.  36.  41.  V.  Theo- 
dulH  (Mab.  1)  c.  10.  (Vgl.  über  diesen  Ausdruck  Digot  I,  S.  374).  — Die 
Namen  der  Lander  haben  Gregor,  De  mir.  S.  Mart.  IV,  29:  Austria;  Fredegar: 
Auster  bist.  ep.  c.  58;  cbron.  c.  16.  38.40  IT.;  Neuster  cbron.  c.  48.55; 
Austrasia  chron.  c.  19;  Neustrasiae  b.  ep.  c.  71;  Nepiricum  chron.  c.  42. 
57.  58.  Geogr.  Rar.  V,  28  (ed.  Parlbcy  S.  417):  patriam  quae  dicitur  Ni- 
stricns.  Ein  Diplom  Chilpericb  I.  vom  J.  585,  Dipl.  I,  S.  149,  wo  es 
heisst:  regni  nostri  Niuster,  gilt  freilich  für  echt;  doch  habe  ich  grosse  Be- 
denken dabei;  entschieden  falsch  ist  das  Testament  des  Remigins,  Dipl.  I,  S. 
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politische  Bedeutung  und  bezeichnen  die  beiden  Haupt- 
reiche  des  Westens  und  Ostens,  denen  Burgund  als  das 
dritte  hinzugeHigt  vrird';  und  auch  das  nationale  Element 
kommt  insofern  in  Betracht,  als  in  Austrasien  die  Deutsche 
Bevölkerung  überwog,  in  Burgund  ein  besonderer  Stamm 
sich  niedergelassen  und  eigenthUraliche  Verhältnisse  b^rUn- 
det  hatte.  Aquitanien  und  die  Provence,  das  Land  wel- 
ches den  Westgothen  entrissen  ist,  bleiben  besondere,  ge- 
wöhnlich unter  den  mehreren  Königen  getheilte  Provinzen  \ 
Wir  werden  auf  einige  Verhältnisse  die  hiermit  Zusam- 
menhängen noch  später  zurückkommen  müssen;  wir  wer- 
den dann  auch  zu  berücksichtigen  haben,  inwiefern  die 
Gebiete  der  anderen  Deutschen  Stämme,  die  dem  Franken- 
reich einverleibt  waren,  eine  selbständige  Bedeutung  hat- 
ten; zunächst  stehen  sie  in  Abhängigkeit  von  den  Köni- 
gen Austrasiens. 

Es  ist  das  Geschlecht  Sigiberts,  des  Sohnes  König 
Chlothachar  I,  welches  hier  bis  zu  dem  Jahre  613  die 

86.  90,  mit  Austria  und  Neustria.  Vgl.  Valesius , Notitia  Galliae  S.  372  (T. 
Die  Ansicht  Le  - Beufs  u.  a.  (Anid , Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Ent- 
wickelung des  Franz.  Volks  I,  S.  266;  Digot  I,  8.  225),  es  liege  der  Ge- 
gensats  der  Salier  und  Ripuarier  zu  Grunde,  ist  schwerlich  zu  begründen; 
ganz  sbenleuerlicb  aber  die  Deutung  der  Namen,  die  jener  vorgebraebt  hat 
und  Digot  I,  S.  225  wiederholt  (Nenstrien  Hauptrekh,  bestes  Reich).  Neo- 
strien erklärt  alt  Wesüand,  wie  schon  Pootanus,  Orr.  Franc.  S.  381,  u.  a,, 
Zeuss  8.  349,  als  Neu-  oder  Jnng-(Frauken)land  Bonnell  S.  223. 

‘ Austrasia,  Neustria  oder  Neptricum  und  Burgundia  stehen  neben 
einander  Fred.  c.  48.  76;  ebenso  in  einer  Urkunde  Theodericli  III,  Dipl. 
II,  S.  188;  per  rigna  . . . nostra  tarn  in  Ninttreco  quam  Austrea  rel  in 
Biu-gundia.  Vgl.  V.  Balthildis  c.  5:  Austri,  Burgundiones  et  FrancL  Franci 
steht  auch  für  die  Bewohner  des  Neustrischen  Landet;  s.  unten. 

• Ihre  Theile  werden  dann  den  andern  Reichen  zugezablt.  Fred.  c. 
63;  Chlothachar  II.  gab  seinem  Sohn  Dagobert  Austrasien  mit  Ausnahme 
dessen  quod  citra  Ligerem  vel  in  Proviuciae  partibus  silum  erat;  was  Eich- 
horn §.  82  N.  unrichtig  auf  Nenslrien  bezieht;  vgl.  Bonneil  S.  97. 
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Herrschaft  fUhrl.  Dann  tritt  zum  zweiten  Mal  unter  Chlo- 
thachar  11.  eine  Vereinigung;  aller  Fränkischen  Herrschaften 
ein,  doch  so  dass  die  Verschiedenheit  der  drei  Reiche 
auch  in  der  Verbindung  fortdauert  und  dass  namentlich 
der  Deutsche  Osten  bald  das  entschiedene  Streben  zeigt 
unter  eigenen  Känigen  zu  stehen.  Mehrmals  übergiebt  der 
Vater  dem  Sohn  die  Regierung  hier  in  Austrasien,  Chlo- 
thachar  dem  Dagobert dieser  später  dem  Sigibert.  Gleich- 
zeitig aber  machen  sich  Verhältnisse  geltend,  die  zu  man- 
chen Veränderungen  in  den  alten  Zuständen  fuhren  und  uns 
in  anderem  Zusammenhang  beschäftigen  müssen.  Damals 
hat  die  von  Chlodovech  begonnene  Bewegung  ihr  Ziel 
so  weit  erreicht,  wie  es  unter  seinem  Geschiechte  gesche- 
hen sollte;  ist  sie  in  einigen  Beziehungen  vielleicht  noch 
vorwärts  gegangen,  im  allgemeinen  zeigte  sich  ein  Abneh- 
men der  alten  Kraft,  ein  Stillstand  der  bisherigen  Ent- 
wickelung, eine  Gefährdung  der  bis  dahin  herrschenden  Prin- 
cipien:  es  bedurfte  neuer  Anläufe,  zumTheil  neuer  Kräfte, 
um  das  begonnene  Werk  reichlich  ein  Jahrhundert  später 
zum  vollen  Abschluss  zu  bringen. 

Wir  halten  an  dieser  Stelle  inne;  wir  betrachten  in 
den  folgenden  Abschnitten  im  einzelnen,  wie  die  Ver- 
hältnisse, zunächst  die  staatlichen  Verhältnisse  des  Frän- 
kischen Reichs  in  der  Zeit  seiner  ersten  BlUthe  unter  den 
Merovingischen  Königen  sich  entwickelt  haben. 

Nicht  alles  was  uns  da  entgegentritt  trägt  einen  er- 
freulichen Charakter  au  sich.  Der  Process  der  Neubil- 
dung, der  sich  vollzog,  ist  von  vielen  widerwärtigen,  oft 
wahrhaft  abschreckenden  Erscheinungen  begleitet,  er  hat 
selbst  Zustände  der  Auflösung  und  Verderbnis  hervorge- 

’ Vgl  die  vorige  Note. 
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rnfen,  die  wohl  alles  eher  denn  die  Anfänge  eines  neuen 
Lebens  scheinen  mögen. 

Gewaltsam  nnd  roh  zeigen  sich  die  Franken.  Das 
Harte  und  Rauhe  in  dem  Deutschen  Wesen  hat  in  der 
Zeit  kriegerischer  Unruhe,  in  dem  Uebergang  ans  den 
alten  Ordnungen  zu  neuen  Lebensverhältnissen  sich  oft 
nur  gesteigert;  die  Bande  der  Sitte  und  Zucht  sind  gelöst, 
und  ein  wildes  wüstes  Treiben  hat  das  Ucbergewicht  er- 
halten. So  erscheinen  sie  den  Romanen  in  ungünstigem 
Licht:  mit  dem  Ausdruck  Barbaren,  der  auf  die  Franken 
in  ihrem  eignen  Reich ' angewandt  wird  nnd  der  zunächst 
wohl  nur  das  Fremde  der  Sprache  und  VolksthUmlichkeit 
überhaupt  ansdrücken  soll,  verbindet  sich  der  Begriff  ro- 
her Sitten  ^ heidnischen  Lebens  ^ feindseligen  Gegensatzes 
gegen  Christentbum  und  Bildung,  während  umgekehrt  die 
Franken  im  stolzen  Bewusstsein  der  Kraft  die  ihnen  ein- 
wohnt mit  Verachtung  auf  die  Römer  blickend 


> Gregor  III,  15.  IV,  35.  VII,  29.  VIII,  31.  Forinnal,  Episl.  >d 
Gregorinm  S.  2.  dann.  II,  12  S.  53.  IV,  26.  VI,  4.  VII,  8.  V.  Leobini  c. 
5.  Dipl.  I,  S.  212.  V.  Desiderii  CaU  c.  16,  Labbe  1,  S.  709.  — Besonders 
werden  die  Deutschen  vom  rechten  Rheioufer  barbari  genannt;  so  heisst  die 
Radegundis  natione  barbara,  Forinnal,  V.  Radeg.  c.  1 ; von  ihrer  Tracht  wird 
c.  9 gesagt:  more  de  barbaro.  Deutsche  Truppen  in  Gallien  führen  den 
^amen,  V.  Retbarii,  Buuq.  III,  S.  490.  Mirac.  Auslregiscli  c.  4. 

* Barbarorum  crnda  msUcitas,  sagt  Gregor,  Mir.  Juliani  c.  39,  von  den 
Kriegern  Theuderich  I;  vgl.  c.  43.  Andere  Stellen  Roth  S.  102  N,  209. 

^ V.  Arnuin  c.  11,  wo  am  Hofe  König  Dagoberts  der  barbai  us  eben 
ein  Heide  ist.  So  nennt  Gregor  IV,  50  die  Deutschen  im  Heere  König  Si- 
giberts  gentes,  genliles. 

* Vgl.  Roth  S.  102.  Merkwürdig  ist  namentlich  eine  Stelle  aus  den 
Mir.  S.  Goaris  c.  7,  die  sich  auf  das  Ende  des  S.  Jahrh.  bezieht:  TanU 
ejus  animum  iunata  ex  feritate  barbarica  stolidilas  apprehenderat , ut  ne  io 
transitu  quidem  Romanac  linguac  vel  gentis  bomines  . . . libenler  aspicerc 
posset.  Vorher  ist  von  gcntilitio  odio  gegen  die  Römer  die  Hede. 
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Diese  sind  verweichlicht,  entnervt,  mit  allen  Gebrechen 
einer  verfeinerten,  aber  absterbenden  Cnitnr  behaftet,  wohl 
noch  die  Bewahrer  dessen  was  an  geistiger  Bildung  über- 
haupt vorhanden,  aber  ohne  Fähigkeit  sie  weiter  zu  lei- 
ten, ohne  sittlichen  Halt. 

Ans  der  Verbindung  aber  beider,  Deutscher  Rohheit 
und  Römischer  ^Veichlichkeit,  entstand  jene  tiefe  Deprava- 
tion  , welche  die  Geschichte  der  Merovingischen  Zeit  so 
dunkel  zeichnet.  Nicht  die  Franken  allein  darf  man  an- 
klagenS  ihnen  zur  Last  legen,  was  an  roher  Gewaltsam- 
keit, Tücke,  Hinterlist,  Grausamkeit,  blutiger  Geldgier  und 
schamloser  Ueppigkcit  die  Blatter  der  Geschichte  füllt“ 
Wenigstens  mit  gleichem  Recht  könnte  man  sagen,  dass 
die  faul  gewordene  Römische  Welt  die  einziehenden  Ger- 
manen mit  ihrer  Corruption  angesteckt  hat.  Man  wird 


' So  insonderheit  die  Franzosen , und  unter  ihnen  fast  am  meisten 
Giii^rard,  der  einige  Seiten  seines  gelehrten  Commenlars  zum  Irminon  mit 
einer  beredten  Schilderung  des  Glends,  das  die  Dentschen  über  Gallien  ge- 
bracht haben  sollen,  anfüllt,  I,  S.  199  IT.  Auch  Aug.  Thierry  ist  wesentlich  der- 
selben Ansicht,  die  neuerdings  in  Littrd  noch  einmal  einen  Verlreler  gefnnden 
hat,  Etudes  sur  les  barbares  et  le  moyen  age  (1868),  gegen  die  aber  be- 
reits Chateaubriand  Einspnich  erhoben  hat,  ond  von  der  sich  Ciiizol,  Faiiriel, 
Lehueron  u.  a.  frei  halten.  Vgl.  besonders  Gl>rard,  l,a  barbarie  franke  et  la 
dvilisalion  romaine  (Brnx.  1845);  auch  Arnd,  Geschichte  des  Ursprungs  und 
der  Entwickelung  des  Kranz.  Volks  I,  S.  195.  208.  297  IT. 

“ Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Agalbias  nur  eine  günstige  Schilderung 
von  den  Franken  macht,  I,  2:  a/oi  yrrp  ol  4^(jnyyot  ov  vo/idJec,  rüerrrsp 
äfiiXit  st'iot  roit'  fiaf/fittyiof , ülla  xai  nokinitt  ü>(  rn  nnXlä  ygwytat 
’Puifdaixp  xai  yöftotf  ti>!(  avtoit  . . . xai  iii(  (y  ßagßägia  yiyft, 
Ifioiyt  doxocai  aifüJga  flyat  xiafttoi  it  xai  aaritoTarot  xai  oiiJiy  it 
ra  (haHiirroy , i fiöyoy  rö  ßafißagixöy  r^f  trroAi)f  xai  lö  tff 
if  utyijt  idta(oy.  ayaftut  j-öp  aiiov(  ((  iii  /jalufra  lyioyi  riZy  n «A- 
lioy  u>y  iyovaiy  rlyaSiüy  xai  r??  it  aXXi}lov(  Jtxatoavyitf  r»  xai  ü/uo~ 
yolaf.  — Auch  Gregor  halt  die  Welt  in  der  er  lebt  und  deren  Grjueltha- 
teii  er  schildert  nicht  für  so  arg,  wie  sic  tms  jetzt  erscheinen  muss. 
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am  unbefangensten  urlheilen,  wenn  man  in  der  Verbin- 
dung beider,  der  UberstrOmendeu  KraA  und  Rauhheit  der 
Deutschen  und  der  Entsittlichung  und  Lasterhaftigkeit  der 
Romanen,  den  Grund  zu  der  eiugerisseucu  Verderbnis  sieht. 

Sie  ist  auch  nicht  blos  auf  das  private  Leben  be- 
schränkt gewesen;  auch  das  politische  ist  davon  abhängig. 
Das  Walten  der  Könige,  das  Verhalten  der  Beamten,  die 
Handhabung  des  Rechts  und  Friedens,  in  gewissem  Masse 
alle  Einrichtungen  des  öffentlichen  Lebens  sind  davon  be- 
rührt. Auch  hier  hat  es  oft  nur  zu  sehr  an  fester  Ord- 
nung gefehlt,  und  Willkür  und  Zügellosigkeit  haben  sich 
an  ihre  Stelle  gesetzt. 

Und  auch  da  hat  man  wohl  die  Deutschen  anklagen 
wollen,  hat  sie,  und  nicht  am  wenigsten  die  Franken,  be- 
schuldigt, dass  sie  nur  zerstört  und  zu  Grunde  gerichtet 
was  bestand,  die  grossartige  Organisation  des  Römischen 
Reiches  vernichtet,  an  die  Stelle  reich  ausgebildeter  Ver- 
waltung eine  mangelhafte  Leitung  der  öffentlichen  Ange- 
legenheiten gesetzt,  überhaupt  das  staatliche  Leben  zu 
rohen  und  unvollkommenen  Zuständen  zurUckgefUhrt  hätten. 

Die  aber  so  urtheilen  verkennen,  wie  die  Römische 
Well  gerade  hier  vor  allem  erstarrt  und  abgestorben  war; 
ein  todter  Mechanismus  bestand;  Gewalt  und  Willkür  der 
Herrscher,  Rechtlosigkeit  und  harter  Bedruck  des  Volkes 
standen  sich  gegenüber.  Hier  vor  allem  bedurfte  es  neuer 
Kräfte,  frischen  Lebens,  freier  Bewegung.  Und  diese  ha- 
ben die  Deutschen  der  Welt  des  Alterthuins  zugetragen. 

So  bietet  diese  Zeit  auch  für  Gallien  noch  andere 
Seiten  dar  als  die  welche  uns  zuerst  abstossend  entgegen- 
treten: in  dem  Untergang  der  alten  Welt  ist  der  Durch- 
bruch einer  neuen  besseren  Zukunft  zu  erkennen. 
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Aber  noch  eine  andere  Bedeutnng  hat  sie  fiir  die 
Deutschen  Lande.  Wir  erkennen,  wie  hier  die  vorhande- 
nen Keime  reicherer  Entwickelung,  berührt  von  dem  be- 
fruchtenden Samen  höherer  Bildung  und  religiöser  Er- 
kenntnis, treiben  und  wachsen.  Einen  Theil  des  Alten  hat 
man  aufgeben  müssen ; manches  Fremde  hat  Eingang  ge- 
funden, in  Lebensweise  und  Sitte;  von  der  eingerissenen 
Verderbnis  ist  auch  Austrasien,  das  Deutsche  Land,  nicht 
frei  geblieben.  Doch  sind  die  Zustände  hier  mannigfach 
anders,  besser  als  auf  Römischem  Boden.  Lud  die  Um- 
bildung welche  statthatte  ist  im  grossen  und  ganzen  als  ein 
Fortschritt  auf  den  Bahnen  des  rechtlichen  und  politi- 
schen Lebens  zu  betrachten. 

Darauf  hat  vor  allem  die  Annahme  des  Christenthums 
Einfluss  gehabt. 

Der  Uebergang  der  Deutschen  zum  christlichen  Glau- 
ben ist,  wir  bemerkten  es  schon,  das  wichtigste  Re- 
sultat jener  grossen  Wanderungen  und  Bewegungen  des 
dritten  bis  sechsten  Jahrhunderts;  kein  anderes  hat  so 
weitreichende  Folgen  gehabt.  Für  die  Stämme  aber  die 
in  der  Heimat  blieben  und  den  Deutschen  Charakter  be- 
wahrten ist  dies  durch  Chlodovech  angebahnt  worden ' ; 
den  Charakter,  welchen  seine  Herrschaft  in  ihrem  Mittel- 
punkt empfing,  musste  sie  bestrebt  sein  auf  alle  Theile  des 
weiten  wachsenden  Reiches  zu  übertragen.  Freilich  ist 
es  langsam  und  allmählich  geschehen,  und  in  dieser  Pe- 
riode nicht  zur  völligen  Durchführung  gekommen.  Doch 
der  Grund  zu  allem  Folgenden  ist  gelegt. 


' Vgl.  Ozanam  in  seiner  Darstellung  der  Begründung  des  Christenihums 
in  Deulschlaiid,  Etudes  germaniques  II,  S.  60  U. 
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In  den  Mosel-  und  Rheingegenden  haben  sich  aus 
alter  Römischer  Zeit  kirchliche  Einrichtungen  erhalten, 
Bisthumssitze  in  Köln,  Trier,  Metz,  Toul  und  Tongern, 
wenigstens  einzelne  Kirchen  in  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strasburg,  andere  in  den  Gegenden  südlich  der  Do- 
nau im  alten  Rätien  zu  Windisch  und  Cur‘.  Sie  sind 
in  dem  ersten  Sturm  der  Eroberung  hie  und  da  zerstört 
worden,  anderswo  aber  ist  die  Succession  der  Bischöfe 
und  Geistlichen  niemals  ganz  unterbrochen,  und  nicht  blos 
die  alten  Bewohner,  so  viele  ihrer  blieben,  auch  die  Deut- 
schen Einwanderer  haben  hier  Bekanntschaft  mit  dem 
Christenthum  gemacht.  VollstRndiger  sind  wohl  die  alten 
Gründungen  kirchlicher  Art  in  Noricum  und  den  untern 
Donaugegenden  vernichtet,  wo  es  Bischöfe  zu  Laureacum, 
Tiburnum  und  Aemona,  Kirchen  zu  Juvavum  und  anderswo 
gegeben  hatte.  Doch  auch  hier  ist  nicht  jede  Erinnerung 
an  die  Herrschaft  des  Christenthums  unter  den  Fusstritten 
der  einziehenden  Baiern  verschwunden  Ihr  herzogli- 
ches Geschlecht  ist  von  Anbeginn  an  dem  Christeuthum 
ergebend  Selbst  das  alte  Königshaus  der  Thüringer  hat 
ihm  vielleicht  schon  Eingang  gewährt  S Ueberall  muss 
daun  die  Unterwerfung  unter  die  Franken  fördernd  ein- 

‘ Das  Einzelne  ist  so  vollstardig  von  Rettberg,  Kirchengeschichte 
Deutschlands  ßd.  I,  gesammelt,  dass  man  darauf  verweisen  kann,  ^aclllräge, 
nur  oft  nicht  kritisch  sichere,  gieht  das  spatere  ßueh  von  Friedrich  ßd.  I. 
II,  I. 

* Beaonden  Fortunat  Martini,  ed.  Lncchi  S.  470,  bezeugt  das  Vor- 
handensein christlicher  Kirchen  und  Einrichtungen  am  Lech  und  Inn.  Dazu 
kommt  der  Brief  der  Synode  zu  Aquileja,  oben  S,  75  N.  1. 

^ S.  darühcr  Nachiichlcn  der  Göll.  Ges.  d.  Wiss.  1S69  Nr.  8. 

* Die  Vermahlung  von  Theodorichs  Schwester  mit  dem  König  Her- 
mciifred  und  das  Leben  der  froimneii  Radegundis,  die  eine  Tochter  des  ßa- 
duricus,  des  Bruders  von  Heruienfred  war,  müssen  dies  wahrscheinlich  machen. 
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g;ewirkt  haben.  Die  Beamten,  welche  die  Könige  in  die 
eroberten  Lande  sandten,  waren  gewiss  regelmässig  christ- 
licher Herkunft;  von  den  Kriegern,  mit  denen  die  Erobe- 
rungen selbst  vollbracht  wurden,  blieb  mancher  im  [..ande 
und  bewahrte  und  verbreitete  hier  seinen  Glauben.  Eine 
eigentlich  missionarische  Thätigkeit  bei  den  Deutschen 
auf  dem  rechten  Rheinufer  lässt  sich  freilich  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Begründung  Fränkischer  Herrschaft  ver- 
missen. Die  Gallisch-Fränkische  Geistlichkeit  war  zu  sehr 
mit  anderen  Interessen  beschäftigt,  um  hierauf  ihre  Thä- 
tigkeit zu  wenden.  Als  später  grösserer  Eifer  zur  Bekeh- 
rung der  Heiden  erwachte,  fand  er  noch  hinreichende  Be- 
schäftigung in  näher  liegenden  Gegenden,  besonders  bei 
den  alten  Salischen  Franken  und  ihren  Nachbarn  in  Bel- 
gien \ die  Jetzt  erst,  im  sechsten  und  siebenten  Jahrhun- 
dert, für  das  Christenthum  gewonnen  wurden.  Um  dieselbe 
Zeit  machten  sich  aber  Irische  Mönche  auf  und  began- 
nen in  den  Landen  der  Alamannen  und  Thüringer,  an- 
dere nach  ihnen  auch  bei  den  entfernteren  Baiern  das 
Christenthum  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Ihre  klö- 
sterlichen Gründungen  wurden  die  Mittelpunkte  eines 
frommen  und  zugleich  thätigen  wirkungsreichen  Lebens  *. 


^ Heiden  im  Gau  Viiiomacus  südlich  der  Somme,  V.  Lupi  Senon., 
Bouq.  111,  S.  491;  an  der  Somme,  V.  Walarici  c.  21.  41;  in  dem  Bis- 
thiiin  Noyim,  V,  Eligü  II,  2;  zu  Arnis,  V.  Vedasli  §.  5.  6.  7 , Ada  SS. 
Febr.  I,  8.  793;  in  der  Gegend  von  Terouaiine,  V.  Audomari  c.  4;  V.  Sil- 
vini  c.  4 (Mab.  111,  1);  io  Brabant,  V Liviiii  c.  23  (T.;  in  Gent,  V.  Ainandi 
c.  11.  13.  V.  Bavonis  c.  4;  in  Toxandrieii,  V.  Lantberti  c,  8.  — Andere 
Stellen,  die  von  Heiden  unter  den  Franken  in  Gallien  sprechen,  sind  V.  Ba- 
degundis  H,  2.  Conc.  Anrel.  II  c.  20.  C.  Aurel.  V.  c.  15.  16.  C.  Rem.c.  16. 
C.  Roth.  c.  4 de. 

* Coluinbanus,  Gallus,  Kyllena;  dann  Eustasius,  Agilus,  Emmerammus. 
Die  Zweifel  Büdingers,  Zur  Kritik  Allbair.  Geschichte  S.  7 ff.,  gegen  die 
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Auch  die  Könige  der  späteren  Zeit  nahmen  einen 
regeren  Antheil  an  diesen  Bestrebungen , als  es  die  er- 
sten Gründer  der  Fränkischen  Herrschaft  gethan.  Wenn 
schon  Childebert  I.  in  seinem  Reiche,  das  heisst  freilich 
für  Romanische  Lande,  befohlen  hatte  alle  Götzenbilder  zu 
zerstören',  so  erlangte  später  der  Bischof  Aicharins  von 
Noyon  von  Dagobert  das  Gebot , dass  jedermann  sich 
taufen  lassen  solle  Und  mehr  noch  als  solche  Edicte 
mussten  die  Stiftungen  von  Kirchen  und  Klöstern  wirken, 
wie  sie  unter  Dagobert  und  seinem  Sohne  Sigibert  zu 
Stande  kamen  ^ Am  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
sind  einige  der  Rheinischen  Bischofssitze  hergestellt  oder 
neu  begründet,  andere  an  passendere  Stätten  verlegt^. 
Auch  damals  freilich  ist  das  Volk  nicht  vollständig  für 


Wirksamkeit  des  Eustasius  und  Agilus  bei  den  Baiern  halte  ich  fQr  nicht 
begründet. 

' LL.  I,  8.  1 : praecipientes,  ut  quicumque  admoniti  de  agro  sno,  ubi- 
cumque  fuerint  simniacra  constructa  Tel  idola  daemonibns  dedicata  ab  homi- 
nibns,  facto  non  statim  abjecerint,  Tei  sacerdotibus  haec  destriientibus  prohi- 
buerint,  datis  Qdejussoribus  non  aliler  discedant,  nUi  in  nostris  oblutibus 
praesententur. 

* Raudeniundns,  V.  Amandi  c.  11:  (Amandus)  Aichariiim  episcopnm 
. , . adiit  eundemque  bnmiliirr  postulavit,  ut  ad  regem  Dagobcrtnm  qnan- 
tocius  pergeret  epistolasque  ei  jussu  illius  acciperet,  ut , si  quis  se  non 
sponte  per  baptismi  laracrum  regenerare  voluisset,  coactus  a rege  sacro  ab- 
luerelur  baptismate.  Quod  ita  factum  est. 

* Vgl.  Retlberg  I,  8.  300,  der  uur  das  Einzelne  nicht  genug  zusam- 

menfasst. 

# 

‘ ln  den  Unterschriften  des  Concils  zu  Paris  614,  Friedrich,  Drei  iin- 
edirte  Concilien  S 14,  erscheinen  Bischöfe  von  Köln  (dieser  auch  626  zu 
Clichj),  Cur,  Strasburg,  Worms,  Speier,  Mastricht;  die  von  Trier  und  Köln 
stehen  zu  Anfang  unter  den  Melropolitancn.  Windisch  wurde  um  diese  Zeit 
nach  Constanz  verlegt.  - Vgl.  Ozanam,  der  8.  142  nicht  ohne  Grund  be- 
merkt, dass  damals  von  der  Kirche  nur  die  Grenze  wiedergewonnen  sei, 
welche  sie  in  der  leUlen  Zeit  des  Römischen  Reichs  eingenommen  halle. 
Aber  innerhalb  dieser  Grenze  wohnten  nun  Deutsche. 
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das  Chrislentham  gewonnen , am  wenigsten  ist  überall 
schon  heidnische  Sitte  nnd  Gewohnheit  überwunden  wor- 
den; aber  der  christliche  Charakter  des  Reichs  hat  sich 
doch  auch  in  den  Deutschen  Theilen  desselben  dnrchge- 
setzt,  die  Verfassung  nnd  das  Recht  sind  von  ihm  getra- 
gen, und  eine  gewisse  Gleichfbrmigkeit  ist  eben  dadurch 
auch  hier  zu  wege  gebracht. 

Im  Fränkischen  Reiche  galt  der  Grundsatz,  dass  je- 
der Stamm  sein  eigenes  Recht  habe  und  behalte,  und  dass 
Jeder  Angehörige  des  Stammes  nach  demselben  lebe  und 
beurtheilt  werde,  wo  er  auch  sich  aufhalten  möge  Die 
Rewohner  des  Einen  Reiches  verschmolzen  nicht  zu  Einem 
Volk,  und  wenn  Deutsche  und  Römer  sich  in  rechtlicher 
und  sonstiger  Verschiedenheit  gegenuberstanden , so  be- 

' Vgl.  mit  Savignj  I,  S.  117  fT.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  219  ff. 
Diesem  kann  ich  nicht  beistimmeo , wenn  er  wieder  gegen  8avigny  ausfahrt, 
dass  der  Grundsatz  der  sogenannten  persdnlichen  Rechte  auch  vorher  bei 
den  Deutschen  gegolten  habe.  Allerdings  waren  manchmal  mehrere  Stamme 
unter  Eliner  Herrschaft  verbunden,  und  dass  jeder  in  seinem  Lande  sein  Recht 
behielt,  bezweifle  ich  nicht.  Allein  dass  jeder  Angehörige  eines  Stammes 
in  jedem  Theile  des  Reichs  zu  dem  er  gehörte  nach  seinem  Recht  lebt« 
und  gerichtet  ward , ist  gewiss  erst  im  Fränkischen  Reich  der  Fall  gewesen. 
Auch  lies.«en  spater  andere  Deutsche  unterworfenen  Völkern  nicht  ohne  wei« 
(eres  ihr  besonderes  Recht.  Den  Sachsen,  die  mit  den  l^ngobarden  gezo- 
gen, verweigerten  diese  es  geradezu,  Paulus  III,  6:  neque  eis  a l..arigobardis 
permiasum  est  in  proprio  jure  subsistere.  Das  Edict.  Roth.  367  bestimmt, 
da.ss  Fremde  legibus  uostris  Laugobardorum  vivere  debeanl,  nisi  si  aliam  le- 
gem ad  pietalem  nostram  meruerint.  So  lebten  auch  nach  LL.  Salica  XLI, 
1 andere  barbari  nach  Salischem  Recht;  was  man  nur  nicht  mit  Mably, 
Obs.  I,  S.  249,  so  verstehen  darf,  als  hatten  damals  schon  die  Gallier  ein- 
fach das  S.ilische  Recht  annehmen  und  alle  Vortheile,  auch  das  höhere  Wer- 
geid, erhallen  können.  Für  das  Fortbestehen  des  Suevischen  Rechts  im 
Weatgothischen  Reich  giebl  es  keinen  Beleg;  vgl.  Gaupp  S.  223. 

^ Chlolhacliar  sagt  in  seiner  Coustituüo,  LL.  I,  S.  2:  luter  Roma- 

nos negotia  causaruro  Romanis  legibus  praecipimus  lennirtari.  Dies  Gesetz 
mrd  den  Grundsatz,  dass  die  Römer  überall  nach  eigeuem  Recht  leben  soll- 
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hauplctcn  auch  die  einzelnen  Stämme  der  Deutschen  in- 
nerhalb des  Reiches  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  ihre  be- 
sondere Eigenthiimlichkcit.  Das  Recht  wie  die  Sprache 
behielten  provinziellen  Charakter,  der  sich  trotz  der  be- 
stehenden Einheit  geltend  machte.  So  viel  war  aber  da- 
mit erreicht,  dass  die  Mitglieder  verschiedener  Volksge- 
meinden sich  nun  nicht  rechtlos  wie  Fremde  zu  einander 
verhielten Ebensowohl  die  politische  Verbindung  wie 
die  Einwirkung  christlicher  Ansichten  musste  dazu  führen, 
und  ein  Fortschritt  gegen  die  frühere  Zersplitterung  und 
Isolierung  der  einzelnen  Völkerschaften  ist  allerdings  schon 
dadurch  gewonnen. 

Aber  auch  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des  Rechts- 

teil,  tiicbl  erst  eingefuhrl  haben;  doch  zeigt  es,  dass  die  Sache  sich  atich 
nicht  so  ganz  von  selbst  verstand,  fclbca  dies  aber  scheint  dazu  beigetrageo 
zu  haben,  dass  auch  die  Deutschen  Stamme  auf  die  angegebene  Weise  immer 
ihr  besonderes  Hecht  behielten.  Geschah  es  in  andern  Germanischen  Staaten 
nicht,  wie  Bcthmann-Hollweg  1,  S.  455  N.  bervorhebt  (vgl.  8.  87.  N.  1),  so 
liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  hier  nur  einzelne,  nicht  ganze  Stimme  auf- 
genommen  waren.  — Hierhin  gehören  wohl  auch  die  Worte  derselben  Con- 
stitutio,  wo  es  heisst,  alle  möchten  nec  quidquaro  aliud  agere  aut  judi- 
care,  quam  ut  haec  praeceptio  secuiidnm  legum  Romanarura  seriem  con- 
ünct  vel  sexus  qiianindam  gentium  jtisia  antiquae  juris  constiUitionem  oliro 
vixisse  dinoscitur,  siib  aiiqiia  temeritate  prnesumant.  Die  Worte:  vel  sexus 
etc.  scheinen  mir  keiner  Emendatioii  zu  bedürfen;  sie  heissen:  oder  das 
Geschlecht  gewisser  Völker  nach  des  allen  Rechts  Bestimmung  früher  gelebt 
hat.  — Vgl.  L.  Hih.  XXXI,  3 : Hoc  autem  consUluimus,  ut  infra  pagum  Ri- 
puariuiii  tarn  Franci,  Burgiindiones,  Alainaiini  seu  de  qnacumque  natione 
commoratus  fueril,  in  judiciu  inlürpellalus,  siciil  lex  loci  continet  ubi  natus 
fueril,  sic  respondeal;  Marc  I,  8 (Roziere  7):  ul  ...  omnis  popnius  ibi- 
dem commanentes , tarn  Franci,  Romani,  Burgiindiones  vel  rciiquas  uatiunes 
sub  luu  reginiini  et  guheriiaUune  decant  (für  degant)  et  moderatione  et  eos 
reclo  tramilc  secunduin  lege  et  cousuetudiiic  eoriim  regas 

^ Vgl.  Kogge,  Gerichtswesen  S.  398 ; Grimm  K.  A.  S.  54.  Auf  die 
Frage,  wie  es  bei  einem  Ucchlsslreil  von  Angehörigen  verschiedener  Naliona- 
lilal  gehalten,  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein;  zuletzt  hat  Detliiuaun-llollweg 
I,  S.  458  dieselbe  behandelt. 
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zuslaudes  wurde  herbeigefübrl,  da  nun  das  Recht  der  ein- 
zelnen Stumme  unter  dem  Einfluss  der  Fränkischen  Kö- 
nige und  unter  wesentlicher  Berücksichtigung  des  Ghri- 
sleuthums  zur  Aufzeichnung  kam.  Weder  das  Eine  noch 
das  Andere  ist  bei  der  Abfassung  der  alten  Lex  Salica 
der  Fall  gewesen.  Später  hat  sie  dann  freilich  Zusätze 
erhalten,  die  bestimmt  einzelnen  Königen  bcigelegt  werden, 
und  die  auch  das  Gepräge  der  späteren  Zeit  an  sich 
tragen ' , ohne  aber  doch  wesentlich  von  dem  Geist  und 
Ton  des  alten  Gesetzes  abzuweichen.  Fast  bedeutender 
sind  die  Veränderungen  und  Erweiterungen,  welche  die 
Lex  Salica  innerhalb  des  alten  Textes  empfangen  hat, 
und  welche  Rücksicht  nehmen  auf  die  eingetretenen  Ura- 
wandelungen  durch  Christenthum , andere  Lebensverhält- 
nisse und  neue  staatliche  Einrichtungen  ^ Die  wichtigste 
Umgestaltung  aber  erfuhr  die  Lex  in  den  Romanischen 
Theilen  des  Frankenreichs,  im  südwestlichen  Neustrien, 
in  der  Gegend  von  Tours  und  Orleans  wie  es  scheint, 
wo  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  eine 
mehr  systematische  Bearbeitung  des  Rechtsbuchs  unter- 
nommen ist  (in  99  Titeln),  die,  ohne  den  überlieferten 
Stoff  selbst  wesentlich  zu  verändern,  durch  andere  An- 
ordnung die  Anwendung  zu  erleichtern,  auch  das  Gültige 
von  dem  Veralteten  zu  unterscheiden  suchtet 

* Vgl.  Das  alte  Recht  S.  91. 

* Auch  davoQ  ial  im  allgemeinen  in  der  Schrift  über  das  Salische 
Recht  gehandelt)  wenn  gleich  nicht  so  ausführlich  wie  es  wohl  möglich  ge- 
wesen wäre.  Das  dankenswerlhe  Buch  von  Slohbe  ist  auf  diese  Seite  der 
Aufgabe  nicht  eingegangeni  überhaupt  eine  inuere  Geschichte  der  Volksrecfale 
noch  nicht  geschrieben. 

* S.  darüber  llub^  in  seiner  Ausgabe  der  Warschauer  Handschiift 
(1867).  Der  veraltete  Titel  de  chreneebruda  ist  ans  Ende  gesetzt,  der  Aus- 
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Für  manches  weitere  sorgten  die  besonderen  Gesetze, 
Edicte  oder  Decrete  der  Könige,  die  bald  flir  das  eine 
oder  andere  der  verschiedenen  Reiche,  bald  auch  flir  alle 
zusammen  erlassen  sind,  doch  immer  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  eigentlich  Fränkischen  Lande Sie  sind 
noch  nicht  zahlreich,  doch  immer  bedeutend  genug,  um 
aus  ihnen  das  Bild  der  eintretenden  politischen  Verände- 
rung zu  vervollständigen  und  schärfer  hervortreten  zu 
lassen.  Alle  beruhen  sie  zudem  auf  der  vollständigen 
Herrschaft  des  Christenthums. 

Es  haben  die  sogenannten  Leges  der  anderen  Deut- 
schen Stämme  mit  diesen  königlichen  Gesetzen  mehr  Ver- 
wandtschaft, als  man  häufig  anzunehmen  geneigt  ist  Die 
Lex  Burgundionum,  welche  in  der  Zeit  selbständiger  Herr- 
schaft zu  Stande  kam  und  nun  ihre  Geltung  unter  den  Fran- 
ken behielt,  sich  aber  in  manchen  Beziehungen  von  den 
Grundsätzen  des  alten  Deutschen  Rechts  entfernte,  besteht 
zum  Theil  aus  besonderen  Gesetzen , welche  die  Könige 
zur  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse  zu  erlassen  zweck- 
mässig fanden  Aber  auch  die  Leges  der  Deutschen 


druck  terra  salica  hier  zuerst  zur  nähern  Bezeidinung  des  Grundbesitzes,  von 
dem  die  Lex  spricht , gebraucht. 

‘ Sie  stehen  ausser  in  den  Sammlungen  der  CapilDlaricn  mit  manchen 
schalzensM-erthen  Erlmitcrungen  auch  bei  Pardessus  in  der  neuen  Ausgabe 
der  Diplomaia  und  Cbartoc. 

* ^ebeD  Blubmos  Ausgabe  (LL.  Hl)  ist  die  Abhandlung  von  Hube  zu 
vergleichen  in  der  Revue  du  droit  biMorique  und  daraus  besonders  ahge- 
druckt  (Par  1867),  deren  ResnlUilc  mir  durchaus  überzeugend  erscheinen. 
Noch  Genaueres  haben  wir  in  dem  2.  Band  von  Bindings  Werk  über  das 
Burgnndische  Reich  zu  erwarten.  — Weil  diese  Lex  aber  für  das  eigentli- 
che DeuUchland  so  gut  wie  keine  Bedeutung  hat  und  auf  Vcrbältuissen  be- 
ruht die  von  denen  des  Fränkischen  Reichs  noch  wesentlich  verschieden  waren, 
so  habe  ich  regelmässig  keine  Rücksicht  auf  ihre  Bestimmangeu  genouuueQ. 
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Völker,  welche  erst  unter  Fränkischer  Herrschaft  entstan- 
den, sind  unter  königlicher  Autorität  abgefasst  und  be- 
kannt gemacht;  sie  nehmen  nicht  selten  in  einzelnen  Ab- 
schnitten oder  in  der  ganzen  Fassung  die  Form  eines 
neuen  gebotenen  Rechtes,  eines  königlichen  Erlasses  an‘; 
auch  sie  beruhen  ganz  und  gar  auf  dem  Vorherrschen 
christlicher  Anschauungen , und  wenn  sie  auf  der  einen 
Seite  als  ein  Zeugnis  angesehen  werden  können,  dass 
diese  bei  den  Rheinischen  Franken,  den  Alamannen  und 
Baiern  zur  Herrschaft  gelangt  waren,  so  müssen  sie  an- 
derer seits  eben  auch  als  Mittel  betrachtet  werden,  deren 
man  sich  zur  weiteren  Befestigung  der  christlichen  und 
kirchlichen  Ordnungen  bediente.  Das  alte  Volksrecht  von 
seinen  heidnischen  Elementen  zu  reinigen  und  dafür  christ- 
lichen Vorstellungen  Eingang  zu  verschaffen,  wird  gera- 
dezu als  Zweck  dieser  Arbeiten  bezeichnet  * In  einzel- 
nen Punkten  ist  eine  Einwirkung  Römischer  Rechtsgrund- 


' So  heisst  es  in  der  l.ei  Ribuarie : consliluimns  XXXI,  3.  LVIII,  1 9. 
LIX,  7.  LXXIV;  jiibcmns  LVIII,  1.  LXXXVIll ; jussimns  LVIII,  7;  >gl.  auch 
LVIII,  2.  LIX,  9.  LXXII,  9.  LVII,  4.  (LVIl— LXII  ball  Sobm,  s.  unten 
S.  94  N.,  Tür  ein  ursprflnglicb  selbständiges  königlicbes  Gesetz).  Am  bauflg- 
sten  sind  solche  Wendungen  in  der  Lei  BaJuTariorum : boc  edictum  I,  10. 
III,  2;  legiim  noslrarnm  statuta  II,  17  (lielleicbt  aus  dem  alleren  Text  der 
Lei  Wisig  );  reges  anlecessores  noslri  concessenint  eis  III,  1;  judicaveruni 
anlecessores  noslri  VIII,  2;  Hoc  aulem  (olunius  inler  Bajuiarios  in  perpe- 
tnum  custodire  IX,  17;  sic  enim  debes  Jndicare  et  sic  conponere  IV,  11; 
discordanl  noslri  judices  XVII , 5.  Alle  diese  Stellen  kann  icb  nur  auf  den 
König  beziehen;  nicht  auf  den  Herzog,  wie  Roth  bei  denen  will  die  er  dem 
alteren  Tbeil  der  l.ei  vindidert;  ein  paar  andere  (VIII,  1.  X,  5)  lassen  eine 
rersebiedene  AufTassuiig  zu.  Vgl.  Merkel,  in  der  Linleilung  zu  seiner  Aus- 
gabe S.  225,  der  sieb  auch  für  Abfassung  und  Bestätigung  der  Lex  durch 
ten  König  entscheidet. 

’ So  heisst  es  in  der  gemeinschaRlichen  Vorrede  zu  den  Leges  Ribuar. 
Alam.  und  Bajuvar.  (LL.  IV,  S.  259):  et  qnae  erant  secundum  consueludi- 
nem  paganorum  mutavit  seenndnm  legem  ebristianorum  etc. 
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Sätze  wahrzunehraen  \ die  jedoch  meist  auch  durch  die 
Kirche  vermittelt  worden  ist,  deren  Diener  nach  R«mi- 
schero  Rechte  lebten  Anderswo  hat  eine  Benutzung  älterer 
Rechtsaufzeichnungen  verwandter  Stämme  stattgefunden. 

Dies  besonders  in  der  Lex  Ribuaria,  dem  Rechts- 
buch der  Rheinischen  Franken,  wie  es  jetzt  vorliegt.  Es 
ist  zunächst  für  das  eigentliche  Stammland  dieser  Abthei- 
lung des  Fränkischen  Volks  bestimmt  ^ doch  hat  es  wahr- 
scheinlich auch  in  weiterer  Ausdehnung  bei  allen  Frau- 
ken gegolten  die  nicht  zu  dem  Salischeu  Zweige  gehörten. 
Wenigstens  gab  es  nur  diese  beiden  Leges  fiir  die  Ge- 
sammlheit  der  Franken  ^ Ein  Theil  der  Lex,  derjenige 
welcher  wesentlich  nur  Bussen  für  verschiedene  Verbre- 
chen enthält,  zeigt  sich  noch  frei  von  dem  Einfluss  des 
älteren  Gesetzes  und  ist  wahrscheinlich  die  Grundlage  ge- 
wesen, an  die  anderes  angeschlossen  ward:  wenn  man 
aber  hier  in  vielen  Fällen  die  Bestimmungen  und  selbst 
die  Worte  des  Salischen  Rechtsbuches  beibehielt  ^ so  wird 

» Savigny  II,  S.  84  IT. 

* L.  Rib.  LVIIIf  1:  secundiim  legero  Romanam,  qua  eccicsia  vivit. 

^ Ea  wird  gesprochen  vom  pagus  Ripuariiis  XXXI,  3,  von  der  pro« 
vincia  Ripuaria  XXXI,  5.  LIX.  LXXXIX,  von  dem  ducaliis  in  dem  die  Lex 
gilt  XXX,  2.  XXXIII,  1.  LXII,  1.  An  den  beiden  leutcii  Slellen  Ündet  sich 
zugleich  der  Gegensatz  des  regnum. 

* Einhard  V.  Karoli  c.  29:  nam  Franc!  duas  habent  leges,  in  pluri« 
rois  locis  valde  diversas.  Vgl.  Gaiipp,  Das  Gesetz  der  Thüringer  $.  232. 
Die  von  Gaupp  sogenannte  Lex  Chamavortim  ist  eine  spatere  Aufzeichnung 
des  Rechts  eines  einzelnen  Gaus.  Aus  der  Heimat  der  Handschriften  etwas 
Uber  das  Gebiet  der  L.  Rib.  zu  eniiitlebi,  ist  schun  deshalb  nicht  moglidi, 
weil  sie  sich  fast  immer  mit  andern  Leges  verbunden  lindet,  in  28  Hand« 
Schriften  24mal  mit  der  I.ex  Salica;  Pcrlz,  Archiv  VII,  S,  752. 

^ Rogge  hat  zuerst  die  nahe  Verwandtschaft  der  Lex  Ribiiar.  und  Sa« 
lica  dargethan,  Ohservaliones  de  peciiliari  leges  Ripuariae  cura  Salica  nexu. 
Regiom.  1823.  Jetzt  Ist  die  Sache  genau  und  scharfsinnig  untersucht  von 
Sobm,  Geber  die  Entstehung  der  Lex  Ribuaria,  Z.  f.  Hechlsw,  V,  S.  380  fl. 
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das  nicht  als  eine  Einführung  neuen  Rechts  angesehen 
werden  dürfen , sondern  sich  wenigstens  zum  Theil 
aus  ursprünglicher  Gleichheit  der  geltenden  Rechtsgrund- 
sJUze  erklären.  — Auch  schon  in  dem  ersten  Theil  ist 
aber  der  Charakter  einer  späteren  Zeit  bestimmt  genug 
zum  Ausdruck  gekommen'.  Man  kann  deshalb  einiges 
Bedenken  tragen,  die  Abfassung,  wie  eine  spätere  Auf- 
zeichnung sagt,  bis  in  Theuderichs  Zeit  zurückzuschieben. 
Dieselbe  Nachricht  will  von  Zusätzen  und  Aenderungen 
Childeberts,  Chlothachars  und  Dagoberts  wissen,  und  be- 
zieht das  alles  zugleich  auf  die  Leges  der  Alamannen  und 
Baiern^,  welche  doch  nicht  als  ganz  gleichzeitig  angese- 
hen werden  künnen.  Und  dass  alle  diese  Könige  an 
den  verschiedenen  Gesetzen  thätig  waren,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Wenigstens  den  grösseren  Theil  der  Lex  Ri- 
buaria  mag  man  mit  einiger  Sicherheit  in  die  Zeit  Chil- 
debert  II.  setzen®. 


(und  besonders  abij^ediuckt),  dessen  Hesnltale  man  wenigstens  im  allgemeinen 
wird  gellen  lassen  müssen.  Am  sicbersleii  erscheint  mir  die  Annabine  eines 
ftlteren  Theils  Til.  I — XXXI. 

* leb  hebe  nur  hervor  die  wiederholte  Berücksichtigung  des  homo 
regius  und  ecclesiaslicus  sowie  die  oben  S.  87  N.  angetiihrle  Stelle  über  das 
Recht  der  verschiedenen  im  Fränkischen  Reich  Tcreinigten  Stamme. 

^ LL.  IVy  S.  259:  Thcodericus  rex  Francorum  cum  esset  Catalaunis, 

clegit  viros  sapientes , qui  in  regno  sno  legibus  anliqiiis  erudili  crant.  Ipso 
autem  diclante  jussit  coiiscribere  legem  Francorum  et  Alamannorum  et  Ba- 
Joariorum  unieuique  genti  quae  io  ejus  potestale  erant  seenndum  consuetu* 
dinem  suaro^  addidit  quae  addenda  erant,  et  inprovisa  et  inconposita  reseca- 
Yil  et  . . . . (s.  $.  91  N.  1).  Et  quiequid  Tbeodericus  rex  propter  vetU' 
stissimain  paganorum  consuetudineni  emendare  non  poUiit,  post  haec  Hilde- 
berlus  rex  ineboavil,  sed  Lotharius  rex  perfecit.  Haec  omnia  Dagohertus 
rex  gloriosissimus  per  viros  illustres  Claudio,  Cliadoindo,  Magno  et  Agilolfo 
renovavit,  et  omnia  vetera  legum  iu  melius  Iranstulit  et  unieuique  genti 
scriptam  tradidil,  quae  usque  bodie  perseverant. 

^ Zu  einem  übnlicben  Resultat  kommt  auch  Sohm,  der  nur  den  ersten 
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Vielleicht  noch  höher  hinauf  reicht  die  älteste  Auf- 
zeichnung Alamannischen  Rechts',  die  uns  in  Bruchstü- 
cken erhalten  ist:  sie  lässt  noch  keinen  bestimmten  Ein- 
fluss Fränkischer  Herrschaft  erkennen,  setzt  aber  die  Gel- 
tung des  Christenthums  voraus  und  zeigt  in  den  ständi- 
schen und  andern  Verhältnissen  eine  Abweichung  von  den 
älteren  Zuständen  Germanischen  Lebens.  Dann  aber  hat 
König  Chlothachar  (II.),  wie  eine  alte  Nachricht  bezeugt  *, 
die  Redaction  der  Lex  vornehmen  lassen,  wie  sie  in  zahl- 
reichen Handschriften  vorliegt  und  später  im  Gebrauch 
bliebt  Ist  auch  von  einer  Erneuerung  durch  den  Her- 
zog Lantfried  die  Rede so  ist  doch  keineswegs  eine  neue 
Recensiou  oder  auch  nur  eine  wirklich  neue  Ausgabe  ver- 
anstaltet worden:  nur  einzelne  Zusätze  sind  allmählich 
der  Aufzeichnung  zugefUgt. 

Tbcil  für  älter  höll,  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jalirh.,  den  zweiten  XXXll  — 
LXIV  in  das  Ende  desselben  setzt,  und  von  diesem  LVII  — LXli  für  ein  Ge- 
setz Childeberts  hält.  Auf  den  Zusammenhang  der  Lex  Hib.  LXXIX  mit 
Decr.  Childeberti  c.  7 hat  schon  Eichhorn  §.  38  M.  i aufmerksam  gemaciiL 
Dagegen  ist  Belhmann'HolIweg  geneigt,  I,  S.  451,  die  Benützung  der  Lex 
Salica  in  die  Zeit  Chlothachar  11.  zu  setzen. 

* Wie  der  Titel  lautet:  pactus  lex  Alamannorum.  Vgl  Merkel  LL  111, 
S.  13;  De  republica  Alamannorum  S.  46,  wo  er  an  die  Zeit  Theudebalds 
und  Chlothachar  I.  (546 — 561)  denkt;  Stobbe  1,  S 144,  der  die  Stelle  des 
Agathias  I,  7:  Nofu^a  aviol^  tlaiv  fjiv  nov  xtd  ndufia  auf  geschrie* 
bene  Gesetze  bezieht , und  es  also  wenigstens  vor  580  setzt. 

* LL.  III,  S.  45:  Incipit  lex  Alamannorum,  qui  temporibus  Chlotba- 

rio  rege  una  cum  proceribus  suis,  id  sunt  33  episcopi  et  34  diices  et  65 
comites,  vel  cetero  populo  adunalii ; und  ähnlich  andere  Handscbrilteo. 

^ Der  von  Merke!  gegebene  Text  kann  aber  nicht  fiir  den  ursprüngli- 
chen gelten;  s.  darüber  und  über  das  Verhältnis  der  Lex  Chlotharii  zu  der 
angeblichen  späteren  Revision  durch  den  Herzog  Lantfried  ^acbr^chlen  der 
Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  14.  Hiermit  stimmt  überein  Boretius,  bei 
Sybel,  HUt.  Z.  XXII,  S.  152. 

^ LL.  111,  B.  84:  liicipit  textus  lex  Alamannorum,  qui  temporibus 
Laii(t)frido  flito  Godofrido  rennvata  esU 


Digitized  by  Coogic 


95 


Möglich  diiss  auch  der  Lex  Bajuvariorum  eine  äl- 
tere Fassung  zu  Grunde  liegt,  die  uns  nicht  erhalten  ist 
und  deren  BeschalTenheit  sich  auch  nicht  mit  irgend  wel- 
cher Sicherheit  erkennen  lässt.  Wie  sie  vorliegt,  zeigt 
sie  eine  Benutzung  wie  des  Alaraannischen  auch  des  Westgo- 
thischen  Rechts ; sei  es  dass  eine  Erinnerung  an  allen  Zu- 
sammenhang der  Baiern  mit  dem  Golhischen  Stamm  und 
eine  darauf  beruhende  Verwandtschaft  auch  des  Rechts 
hierzu  den  Anlass  gab,  oder  dass  die  Männer,  welche  un- 
ter Fränkischem  Einfluss  die  Aufzeichnung  Vornahmen, 
hier  nur  wie  aus  einer  Quelle  genauerer  Rechtsbestim- 
mung schOpRen.  Nicht  später  als  Dagobert  darf  man  die 
Abfassung  setzen  ‘. 

Beide,  das  Alamannische  und  Bairische  Rechtsbuch, 
gehen  recht  eigentlich  darauf  aus,  unter  Wahrung  des 
privaten  Rechts  der  beiden  Stämme  und  mancher  Eigen- 
thlimlichkeit  in  gerichtlichen  und  anderen,  auch  öifentlichen 
Verhältnissen,  christliche  Anschauungen  und  Grundsätze 
sowie  das  Ansehn  des  Fränkischen  Königs  zur  Geltung 
zu  bringen  und  zu  sichern.  Sie  sind  so  besonders  wich- 
tige Denkmäler  für  die  Erkenntnis  dessen  was  die  Frän- 
kische Herrschaft  auch  bei  den  Deutschen  Stämmen  durch- 
zullihren  suchte. 

So  fuhrt  die  Betrachtung  dieser  Rechtsdenkmäler  hin- 


' Die  ahwcicheiiden  Ansicliten  Ton  Gtrörer  und  Daniels,  die  jener  beide 
l.eses  in  die  Zeit  Karl  MarlelU,  dieser  und  nuch  dazu  als  Privatarbeileii  in 
die  Pippins  setzen , darf  ich  hier  ganz  unberücksichtigt  lassen ; gegen  die 
welche  Roth,  lieber  Entstehung  der  Lei  Baju\.(l848)  und  neuerdings:  Zur 
Geschichte  des  Bajrriscben  Volksrechts  (1869),  vertreten  und  im  wesentlichen 
Merkel,  Stobbe,  Qnilzmann,  angenommen,  dass  namentlich  die  beiden  er- 
sten Titel  der  Lex  Baj.  erst  Im  8.  Jahrh.  hinzugefügt  seien,  s.  die  Erörterung 
in  den  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  8 und  14. 
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Uber  zu  der  Erörterung  der  politischen  Verhültnisse,  irie 
sie  sich  im  P'ränkischen  Reich  gebildet  haben. 

Immer  werden  wir  ausgehen  müssen  von  dem  Mit- 
telpunkt des  Reichs,  wir  haben  zu  verfolgen,  wie  von  da 
aus  die  neuen  Einrichtungen  und  Ordnungen  Uber  alle 
Theile  und  namentlich  Uber  die  Deutschen  Lande  dessel- 
ben getragen  wurden.  Dabei  kommt  cs  vor  allem  auf 
das  Köiiigthum  an.  Von  ihm  ist  die  Gründung  des  Rei- 
ches ausgegangen,  auf  ihm  beruht  die  V'erbiudung  der 
Stämme  zu  staatlicher  Gemeinschaft. 
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2.  Das  Eönigthnm. 

Seil  Chlodovech  gab  es  ein  Fränkisches  Reich.  Das 
Khnigthnm  war  älter;  es  bestand  schon,  da  die  Salischen 
Franken  in  den  Gebieten  an  der  Schelde  wohnten,  über 
die  nicht  einmal  immer  die  Gewalt  eines  und  desselben 
Königs  sich  erstreckte.  Damals  war  der  Deutsche  König 
das  erbliche  Haupt  einer  VölkerschaR  oder  ein?r  Abthei- 
lung derselben,  und  seine  Herrschaft  bezog  sich  mehr  auf 
die  Menschen,  die  unter  ihm  standen  und  mit  denen  er 
auch  ausziehen,  die  Wohnsitze  ändern  konnte,  als  auf  ein 
bestimmtes  Territorium.  Er  war  eben  ein  König  des  Volkes. 

Auch  bei  den  Eroberungen  Chlodovechs  zeigt  sich 
dasselbe.  Die  Völker  unterwerfen  sich  ihm  dem  König ' 
erkennen  ihn  als  ihren  Herrn  an.  Man  könnte  sagen, 
dass  das  Land  den  Bewohnern  folgt,  während  anderswo 
die  Völker  wohl  die  Schicksale  des  eroberten  Landes  Uber 
sich  ergehen  lassen  müssen. 

Die  Gesammlheit  der  Völkerschaften  und  Stämme, 
welche  auf  solche  Weise  vereinigt  werden,  bildet  an  sich 
noch  keine  staatliche  Einheit;  ohne  den  König  würden  sie 

^ So  lässt  Gregor  II,  30  die  Alamannen  sagen:  Jam  (ui  sumus  etc. 

Dagegen  heisst  es  von  den  Franken,  welche  zu  Theudebert  II.  Reich  gehört 
ballen,  da  sie  unter  König  Theuderich  traten:  Nos  et  terra  oostra  jam  toi 

sumus,  G Franc,  c.  38. 
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nicht  zusamraengehören,  sondern  er  allein  ist  es  der  sie  ver- 
bindet. So  viele  ihm  unterworfen,  gehören  zu  seinem  Reich  *. 

Aber  auch  das  Verhältnis  zu  dem  Lande  das  sie  be- 
wohnen tritt  jetzt  hervor*:  wer  innerhalb  des  eingenom- 
menen Gebietes  sesshaft,  ist  dem  König  unterthan.  Mit 
der  Unterwerfung  der  Romanen  in  Gallien  und  der  Deut- 
schen Stämme  jenseits  des  Rheins  hat  das  Reich  seine 
bestimmten  Grenzen  gewonnen,  die  wohl  erweitert  oder 
verkleinert,  aber  nicht  durch  eine  Wanderung  verrückt 
werden  können.  Vorher  war  es  ein  Volk  mit  einem  Kö- 
nig an  der  Spitze,  nun  ist  es  ein  König,  der  ein  Gebiet, 
ein  Reich  unter  sich  hat. 

Doch  gilt  er  immer  zunächst  als  König  desjenigen 
Stammes,  mit  dem  er  die  Eroberung  vollbracht  hat  und 
als  dessen  Reprtlsentant  er  auch  später  fortwährend  er- 
scheint. Chlodovech  und  seine  Nachfolger  sind  und  heis- 
sen alle  Könige  der  Franken*,  und  weder  von  den  Ro- 
manischen Landen  noch  von  den  unterworfenen  Deutschen 
Stämmen  nehmen  sie  einen  Titel  an.  Auch  das  Reich 
selbst  ist  ein  Fränkisches  Reich,  ein  regnum  Francorum, 
und  wird  als  solches  auch  dann  aufgefasst,  als  die  Be- 
standtheile  immer  mannigfacher  geworden  sind  und  auch 


^ Hier  süinme  ich  ganz  mit  S.Tbel  $.  160  überein,  während  ich  in 
\allem  Folgenden  sehr  beslimml  von  ihm  abweiche.  Er  scheint  mir  von  dieser 
r'i^htigen  Grundlage  aus  zu  falschen  Folgerungen  gelangt  zu  sein. 

N * Sybel  S.  189;  ‘Üaniil  war  die  Tcrrilorialilai  des  Fränkischen  Kü- 
nigtbums  ausgesprochen  und  vollendet*. 

’ Uex  Fiancoriim  ist  in  den  Urkunden  und  öflentlicben  Acten  die 
gewöhnliche  Bezeichnung;  6.  Brequigny  in  der  Einleitung  zu  den  Diplomala, 
2.  Aud.  1,  S.  190.  Nur  in  den  Schriftstellern  machen  sich  später  die  Namen 
von  den  einzelnen  Tbeilen  des  Fronkiseben  Reiches  gellend,  rex  Austrasio- 
rum  etc  Ganz  ungewöhnlich  ist  die  Bezeichnung  rex  Francorum  et  populi 
Romani  princeps  in  der  Viu  Martini  Vertav. , Mahillon  1,  S.  376. 
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wieder  Thcilungen  stattg;efuDdeii  haben.  Die  Deutschen 
Volker  und  Lande  werden  eben  in  das  FrRnkische  Reich 
hineingezogen,  sie  gehören  zu  demselben  und  haben  theil 
an  seiner  Geschichte  und  Verfassung.  Es  bildet  sich  der 
Name  Francia,  um  das  Land , das  Reich  der  Franken  im 
territorialen  Sinn  zu  bezeichnen '. 

Schon  diese  LmsUlnde  können  als  Zeugnis  dienen, 
dass  das  KOnigthum  Chlodovechs  und  seiner  Nachfolger 
seinen  Fränkisch-Deutschen  Ursprung  niemals  aufgegeben 
oder  zurückgestellt  hat.  Das  Gebiet,  die  Bevölkerung 
waren  zum  grossen  Theil  Romanisch;  aber  das  Königs- 
haus und  das  KOnigthum  waren  und  blieben  wesentlich 
Deutsch.  Sie  traten  zu  den  neuen  Unterthanen  und  Lan- 
den in  Verhältnisse  und  Rechte  ein,  wie  sie  bis  dahin  im 
Römischen  Staate  sich  ausgebildet  hatten  und  von  den 
Imperatoren  geübt  waren.  Allein  ihre  Herrschaft  wurde 
weder  von  ihnen  noch  von  andern  als  eine  Fortsetzung 
jener  kaiserlichen  Regierung  angesehen,  auch  kam  das 
Recht  welches  sie  dort  gewannen  nicht  als  ein  ganz  neues 
und  verschiedenes  zu  dem  alten  KOnigsrecht  hinzu , son- 
dern es  wurde  nur  in  dieses  aufgenommen  und  mit  ihm 
verbunden.  Bedeutender  Entwickelung  und  Erweiterung 
fähig  wie  das  Deutsche  KOnigthum  war,  erhielt  es  hier- 
durch manchen  Zuwachs,  ohne  doch  seinen  ursprünglichen 
Charakter  zu  verlieren.  Es  ordnete  sich  wohl  manchmal 
dem  Kaiserthum  unter,  strebte  in  den  eroberten  Provinzen 
nach  Anerkennung  durch  die  alten  berechtigten  Gewalten, 
die  es  nicht  eigentlich  zu  vernichten  gedachte,  sondern 
die  es  nur  factisch  mehr  und  mehr  ausschloss;  es  über- 
kam auch  Rechte  derselben , die  ihm  als  dem  Nachfolger 

1 S.  UQleo  S,  112  N.  über  die  Bedeutung  des  Wortes. 
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des  Kaiserthums  in  den  einzelnen  Landen  zuhelcn;  allein 
nicht  darauf  beruhte  das  Wesen  der  königlichen  HerrschaA 
in  den  Reichen,  welche  die  Deutschen  auf  Romanischem 
Boden  begründet  haben.  Und  weniger  als  bei  andern 
Stämmen  war  es  bei  den  Franken  der  Fall.  Diese  mach- 
ten ihre  grosse  Eroberung  erst  dann,  als  das  Römische 
Reich  in  Wahrheit  nicht  mehr  bestand , und  was  sie  aus 
demselben  empfingen  war  vollends  nur  eine  äussere  Ver- 
stärkung der  schon  vorhandenen  Gewalt.  Erst  im  Laufe 
der  Zeit  hat  auch  ihr  Königthum  fremden  Einflüssen  mehr 
Eingang  gewährt,  ohne  doch  jemals  sein  ursprüngliches 
Wesen  zu  verändern ; und  später  ist  es  nur  wieder  zu 
den  alten  Grundlagen  zurückgekehrt. 

Das  Königthum  ist  gebunden  an  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht. Dies  gehört  zum  Begriff  desselben  seit  der  äl- 
testen Zeit  und  unterscheidet  es  von  jeder  andern  herr- 
schaftlichen oder  fürstlichen  Gewalt,  die  eben  dadurch  in 
eine  königliche  übergehen  kann,  dass  sie  regelmässig  ei- 
nem und  demselben  Geschlecht  verbleibt  Chlodovech 
gehörte  einer  solchen  königlichen  Familie  an  ' , und  das 
Reich  welches  er  gründete  erwarb  er  zugleich  für  dieses 
sein  Haus.  Wie  die  Wahl  eines  Königs  immer  nicht  blos 
der  Person  sondern  dem  ganzen  Geschlecht  die  königliche 
Würde  übertrug,  so  hat  auch  die  Eroberung  welche  Chlo- 


' Das  fieschlechl  der  Könige  heisst  gemis  Gregor  II,  42;  geiieralio  II, 
10.  \ I,  22.  VII,  38.  VIII,  2;  gens  II,  48.  VIII,  24.  X,  28;  auch  sürps 
VIII,  9.  de  glor.  conf  lOfi;  vgl  Dipl  II,  S.  37:  rege  Dagoberto  et  ejus 
nohihssima  slirpe  tarn  praelerita  quam  fiilura.  In  einem  Teil  der  Gesla 
Franc,  c.  40  steht;  genealogiam  regalem.  Vgl.  Fortunat  VI,  4,  8.  195: 
Nam  qnosciiraque  velini  velernra  memorare  parentuiu, 

Slirpis  honorilicae  regins  ordo  fuil 
'1,  2,  8 IbS:  Uni  genus  a proaris  longo  lenel  ordine  regnm. 
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dovcch  vollbrachte  und  die  Anerkennung;  welche  er  von 
den  verschiedenen  Stämmen  empfing  seinem  Haus  ein 
Recht  auf  die  Herrschaft  gegeben.  Es  war  kein  Zweifel, 
dass  die  Söhne  ihm  folgten-,  weder  konnten  die  Romani- 
schen Lande  es  wagen  nach  alter  Gewohnheit  einen 
Herrscher  durch  den  anderen  zu  stürzen  ’ und  willkürlich 
die  höchste  Gewalt  auf  irgend  einen  Mächtigen  zu  über- 
tragen, noch  war  es  den  Alamannen  oder  den  einzelnen 
Abtheilungen  der  Franken  freigelasscn  nun  wieder  einen 
eingebornen  König  atifzustellen.  Das  Merovingische  Ge- 
schlecht war  das  zur  Herrschaft  berufene  in  allen  Landen, 
die  Chlodovech  oder  später  die  Söhne  und  Enkel  sich  un- 
terworfen haben.  Solange  es  stark  und  kräftig  war,  ist 
auch  nicht  einmal  daran  gedacht  es  zu  verdrängen  und 
ein  anderes  Haus  oder  eine  andere  Form  der  Herrschaft 
an  seine  Stelle  zu  setzen*;  es  galt  für  einen  Frevel,  des- 
sen sich  niemand  schuldig  machen  sollte®.  Ein  Versuch, 
der  später  gemacht  ist,  mislaug^;  und  selbst  da  das  Ge- 
schlecht in  seinen  Gliedern  verdorrt  war,  so  dass  sie  früh- 
zeitig und  rühmlos  starben  und  nur  den  Schein  der  Herrschaft 
bewahrten,  blieb  ihm  noch  lange  das  Recht  dem  Reiche 

* Wie  sehr  dies  mit  den  Zuständen  des  Fränkischen  Reichs  in  Wi> 
dersprucb  war,  zeigt  die  Stelle  Gregors  von  den  Westgotben  Hl,  30 : Som> 
serant  enim  Golhi  hanc  detestabilem  coosnetudinem,  ut,  si  quis  eia  de  regi* 
bus  non  placiiisset,  gladio  eum  adpeterent,  et  qui  libuisset  animo,  hunc  sibi 
staluerent  regem. 

* Vgl.  Löbell,  Gregor  von  Tours  S.  229  (2.  A.  S.  183). 

^ Gregor  VH,  27:  silque  omnibus  exemplum,  ne  quis  extraneorum 
Francorum  regunm  aiideal  violare;  VH^  2:  super  gentem  tuam  nou  debue* 
ras  iuducere  pestem  cxtrancam. 

* Da  der  Majordomus  Grimoald  seinen  Sohn  erbeben  wollte,  G. 

Franc,  c 43:  Frauci  ilaque  commoti  atque  vehementer  itidignali  . . 

ut  erat  morte  dignus,  propter  scclos,  quod  in  dominum  ezercuit,  morte  vi> 
tarn  Qnivil. 
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den  rechtmässigen  König  zu  geben.  Die  königliche  Ge- 
walt ging  in  andere  Hände  über , das  KOnigthura  aber 
verblieb  dem  alten  Stamm.  Es  findet  sich,  dass  man  ohne 
König  lebt,  lieber  als  dass  man  einen  anderen  dazu  er- 
hebt. Und  erst  als  das  Reich  die  bedeutendsten  Umbil- 
dungen erfahren  hat,  gewissermassen  ein  zweites  Mal  be- 
gründet worden,  ist  es  dabin  gekommen , dass  man  den 
letzten  Merovinger  entfernt  und  dem  Inhaber  der  höchsten 
Gewalt,  dem  Träger  einer  neuen  Ordnung  die  königliche 
Würde  überträgt. 

In  heidnischer  Zeit  wird  das  Königsgeschlecht  auf 
göttlichen  Ursprung  zurückgefUhrt  sein;  Erzählungen  von 
einer  übernatürlichen  Herkunft  haben  sich  auch  in  den 
christlichen  Schriftstellern  erhalten  *.  Immer  gilt  es  für 
edel,  hehr,  vor  allen  ausgezeichnet;  es  ist  der  grösste 
Vorwurf  der  den  Merovinger  treffen  kann,  dass  er  sein 
Geschlecht  erniedrigt  habe*.  Man  sah  mit  Trauer,  wenn 
es  weniger  zahlreich  blühte  oder  gar  zu  erlöschen  drohte’, 
und  man  erhielt  ihm  selbst  in  seiner  letzten  unglücklichen 
Zeit  die  Verehrung,  welche  ihm  um  seines  Ursprungs  wil- 
len gebührte. 

Mit  dem  Recht  des  Geschlechts  zur  königlichen  Würde 
ist  eine  gewisse  Erblichkeit  derselben  gegeben.  Diese  ist 
aber  bei  den  Franken  fester  begründet  und  weiter  ausge- 

* S.  oben  8.  45. 

' Gregor  II,  42;  Cor  bumiliasü  geons  noctnini,  ut  le  Tincire  permit- 
leres.  Melius  enim  tibi  fueral  mori.  Vgl.  X,  28:  Non  cst  enim  humilius 

geoti  noslrae,  si  bic  a me  excipiator. 

^ Das  nird  in  mehreren  Stellen  Gregors  bcrvorgehoben.  So  sagt 
Gundoxald,  der  sich  für  Chlolhachars  Sohn  ausgiebt,  Vil,  36 ; cognovi  gene- 
ralionem  nostram  valde  adlenualam,  nee  snperesse  de  slirpe  nostra;  Gnnt- 
chram  VIII,  4;  Tortass«  spes  erit,  genlem  nostram,  qnae  «aide  exioanita  est, 
posse  consurgere. 
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bildet  als  bei  andern  Deutschen  Stämmen  Die  Nach- 
folge der  Söhne  ist  unbestritten,  und  ist  nur  einer  da,  so 
veiss  er  dass  ihm  das  ganze  Erbe  des  V'aters  zniUllt‘. 
Hat  dieser  aber  mehrere  hinterlassen,  so  schliesst  der  äl- 
tere nicht  die  Brüder  aus,  sondern  eine  Theilung  findet 
statt  Das  ist  vielleicht  das  stärkste  Zeugnis  von  der  vol- 
len Erblichkeit  der  königlichen  Gewalt 

Auch  anderswo  bei  den  Deutschen  ist  ähnliches  ge- 
schehen. Die  Geschichte  der  Alamannen  in  älterer  Zeit, 
der  Burgunden  und  Thüringer  in  diesen  Jahren  liefert 
hinreichende  Belege,  dass  mehrere  Brüder  die  Herrschaft 
theilten  oder  doch  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  die  kö- 
nigliche Würde  innehatten  und  die  Erzählung  des  Pris- 
cns*  von  dem  Streit  unter  den  Söhnen  eines  Fränkischen 
Königs  lässt  erkennen,  dass  hier  dasselbe  Princip  bekannt, 
wenn  auch  nicht  immer  angewandt  war.  Ob  die  mehre- 
ren Herrschaften  unter  den  Salischen  Franken,  denen  Chlo- 
dovech  ein  Ende  machte,  auf  solche  W'eise  entstanden  sind, 
ist  jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln  Aber  gewiss  folgten 


' Das  heben  besonders  fremde  Scbriftsleller  berror.  Gregorii  M.  ho- 
milia  10:  In  Persarnm  Francommqae  lerra  reges  ex  genere  prodeunt; 
Agathias  I,  3:  naiifts  Ix  natigiuy  rijy  ßneufiay  (ha<ft](6fjtyot ; Theo- 
phanis  chronogr.,  ed.  Ctassen  S.  619:  i9o^  yng  ^y  avjoif  loy  xvgtoy 
avTwy,  tim  Tay  §^yti , xaiä  yfyo(  ttgyity.  Ebenso  noch  Fnico  von 
Reims  bei  Flodoard,  Hisl.  Rem.  IV,  5 : quod  in  omnibns  pene  genlibns  no- 
tum  fnerit,  gentem  Francorum  reges  ex  successiune  habere  cotisuevisse.  Vgl. 
Lezardi^re  III,  p.  297,  wo  nur  zn  sehr  alles  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  oder 
Vertrag  zurückgeführt  wird 

* So  rühmt  sich  Chlodoveus,  Cbilperichs  Sohn,  nach  dem  Tode  sei- 
nes Vaters,  Gregor  V,  40 : Ecce  mortuis  fratiibiis  meis  ad  me  restitit  omne 
regniim,  mihi  universae  Gallise  subicientur  imperiumqne  Universum  mihi  fata 
largita  sunt.  Die  übrigen  Könige  batten  damals  keine  Erben. 

“ Bd.  1,  S.  300. 

* Eicerpla  c.  8,  ed.  Mebubr  S.  152.  Vgl.  oben  8.  47  N.  2. 
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seine  Sohne,  wenn  sie  das  väterliche  Reich  theiiten,  nar 
Grundsätzen,  die  wenigstens  mit  den  Gewohnheiten  und 
Anschauungen  ihres  Volks  nicht  in  Widerspruch  standen. 
Die  Einheit  des  Reichs  hatte  nur  auf  der  Person  des 
Gründers  beruht.  Weder  der  Begriff  einer  wahren  staat- 
lichen Verbindung  noch  die  Einigung  der  Völker  waren 
so  stark,  dass  sie  sich  einer  solchen  Zertheilung  entge- 
genstellen konnten,  wie  eins  oder  beides  bei  den  Gothen 
und  Vandalen,  später  bei  den  Langobarden  und  in  den 
Angelsächsischen  Reichen  der  Fall  war.  Die  Art  wie  die 
Eroberung  vollbracht,  wesentlich  durch  den  König,  dem 
diu.  einzelnen  Völker  sich  unterwerfen,  konnte  einer  sol- 
chen Auffassung  nur  Vorschub  leisten:  namentlich  das  so 
gewonnene  Romanische  Land  mochte  wie  ein  Erbgut  er- 
scheineu,  das  auf  dieselbe  Weise  zerlegt  werden  konnte 
wie  eine  andere  Hinterlassenschaft. 

Man  hat  gesagt,  es  sei  nicht  das  Land  sondern  nur 
die  königliche  Würde  getheilt,  so  dass  eigentlich  die  Brü- 
der in  Gemeinschaft  ohne  bestimmte  Gebiete  die  HerrschaA 
führten  Andere  haben  gemeint,  dass  es  nicht  eine  Thei- 
lung  der  Regierungsgewalt  war,  die  man  vornahro,  sondern 
der  Einkünfte,  der  Güter,  alles  dessen  was  unmittelbar 
dem  Einzelnen  Vortheil  und  Macht  versprach  -.  Aber 
daran  ist  in  der  That  nicht  zu  denken:  den  Nachrichten 
die  wir  haben  entspricht  das  keineswegs.  Vielmehr  in 
den  wesentlichsten  Beziehungen  als  selbständige  Reiche 
erscheinen  die  Herrschaften,  welche  gebildet  wurden. 

Auch  sind  die  Gebiete,  welche  durch  die  Theilung 

’ Luden  III,  8.  107.  Vgl.  dagegen  Ceuer,  De  Kerolo  Marlello  S.  48  N 

’ Thierry,  Lettres  sur  l’hisloire  de  France  X.  Recita  des  temps  M«- 
rOTingiens  I,  8.  325. 
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entstanden,  soweit  sie  sich  mit  cinifcer  Sicherheit  ermitteln 
lassen,  nicht  so  unzusammenhängend  gewesen,  wie  man 
früher  wohl  angenommen  hat;  und  wenigstens  gewisse 
Principien,  die  man  befolgte,  scheinen  sich  erkennen  zu  lassen'. 

An  dem  Lande  zwischen  Somme  und  Loire,  das 
Chlodovech  zuerst  seiner  Herrschaft  unterworfen  und  wo  er 
selbst  später  gewohnt  hatte,  das  überhaupt  als  Mittelpunkt 
des  Fränkischen  Reiches  erschien,  erhielt  jeder  der  Brüder 
einen  Antheil : hier  lagen  die  Städte  benachbart,  in  denen 
sie  ihren  Sitz  nahmen,  drei  rechts  von  der  Seine:  Reims, 
Soissons,  Paris,  nur  die  vierte  etwas  entfernter:  Orleans*. 

Dazu*  empfing  der  eine,  der  älteste,  Theuderich,  die 
Deutschen  Lande  im  Osten,  was  zum  Reich  der  Ripuari- 
schen  Franken  gehört,  unter  Chlodovech  aber  durch  die 
Unterwerfung  der  Alamannen  eine  bedeutende  Vergrösse- 
rung  empfangen  hatte,  ausserdem  wahrscheinlich  das  Sal- 
fränkische  Land  in  dem  Umfang  den  es  vor  der  Erobe- 

^ Die  Ansicht  von  Dubos  V,  5,  III,  S.  70  IT.,  die  nndere  wiederhn« 
len , dass  auf  die  Zahl  der  Franken  in  jedem  Antbeil  Rücksicht  genommen 
sei,  ist  ganz  unbegrimdet;  s.  Üigot  I,  S.  219.  Dagegen  bat  FaurieJ  II,  S. 
92,  zuerst  darauf  bingewiesen,  dass  die  Teischiedcncn  Eroberungen  besonders 
behandelt  wurden.  — Agalbias  1,  3 sagt:  dttt^tiunyio  irjy  ßaoi- 

xttid  u nuXtn  xai  t&yti  fs  oaoy  olfim  noy  t<ru)y  fxdtmfi  fxkrtiyah, 

’ Gregor  IV,  22  von  der  Theüung  unter  Cblotbacbar  I.  Söhnen:  de- 
ditque  sors  Chariberto  regniim  Cbildcbcrli  sedemque  habere  Parisius , Gunt- 
chranino  vero  regniim  Chiodomeris  ac  teuere  sedem  Aurelianensem,  Chilpe- 
rico  vero  regiium  Cblutbacharii  palris  ejus  calhedramque  Suessionas  habere, 
Sigiherto  quoque  regnum  Tbcuderici  sedemque  habere  Remensem  (so  alle 
alten  Handschriften).  Vielleicht  bezieht  es  sich  hierauf,  wenn  cs  in  einem 
alten  geographischen  Gedicht,  dessen  wichtigsten  Tbeil  Gu^rard,  Irminon  I, 
S.  939,  bat  drucken  lassen,  heisst: 

Gallia  Beigica  dicta  super  ripas  Sequane, 

Uhl  sunt  vUlae  regales  et  venusti  principes. 
s Vgl.  über  die  Theiliingen  Roth,  Benetlcialwesen  S.  57  fiT,  und  he* 
sooders  ßonnell,  in  der  sehr  genauen  Erörterung,  Excurs  zu  den  Anfängen 
des  Kar.  Hauses  S.  197. 
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rnnft  Chlogios  gehabt;  der  Kohlenwald,  der  sich  von  der 
Sanibre  an  die  Schelde  zieht,  wird  die  Grenze  gebildet 
haben  ^ Was  südlich  lag  und  hier  spätere  Eroberung  dem 
Salfränkischen  Reich  hinzugefügt  hatte,  kam  an  Chlotha- 
char,  der  in  Soissons  residierte.  Für  die  Herrschaft  der 
beiden  übrigen  Brüder  scheint  das  Gebiet  der  alten  Ar- 
moriker  und  was  früher  südlich  der  Loire  den  Westgo- 
then gehörte*  als  Grundlage  bestimmt  zu  sein.  Doch  er- 
hielt an  dem  letzteren  auch  Theuderich  einen  bedeuten- 
den Antheil,  so  dass  wenigstens  ihm  von  jeder  der  gro- 

> Roth  a.  a.  0.  und  S.  78  N.  und  Bonnell  rechnen  das  ganze  Sal- 
frtnkische  Und  , auch  die  altern  Besitzungen  in  Flandern  und  Brabant  zn 
dem  Reiche  Chlothachars  und  spater  Chilperichs.  Allein  die  angeführten 
Stellen  zeigen  nur,  dass  Vermandois,  Cambrai,  Arras,  Terouanne  und  Tour- 
na;  dahin  gehören;  und  auch  Tournay  wird  ausdrücklich  zu  der  spateren  Ero- 
berung Chlogios  gerechnet  (oben  S.  29  N.  1),  ist  erst  seit  Childerich  als  Sitz 
der  Fränkischen  Könige  nachzuweisen.  Es  lag  an  der  Schelde,  jenaeiu  des 
Koblenwaldes , der  die  Grenze  des  altsalischen  Landes  (L.  Sal.  XLVIl),  wie 
spater  die  Grenze  ron  Austrasien  und  ^eusltien  bildete  (Ann.  Mett.  690,  SS. 
I,  S.  318:  ad  Carbonariam  silvam,  qui  terminus  utraque  regna  diviserat; 
vgl.  eb.  S.  316;  Vita  Evermari,  Bouq.  III,  S.  637).  Ueber  die  Uge  des 
Kohlenwaldes  s.  Das  alte  Hecht  S.  59  ff.  und  Duvivier,  U fordt  Charbon- 
niare  (Revue  d'histoire  et  d'archeologie  III,  1861  S.  1 — 26;  wiederholt  in 
den  Recherches  sur  ITIainaut  ancien  I,  S.  11  ff.),  noch  dem  er  wohl  den 
grössern  Tbeil  Hennegaus  erfüllen  soll,  vorzugsweise  aber  auch  zwischen  Sam- 
bre  und  Schelde  gefunden  wird  (Thimiom,  wie  er  unrichtig  statt  Thunium 
liest,  wird  statt  auf  Thuin,  irrthumlich  auf  Thimdon  bezogen).  Darnach  kann 
er  nicht  die  Nord-  oder  Ostgrenze  des  Salischen  Undes  gewesen  sein,  wie 
wieder  Jul.  Grimm,  Hist,  legis  Salicae  S.  7 ff,  und  bonnell  S.  197  wollen, 
am  wenigsten  Brabant,  das  nördlich  liegt,  und  Ostflandem  zu  Neustrieo  ge- 
hört haben.  Es  erscheint  vielmehr  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  altsali- 
seben  Lande,  die  wirklich  Deutsch  geworden,  zu  Theuderichs  Reich  und  sp4- 
ter  zu  Austrasien  gehörten.  Dagegen  kann  auch  nicht  sprechen , dass  diese 
Gebiete  spater  zn  dem  BisthUmem  Tonrnay  und  Cambrai  gehörten;  bei  der 
ersten  Tbeilung  waren  sie  noch  nicht  christlich,  und  wohl  erst  in  Karolingi- 
scher Zeit  ist  bei  Theilungen  auf  kirchliche  Verhältnisse  Rücksicht  genommen 
‘ Was  Uber  die  HerrschaR  Cblodomers  in  Aquitanien  angenommen 
wird , beruht  freilich  meist  nur  auf  Vermntbung, 
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sseo  Eroberungen  des  Vaters  ein  StUck  zu^efallen  ist 
Auch  die  späteren  Brwerbunf;en  in  Gallien,  Burgund  und 
die  Provence,  sind  unter  den  Brüdern,  die  damals  lebten, 
besonders  zur  Theilung  gekommen“,  während  was  Theu- 
derich und  seine  Nachfolger  auf  Deutschem  Boden  ge- 
wannen ihnen  allein  verblieben  ist. 

Da  das  unter  Chlolbachar  I.  vereinigte  Reich“  aufs 
neue  zur  Theilung  kam,  war  sein  Umfang  bedeutend  gro- 
sser als  bei  Ghlodovechs  Tod.  und  manche  Verschieden- 
heiten waren  schon  dadurch  bei  der  Auseinandersetzung 
geboten.  Doch  in  wichtigen  Punkten  hielt  man  an  dem 
Früheren  fest  An  denselben  Orten  wo  die  Söhne  Chlo- 
dovechs  gewohnt  erhielten  die  vier  Brüder,  um  die  es  auch 
jetzt  sich  handelte,  ihre  Residenzen,  und  dazu  wenigstens 
die  Gebiete  welche  schon  der  Lage  nach  als  unmittelbar 
dazu  gehörig  erschienen  Auch  behielt  Sigibert  die 
Östlichen  Deutschen  Lande  alle,  während  Ghilperich,  der 

' Bonnell  will  uiae  tlemchaft  in  Aquitanien  daraiia  erklären,  dass  er 
persönlich  unter  dem  Vater  die  ihm  fihertragenen  Lande  unterworfen.  Ob 
Cbildebert  einen  Theil  Armoricas  erhalten,  bängt  davon  ab,  ob  man  dies  auch 
auf  das  rechte  Ufer  der  Seine  ausdebnt ; s.  Bonnell  S.  200.  Nach  dem  was 
von  der  ersten  Erobemng  Ghlodovechs  berichtet  wird , betraf  diese  aber  das 
ganze  Land  bis  znr  Seine. 

* Von  Burgund  s.  Marii  chron.  539  (oben  S 71  N.  2);  ebenso 
die  Provence,  Procop  I,  13:  •/•pnyyoia'  di  töit  tiyiftivK  ^aay  ’lldifiiQot 
n xai  dfvJißlQiof  xat  Kioadrigtof , of  raU,ia(  u xai  nt 
nagaXafleyrff  ditytiftttyn  fiiy  xaiä  löyoy  lijf  {xäarov 

‘ Ueber  die  Wechsel  des  Besitzes,  die  io  der  Zwischenzeit  eingetreten, 
s.  Bonneil  8.  203  IT. 

* Das  erkennt  Bonnell  S.  205  an,  während  Both  S.  57  die  Nachricht 
Gregors  (8.  105  N.  2)  ganz  verwerfen  will  Dagegen  schliesst  er  aus  einer 
Stelle  in  den  Vitae  patmm  desselben  c.  17,  3,  Buinart  S 1236,  dass  die 
Theilung  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  festgestellt  war:  advenit  legatns  Si- 
giberti  regis  cum  litteris,  nuntiaus  regem  Chlotbariiim  esse  defunctum  seqne 
regnum  debitum  cum  episcopi  (Nicetius  von  Trier)  caritate  debere  percipere. 

‘ Vgl.  BonneU  S.  206  212.  214. 
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jüngste  Her  Brüder  und  von  einer  andern  Mutter  als  diese, 
die  Salfränkischen  Eroberungen  südlich  vom  Kohlenwald, 
ausserdem  den  grösseren  Tlieil  Armoricas  empfing.  Mit 
Paris  aber  ist  unter  Chariberl,  dem  ältesten  der  Brüder, 
das  ganze  Aquitanien,  mit  Orleans  unter  Guntchram  das 
früher  Burgundische  Reich  verbunden. 

Dann  haben  Streitigkeiten  unter  den  Brüdern,  auch 
neue  Theilungen  nach  dem  erblosen  Tode  Chariberts  neue 
Veränderungen  herbeigefiihrt.  Eine  Zeit  lang  sind  ein- 
zelne Städte  oder  Provinzen  in  gemeinschaftlichem  Besitz 
mehrerer  Könige  gewe.sen '.  Durch  förmliche  Verträge 
suchte  man  die  Verhältnisse  zu  ordnen,  über  streitig  ge- 
wordene Grenzen  oder  Besitzungen  sich  zu  vereinigen  *. 

Nach  Gregors  Bericht  hätte  bei  der  Theilung  unter 
Chlothachars  Söhnen  das  Loos  den  Einzelnen  die  bestimm- 
ten HerrschaBen  überwiesen^.  Doch  kann  man  zweifeln, 
ob  das  wörtlich  zu  nehmen,  jedenfalls  ob  es  so  auch  bei 
Chlodovechs  Söhnen  zur  Anwendung  gekommen  ist:  die 

' Paris  Gregor  Vll,  6.  IX,  2ü.  Massilia  VI,  33.  Silvanectum  IX,  20. 
Auch  im  Rossontinse  gab  es  drei  Theile  IX,  20  Vgl.  Bonnell  S.  211,  der 
dies  wohl  mil  Recht  mit  den  Verhältnissen  nach  Chariberts  Tod  in  Verbin- 
dung bringt. 

^ Oci  Gregor  IV,  46  heisst  es:  quae  per  pactum  io  partem  venerant 
Durch  eine  pactio  war  Chariberts  Reich  gelheill,  und  diese  Theilung  ward 
durch  den  Vertrag  zu  Andelot  weiter  bestätigt,  IX,  20. 

Gregor  sagt  IV,  22:  divisionem  legitimam  faciuot,  und  dann  weiter*, 
dedilque  sors  etc.  S 105  N.  2.  Dagegen  von  der  ersten  Theilung  unter  Chlodo- 
vechs  Söhnen  heisst  es  III,  1 : regnum  ejus  nccipiunt  et  inter  se  aequa  lance 
dividunt.  Der  Ausdruck  ‘sors’  für  den  Antheil  des  Einzelnen  ist  häutiger:  IV, 
50:  per  tuam  sortera;  V,  3:  qui  a sorte  Sigiberti  se  ad  Chilpericum  Irans- 
lulerat  (gleichbedeutend  gleich  nachlier:  de  regno  Sigiberti);  V,  49:  cum 
m Sigiberti  sortem  ciritas  illa  venissel;  Brief  der  Bischöfe  an  König  Theu- 
debert, s.  S.  115  N 2.  Doch  ist  das  Wort  *sors’  in  dieser  Zeit  allgemein 
üblich  für  Theil , besonders  ErblUeil , wovon  spater  zu  sprechen  ist,  und  an 
eiQ  eigentliches  Loosen  braucht  deshalb  keineswegs  gedacht  zu  werden. 
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Art  wie  Theuderich  der  älteste  der  Brüder  bedacht,  vor 
den  Brüdern  bevorzugt  ist,  kann  nicht  auf  einen  Zufall 
der  Entscheidung  zurUckgefUhrt  werden.  Vielleicht  das  Ge- 
gentheil  hat  bei  dem  jüngsten  der  Söhne  Chlothachars  statt- 
gefunden, und  dann  ist  schon  deshalb  auch  hier  nicht  an 
wirkliches  Loosen  zu  denken.  Eine  andere  Nachricht 
weist  darauf  hin,  dass  von  dem  Vater  noch  den  Söhnen 
ihre  Antheile  zugewiesen  sind 

Zu  einer  weiteren  Zerlegung  der  vier  Theilreiche  zu 
Gunsten  wieder  mehrerer  Sühne  des  einen  oder  andern  der 
Könige  ist  es  nicht  gekommen.  Vielmehr  fand  jedesmal 
durch  frühen  Tod  einzelner  der  Brüder  eine  Beschrän- 
kung der  Herrschaften  auf  drei  oder  zwei,  mehrmals  eine 
>Yiedervereinigung  des  Ganzen  unter  Einer  HerrschaB 
statt.  Da  Childebert  II.,  Sigiberts  Sohn,  zu  der  väterli- 
chen Herrschaft  auch  die  Guntchrams  in  Burgund  erhal- 
ten , theilten  seine  Söhne  Theudebert  II.  und  Theuderich 
II.  in  der  Weise,  dass  dieser  mit  Burgund  auch  einen 
Theil  des  Alamannischeu  Landes,  den  Eisass,  ernphng^ 
Auch  dies  wird  auf  den  Willen  des  Vaters  zurückgeführt, 
der  also  den  Söhnen  die  Antheile  bestimmt  haben  muss^ 
Ais  Chlothachar  II.  die  Herrschaft  in  allen  Theilen  des 
Reichs  erhalten , Uberliess  er  dem  Sohne  Dagobert  zu 
selbständiger  Regierung  den  Deutschen  üsten  und  trennte 

' S.  107  ,N.  4. 

* Fred.  c.  16:  Anno  4.  postquam  Childeberlus  regnum  acceperal 

Gunlchranmi,  deruiictus  est»  regnumque  ejus  filii  sui  Tbeudeberlus  et  Tbeu- 
dericus  accipiunl.  Theudebertus  sortilus  esl  Auster,  sedem  babeiis  Metten* 
sem,  Tbeudcricus  accepit  regnum  Gunlcliraiimi  in  Burguudia,  sedem  babens 
Aurelianis. 

* Fbcnd.  c.  37:  cum  (Tbeudcricus)  Alesadones,  ubi  fiierat  eniitrilus, 
praccepto  patris  seu  Cbildeberti  tenebut.  leb  weiss  nicht,  warum  Stdiiii  I, 
S.  175  wahrscheinlich  (indel,  dass  er  ganz  Alamaiinien  erhalten. 
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davon  das  Romanische  Land,  das  bisher  mit  demselben 
verbunden  g;ewesen  war ' ; aber  wenigstens  der  Tbeil  nördlich 
der  Loire  ist  später  nach  einem  Schiedsspruch  Fränkischer 
Grossen  wieder  hinzugefügt  worden  Als  der  Vater  ge- 
storben, bemächtigte  sich  Dagobert  des  ganzen  Reichs 
und  Uberliess  einem  jUngern  Bruder  von  anderer  Mutter 
nur  einzelne  Besitzungen  mit  beschränktem  Recht  Noch 
bei  Lebzeiten  Dagoberts  erhielt  sein  Sohn  Sigibert  111. 
die  östlichen  Lande  in  gleicher  Weise  wie  der  Vater  sie 
besessen^;  da  aber  diesem  ein  zweiter  Sohn  aus  anderer 
Ehe,  Chlodoveus  11.,  geboren  ward,  ist  ihm  mit  Einwilligung 
des  Bruders  und  Zustimmung  der  Grossen  die  Nachfolge 
im  Westen  gesichert  ^ wenn  auch  mit  Ausnahme  der  Land- 
schaften, die  früher  mit  Austrasieu  verbunden  waren 
und  jetzt  noch  einmal,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  ihm  zu- 

> Fred.  c.  47;  Dagoberlam  niium  suum  consorlem  regni  faciu  eum- 
qne  super  Auslrasios  regem  insliluil,  reliuens  sibi  quod  Ardenna  et  Vosagus 
versus  Neuster  et  Burgundiam  excludebat. 

* Ebeiiü.  c.  53. 

* Eb.  c.  57  : misericordia  motns,  consüio  sapientiuin  usus,  citra  Lige- 
rem  et  limitem  Spaniae  . . . pagos  et  civiiales , quod  fratri  siio  Cbariberto 
ad  Iransigendum  ad  instar  private  habilu  ad  vivendum  poliiisset  sufTicere, 
ooscilur  concessisse  . . . hoc  tanlum  Chariberlo  regendtim  concessit,  quod  et 
per  pacUonis  viiiculum  strinxit^  iit  amptiiis  Cbariberlus  nullo  tempore  ad- 
versus  Dagobertum  de  regno  patris  repetere  praesumerct.  Cbaribertiis  sedem 
Tolosae  eligens,  regnat  in  parle  provinciae  Aquilanicae. 

* Eb.  c.  75. 

* Eb.  c 76:  ürmavcrimt,  ut  Neplriciim  et  ßurgundia  solidato  ordine  ad 
regnum  Chlodovei  post  Dagobert!  dUcessum  aspicerent;  Auster  vero  iilemque 
ordine  solidato,  eo  quod  et  de  populo  et  de  spalio  terrae  esset  coaequaiis, 
ad  regnum  Sigiberli  idemque  in  iiilegiitate  deberel  adspicere;  et  quiequid  ad 
regnum  Auslrasiorum  jam  olim  pcrtinueral , boc  Sigiberlus  rex  suac  dilioni 
gerenduiu  reciperet  et  perpetuo  dominandiim  haberet,  excepto  ducaln  Denle- 
Hni  ....  Quod  poslea  temporibns  Sigiberli  et  Chlodovei  regmn  conserva- 
tum  foisse  conslat.  Vgl.  über  die  Bedeutung  der  Stelle  Bonnell  S.  103  fl. 

221;  über  die  Abtrennung  der  Komaniseben  Provinzen  S.  121. 


Digitized  by  Google 


111 


rückgegeben  wurden.  Die  Unterscheidung  der  drei  Haupt- 
theile  des  Frankenreichs,  des  Ostlandes.  Auster  oder  Au- 
strasien,  Neustrieus  und  Burgunds,  von  der  schon  die 
Rede  war hatte  jetzt,  auch  in  Zusammenhang  mit  diesen 
politischen  Verhältnissen,  sich  bestimmter  ausgebildet.  Seit 
Chlothachar  II.  bleiben  aber  wenigstens  Neustrien  und  Bur- 
gund verbunden ; beiden  steht  Austrasien  gegenüber, 
ihnen  ungefähr  gleich  an  Grosse  und  Bevölkerung,  diese 
überwiegend  Deutsch,  nur  in  den  westlichen  Strichen,  die 
jener  ersten  grossen  Eroberung  Chlodovechs  angeboren 
und  den  Zusammenhang  mit  den  andern  Theilen  des  Reichs 
vermitteln.  Romanisch,  wogegen  Neustrien  in  seinem  An- 
theil  an  dem  Salischen  Land  wenigstens  auch  ein  Deut- 
sches Element  bewahrt  hat 

Nicht  also  rein  nationale  Verhältnisse  sind  bei  der 
Bildung  der  verschiedenen  Fränkischen  Herrschaften  ent- 
scheidend gewesen^.  Die  Forderungen  erblichen  Rechtes 
and  die  Zahl  der  so  Berechtigten,  dazu  wenigstens  in 
manchen  Fällen  der  Wille  des  zuletzt  regierenden  Kö- 
nigs \ später  die  Einwirkung  der  Grossen  bestimmen  über 

' 3.  oben  8.  77. 

* Diese  Verbindung  kann  man  auch  nicht  eine  blosse  Personalunion 
nennen,  wie  Roth  will  S.  57,  wenn  die  Reiche  auch  gewisse  selbständige  Staats- 
institutionen  behalten;  das  ist  bei  Realunion  ja  sogar  Regel,  aber  auch  in  ei- 
nem Einheitsstaat  nicht  ausgeschlossen , wie  der  Karl  d.  Gr.  zeigt, 

* So  hoch  ich  das  nationale  Element  in  der  Staatsentwickelung  an- 
scblage,  so  scheint  mir  doch  Roth  zu  viel  Gewicht  darauf  zu  legen,  wenn  er 
dies  der  Scheidung  Neustriens,  Austrasiens  und  Burgunds  zu  Grunde  legt 
(ihm  folgt  ^'adeiin,  Die  erste  Periode  der  Enlwickelnngsgesch.  der  D.  Central- 
gewalt. Stiillg,  18(35.  S.  13);  namentlich  in  Neustrien  war  die  Fränkische 
(Salfränkische)  Bevölkerung  zu  schwach,  als  dass  man  sie  als  den  Träger  dei 
besonderen  Slaatsbildung  hier  betrachten  könnte.  Ist  die  oben  S.  106  ge- 
gebene Ausführung  begründet,  so  sind  dagegen  alle  wirklich  DeuUehen  Lande 
zusammeiigeblieheo. 

* Vgl.  S.  109.  Eine  Stelle  in  der  Vita  Clodoaldi,  Bouq.  111,  S.  422: 
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die  Theile  die  gemacht  werden,  jedoch  so  dass  historische 
und  geographische  Verhältnisse,  eine  nkhere  Zusammen- 
gehörigkeit schon  in  älterer  Zeit  und  eine  Nachbarschaft 
der  Gebiete,  stets  auch  Berücksichtigung  finden. 

So  ist  es  gekommen,  dass  gleich  anfangs  die  Deut- 
schen Lande  am  Rhein  und  jenseits  des  Rheins  zusam- 
menblieben, und  in  allem  Wechsel  der  Besitzverhältnisse, 
welcher  später  statthattc,  ist  daran  festgehalten:  da  ein- 
mal eine  Ausnahme  gemacht  war,  ist  dies,  wie  es  Anlass 
gab  zu  Unzufriedenheit  und  Kampf  auch  zwischen  Brü- 
dern, nur  von  kurzer  Dauer  gewesen.  Andere  Umstände, 
die  Verschiedenheit  und  der  Gegensatz  der  Stämme  haben 
hier  später  einen  trennenden  Einfluss  geltend  gemacht. 
Aber  das  Baud  das  sie  vereinigte  ist  nicht  ganz  zerris- 
sen: Austrasien  entwickelte  sich  als  ein  in  manchem  ei- 
genthUmliches,  staatliches  Ganzes,  das  wesentlich  auf 
Deutschen  Grundlagen  ruhte. 

Dabei  galt  dasselbe  aber  immer  als  ein  Theil  des 
Fränkischen  Reiches.  Steht  der  Name  Austrasien  auch 
später  manchmal  im  Gegensatz  zu  Francieu',  als  dem 


retiquil  in  regno  conjugem  « . . cum  trüms  (iliis  . . . quibu^  dispositis  por> 
tionibus  divbit  monarchiam  sui  principaUis,  hat  dagegen  bei  dem  späten  Ur- 
sprung der  Vita  keinen  Werth ; am  wenigsten  darf  man  mit  Digot  I,  S.  230 
die  conjnx  zum  Subject  machen. 

' Es  werden  sieb  entgegengesetzt  Äuslrasii  und  Franci,  Ursiniis  V.  Leo- 
degarii  c.  7;  V.  Rigomeh,  Bouq.  III,  S 426;  regniim  Francorum  und 
Austrasiorum  rcgnuin,  V.  Desiderii  Caturc.  c.  19;  rex  Francorum  et  Austra- 
aioiiim,  V.  Audoeni.  Bouq.  111,  S.  612.  Franci  sind  die  Angehörigen  Meu- 
siriens  G.  Franc  c.  36.  37.  40.  Vielleicht  gehört  schon  eine  Stelle  Gre- 
gors hierher,  de  mir.  S,  Martini  I,  26:  in  gylvis  Frariciae,  wo  es  Im  Ge- 
gensatz gegen  das  Land  südlich  der  Loire  zu  stehen  scheint;  eben.so  de  glor. 
coiif.  c.  41  : Iribunus  ex  Arverno  de  Fraiicia  . . . reverlens,  und  Fortunat 
V.  lladegundis  c.  27.  Bei  Gregor  IV,  14  wird  es  aber  von  dem  östlichen 
Frunkenlande  gebraucht:  post  mortem  Theodohaidi  cum  regnum  Franciae  sus- 
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Lande  das  erst  durch  die  Fränkische  Eroberung  seinen 
Charakter  und  \amen  erhalten  hat,  so  bezeichnen  dieses 
Wort  oder  andere  ihm  entsprechende  Ausdrücke  doch 
auch  die  Gesammtheit  der  Gebiete  die  unter  der  Herr- 
schaft Fränkischer  Könige  verbunden  waren  ohne  Rück- 
sicht sei  es  auf  die  alte  Verschiedenheit  der  Bevölkerung 
und  andere  historische  Verhältnisse,  sei  es  auf  die  Thei- 
lungen  und  Scheidungen  welche  später  eingetreten  sind. 
Fortwährend  hat  dabei  der  Begriff  eines  einigen  Fränkischen 
Reichs  sich  erhalten  ^ als  dessen  Theile  die  HerrschaRen 
der  einzelnen  Könige  erscheinend  Allerdings  heisst  das 
Gebiet  das  jeder  empfangen  hat  auch  sein  Reich  * ; allein 

ccpisset,  eine  Stelle  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Franlienland  beziehen  kann. 
Vgl.  6ourt|uelot,  .Sens  des  mots  France  et  Nenstrie  sous  le  regime  Mdrorin- 
gien,  Bibi,  de  l’ecole  des  cbartcs  6 serie  1,  S.  567,  wo  aber  nicht  eben 
Neues  gegeben  wird;  Digot  1,  8.  371  IT,  der  mit  Unrecht  Francia  zunächst 
auf  das  Ripuariscbe  Land  oder  Austrasien  beziehen  will 

‘ Ursinus,  V.  I.cudeg.  c 12:  in  Iota  Francis;  Hist,  epit.  c.  59:  Tanta 
mala  , , . a Bmnicbildis  consilio  in  Francia  facta  sunt.  Hanllg  ist  diese 
Bedeutung  des  Wortes  nicht  (eine  Stelle  in  Marii  appendii:  divisa  in  tribus 
olim  regnis  Francia  in  nno  a praefalo  rege  Francornm  regniun  conjungilur 
gehört  nach  Brosien,  Krit.  Untersuchung  der  Quellen  d.  G.  Dagoberts  S.  1 N. 
frdhestens  dem  8.  Jahrhundert  an).  Sonst  steht  in  diesem  Sinn  wohl  regio 
Francornm,  l’acL  Andel,  bei  Gregor  IX,  20.  Fred.  cont.  c.  109;  auch 
terra  Francorum,  Fred,  ebron.  c,  72;  per  Francorum  terras,  Ursinus  V. 
Leodeg.  c.  8.  Besonders  wird  von  Gregor  regnum  Francorum  in  diesem 
Sinn  gebraucht,  VI,  24.  VII,  27.  VIII,  37;  vgl.  IX,  9:  relii[uum  regni.  S. 
auch  Urk.  K.  Cbilderich  II.,  Dipl.  II,  S.  138:  pro  statu  regni  Franeborum 
Dei  misericordiam  attentius  eiorare. 

* Vgl.  Digot  I,  8.  217,  der  freilich  zu  weit  gebt,  namentlich  wenn 
er  dem  Ostreich  eine  Art  Vorzug  oder  Oberhoheit  vindicieren  wilL 

^ Hierhin  geboren  die  Ausdrücke  sors  und  pars,  welche  8.  96  N.  1 
angeführt  siud.  Wenn  eiu  König  alle  Theile  vereinigt  hat,  so  heisst  es,  dass 
er  omne  oder  totum  regnum  Fraucumm  beberrsche,  Fred.  c.  42;  Testa- 
ment des  Bertramnus,  Dipl.  I,  S.  209 ; Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4.  Vgl.  Marc. 
I,  4 (Koz.  20);  per  omne  regnum  Francoiüml 

* So  heisst  es  häufig  regnum  Sigiberti , Cbildeberti  u.  s.  w.  (Gre- 
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anderswo  wird  es  als  Landschaft  bezeichnet ' nnd  damit 
schon  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einem  grösseren  Ganzen 
hingewiesen. 

Die  verschiedenen  Reichen  angehören  fühlen  sich 
nicht  als  vollständig  von  einander  geschieden.  Man  be- 
klagt es,  wenn  die  Streitigkeiten  der  Könige  das  Volk 
trennen  Nicht  blos  zu  dem  eignen  König,  zu  dem  gan- 

zen Königshaus  hat  dies  gewisse  Beziehungen’.  Freier 
Verkehr  der  Angehörigen  wird  ausdrücklich  zugesichert 
Bischöfe  sollen  durch  die  Theilungen  nicht  verhindert 
sein  die  Synoden  der  Provinz  zu  besuchen  zu  welcher 


gor  V,  3 clc.),  TOB  einem  ollcrnum,  utriimqiie  regnum  ist  die  Hede  (Gregor 
V,  50.  IX,  9.  IX,  15.  IX,  20);  in  alia  regna , Childeberli  decretio  c.  3, 
I.L.  I,  S.  9;  aen  in  iino  regno  seit  in  uno  alio  positus,  Conc.  Aurel.  V.  c. 
14,  Mansi  I.X,  S.  132. 

‘ in  regione  nostra , Chilperici  edicU  c,  1,  LL.  II,  S.  10.  Vgl.  das 
Uilheil  der  Bischöre  bei  Gregor  X,  16:  principibus  qiiibus  concessa  est  re- 
gio ; regiones  et  regna  neben  einander,  Dipl.  II,  S.  3.  Der  Ausdruck  provin- 
cia  für  das  Land  des  Königs  Cblodorech  ist  in  der  Epistola  Hemigii  (s.  oben 
8.  51  IS.  3)  vom  Bömiseben  Standpunkt  ans  gebraucht.  Später  kommt  er  in 
der  Weise  nicht  vor;  vgl.  aber  Chlutbacharii  decret.  c.  8,  LL.  1,  S.  13:  in- 
ler  communes  provincias. 

* Vgl.  Gregors  Prolog  zu  Buch  V : bellorum  civilinm  diversitates,  qnae 
Francorum  gentem  et  regnum  valde  proterunt  ....  Cavete  bella  civilia, 
quae  vos  populumque  vestrum  eipugnant;  V.  Badegnndis  II,  11;  die  Köni- 
gin, quia  lolus  diligebat  reges,  habe  für  alle  gebetet  und  sie  gebeten : ut  in- 
ter  se  non  bella  nec  srma  tractarent,  sed  pacem  lirmarent,  ne  patria  pe- 
riret. 

’ So  sagt  Gregor  IX,  24  von  den  Fränkischen  Königen  nberbanpt: 
detrahentes  regibus  nostris.  Die  MOticbe  eines  Klosters  sollen  beten : pro 
peccatis  nicis  et  reguin  et  totius  popnii , Dipl.  II,  9.  160.  Es  war  aber 
nicht  erlaubt  von  einem  Köidg  zum  andern  Uberzugeben,  Both  S.  136.  Das 
Gegentbeii  hat  aber  auch  Loiiell  S.  226  (181)  nicht  behauptet. 

* Pact.  Andel.,  Greg.  IX,  20:  convenit,  ut  in  utroqne  regno  utriusque 
lidelibus  tarn  pro  causis  publicis  quam  privatis  qiiicnmque  vuluerit  ambulare 
perviuui  nnllis  tcraporibus  denegetur.  Es  ist  freilich  doch  geschehen,  Gregor 
IX,  32. 
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sie  nach  alter  Ordnung  gehören das  Recht  auch  in 
einem  andern  Reiche  Grundbesitz  zu  haben  suchen  sie  zu 
schlitzen  *.  Einzeln  werden  gemeinschaftliche  Versamm- 
lungen der  Grossen  ans  verschiedenen  Reichen  gehalten 
Das  verwandtschaftliche  Band,  welches  die  Könige  an  ein- 
ander knüpft,  giebt  wohl  Anlass,  dem  einen  Einfluss  auf 
die  Angelegenheiten  eines  andern  zu  geben*. 

Namentlich  aber  in  Beziehungen  zu  abhängigen  Völ- 
kern oder  auswärtigen  Staaten  macht  sich  diese  Gemein- 
schaft geltend  ^ Die  Bewohner  der  Bretagne  bekennen 
sich  als  den  Söhnen  Chlothachars  unterworfen  und  ange- 
hörig®; Sachsen,  die  besiegt  sind,  müssen  Unterwerfung 
unter  die  Könige  und  Hülfe  den  Pranken  überhaupt  ge- 
loben \ GemeinscliaRlich  fordern  und  erhalten  die  Kö- 

Conc.  Aurel.  3.  538  c.  1,  Munsi  IX,  S.  22 1 Qui  lumen  et  bsne 
excasationem  sibi  noverinl  esse  sublalaui,  si  absenliam  snam  diTisioiie  aortia 
creduleriut  eicusandam. 

* In  eiiiciii  Brief  an  den  K.  Tbeiideberl,  Bouq.  IV,  S.  59,  biUen  die 
BisebAfe;  dum  uniiis  regis  qiiisque  poleatali  ac  doniinio  subjacet,  in  allerius 
Sorte  posilam  . . . non  amitleret  facultalem;  nt  securus  qnicumque  pro- 
prietalem  suam  possidens  debita  tributa  dissolvat  domino,  in  cujus  sortem 
possessio  sua  pereenit. 

“ Davon  unten  im  Abschnitt  6.  Ob  die  Sjnodc  die  Aber  Bruniebild 
nrtheilen  soll,  Gregor  IX,  32,  hierhin  gehirt,  wie  RoUi  S.  132  meint,  scheint 
mir  nicht  mit  Sicherheit  daraus  zu  folgern,  dass  multi  de  extremis  partibus 
Galliarum  episcopi  zu  derselben  reisten. 

* So  bestand  ein  besonders  nahes  Verblltnis  zwischen  K.  Cbildebert 
II.  und  Guntebram.  In  Folge  davon  verwies  jener  Sachen  zur  Entscheidung 
an  seinen  Oheim,  Gregor  IX,  8;  er  sagt;  Promissnm  euim  babemns  de  ma- 
joribus  causis  nihil  sine  ejus  consilio  gerere,  IX,  16.  Vgl.  IX,  20. 

‘ Das  hat  mit  Recht  Both  S.  132  bervoigehoben , aber  ohne  genü- 
genden Grund  die  Gemeinschaft  der  Könige  und  Reiche  nur  auf  diese  aus- 
wärtigen Verhältnisse  beschrankt. 

” Gregor  IX,  18:  Sdmus  et  nos,  civitates  islas  Cblotbacbarii  regis 

filiis  redbiberi  et  nos  ipsis  debere  esse  subjcctos. 

’ Gregor  IV,  43 : jurantes  prius , quod  ad  subjcctioncm  regum  sola- 
liunique  Francorum  redire  deberent  in  GaJIias. 

8* 
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nige  Childebert,  Chlothachar  und  Theudebert  Busse  von 
dem  Ostgothen  Theodat,  der  ihre  Nichte  Amaiasuintha 
hatte  tödlen  lassen  Das  Unternehmen  des  Gundovald 
sich  der  Herrschaft  in  der  Provence  zu  bemächtigen,  das 
auf  eine  Verbindung  mit  dem  Byzantinischen  Hof  zuriick- 
gefiihrt  ward,  galt  als  ein  Angriff  auf  das  Fränkische 
Reich  überhaupt*.  Gegen  die  Westgolhen  führten  die 
Söhne  Ghlodovechs  zusammen  Krieg*,  ebenso  wie  sie  den^ 
Kampf  gegen  die  Burgunden  aufgenommen  haben,  Theu- 
derich wenigstens  von  einem  der  Brüder  Hülfe  auch  ge- 
gen die  Thüringer  empfing. 

Hiermit  hängt  cs  zusammen,  dass  auch  das  Erbrecht 
der  einzelnen  Glieder  des  Königshauses  sich  auf  den  gan- 
zen Umfang  des  Reichs  erstreckte.  Der  Wechsel  in  dem 
Bestand  der  einzelnen  Herrschaften,  die  Wiedervereini- 
gungen mehrerer  Tiieile  oder  des  ganzen  Reichs  verhin- 
derten, dass  nicht  eine  Sonderung  eintrat,  die  einzelne 
Linien  des  Königsgeschlechts  dauernd  auf  bestimmte  Pro- 
vinzen beschränkte,  von  der  Nachfolge  in  den  übrigen 
Reichen  ausschloss. 

Dies  Recht  ward  im  allgemeinen  durch  die  Art  der 
Verwandtschaft  bestimmt.  Doch  sind  hier  keine  festen 
Grundsätze  herrschend  geworden^,  und  die  Willkür  und 

> Gregor  III,  31. 

* Gregor  VI,  24  : einem  Antianger  mrd  vorgeworfcD , enr  bominem 
extraneum  intromisissel  io  Gallias  Toluissetqiie  Fmocoriim  regnom  imperiali- 
bus  per  baec  subdere  ditionibus ; Vll,  27:  sitque  omnibus  exemplum,  ne  quis 
ezlranconim  Francorum  regnuoi  audeal  violare. 

=»  Gregor  III,  21. 

* Vgl.  Rospalt,  De  legitima  in  regno  Merovingorum  succedendi  ratione 
(Monasl.  1851),  der  sieb  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  von  Phillips  erklärt, 
dass  immer  der  nächste  walTenrahigc  Verwandte  gewählt  sei,  nur  zo  sehr  bis 
zuletzt  ein  mibediiigtcs  Krbreclit  behauptet. 
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Ilerrschsncht  der  Einzelnen  hat  manchmal  in  die  beste- 
hende Ordnung  eingegriffen.  Regelmässig  folgten  die 
Söhne  dem  Vater.  Hatte  dieser  Brüder  die  früher  mit 
ihm  getheilt  hatten,  so  erhoben  sie  wohl  Ansprüche  auf 
sein  Gebiet  und  suchten  die  Kinder,  die  er  hintcriiess,  na- 
mentlich wenn  sie  minderjährig  waren,  von  der  Herr- 
schaft auszuschliessen  '.  Doch  war  es  gegen  das  Recht 
geschah  oder  gelang  nicht  immer;  mitunter  haben  die 
Grossen  des  Landes  sich  der  jungen  Prinzen  angenom- 
men und  ihnen  die  Nachfolge  gesichert  ^ .Aber  auch 
wenn  das  Recht  des  Sohnes  für  den  Augenblick  der  Ue- 
bermacht  erliegt,  geht  es  keineswegs  verloren,  sondern  es 
tritt  wieder  ein,  sobald  die  Herrschaft  des  Vaters  durch 
weiteren  Todesfall  aufs  neue  erledigt  wird  ^ — Sind  meh- 
rere gleichberechtigte  Erben  vorhanden,  so  bestimmt,  wie 
wir  sahen,  mitunter  derjenige  welchem  sie  nachfolgen  sol- 


' So  bei  Cblodomcrs  Tod,  Gregor  tll,  18:  die  beiden  Brüder  ron 
derseiben  MuUer  regnum  Chlodomeris  inler  se  aequo  lance  diTiserunU  Bei 
Theuderichs  Tod  ist  Gefahr  für  seinen  Sohn  Theudebert,  ne  a patmis  auis 
eiciuderelur,  ill,  23. 

’ So  sagt  Agathi.'is  auEdrücklich  I,  4 : Tbeudebaid  sei  noch  sehr  jung 
gewesen;  «AV  txaXtt  yi  avjiv  eff  r^v  ^yt/toy^a»  6 Tiiirpeof  yö/uo(. 
Vgl.  Lehuerou,  Jnst.  Carol.  S.  104. 

’ So  Gregor  III,  23.  Nach  dem  Tode  K.  Sigiberts  ist  es  der  dus 
GunJobaldus,  der  adprehensum  Cbildebertum  lilium  ejus  parvulom  furtim  abs- 
tolit,  ereptumqne  ab  imminenii  morte  collectisqne  gentibus,  super  quas  pa- 
ter ejus  regnum  teiiucrat,  regem  institnit,  Gregor  V,  1.  Ebenso  nach  dem 
Tode  Chilperiebs : Priores  quoque  de  regno  Chilperici  ...  ad  Qlium  ejus, 

qui  erat  . . . quatnor  mensium,  se  collegerunt,  quem  Cblotharium  rocita- 
verunt,  Gregor  VII,  7. 

* Ich  beziehe  mich  hier  auf  die  Stelle  im  Testament  des  Bischofs 
Bcrlramniis  von  Lemsns,  der  es  rechtfcriigt , dass  er  nacli  dem  Tode  Gunt- 
chrams  dem  Chlothachar  II.  gehuldigt:  propter  eo  quod  dvitas  Cenomauis 
legitimo  online  post  Iransitiim  domni  Gunlraiini  ex  hereditate  genitoris  sui  b. 
r.  Chilperici  quondam  regis  debuit  provenire,  Dipl.  I,  S.  201. 
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len,  die  Theile  der  Einzelnen,  und  es  «erden  hier  auch 
Bestimmungen  getroffen  die  gegen  die  gewöhnliche  Ord- 
nung anlaufen:  das  Recht  des  Flerrschers  geht  so  weit, 
dass  ihm  gestattet  wird  gewissermassen  testamentarisch 
Uber  das  Land  das  er  hat  zu  verfügen  Dasselbe  ist  be- 
sonders dann  geschehen,  wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten 
des  \'aters  einen  Theil  der  Herrschaft  empfing,  wie  es 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  häufig  der  Fall  war  — 
ln  der  Regel  war  der  Neffe  der  rechte  Erbe  des  kinder- 
losen Oheims  ^ doch  konnte  dieser  durch  Adoption  einen 
unter  mehreren  vorziehen,  oder  er  hielt  es  für  nöthigauf 
solche  Weise  die  Succession  des  Berechtigten  zu  sichern  *.  — 
ln  entfernterer  Verwandtschaft  entschied  selten  das  strenge 
Recht,  sondern  wer  die  Macht  in  Händen  hatte  oder  die 
Umstände  zu  benutzen  wusste,  gelangte  zur  Nachfolge. 

Das  Erbrecht  aber  wohnte  an  sich  dem  ganzen  Ge- 
schlecht bei,  und  auch  derjenige  mochte  unter  Umstän- 
den Ansprüche  erheben  dessen  V'ater  nicht  selbst  die  Krone 
getragen  hatte,  und  er  trat  wohl  damit  auf,  selbst  wenn 
das  ganze  Reich  unter  andere  Herrscher  vertbeilt  war  ^ 

‘ S.  vorher  S.  109  IT. 

‘ I.  a.  0. 

* So  tagt  Cbilperich;  nee  mihi  nunc  aliiia  siiperest  heres  nisi  fralris 

mei  Sigiberti  filins,  Gregor  VI,  3 ; Gunlrhram ; Nihil  enim , facienlibiis  pec- 
calis,  de  Stirpe  inea  remausit,  nisi  tu  tantuni , qui  mei  fratris  es  Hlius.  Tu 
enim  heres  in  omni  regno  mco  succede,  celcris  eiberedihus  factis,  Gregor 
VII,  33.  / 

* S.  Gregor  V,  18.  VII,  33.  IX,  20.  An  der  letzten  Stelle  besUtigt 
Gnntchram  das  Itecht  des  Childebert,  sagt  aber:  Dabo  autem  Cblothario,  si 
eum  nepotem  meum  esse  cognoveru,  aut  diias  aut  tres  in  parte  aliqiia  ciri- 
tates,  ut  nec  bic  videatur  eibercdari  de  regno  meo. 

‘ Gregor  III,  14;  Muiidericus  igitur,  qui  se  pareutem  regum  adsere- 
bat,  elatus  superbia  ait:  Quid  mihi  et  Tbeoderico  regit  Sic  enim  milii  so- 
liuni regni  debetnr  nt  illi;  Vll,  27:  Gundovald  sagt:  Ego  regia  Chlolhacharii 
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Um  solche  Versuche  abzuwehren,  soll  Chlodovech  alle 
Glieder  des  königlichen  Hauses  vertilgt  haben  und  eben 
deshalb  wiithetcn  auch  nachher  die  V’^erwaiidten  mit  Mord 
und  anderer  Gewaltthat  gegen  einander.  Die  Nachricht, 
dass  irgend  ein  unbekanntes  Mitglied  des  Hauses  lebe, 
erfüllte  den  König  mit  Schrecken;  einen  solchen  Prinzen 
erzogen  zu  haben  galt  fiir  ein  Verbrechen  Auf  diese 
Weise  ist  die  Zahl  der  Erbberechtigten  frühe  zusammen- 
geschmolzen und  zu  grossen  Theilungen  gewehrt.  Doch  « 

an  Unruhen  und  Kämpfen  hat  es  hier  so  wenig  gefehlt 
wie  später  in  Norwegen,  wo  auch  jedes  Mitglied  des  kö- 
niglichen Geschlechtes  sich  flir  berechtigt  hielt  einen  Theil 
der  Herrschaft  zu  fordern  und  wo  eben  deshalb  immer 
neue  Prätendenten  gegen  den  regierenden  König  anftra- 
ten.  Es  ist  am  Ende  seltener  im  Fränkischen  Reich  ge- 
schehen, als  man  hätte  erwarten  sollen.  Mitunter  haben 
es  andere  versucht,  die  ihre  Usurpation  aber  eben  damit 
anfingen,  dass  sie  sich  für  Mitglieder  des  Merovingischen 
Geschlechtes  ausgaben‘. 


lam  flliiu  et  parlem  rcgni  de  praesenli  sum  perceptnnis.  Dass  auch  Kö- 
nigssöhne  welche  keine  Herrscban  bauen  mit  dem  königlichen  Namen  be- 
zeichnet wurden,  behauptet  Bröquigny  Dipl.  I,  S.  163  N.,  mit  Nouv.  Traitö 
de  dipl.  IV,  S.  535;  die  hier  angeführten  Stellen  Gregor  III,  22.  IV,  13 
beziehen  sich  wenigstens  nur  auf  solche  Prinzen,  Cbramnus  und  Theudebald, 
die  eine  eigene,  wenn  auch  nicht  selbständige  IlerrscbaU  empfangen  batten 
(vgl.  S.  124  N.  2);  Marc.  I,  39  (Roz.  79)  kommt  gar  nicht  in  lietrachL 

‘ Gregor  II,  42;  Interfectisqiie  et  aliis  multis  regibus  vel  pareotibus 
suis  primis,  de  qnihns  zelum  babebat  ne  ei  regnum  auferrent. 

^ Die  Aebtissin  Ruslicola  wurde  beschuldigt,  qnod  illa  oeenite  regem 
nutriret;  dafür  batte  sie  beim  K.  Cblotbacbar  viel  zu  leiden.  V.  Rusticolae 
c.  17  ff. 

’ So  Gundovald,  Gregor  VII,  27;  Hauchincus  IX,  9.  Vgl.  Lobell  S. 
227  (1S2)  ff.  Vielleicht  muss  man  es  darauf  beziehen , dass  nach  der  spA- 
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Später,  da  die  königliche  Macht  in  anderen  Händen 
lag,  hat  auch  alle  bestimmte  Ordnung  in  der  Folge  der 
Könige  ein  Ende  gehabt:  es  hing  nun  allein  von  der 
Willkür  des  Gebietenden  ab,  wen  er  auf  den  Thron  er- 
heben wollte,  nur  dass  er  ein  Merovinger  sein  oder  da- 
für gelten  musste. 

Die  Könige  welche  zusammen  regieren  nennen  sich 
Brüder,  auch  da,  wie  es  scheint,  wo  ein  solches  ver- 
wandtschaftliches Verhältnis  nicht  bestand 

Ein  Ehrenzeichen  aller  Merovinger  war  das  lang 
berabfallende  Haar,  welches  jedes  Mitglied  des  Königshau- 
ses trug,  während  das  übrige  Volk  bei  den  Franken  es 
kurz  zu  schneiden  |>flegte  *.  Schon  die  älteste  Sagenge- 
schichte nennt  die  Salischen  Könige  die  gelockten  (cri- 
niti)^,  und  wiederholt  wird  die  Sitte  von  einheimischen 
und  fremden  Schriftstellern  hervorgehoben  ^ ; auch  alte 

teren  Vita  Sigiberü  (vom  Siegebert)  c.  5 15,  der  König  den  Sohn  des 

Grimoald  zum  Erben  ernannt,  als  er  aber  selbst  Erben  empfangen,  das  Te- 
stament vcmiclitet  haben  soll.  Man  wollte  es  erklu-en,  wie  Grimoald  daran 
habe  denken  können  seinen  Sohn  znm  König  zu  erheben. 

' .Marc  1,  9 (Hoz.  696).  So  ist  auch  der  Ausdruck  gennanilas  in 
Cblotbacharii  decret.  c.  8,  LL.  I,  S.  13,  zu  crklareu.  Die  Vorgänger  wer- 
den regelmässig  als  parenles  bezeichnet;  Marc  I,  17.  31.  35  (Roz.  152. 
151,  158);  Chlothacbarii  cdicl.  c.  15. 

’ Claudian  in  Entropium  I,  383: 

Mililet  ut  nostris  detonsa  Sicambria  signis. 

Sidonius  Apollin.  episl.  VIII,  9: 

Hic  tonso  oedpiti  senez  Sicamber; 
carm.  V : rutili  quibus  arcc  cerebri 

Ad  frontem  coma  tracta  jacet,  nndataque  cervii 
Setarum  per  damna  nilet. 

* Gregor  II,  9:  reges  criiiitos  super  so  creavisse;  Fred.  bist.  ep.  c.  9; 
regem,  sicut  prius  fuerat,  crinitnm  inquirentes;  V.  Faronis  c.  25:  a primo 
rege  Francarum  crinilo  nomine  Faramnndo. 

* Vgl.  Grimm  R,  A.  S.  239,  der  zugleich  anfuhrt  was  sich  ähnliches 
bei  anderen  Deutschen  Völkern  findet.  Unter  den  fremden  Autoren  sind  es 
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üeukmäler  bestätigen  den  Gebrauch An  den  vollen 
um  das  Haupt  wallenden  Locken  erkennt  man  schon  beim 
ersten  Anblick  ^ den  König  oder  das  Mitglied  des  Königs- 
hauses. Jemand  wird  aus  demselben  gewissermassen  aus- 
gestossen,  seines  Rechtes  beraubt,  wenn  ihm  die  Haare 
abgeschnitten  werden®;  wogegen  Prätendenten  auf  den 
Thron  nichts  eiligeres  zu  thun  haben,  als  durch  ihren 
Haarwuchs  ihr  Recht,  ihr  Geblüt  würden  wir  sagen,  zu 
bethätigen^.  Solange  die  Merovinger  herrschten,  haben 

Claudian  de  laode  Slilichonis  1,  203;  crinigero  flavcntes  verlice  reges 
(ähnlich  V.  Eusicü,  Bouq.  III,  S.  429;  crinigernm  cervicetn);  Prisciis 
c.  8 , S.  152  von  einem  Krtnkisclicn  Prinzen:  {nr.'löi'  xofii/y  rni; 
aujov  <fin  ufXf9o(  lüuoif;  Agalhias  I.  3:  !huijüy  yng 

tol(  ßaaiXtitat  riSy  •P{inyyuty  oi'nuinoit  xdQiaüat,  nXk'  axeipixöfittt 
re  tlaiy  ix  naiJwy  üii,  xat  nagpai^iiyiai  uvtoif  änayJK  iv  /uiiXa  Inl 
Tmy  mfiuiy  ot  TiXdxa^or*  inti  xni  ol  i^miöa^iot  ix  Tov  fUTtünou  ßyt- 
QÖftfyot.  i<f  IxdnQ«  tfiQoymt  . . , jovio  (K  iSanig  i«  yyiÖQiafta 
xai  ytQa(  iiaiQfioy  tiy  ßaatXti(p  yiytt  «veioSat  ytyöfxutittf  imi  i6 
yt  bnrjxooy  xtiQoymt,  xai  xoft^y  ainif  niQanitjO)  oi  /xäXa 

Itpiirat. 

‘ S.  über  den  Siegelring  des  Childerich  und  andere  alle  Siegel  Cochet, 
Le  tomhcau  de  Childeric  I.  S.  370  IT. 

‘ Gregor  V||l,  10:  a cacsarie  proliza  cognovi  Cblodovcam  esse;  G. 
Franc,  c.  41 : Rex  . . . crines  cum  canUie  varialos  obvolvit  Cnmque 
discoperlns  a galea  apparuisset  caput  regis,  cognovit  B.  esse  regem. 

’ Gregor  III,  18:  nimm  incisa  caesarie  ul  reliqua  plebs  babeantur 
' . . . iitrum  incisis  crinibns  eos  vivcre  habeas.  Die  Unlerlhanen  des  Xheu- 
dericb  III.  verliessen  ihren  König,  crinem  sui  domini  leoieritaüs  ausn  jnsse- 
runl  amputare;  dann  wird  er  ins  Kloster  gesteckt,  donec  crinem  quem  am- 
putavemnt  enutriret,  V.  Leodegarii  c.  3. 

* Gregor  IV,  24  von  Giindovald:  nt  regum  islornm  mos  est,  cri- 
ninm  flagellis  per  terga  demissis  ....  Quo  viso,  Chlotbacbarins  jnssit 
tonderi  comam  capitis  ejus,  dicens:  Hunc  ego  non  generavi  ....  Quem 
Sigiberlns  accersitum,  iterum  amputavit  comam  capitis  ejus  ....  Ille  quo- 
qae  delapsns,  dimissis  iterum  capillis  etc.  — Von  dem  abgesetzten  König  Cba- 
raricus  und  seinem  Sohn  heisst  es  II,  21 : quod  scilicet  minarentnr  sibi  cae- 
sariem  ad  crescendnm  laxare  ipsumque  interBcere.  Vgl.  Fred.  cont.  c.  106: 
Danilielem  qnondam  clericum,  caesarie  capitis  crescente,  in  regnum  stabiliunt. 


Digitized  by  Google 


122 


sie  diese  Sitte  beibehalten , und  als  schon  alle  wahre 
Macht  entschwunden  war,  erkannte  man  sie  noch  an  die- 
sem Vorzug,  der  sie  von  allen  im  Volk,  selbst  den  mäch- 
tigsten Grossen,  unterschied*. 

Den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Deutschen  Ktfnig- 
thums  entspricht  es  nicht,  dass  dem  Erbrecht  des  Ge- 
schlechts kein  Wahlrecht  des  Volks  zur  Seite  steht.  Bei- 
des ist  bei  den  Germanen  regelmässig  verbunden,  so  dass 
wohl  jedes  Mitglied  des  Geschlechts  den  Anspruch  auf  die 
Herrschalt  hat,  diese  aber  erst  durch  die  Wahl  oder  An- 
erkennung des  Volkes  erhält**.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass 
bei  den  Franken  das  Verhältnis  ursprünglich  ein  anderes 
war  Aber  seit  Childerich  und  Chlodovech  ist  davon 
nicht  mehr  die  Rede;  besonders  die  Eroberungen  des 
letzteren  müssen  dem  erblichen  Recht  ein  starkes  Ueber- 
gewicht  verliehen  haben.  Wir  sehen  nicht,  dass  es  einer 
Zustimmung  des  Volks  zu  den  ersten  Theilungen  bedurft 

' Einhard,  V.  Karoli  M.  c.  1. 

• Bd.  I,  S.  298  fr. 

’ Auch  deuten  darauf  die  Ausdrücke  der  Historiker  bin,  Gregor  sagt 
in  der  oft  angeführten  Stelle  II,  9,  ihique  juUa  pagos  rel  civilates  reges 
crinilos  super  se  creavisse  de  prima  et  nt  ita  dicam  nobiliori  suorum  fa- 
milia;  was  sich  nicht  lilos  auf  die  erste  Einführung  des  Königthums  bezieht, 
sondern  auf  den  Zustand  überhaupt  in  dieser  ältesten,  halb  sagenhaften  Zeit. 
Die  Hist.  ep.  c.  5 hat  den  Ausdruck  ‘de  prima'  misterstanden , wenn  sie 
sagt;  Dehinc  extinctis  ducibus  in  Francis,  deuno  reges  creantur  ex  eadem 
sUrpe  qua  prius  fuerant.  Was  sie  c.  9 hiuzufügt : Franci  clectum  a se 

regem,  sient  prius  fuerat,  crinitum  inqnireutcs  diligenter  ex  genere  PriamI, 
Frigi  et  Francionis,  super  se  creant,  nomine  Theudemerem , Olium  Richimc- 
ris,  ist  keine  alte  Sage,  sondern  falsche  CombinaUon  des  Chronisten,  docli 
zeigt  es  die  Ansicht  welche  später  herrschend  war.  Gregor  sagt  vom  Aegi- 
dius II,  12:  unanimiter  regem  adsciscunt,  weil  er  ein  Fremder  war  und 
kein  Recht  batte,  aber  weder  bei  Childerich  noch  bei  Chlodovech  ist  von  ei- 
ner Wahl  die  Rede.  Dagegen  bei  den  Ripuariseben  Franken  wird  dieser 
gewählt. 
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hätte;  uad  selbst  vou  einer  ölTentlichen  Anerkennung  des 
neuen  Königs  hudet  sich  in  der  nächsten  Zeit  keine  Spur 
Die  feierliche  Schilderhcbung  findet  nur  dann  statt,  wenn 
einmal  ein  König  zur  Herrschaft  berufen  wird  wo  sie  ihm 
nach  Erbrecht  nicht  gebührte:  da  ist  es,  als  wenn  mau 
einen  Fürsten  wählt  der  noch  keinem  königlichen  Ge- 
schlecht angehörte*  Aber  dass  auf  solche  Weise  das 
Volk  eine  Entscheidung  ausUbt,  den  König  dem  es  zuge- 
theilt  ist  verlässt,  um  sieb  einem  andern  zu  unterwerfen, 
ist  Ausnahme  und  hat  mit  dem  regelmässigen  Wahlrecht 
nichts  zu  tbun.  Solange  das  Merovingische  Haus  sich 
in  Kraft  und  Ansehn  erhielt,  tritt  ein  solches  nirgends 
hervor.  Die  Mitwirkung  des  Volks  oder  der  Grossen 
bei  der  Erhebung  des  Königs  zeigt  sich  höchstens  da  wo 
es  gilt  einen  berechtigten  Erben  gegen  habsüchtige  Ver- 
wandte zu  schützen*. 


< Die  Stellen  welche  Phillips,  D.  G.  I,  S.  240,  anrdhrt,  um  das  Wahl- 
recht des  Fränkischen  Volks  zu  beweisen,  beziehen  sich  aut  die  frühste  sa- 
genhafte Geschichte  oder  auf  die  spatere  Zeit,  da  das  Königtbum  wieder  ganz 
in  den  Händen  der  Grossen  lag.  Was  SchafTner  I,  S.  151  von  dem  liecht 
der  Gefolgschaft  zu  wählen  sagt,  ist  ohne  alle  Begründung;  er  folgt  Lehue- 
rou  .S.  350.  Richtiger  bat  die  Sache  Gnizot  dargestellt,  Essais  S.  298, 
vielleicht  immer  noch  mit  zu  viel  Neigung  dem  Recht  der  Franken  ein  Zu- 
geständnis zu  machen. 

* Ueher  die  Schilderhebnng  bei  den  alten  Deutschen  s.  Bd.  I,  S.  251. 
299.  Nie  heisst  ein  Fränkischer  Künig  hei  Gregor  levalus  oder  electus; 
das  letzte  Wort  wird  nur  VII,  34  von  dem  Gundovald  gebraucht,  der  als 
angeblicher  Abkömmling  des  Merovingischen  Hauses  von  einem  Theil  des 
Volks  zum  König  erhoben  ward,  wie  Gregor  VH,  10  erzählt:  ibiqne  parmae 
superpositus  rex  est  levatus.  Sed  enm  lertio  cum  eodem  gyrarent  etc. 

* S.  solche  Stellen  oben  S,  117  N.  3.  — Von  den  Söhnen  des 
Chlodomer  heisst  es,  der  Oheim  Childebert  fürchtete  sich,  ne  favente  regina 
(ihrer  Grossmotter)  admitterentur  in  regnum ; was  allenfalls  auf  eine  Erhe- 
bung durchs  Volk  bezogen  werden  könnte.  Dann  aber  vereinigt  er  sich  mit 
seinem  Bruder,  und  nun  sind  sie  es  die  sich  stellen,  quasi  parvulos  illos  ele- 
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Erst  im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Stellung  der  Könige 
überhaupt  eine  andere  ward,  sind  auch  hier  wieder  Ver- 
änderungen eingetreten.  Da  zeigen  zunächst  eiuzelne  Lan- 
destheile  das  Verlangen  einen  besonderen  König  für  sich 
zu  haben,  der  bei  ihnen  wohne,  ihre  Angelegenheiten 
besorge,  sie  gegen  Feinde  schütze Vornehmlich  Austra- 
sien  widerstrebt  einer  dauernden  Verbindung  mit  den  west- 
lichen Landen  und  wünscht  einen  eigenen  König  zu  er- 
halten. Den  wählt  es  zwar  nicht  frei  aus  dem  Geschlecht, 
sondern  empPdugt  ihn  aus  der  Hand  des  herrschenden 
Königs.  Dieser  verfügt  hier  bei  seinen  Lebzeiten  zu  Gun- 
sten eines  Sohnes  über  einen  Theil  der  Herrschaft  wie 
sonst  für  den  Fall  des  Todes  '''.  Allein  das  Volk  oder 
seine  Grossen  geben  ihre  Zustimmung^,  machen  viel- 


Taluros  in  reguo;  sie  bitten  ihnen  die  Knaben  zu  schicken , nt  sublimentur 
in  regno.  Da  sie  statt  dessen  getödlet  werden , regt  sich  deshalb  niemand 
im  Volke. 

' Das  erste  Beispiel  ist  Gregor  IX,  36 ; wo  die  Bewohner  von  Sois- 
sons  und  Mcaux  von  Childebcrt  II.  fordern : Da  nobis  nnum  de  Tiliis  tnis, 

nt  serviamus  ei,  scilicct  ut  de  progenie  tua  pignus  reünentes  iiohiscuni  faci- 
lius  resistentes  inimicis , terminos  nrhis  tiiae  defensare  studearaus.  Der  Kö- 
nig willfahrt  der  Bitte,  suscepitque  ciim  pupulus  gaudens.  Er  heisst  im  fol- 
genden Capitel  rex;  vgl,  S.  119  N. 

’ S.  vorher  S.  118.  Es  bleibt  daher  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit 
gegen  diesen  bestehen.  So  wendet  sich  jemand  der  von  Dagobert  bedroht 
ist  an  seinen  Vater  Chlothachar,  Ered.  c.  52;  nachher  kommt  er  jussu  pa- 
Iris  nach  Clippiaco,  c.  53.  Da  ein  Vater  dem  Sohn  die  Herrschaft  abtriti, 
wird  der  Treueid  beiden  geleistet;  Marc.  1,  40  (s.  die  folgende  Note  und 
unten).  Vgl.  Lezardiere  III,  S.  49.  331 , wo  aber  wohl  zu  weit  gegangen 
wird,  wenn  es  von  den  so  ernannten  Fürsten  heisst,  dass  sic  nur  eine  Ge- 
walt besessen  ahsoliiment  subordonnde  k la  puissance  des  rois  r^gnaiits. 
At)er  auch  eine  vollständige  Selbständigkeit  der  von  dem  Vater  eingesetzten 
Könige  kann  man  nicht  behaupten. 

* Die  Autoren  weichen  in  ihren  Relationen  von  einander  ah.  Frede- 
gar  sagt  hier  c.  47 : (Chlolharius)  Dagobeitum  tilium  suum  consortem  regni 
facit  eumque  super  Austrasios  regem  iustituit;  dagegen  die  G.  Franc,  c.  41 
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leicht  den  Antrag.  Chlothachar  II.  ist  von  den  Grossen 
Austrasiens  und  Burgunds  nach  dem  Sturz  der  bisherigen 
Regierung  zur  Herrschaft  in  ihren  Reichen  berufen  wor- 
den '.  Sein  Sohn  Dagobert  hat  einen  Bruder  von  der 
Herrschaft  ausgeschlossen,  indem  er  die  Grossen  für  sich 
gewannt  Damit  ist  der  Anfang  gemacht  der  Aristokra- 
tie ein  Recht  einzuräumen,  das  sie  daun  bei  jeder  Gele- 
genheit geltend  zu  machen  suchte 

Da  Dagobert  sich  später  mit  dem  Bruder  abfaud, 
dann  dem  Sohn  die  Herrschaft  in  Austrasien  übertrug, 
zuletzt  eine  allgemeine  Bestimmung  Uber  die  Nachfolge 
im  Reiche  traf,  geschah  es  nach  dem  Rath  und  unter  Mit- 
wirkung der  Grossen^.  Nach  dem  Tode  Chlodoveus  II.. 


Aastrasü  vero  Franc!  superiores  congregati  in  nnnra  Dagobertum  snper  se 
regem  slatuunl.  Diese , die  einer  späteren  Zeit  angeboren , sprechen , wie 
schon  Hallam  I,  S.  156  N.  bemerkt,  seil  Chlolbacbar  II.  ron  einem  Wählen 
der  Könige;  c.  40 ; Burgnndiones  et  Anstrasii,  cum  Francis  pace  facta,  Chlo- 
Urium  regem  in  tolis  Iribns  regnis  in  monarcham  super  se  slabiliveruni; 
c.  43:  Chlodoveum  . . . Franci  super  se  regem  staluunt.  Vgl.  Fred,  c, 
75:  cum  consilio  ponlillcum  sen  ct  procerum  omnihusqiie  primatibns  regni 
sni  consentienlibns  Sigibertum  rdium  suum  in  Ausiro  regem  sublimavit. 
Auf  diese  Zeit  bezieht  sieb  auch  der  Erlass  des  Königs  bei  Marc.  I,  40 
(Roz.  1):  Dum  et  nos  una  cum  consensu  procerum  nostromm  in  regno 

nostro  illo  glorioso  fllio  nostro  illo  regnare  praecepimus  etc. 

' Fred.  c.  40:  Cblotharius  factione  Amiiin  et  Pippini  rel  ceterorum 
procerum  Auster  iugredilur;  c.  41 : Burgundiae  farones  rcro  tarn  episcopi 
quam  ccteri  leudes  . . . traclabant,  nt  . . . regnum  Chlolbarii  eipeterent. 

' Fred.  c.  75:  missos  in  Burgundia  et  Auster  direiil,  nt  suum  debe- 
rent  regimen  eligere  . . . omnes  pontilices  et  leudes  de  regno  Burgundiae 
inibi  se  tradidisse  noscunlur.  Sed  et  ^euslrasii  poiilinces  et  proceres  pln- 
rima  pars  regnnm  Dagobert!  tisi  sunt  eipelisse. 

* Vgl.  Lezardiöre  III,  S.  40.  303  IT.,  wo  die  folgenden  Erhebungen 
von  Königen  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden. 

* Fred.  c.  57,  oben  S.  110  N.  3;  c.  75,  S.  124  iS.  3;  c.  76:  consilio 
Nenstrasiorum  eonimque  admonitione,  schloss  er  den  Vertrag  mit  Sigibert,  nach 
dem  Austrasionim  omnes  primales,  poaüQces  ceteriqne  leudes  flnuavetunt  etc. 
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der  zuletzt  wieder  das  f^anze  Reich  vereinigt  hatte,  ent- 
schieden jene  sich  Tür  Chlothachar  III.,  den  älteren  von 
drei  Söhnen,  und  erst  später  kam  ein  zweiter  zur  Herr- 
schaft in  Austrasien 

Uie  Grossen  auf  die  es  ankam  hielten  nun  wohl  V'er- 
sammlnngeu,  wo  die  Wahl  oder  feierliche  Anerkennung 
des  neuen  Königs  erfolgte  * In  der  V^erwirrung  aber  die 
einbrach  ist  es  bald  dahin  gekommen,  dass  wiederholt 
einzelne  mächtige  Männer  am  Hofe  über  den  Thron  ver- 
fügten während  andere  vielleicht  einen  Gegenkönig  auf- 
zustellen suchten  so  ward  das  Reich  durch  Zwietracht 
zerrüttet  und  das  Erbrecht  des  Geschlechts  und  das  Wahl- 
recht des  Volks  gleich  sehr  mit  Füs.sen  getreten;  bis  zu- 
letzt Ein  Mann  im  Reich  auch  über  den  Thron  mit  un- 
beschränkter Machtvollkommenheit  verfügte. 

Zuerst  in  den  Romanischen  Landen  macht  eine  nene 
Gewohnheit  sich  geltend;  nicht  sowohl  in  bestimmten  An- 
kuUpfungen  an  frühere  Zustände  wie  in  den  historischen 
Ereignissen  selbst  hat  sie  ihren  Grund.  Man  ahmt  nicht 

* G.  Franc,  c.44:  Fraoei  Chlothariutn  seniorero  pocnitn  cx  tribua  sibi 
regem  slalaenml 

* So  sind  zur  Anerkennung  ÜagoberU  in  nni^iind  und  Ncuslrien  die 
Grossen,  die  sich  für  ihn  erklärten,  nach  Soissons  gekommen;  Fred.  c.  56; 
Tgt.  c.  79:  Post  Dagoberli  discessum  fliius  suus  Cblotiovcus  sub  tenera  ae> 
täte  regnum  patris  adscivit,  omnesque  leudes  de  Neuster  et  Burgiindia  eum 
Massolaco  villa  sublimant  in  regnum.  Andere  Stellen  V.  Leodegarii  c.  S; 
Ursinus  c.  4;  Fred.  cont.  c.  101;  G.  Franc,  c.  45. 

^ V.  Leodegarii  c.  3:  Nach  Chlolhar  111.  Tod,  cum  Hebroinus  ejus 

fralrem  germanum,  nomine  ThcoJericum,  convocalis  optimalibus  soileinniter, 
ut  mos  est,  debuisset  sublimare  in  regnum,  supeibiac  spirilu  eos  noluil  de- 
iode  convocare 

^ Fbroin  will  den  Tbeiidericb  zum  König,  weil  ilm  aber  die  Franken 
fürcbleo,  Hildericum  in  tolo  sublimaverunt  regno  Francorum,  Ursinus  V. 
Leodegarii  c.  4. 
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nach  was  man  bei  den  besiegten  Völkern  gefunden,  aber 
man  gelangt  zu  Zuständen  welche  die  Aufrechthaltung 
des  alten  Rechts  unmöglich  machen.  Treuer  hat  das  Deutsche 
Austrasien  der  alten  Sitte  angehangen  und  die  Achtung 
vor  dem  berechtigten  Geschlecht  und  zugleich  die  Betheili- 
gung des  Volks  bei  der  Erhebung  des  Königs  bewahrt'. 
Auch  hier  entzieht  man  sich  dem  Einfluss  einer  veränderten 
Auflassung  der  Verhältnisse  nicht  ganz ; aber  das  alte  Recht 
ist  nicht  völlig  vergessen,  es  erhält  wieder  Bedeutung, 
dient  weiteren  Theilungen  zu  wehren,  den  Bestand  Au- 
strasiens  als  selbständigen  Reiches  zu  sichern.  Man  schrei- 
tet dann  durch  eine  Reihe  von  Umwälzungen  hindurch, 
die  am  Ende  das  alte  Königthum  zerstören,  aber  nur  um 
es  neu  entstehen  zu  lassen,  mit  frischerer  Kraft  und  mit 
festerer  Anlehung  an  den  Deutschen  Boden  als  früher. 

Gelangt  ein  König  minderjährig  zur  Herrschaft^,  so 
nimmt  ihn  mitunter  der  nächste  Verwandte  in  seinen 
Schutz^;  oder  es  wird  die  Königin  Mutter  als  Regentin 
anerkannt  *.  Schon  früh  aber  haben  in  solchen  Fällen 
die  Grossen  des  Reichs  sich  der  Leitung  der  Dinge  be- 

' Io  AusUasien  achuUen  die  Grossen  die  Nachfolge  des  Theudebert, 
Gregor  III,  23:  a leudibus  suis  defenaalus  esl  et  in  regno  slabililiis;  sie 
werden  berufen,  um  der  Erhebung  Ghildcbert  II.  beizuwohnen,  Gregor  V,  1 ; 
collectisque  gentibns  super  quas  pater  ejus  regnum  tennerat,  regem  instituit; 
sie  widersetzen  sich  auch  dem  Vorhaben  des  Grimoald  den  eignen  Sohn 
auf  den  Thron  zu  erheben. 

’ Vgl.  S.  117. 

’ So  Guntebram  seine  Neffen  Childeberl,  Sigiherts  Sohn,  und  Chlo- 
Ihachar  II.,  Chilperichs  Sohn.  S.  besonders  Gregor  VII,  8 und  VII,  13: 
bunc  esse  nunc  palrem  super  duos  fliios  , Sigiberti  scilicel  et  Chilperici , qni 
ei  fuerant  adoplali,  et  sic  lenere  regni  principalum,  ul  qnondam  rei  Chlo- 
tbacharius  fecerat;  d.  b.  er  bat  die  höchste  Gewalt  im  ganzen  Reich.  Die 
eigentliche  Regierung  in  Austrasien  führt  er  freilich  nicht;  s.  S.  128  N.  1. 

* 8.  unten.  ' 
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müclitigt ' , und  dann  ist  von  ihnen  wohl  ein  besonderer 
Erzieher  eing;csetzt:  bis  zuletzt  der  Majordomus  alle  Ge- 
walt in  seine  Hand  nahm  In  einzelnen  Fällen  scheint 
ein  unmündiger  König  aber  auch  in  eigenem  Namen  Re- 
gierungshandlungen ansgeUbt  zu  haben 

War  ein  solcher  volljährig  geworden,  so  trat  er  förm- 
lich in  die  Herrschall  ein*.  Es  ist  nicht  deutlich,  welches 
Jahr  im  Merovingischen  Haus  die  Mündigkeit  gab,  das 
zwölfte,  welches  allgemein  bei  den  Salischen  Franken  galt, 
oder  das  runfzehutc,  flir  das  ein  einzelner  F'all  zu  spre- 
chen scheint^.  Vielleicht  dass  wenigstens  dann  erst  die 

' Gregor  IV,  6:  Rex  parvulus  est  . , cum  proccribiis  el  primii« 
rcgni  Theodobaldi  rcgis  agemus;  V,  18:  Procercs  voro  Childeberli  sinuliler 
pro  eodem  poliiciti  suut  Vgl.  VI,  24,  wo  ein  Bischof  sich  auf  einen  Befehl 
der  Grossen  während  Childeheris  Minderjährigkeit  heriiR;  Yl,  4,  wo  die 
Grossen  zur  Bninichild  sagen:  Nunc  autem  lilius  tmis  regnnt,  regnumque 

ejus  non  lua  sed  nostra  tuitione  salvatur.  Vgl.  Lczardiere  111,  S.  341. 

^ Vgl.  darüber  den  Abschniu  5. 

^ Es  giebl  über  die  Gültigkeit  der  von  einem  unmündigen  König  vor- 
genommenen Acte  eine  merkwürdige,  aber  nicht  ganz  deutliche  Stelle  in  einer 
Urk.  König  Sigibcrls,  Dipl.  II,  S.  94:  Qnod  Hat.  ul,  si  ante  snpcriorcs  an- 

nos,  dummodo  stib  tenera  adhiic  videbamur  aetate  sub^isterc,  aiiquis  quod- 
libel  ex  hujus  ccssione  inslruraenli  acccpil,  nultiis  roanripetnr  effectus , sed 
vaeuum  et  inane  pcrmancat,  dum  et  aliter  compluribus  lidelibns  noslris 
noscUur  esse  conventum,  ut,  dum  auxiliante  Domino  in  regnum  ad  legitimam 
pervenimus  aetalcm,  ccssiones  illius,  quae  ex  originario  flsco  nostro  aliquid 
serenilas  nostra  concesserat,  dcinceps  in  antea,  hoc  est  (de)  anno  14.  regni 
nostri,  debeant  in  Del  nomine  stabiles  esse. 

* Vgl.  die  Urk.  Theuderich  III.,  Dipl.  II,  S.  203:  Dum  el  nobis  di- 

vina  pietas  ad  legitima  etate  fecit  pervenire  et  in  solium  rigni  pareotum 
nostiorum  succidire,  oportit  etc. 

^ nröqiiigny,  Dipl.  I,  Prol.  S.  201,  hat  angenommen,  erst  mit  dem 
21.  Jahre  seien  die  Fränkischen  Könige  mündig  geworden.  Doch  hat  Par* 
dessiis  in  einer  Note  zu  dieser  Stelle  und  Loi  Salique  S.  453  gezeigt,  dass 
der  Beweis  dafür  nicht  geführt  ist.  Er  selbst  ist  der  Meinung,  d.'iss  das 
allgemeine  Recht  auch  hier  gegolten  habe  und  dass  hei  den  Salischen  Fran- 
ken das  12te,  bei  den  Ripnariseben  das  15tc  Jahr  der  Termin  für  die  Mün- 
digkeit der  Könige  gewesen  sei.  Allein  lebten  die  Austrasiseben  Könige  nach 
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Bekleidung  mit  den  Waffen  und  damit  die  Fähigkeit  zur 
selbständigen  Führung  der  Herrschaft  gegeben  ward.  Da 
König  Childebert  II.  dies  Alter  erreicht  hatte,  stellte  ihn 
sein  Oheim  Guntchram,  unter  dessen  Obhut  er  bis  dahin 
gestanden  hatte,  den  versammelten  Franken  vor,  dem  gan- 
zen Heer,  wie  Gregor  sich  ausdrUckt,  und  sprach  zu 
ihnen:  ‘Seht  ihr  Männer,  mein  Sohn  Childebert  ist  be- 
reits ein  Mann  geworden.  Seht  es  und  hütet  euch  ihn 
Air  einen  Knaben  zu  halten.  Lasset  ab  von  den  Ver- 
kehrtheiten und  Anmassungen  die  ihr  bisher  geübt  habt; 
denn  er  ist  der  König,  dem  ihr  nun  dienen  sollt’.  Mit 
festlichen  Schmäussen  und  reichen  Geschenken  ward  die 
Einführung  beschlossen 

Zunächst  auf  körperliche  Rüstigkeit  kam  es  bei  dem 
König  an.  Darauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  wacker 

Bipnaiuchem  Recht?  Ist  es  denkbar,  dass  io  demselben  Königshaus  ver- 
schiedene Grnndsalze  galten?  Deshalb  erklArt  sich  Kraut,  Vormundschaft 
IN,  S.  114,  allgemein  für  das  12.  Jahr.  Aber  K.  Childebert  erhielt  erst 
da  er  15  Jahr  alt  war  die  Herrschaft,  Gregor  VII,  33.  Und  da  später  im 
Hennegau  und  Oberhaupt  nach  Französischem  Lehnrecht  der  Termin  von  15 
Jahren  galt  (Kraut  I,  S.  133),  kann  man  geneigt  sein  anznnehnien,  dass  die- 
ser Grundsatz  überhaupt  im  Merovingischen  Maus  gegolten  hat:  tlie  privat- 
rechtliche  Mündigkeit  und  die  Fähigkeit,  die  WalTen  zu  tragen,  in  dem  Kunigs- 
gescblecbt,  die  Herrschaft  zu  fübreo,  brauebeo  wohl  nicht  zusanitncnziifallen. 

* Gregor  VH,  33:  Deinde  cum  ad  conviviiim  convenissent,  cohorta- 

batur  Guntchramnus  rex  omnem  exercilum,  diceos:  Videte,  o viri,  quia  filius 
roeus  Cbildebertus  jam  vir  magnus  efTectus  est.  Videte,  et  cavetc  ne  eum 
pro  parvulo  habeatis.  Relinquile  nunc  perversitates  atque  praesumliones  qnas 
exercetis,  quia  rex  est,  cui  vos  nunc  deservire  debelis.  Haec  et  similia  lo- 
cutus,  per  triduum  epulanles  atque  jocundantes  mulUsqiic  muneribus  locu- 
plelantes,  cum  pace  discessenint.  Tune  ei  reddidit  rex  Guntchramnus  omoia 
quae  pater  ejus  Sigibertus  babueral.  Die  letzten  Worte  bat  Bröquigny  über- 
sehen,  wenn  er  behauptet,  es  sei  hier  nicht  von  der  Uebertraguog  der  Re- 
gierung die  Hede  Es  fand  ein  Doppeltes  statt,  einmal  die  Anerkennung 
Childeberts  als  Erben,  dann  die  Ueberlrsgung  der  Herrschaft  io  dem  väter- 
lichen Reich;  vgl.  S.  130  N.  4. 
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(utilis),  dessen  man  sich  öfter  bedient,  um  den  Herrscher 
zu  bezeichnen  der  die  Eigenschaften  hat  welche  für  den 
Führer  des  Volkes  nothwendig  sind*. 

Als  ein  Zeichen  der  königlichen  Gewalt  erscheint 
die  Lanze:  so  findet  sie  sich  auf  dem  Ring  des  Childe- 
rich*,  auf  einer  Münze  des  Theudebert*.  Da  der  König 
Guntchram  seinem  Neffen  die  Nachfolge  in  seinem  Reich 
übertragen  wollte,  geschah  es,  indem  er  diesem  die  Lanze 
in  die  Hand  gab  ^ Ob  aber,  wenn  der  Sohn  in  regel- 
mässiger Folge  die  väterliche  Herrschaft  übernahm,  eine 
solche  Einführung  in  das  Königthum  statthatte,  muss  zwei- 
felhaft erscheinen. 

Ganz  unbekannt  ist  eine  feierliche  Krönung  oder  prie- 
sterliche  Salbung  gewesen Chlodovech  schmückte  sein 

* Gregor  11^  9:  Chlogionem  ulilem  ac  nobilUsimuin  in  genle  soa 

regem  Franeornm  fiiissc;  die  Basina  sagt  zum  Childcrich:  Novi  utiHlaiem 

tuam  quod  sis  vaidc  strenuus,  II,  12.  Die  uUIitas  des  Samo  machte  ihn  zum 
König  der  Slaven,  Fred.  c.  48.  Vgl.  die  Bestimmungen  der  L Bajnv.  tl,  9 
Ober  die  Eigenschaften  die  der  Herzog  haben  soll:  er  darf  auch  nicht  blind 
oder  taub  sein.  Und  so  ist  es  nach  der  V.  Theoderici  (Mab.  1)  c.  14  ein 
Schimpf  für  das  Reich,  wenn  der  König  das  Auge  verliert;  es  bedroht  das 
seine  Herrschaft. 

* Chidet , Anastasia  Cbilderici  S.  106;  Cochet  S 369,  Auch  das 
Stück  einer  l.anze  seihst  hat  sieb  gefunden,  abgebildel  Cocliel  S.  141. 

^ Lelewel,  Ntimismulique  da  mojen  age,  Pi.  1. 

* Es  heisst  an  der  S.  129  N.  1 angeführten  Stelle  vorher:  Post  bacc  rex 

Gunlchramnus,  data  in  manu  regis  Cbildeberti  hasta,  ail:  Hoc  est  indicium, 

quoü  tibi  omnc  regnurn  memn  tradidi«  Ex  hoc  nunc  vade  et  omiies  elvi« 
lates  meas  tamquam  tuas  proprias  snb  tui  Juris  dominationem  snhice. 
Hier  ist  die  Lanze  zunächst  als  Zeichen  der  Einführung  in  das  fremde  Reich 
zu  betrachten. 

^ Bei  des  l^ngobardcn  war  dies  Sitte,  Paulus  Diac.  VI,  55:  dum 
couUim,  sicul  moris  est,  Iraderent. 

^ Mil  Unrecht  hat  man  später  die  Erzählung  von  der  Taufe  ChIodo> 
veebs  so  gedeutet,  als  sei  dabei  auch  von  einer  Salbung  zum  König  die 
Rede  gewesen;  so  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  Fr.,  die  Flmloard  isillheilt, 


Digitized  by  Google 


131 


Haupt  mit  dem  Diadem,  da  er  die  consularischen  Insi- 
gnien ans  Constantinopel  emprangen  Sonst  ist  in  gleich- 
zeitigen Denkmälern  von  der  Krone  nicht  die  Rede*;  wo- 
gegen Gräber  und  alte  Bildwerke,  die  man  glaubt  auf 
Merovingische  Könige  beziehen  zu  dürfen,  auch  einen 
Hauptschmuck  zeigen,  der  vielleicht  als  Zeichen  königli- 
cher Würde  betrachtet  werden  kann  *. 

Rfiu<|.  VI.  8.  510,  die  ich  fDr  zweifclhaO  halle,  Rolh,  Feudaliläl  S.  93,  und 
Sicket,  Ada  Kar.  II,  S.  330,  rertbeidigen.  Vgl.  Weizsäcker,  Z.  f.  bist 
Theol.  1858  S.  417  üher  Hinemars  Eidichltingen.  — Die  Behnupliing  in 
dem  falschen  Testament  des  Remigius,  Dipl.  I,  8.  90,  er  habe  das  kö- 
nigliche Geschlecht  zur  HeiTscbafl  gewählt  und  seine  Nachfolger  sollten  das 
Beeilt  habeo  es  unter  gewissen  üroslandeQ  zu  entsetzen,  ist  reine  Krlindung. 
Dagegen  droht  allerdings  Papst  Gregor  der  Grosse  dem  König,  der  seine 
Urkniiden  nicht  halt,  mit  Absetzung,  Dipl.  I,  .S.  165.  188.  189.  190.  Vgl. 
jedoch  Br^quignr,  in  der  Kioleitimg  S.  204. 

' Gregor  II,  38,  unten  S.  133  N.  3.  Ilincmar  V.  Reroigii,  Oouq.  III, 
$.379,  versteht  die  Stelle  des  Gregor  so,  als  habe  der  Kaiser  Anastasius  dem 
Chlodovcch  die  Krone  geschickt:  Cum  qiiibus  codicellis  etiam  illi  Ana>tasius 
ooiunam  aiiream  cum  gemmis  et  lunicam  hlalleam  uiisil ; worauf  llallain  I, 
S.  107  mit  Unreell!  Gewicht  legt. 

^ G.  Dagoh.  c.  59:  Cumqiie,  nt  Kranconiin  regibiis  tnoris  erat,  su- 

per solium  aiireiim  coronatiis  resideret;  c.  51 : regio  stemmate  ex  morc 
coroptiis.  Nach  der  V.  Galli,  8.S.  II,  8.  13,  trägt  auch  die  Königin  eine 
Krone;  jussil  adferre  vestem  regalem  et  coronam  quae  ei  pracparala  fueral. 
Andere  Nachrichten  in  .«pateren  Heiligenleben  haben  noch  weniger  W'erlb. 

^ Vgl.  Montfaucon,  Monumens  de  la  monarchie  Francoise  1,  Inlrod. 
S.  XXX,  der  eine  ganze  Reihe  von  Kronen  aus  Merovingischer  Zeit  aufzu- 
fiihren  und  abzubitdeu  (Tafel  II)  weiss,  die  aber  alle  Denkmälern  zweifelhaf- 
ten Alters  entlehnt  sind.  Vgl.  über  das  angeblich  sehr  alle  Bild  Cblodo- 
veclis  und  anderer  Könige  (mit  Cblaniys,  Diadem  und  Cunsiilarstab)  Ruinart 
in  der  Ausgabe  des  Gregor  S.  1372;  Montfaucon  S.  29;  über  ein  Mosaik- 
bild der  Fredegundo  8.  160.  lii  dem  Grabe  Childerich  II.  und  der  Bi- 
licbild  soll  ein  diademähnlicber  Schmuck  gewesen  sein,  ist  aber  niclit  er- 
hallen; S.  174.  — Andere  Kronen  sind  zu  Euzen  bei  Zülpich  uud  zu 
Verdun  in  Gräbern  gefunden;  s.  Jabrb  des  Vcr.  im  Rheinland  XXV,  8 122 
IT.;  Scliöpflini  Museum  1,  8.  143.  — Die  merkwürdigen  Kruneo  NVeslgolbi- 
sdier  Könige  (de  l.aslcyiie,  Ücsciiption  du  liesor  de  Guarruzar  1860;  de 
los  Uios,  Kl  arte  laUno-byzanUno  in  Espara  y los  corouas  visigodas  de 

9* 
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Eines  Scepters  oder  Throns  wird  von  Scfaridstellern 
der  Zeit  nicht  gedacht und  es  muss  dahingestellt  blei- 
ben, ob  die  Fränkischen  Könige  sich  solcher  Ehrenzei- 
chen bedienten.  Der  Ring,  der  mit  des  Königs  Bilde  ge- 
schmückt gebraucht  ward  um  Urkunden  zu  besiegeln  ^ ist 
wenigstens  später  wohl  nicht  von  dem  König  selber  ge- 
tragen. 

Jedenfalls  weniger  Gewicht  als  bei  den  Gothen  ® ist 
hier  auf  das  gelegt  was  man  als  Auszeichnung  der  Herr- 
scher dem  Volke  gegenüber  kannte.  Diese  empfanden 
es  als  schweren  Verlust,  da  sie  im  Kriege  gegen  die  üst- 
römer  die  königlichen  Insignien  verloren  hatten : wenn  auch 
wieder  ein  König  gewählt  werde,  so  fehle  ihm  doch  die 
Ehre  vor  dem  Volk,  und  er  könne  nur  wie  ein  Gemeiner 
im  gewöhnlichen  Kriegsmantel  eiuhergehen^  Und  auch  in 
anderen  Beziehungen  scheinen  sich  die  Gothischen  Könige 
schärfer  von  dem  Volk  getrennt  zu  haben;  der  Fränki- 
sche Geschichtschreiber  ^ hebt  hervor,  dass  sie  beim  Abend- 

Giiarrazar.  Madrid  1861)  aind  wohl  nie  getragen,  nur  Weihgeschenke  ge- 
wesen; s.  Hübner,  in  Jahrb.  I.  Phil.  I.XXXV  und  LXXXVI,  S.  569  IT. 

' Der  Thron  nur  in  den  G.  Dagab.,  S.  131  N.  2;  per  sceplmm  regale, 
V.  Manri  c.  53 ; die  Vita  ist  aber  spater  überarbeitet.  CbUlet  S.  1 06  halt 
mit  Unrecht  Scepter  und  l.anze  für  gleichbedeutend.  Vgl.  was  Dd.  III  über 
die  Karolingische  Zeit  gesagt  ist.  — Einen  angeblichen  Scepter  und  Thron 
Dagoberts  bildet  ab  Montraucon  I,  Tafel  III. 

• S.  die  genaue  Beschreibung  des  im  Original  nicht  mehr  Torbandenen 
ron  K.  Childerich  bei  Cochct  S.  361  IT.;  die  beste  Abbildung  ist  S.  369  ge- 
geben; die  Umscbria  lautet:  CHILDIRICI  REGIS. 

’ Vgl.  über  sie  Bd.  I,  S.  303  N. 

* Agathias  I,  20:  toö  re  nioviov  nayjvf  vno*Pu}fjittitav  xaitxofjti- 
vov , Kai  aiiäv  yt  dtj  iwy  nttQttdijfimv  r^f  roT9ixij(  ^ytftoyiaf  löf  e> 
yl  xai  n(  Tolotnöy  ßaaUtvt  riuy  r6T9(oy  ayadny^tui , fti/  t^ny  i'ry 
ÖQidrilos  tXtj  xat  inin^os^  nAA’  cifirf  Uyyva&at  fiuroy  or^anuinxtjy  Agpe- 
ffrpfd«,  xni  iihtujtviiy  rty 

’ Gregor  III,  31. 
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mahl  sich  eines  andern  Kelches  als  die  Gemeinen  bedien- 
ten; bei  den  Frauken  muss  solche  Sitte  nnbekannt  ge- 
wesen sein. 

Die  Haartracht  theilte  der  Fränkische  König  mit  an- 
deren seines  Geschlechtes,  und  bessere  Waffen,  Gewänder 
oder  sonstiger  Schmuck  waren  ihm  wohl  auch  nicht  aus- 
schliesslich eigen  *.  Doch  wird  königlicher  Gewänder , ja 
kaiserlichen  Schmucks  au  manchen  Stellen  gedacht ; Chlo- 
dovech  legte  nach  Römischer  Sitte  das  Purpurgewand  und 
den  Mantel  an,  da  er  die  Würde  des  Consulats  empfing  ^ 
Auch  die  Königinnen  trugen  purpurne  Gewänder  und  Zier- 
rat aus  Gold  Perlen  und  kostbaren  Steinend  Das  Grab 
des  Childerich  enthielt  kleine  goldene  Schmuckstücke  in 
bedeutender  Zahl^,  deren  Zweck  nicht  deutlich  ist. 

Wenigstens  in  den  letzten  Zeiten  des  Merovingischen 

‘ Gregor  III,  24:  Nam  de  rebna  bonis  Um  de  armia  qoam  de  ve- 
stibiiB  rel  reliquis  ornamentia,  quae  regem  habere  decet,  tema  ei  paria  con- 
donarit,  similiter  et  de  eqaitibua  et  de  catinia.  Ein  goldener  Panzer  fand 
sieb  in  dem  Grab  zu  Enzen,  S.  131  N.  3. 

* Fred.  c.  38  nennt  einen  gefangenen  König  ezulnm  vestibns  regali- 
bns;  G.  Franc,  c.  35:  indutum  enm  vestibns  regalibus  . . . sepelierunt; 
Gregor  V,  35  ist  von  lapidibus  pretiosis  monilibns  vel  reliqnis  impcrialibus 
omamentis  im  Schatz  eines  Königs  die  Rede.  Auch  im  Grabe  des  Childe- 
rich fand  man  Ueberbleibsel  goldgeu-irkter  Gewänder,  Chillet  S.  94;  Coebet 
S.  173  ff. 

^ Gregor  II,  38:  et  in  basilica  beati  Martini  tunica  blatea  indutns  est 
et  chlamyde,  imponens  vertici  diadema.  Tune  asscenso  eqoite  etc. 

* Fortnnal  V.  Radegundis  c.  13:  Mox  indumentum  nobile,  qno  cele- 

berrima  die  solebat  pompa  comitaiite  regina  procedere,  exuU,  ponit  in  allare 
blatus  gemmalaque  ornamenU ; vgl.  II,  4 : Adhuc  de  regali  tecum  habens 
ornamento  feite  Insiim  ex  auro  et  gemniis  vel  margaritis  factum,  babentem 
in  se  auri  solidos  mille;  Audoenus  V.  Eligii  II,  39;  insignia  auri  gemma- 
rnmque  ornamenU,  quibus  adbnc  in  enitu  ulebatur  (Balthildis). 

° Chillet  S.  164;  Coebet  8.  177  (T.,  der  alle  Ansichten  früherer  Auto- 
ren über  diese  sogenannten  Bienen  anfzäblt,  selbst  äie  für  einen  Schmuck  des 
Mantels  hält. 
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Reiches  fuhren  die  Könige  auf  rinderbespannten  Wagen 
zur  jährlichen  Versammlung  und  zurück  in  ihren  Palast 
was  daran  eriunert,  dass  auch  die  Wagen  Deutscher  Göt- 
ter von  heiligen  Rindern  oder  Kühen  gezogen  wurden  *, 
und  auf  alter  Sitte  beruhen  wird.  Sonst  bestiegen  sie 
das  Ross,  das  bei  ihnen  wie  bei  den  alten  Deutschen  über- 
haupt in  hohen  Ehren  stand  So  Chlodovech,  da  er  im 
Römischen  Ornat  seinem  Volk  sich  zeigte*:  goldene  und 
silberne  Münzen  ausstreuend  ritt  er  durch  die  Strassen 
von  Tours. 

Zog  der  König  durch  das  Land,  so  wurden  ihm  mit- 
unter festliche  Ehren  bereitet  Dem  König  Guntchram  ging 
man  zu  Tours  mit  Fahnen  und  lautem  Gesang  entgegen ; die 
Römer,  die  Juden,  die  Syrer  wetteiferten  ihm  ihre  Ehr- 
furcht zu  bezeugen  ^ Von  den  Franken  aber  wird  hier 
nicht  gesprochen.  Die  standen  dem  König  näher,  luden 
ihn  zu  sich  ein,  gaben  und  empfingen  Geschenke  °. 


' Einhard  V.  Karoli  c.  1:  Qnocumque  eundnm  erat,  carpento  ibat, 
quod  bnbus  junclis  ct  bubulco  msüco  more  ageiite  irahebalur;  sic  ad  pala- 
lium,  sic  ad  publicum  populi  sui  corivnutnui . . . ire,  sic  duiiium  redire  solobal. 

* Grimm  R A.  8.  262;  Mythologie  S.  630.  Roth,  M.  G.  A.  1848, 
Nr.  147  8.  139,  denkt  an  Keltische  Sille,  »eil  sich  in  Gallien  Beispiele  fin- 
den, dass  auch  Private  (Frauen)  auf  oebsenbespannten  Wagen  fuhren , Gre- 
gor III,  26;  Dipl.  II,  S.  256. 

’ Vgl.  die  Erzählung,  wie  Chlodovech  dem  h.  Martin  sein  bestes  Ross 
(equum  sunm  carissimum  quem  rez  amabat  plurimum)  verspricht  und  das- 
selbe nachher  wieder  auslöst,  G.  Franc,  c.  17,  auch  die  S.  133  N.  1 ange- 
führte Stelle,  daun  Gregor  IV,  50;  Fred  c.  38  (equosqiie  cjns  cum  straluri 
regia)  87  und  sonst. 

* S.  vorher  8.  133  N.  3. 

‘ Gregor  VIII,  1. 

* Vgl.  die  V.  Vedasti  §.  7.  Aber  auch  zu  angesehenen  Römern  ging 
der  König,  Gregor  VIII,  1 : magnum  se  tune  dvibiis  praebens.  Nam  per 
donios  eoruin  invitatus  adibat  et  prandia  dala  libabat;  multnm  ab  bis  nin- 
neratus  muoeraque  ipsis  profiua  benignitate  largitus  est. 
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Die  Könige  hatten  bestimmte  Residenzen,  wo  sie  ei- 
nen grossen  Theil  des  Jahres  sich  aufzuhalten  pflegten. 
Chlodovech  hat  spater  Paris  zur  Hauptstadt  des  Reiches 
bestimmt';  hier  hat  er  Kirchen  gebaut,  einen  Palast  ein- 
gerichtet. Bei  den  Theilungen  wurden  auch  andere  Städte 
zu  Königssitzen  erhoben ; doch  behauptete  Paris  lange  ei- 
nen Vorzug  vor  den  andern  Chlodovech  selbst  und  die 
meisten  seiner  Nachfolger  sind  hier  begraben Bei  der 
Theilung  unter  Cblothachar  I.  Söhnen  ward  die  Stadt 
dem  ältesten  Charibert  zutheil,  und  als  dieser  gestorben 
war,  erhielt  jeder  der  Brüder  einen  Antheil,  und  es  ward 
festgesetzt,  dass  keiner  ohne  der  andern  Wissen  und  Zu- 
stimmung die  Stadt  betreten  solle  * ; gewiss  damit  er  nicht 
durch  den  Besitz  dieser  Hauptstadt  als  der  höhere,  der 
Oberherr,  erscheinen  möge.  Da  ein  Prätendent  die  Herr- 
schaft zu  gewinnen  trachtete,  rühmte  er  sich,  er  werde 
nach  Paris  ziehen  und  da  den  Sitz  seiner  Herrschaft  neh- 
men ^ Neben  Paris  erscheint  Soissons,  wo  einst  Siagrius 


' Gregor  II,  38:  Parüius  veoit  ibique  caUiedram  regni  coiistituil; 
Tgl  oben  S.  6U. 

* Cblodovechs  Wiltwe  hielt  sich  manchmal  dort  aut,  Gregor  II,  43 
III,  18.  .Vach  Chlothachar  I.  Tode  suchte  sich  Chilperich  zuerst  dieser  Stadt 
zu  hemächtigen,  IV,  22.  Vgl.  Fortunat  VI,  4:  celsa  Parisius  arce,  iiud  C. 
Dagob.  c.  2:  Siqiiidem  in  ea  urbe  reges  Franaorum  maxime  sceptra  tractarc 
consueverant. 

’ Gregor  II,  43;  apnd  Parisius  obiit,  sepultnsqiie  in  basilica  sancto- 
rutn  apostolomm,  quam  cum  Chrothecbilde  regina  ipsc  construzerat  Eben- 
dort die  Kinder  des  Chlodomer,  III,  18;  die  Königin  Chrolbcghildis,  IV,  1. 
In  der  Kirche  des  h.  Vincenz  Chilperich  I.,  IV,  20;  Chilperich  II.,  VI,  46; 
Cblothachar  II.,  Fred.  c.  56.  In  der  Kirche  des  b.  Dionys  zuerst  Dagobert, 
Fred.  c.  79. 

‘ Gregor  VI,  27.  VII,  3.  IX,  20. 

° Gregor  VII,  27 : usque  Parisius  «elociter  accedam  et  ibi  sedem  regni 
statuam. 
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herrschleS  als  angesehener  Königssitz.  Nach  späterer  Nach- 
richt hat  Ghiodovech  selbst  eine  Zeit  lang  hier  gewohnt  ^ 
Dann  wird  es  Residenz  eines  seiner  Söhne.  Sigibert  ent- 
riss sie  seinem  Bruder,  vollendete  den  von  dem  Vater  be- 
gonnenen Bau  einer  Kirche,  in  der  er  auch  begraben 
ward®.  Guntchram,  der  Burgund  als  sein  Hanptland  be- 
trachtete, hielt  sich  regelmässig  zu  Chalon  an  der  Saone 
auf^.  Der  Sitz  der  Austrasischen  Könige  war  anfangs 
Reims  später  Metz  innerhalb  der  Deutschen  Bevölkerung. 

Häufig  aber  verweilten  die  Könige  auf  den  Höfen 
und  Villen,  die  sie  rings  in  allen  Theilen  des  Reichs  be- 
sassen,  wo  ihre  Paläste  oder  Pfalzen  lagen  ® , wo  sie  mit 

' Gregor  II,  27. 

* Hincffiar  V.  Remigii,  Bouq.  III,  S.  377. 

> Gregor  IV.  19.  23.  52. 

‘ Gregor  VII,  21.  VIII,  1.  11.  IX,  3.  13  ff. 

° Gregor  IV,  22  oben  S.  1U5N.  2.  In  der  Hist.  epit.  c.  30.  55  steht 
hier  schon  Metz  (dagegen  G.  Krane,  c.  29  Reims)  statt  Reims,  und  auch  einige 
HaiidschriRen  Gregors  sind  so  interpoliert;  Tgl.  Ruinarts  Note.  Es  ist  ein 
alter  Streit,  ob  Reims  oder  Metz  die  Residenz  gewesen,  über  den  ausluhrlicb 
Digot  I,  S.  231  berichtet,  indem  er  sich  selbst  für  Metz  entscheidet,  liier 
hält  Theudebald  ein  Concil , Gregor  IV , 7 ; Sigibert  und  Childebert  II.  sind 
öRer  dort,  Gregor  IV,  35.  vjll,  36,  WO  ein  palaliiiro  erwähnt  wird,  IX,  20. 
X,  10;  Fortunat  .X,  9.  Doch  kann  es  das  Zeugnis  Gregors  nicht  enlkrdflen, 
für  das  auch  eine  Stelle  in  Fortunats  Vita  Germani,  Bouq.  III,  S 443, 
spricht;  besonders  aber  Vita  S.  Qoinidii,  Acta  SS.  Febr.  II,  S.  830:  regna 
Gallorum,  Remis  denique  cum  suis  Germanicis  populis,  Pyrenaea  juga  non  eam 
(famam)  lexerunt.  Für  die  spätere  Zeit  unterliegt  es  keineu]  Zweifel , dass 
Metz  gewählt  ist;  Fred,  c*  16:  Theudebertus  (11.)  soiiitus  est  Auster  sedem 
babens  Mettensem;  c.  75:  Dagobertus  MetUs  nrbein  veniens  . . . Sigiber- 
tum  niium  suum  in  Austens  regem  sublimavit,  sedemque  Mettis  dvitatem 
habere  pennisit. 

^ Der  Ausdruck  palatium  wird  in  den  älteren  Documenten  abwechselnd 
mit  Villa  oder  Uscus  gebraucht.  Dipl.  II,  S.  160  ist  im  Text  vom  flsco 
Arelauno  die  Hede,  io  der  Unterschrift  heisst  es:  Arlauno  palatio;  vgl.  S. 
179:  ad  nostro  palacio  Mariaco  villa;  S.  202:  Carisiaco  villa  in  palatio  no- 
stro;  G.  Franc.  29:  Compeudium  villa,  quae  est  palatium  regale,  ln  der 
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ihren  Getreuen  lebten,  nicht  selten  auch  die  Versammlun- 
gen der  Grossen  und  der  Bischöfe  hielten  Es  galt  Tür 
eine  Ehre  hier  eingeladen  zu  werden  und  an  den  Schmäu- 
ssen  und  Festlichkeiten  die  statthatten  theilzunehmen 
An  den  Sitzen  des  Königs  ward  der  Schatz  bewahrt, 
der,  wie  bei  den  alten  Deutschen  überhaupt’,  in  geschicht- 
lichen Ueberlieferungen  und  in  Liedern,  so  besonders  bei 
den  Franken  fortwährend  eine  grosse  Rolle  spielt.  Fast 
nicht  weniger  als  das  Reich  selber  gilt  er:  immer  wird 
hervorgehoben,  dass  das  eine  mit  dem  andern  erworben, 
vererbt,  erobert  worden  sei  ^ Wird  eine  Theilung  des 
Landes  vorgeuommen,  so  erapPAugt  jeder  auch  einen  Theil 
des  Schatzes’.  Dieser  giebt  Einflass  und  Macht,  auf  ihn 

Villa  Bracariacum  war  eine  regia  aula,  Fred.  c.  36.  Ein  nnr  nicht  hinläng- 
lich kritisches  Verzeichnis  der  Pfalzen  Austrasiscber  Khnige  giebt  Digot  II, 
S.  336  ff. 

' Vgl.  Thierry,  Recits,  zu  Anfang  der  ersten  ErzAhlung. 

» Gregor  VII,  16.  VIII,  2.  3.  14.  IX,  20. 

» Vgl.  Bd.  I,  S.  309. 

* Gregor  II,  40:  Ihesauros  cum  regno  ejus  penes  me  habeo;  . . . 
regnumqiie  Sigiberti  acceptum  cum  thesauris;  II,  41:  regnum  eorum  cum 
thesauris  et  populo  adqiiisivit;  II,  42:\omne  regnum  eorum  et  tbesaiiros 
Chi.  accepil ; IV,  20:  Ciijiis  regnum  et  thcsaoros  Chi.  rei  accepit;  VII,  6: 
omne  regnum  Cbaribcrti  cum  thesauris  ejus;  VIII,  3:  satis  sit  de  thesauris, 
qnos  ei  pater  reliquit;  Fred.  c.  42:  omne  regnum  Francorum  . . . cum 
cunctis  thesauris  ditioni  Chlotharii  junioris  subicitur;  c.  56:  Cnmque  re- 
gniim  Chlotharii  . . . a Dagoherto  fuisset  praeoccupatum,  captis  thesauris  et 
euae  ditioni  ledactis;  c.  67;  omne  regnum  Chariberti  . . . snae  ditioni 
redigit;  Ihesauros  quoque  Ch.  etc.;  G,  Franc,  c 38:  Quare  negligis  et  non 
requiris  Ihesauros  palris  tui  ac  regnum  ejus.  — Noch  von  Pippin  heisst  es, 
Fred.  cont.  c.  100:  Theodericum  regem  accipiens  cum  thesauris,  und  von 
Karl  Martell  c.  107:  Chilpcricum  regem  secnm  cum  thesauris  sublatum  evexic 

‘ Da  Dagobert  gestorben,  verlangt  Chlodoveus  von  seinem  Bruder  Aii- 
tbeil  an  dem  Schatz , und  es  wird  zu  dem  Ende  eine  Zusammenkunft  ge- 
halten, Fred.  c.  85:  ibique  thesaurns  Dagoberti  , . . praesentatur  et  aeqiia 
lance  dividitur;  tertiam  lamen  partem  de  quod  Nantecbildis  adquisierat  Nan- 
tecbildia  regina  percepit.  Vorher  da  Dagobert  den  Sigibert  zum  Khnig  er- 
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nicht  zum  weni^ten  stutzt  sich  das  Ansehn  des  Königs'. 
Es  waren  geprägtes  Gold,  Geschmeide  und  Schmuck  man- 
cherlei Art,  Ringe  und  Ketten,  kostbare  Gefässe,  ausser- 
dem reiche  Gewänder  und  StoiTe  ^ Aber  auch  sonst  alles 
was  mit  den  Einkünften  und  Rechten  des  Königs  zusam- 
menhing  fand  hier  seinen  Platz.  — Die  Königin  hatte 
ihren  eigenen  Schatz ^ auch  die  Kinder';  wie  denn  auch 
in  privaten  Verhältnissen  der  Ausdruck  gebraucht  wird  \ 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Könige  aus  Chlodo- 
vecbs  Geschlecht  bemüht  waren  ebenbürtige  Ehen  zu 
schliessen:  nur  Königstöchter  waren  ihrer  würdig,  es 
scheint  fast  dass  nur  sie  als  rechtmässige  Frauen  ange- 
sehen wurden  Als  Chlodovech  sich  um  die  Burguudi- 
sche  Prinzessin  Chrothechildis  bewarb,  kam  diese  Rück- 
sicht mit  in  Betracht'.  Der  Vater  verlobte  dem  Theude- 
bert die  Königstochter  Wisigarde,  und  da  dieser  inzwi- 
schen ein  anderes  Weib  sich  beilegte,  uöthigten  ihn  die 
Franken  der  rechtmässig  verlobten  und  ebenbürtigen  Frau 


hob,  Fred.  c.  75;  Thesauram  qnod  sufficci-vt  fllio  Iradens,  condigue  ut  de- 
cuit  eum  hujua  ciilmine  aublimavit. 

' Gregor  tV,  22 : Chilpericua  rero  post  patris  fnnera  thesauros,  qui  in 
TÜla  Briiinaco  eranl  congregali,  accepit,  et  ad  Francoa  utiliorea  peliit  ipsoaqiie 
nmneribtis  mollitos  sibi  siibdidil. 

* Gregor  V.  35:  Numqnid  non  erant  thesanri  rcferli  aoro,  argenlo, 
lapidibus  pretiosia,  monilibus  vel  reliquis  imperialibiis  omamenlis.  Als 
Schmuck  der  Königin  nennt  Forlunat,  V.  Badegtindis  c.  13:  cingulum  auri 
ponderatura  . . . stapionrm,  camUas,  manicas,  cofeas,  ilbulas,  cuncia  auro, 
qnaedam  gemmis  eiornala. 

* Gregor  IV,  28.  V,  1.  VI,  45.  VII,  4 G.  Franc  13. 

* Gregor  VI,  35:  thesauros  pncruli. 

* Gregor  VII,  40  IX,  9.  Fred.  c.  4.  Vgl.  form.  Bel.  13. 

* -Vgl.  Göbmm,  Lehre  ron  der  Ebenbürtigkeit  I,  S.  23.  141. 

’ Gregor  II,  28 : Qui  cum  cam  vidisaent  elegantem  atque  sapientem 
et  cognorissent  qnod  de  regio  esset  genere. 
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sich  zu  vermählen’.  Dann  wichen  spätere  König;e  frei- 
lich häufig  von  dem  Grundsatz  ab;  aber  die  Frauen,  die 
sie  aus  dem  eignen  Volke  nahmen,  wurden  als  ihrer  un- 
würdig und  erniedrigend  Tür  das  königliche  Geschlecht 
betrachtet’’.  Und  da  Sigibert  wieder  um  eine  Spanische 
Prinzessin  gefreit,  denkt  auch  der  Bruder  sich  einer  seiner 
würdigen  Gemahlin,  einer  Königstochter,  zu  vermählen®. 
Aus  einer  merkwürdigen  Stelle  Gregors  sehen  wir,  dass 
früher  die  herrschende  Ansicht  war,  nur  der  welcher  aus 
gleicher  Ehe  geboren  erlange  das  Recht  des  Vaters,  den 
Anspruch  auf  die  Thronfolge*.  Zu  seiner  Zeit  war  es 
freilich  anders  geworden.  Ungestraft  lebten  die  Könige 
mit  niedrig  geborenen  Weibern  auch  in  doppelten  Ehen 
oder  im  Concubinat.  und  selbst  wenn  die  Mütter  unfrei 
geboren  waren,  sollten  die  Kinder  für  rechtmässig  und 
erbPähig  gelten.  Doch  machte  sich  die  strenge  Ansicht 
auch  später  noch  mehr  als  einmal  geltend,  und  besonders 
die  Geistlichkeit  war  bemüht  sie  aufrecht  zu  erhalten. 
Columban  wollte  die  Kinder  welche  Theudebert  II.  in  un- 
gleichen Verbindungen  erzeugt  hatte  nicht  als  erbfähig 
anerkennen,  und  ermahnte  den  König  eine  rechtmässige 


> Gregor  Itl,  20.  21.  27. 

* Gregor  IV,  27:  Sigiberliis  rex  cum  viderel,  qnod  fralres  ejus  in- 

digiias  sibiinel  nxores  accipereiit  et  per  xililalem  suam  eliaui  aiicillas  in  roa- 
trinioniuni  sociareiit  etc. 

’ Gregor  IV,  28:  Quod  videns  Chilpericus  rex,  cum  jam  pliires  ha- 

beret  oxores,  . . . promittens  per  legatos  se  alias  rclictiirum,  lantum  con- 
dignam  aibi  regisque  prolem  mereretur  aedpere. 

^ Gregor  V,  21:  Ein  Bischof  declamare  plurima  de  rege  coepil  et 

dicere,  qnod  fllii  ejus  regnum  caperc  non  posseni,  eo  quod  maler  eorum  ex 
familia  Magnacbarii  quondam  adsdia  regis  tborum  adiisset ; ignorana , quod, 
praelermibsis  nunc  gencribns  feminamm , regis  vodtanlur  liberi , qui  de  re- 
gibns  fuerint  procreati.  $.  Göbrum  8.  147. 
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Heirat  mit  einer  seiner  würdigen  Königin  zu  schliessen 
Was  so  als  Grundsatz  galt  hängt  offenbar  mit  alten  An- 
schauungen des  Deutschen  Volkes  zusammen  auch  die 
Könige  anderer  Stämme  im  itinflen  und  sechsten  Jahrhundert, 
vor  allem  die  Ostgothen,  haben  ihn  befolgt.  Wie  das  Kö- 
nigsgeschlecht besonderer  Würde  und  Heiligkeit  theilhaf- 
tig  war,  so  sollte  es  auch  nur  durch  Verbindungen  mit 
Frauen  gleichen  Rechtes  fortgepflanzt  werden. 

Mehr  als  einmal  haben  die  Königinnen  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  politischen  Verhältnisse  geübt. 
Man  braucht  nur  die  Namen  der  Brunichild  und  Frede- 
gunde  zu  nennen,  um  grosse  aber  freilich  auch  düstere 
Erinnerungen  zu  wecken  ^ Brunichild,  die  Gemahlin  Si- 
giberts  des  Austrasiscben  Königs,  hat  nach  dem  Tod  des 
Gatten  unter  ihrem  Sohn  und  Enkel  und  Enkelssohn  mit 
blutbefleckter  Hand  die  Zügel  der  HerrschaB  zu  führen 
gesucht.  .Aber  feindlich  standen  die  Grossen  des  Landes 
ihr  gegenüber,  und  zum  anerkannten'*  Besitz  der  Herrschaft, 


^ Fred.  c.  36  (aus  dem  Jonas  V.  Columbani  c.  31  geschöpft  hat). 
Er  sagt  zur  Brunichild:  Mequaquam  istos  regalia  sceptra  suscepluros  scias; 

den  König  ermahnt  er,  legitlmi  conjugii  solaminibus  fmerelur,  ul  regalis  pro- 
les ex  honorabili  regiiia  procederet.  Hier  liegt  allerdings  das  Hauptgewicht, 
doch  nicht  das  ganze,  auf  der  Rechtmässigkeit  der  Ehe,  auch  auf  die  Wür- 
digkeit der  Frau  kommt  es  an.  Die  Kinder  von  Concubinen,  wie  sie  wenig- 
stens die  Kirche  ansab , waren  auch  vorher  von  der  Succession  nicht  völlig 
ausgeschlossen.  Vgl.  Lezardiere  111,  S.  299;  lycbuerou,  Inst.  Carol.  S.  12S. 

=*  Vgl.  I,  S.  213. 

^ Von  der  Fredegunde  sagt  aber  Fortunat  IX,  1,  S.  305: 

Qua  pariler  tecum  moderaute  palalia  crcscunt, 

Cujus  et  auxilio  florct  bonore  domus.  ^ 

* Gregor  VI,  4 lasst  den  Ursio  sagen : Sufndal  tibi  sub  viro  le- 
niiisse  regnom;  nunc  autem  lllius  tuus  regnat,  regnumque  ejus  non  tua  sed 
noslra  tuitione  salvetur.  Eine  Urkunde  Papst  Gregor  I.,  Dipl.  I,  S.  163, 
in  der  es  heisst:  regum  Drunichildis  ac  nepotis  ejus  Tbeodorici,  ist  zweifel- 
balt.  Vgl.  Lezardiöre  III,  S.  341. 
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da  die  Söhne  minderjährig  waren,  ist  sie  nicht  gelangt.  Da- 
gegen hat  später  Ballhildis,  die  Gemahlin  Chlodoveus  II., 
obschon  unfrei  geboren,  mit  ihrem  Sohn  die  Regierung 
getheilt',  und  zu  dem  Ruhm  einer  geschickten  Regentiu 
hat  die  Kirche  die  Ehren  einer  Seligen  gefügt.  Schon  vor- 
her hat  Nantechildis,  die  Mutter  Chlodoveus  II.,  mit  dem 
Sohn  gemeinsam  die  Urkunden  unterschrieben^.  Und  ähn- 
liches kommt  in  der  späteren  Zeit  auch  sonst  einzeln  vor  ^ 
Einen  Einfluss  der  BekanntschaR  mit  Römischen  Ver- 
hältnissen erkennen  wir  in  den  Titeln  und  ehrenden  Na- 
men welche  die  Fränkischen  Könige  sich  selbst  beilegten 
oder  von  anderen  empfingen.  Die  Römische  Bezeichnung 
des  vornehmen  Beamten  ‘vir  iniuster’  wurde  regelmässig 
dem  königlichen  Titel  hinzugefugt*.  Chlodovech  ist  ein- 
mal ‘proconsul’  genannt  worden^;  nach  Gregor  wäre  ihm 

' V.  Leodeg.  c.  1:  Ballildis,  qiiae  cum  Chlothario  Dlio  Francorum 

rcgchat  palatiom ; G.  Franc.  44 : regem  statnernut  cum  ipsa  regiiia  regnalu- 
mm;  V.  Fligii  II,  30:  relicta  regina  cum  parvuli-s  paucis  annis  regnnm  oli- 
(inens ; V.  Bertilae  c.  4 : Baltechildis  regina  cum  parvulo  lilio  rege  Chlolha- 
rio  inreprehensibiliter  regnum  giibernabat  . . . cum  magno  igitur  tigore 
animi  rirililcr  giibernabat  palalinm.  Auch  die  Vita  Ballhildis,  die  mehr  ihre 
rrommeii  Werke  hervorbebl , braucht  den  Ausdruck  c.  1 1 : cum  adhuc  pu- 
blicum regelet  palatium.  Sie  unterschreibt  mit  dem  Sohn  die  Urknuden, 
Dipl.  II,  S.  106.  115.  116.  123.  Bordier,  Du  reciieil  S.  52. 

> Dipl.  II,  S.  60.  63. 

° Dipl.  II,  S.  118  heisst  es  am  Anfang  einer  Urkunde:  Childericns 
rei  Fr.  et  Chinecbildis  regina;  wo  wohl  eine  Comiption  des  Namens  tor- 
liegt;  ebend.  S.  143:  llildricus  lei  Fr.  Emiiecliildis  et  Bilechildis  gratis  Dei 
reginae,  wo  beide  auch  unterschreiben,  aber  schon  wegen  ‘gratis  Dei’,  das  io 
dieser  Zeit  nicht  vorkoiomt,  wenigstens  eine  Interpolation  angenommen  wer- 
den muss 

* Und  zwar  in  dieser  Form,  nicht  ‘iniuster  vir'.  Vgl.  Br^qiiignj  in  den 
Prolegg.  zu  Dipl.  I,  S.  193  und  Lehuerou,  Inst.  M^rov.  S.  229  N. ; Sickel, 
Acta  Kar.  I,  S 173  N.  0 rex  Francorum  iniuster  heisst  es  in  der  Eibor- 
taüo  bei  Mai,  Nova  coli.  I.  ed.  2 P.  IV,  S.  VII  (Digot  III,  S.  332). 

‘ Prolog  zur  Lex  Salica;  s.  oben  S.  59  N.  5. 
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auch  der  Name  ‘augustus’  bcigelegl^  Doch  hat  sich  yte- 
der  ein  Fränkischer  König  ^ noch  irgend  ein  Denkmal 
der  Zeit^  dieses  oder  eines  andern  Ausdrucks,  der  auf 
kaiserliche  Würde  hinwiese,  bedient.  Häufig  dagegen 
wird  der  König  als  ‘princeps’  bezeichnet  * , was  auf  Römi- 
schem Sprachgebrauch  beruhen  wird ; während  ‘dominus’  ^ 

* Gregor  (1,  38  oben  S.  59  N.  3,  wo  schon  von  der  verschiedenen 
Erkl&ning  der  Worte  Manquam  consnl  et  aiignsliis  est  vocitatus*  gesprochen  ist. 
Was  Ozanam  II,  S.  232  ff  beibhngt , ist  ganz  ohne  Bedeutung. 

* Oie  Worte  Wictoiia  angg.'  auf  den  Fränkischen  Mtinzen,  die  cinTach 
von  den  nachgeahinlen  Römischen  beihcliallcn  sind,  Soetbeer,  Forschungen  I, 
S.  602,  können  dafür  nicht  angeführt  werden.  Vgl.  Hr(^quigny,  Dipl.  II,  S.  60  N. 

* Erst  die  V.  Carilcrii  vom  Sivardiis  aus  dem  8.  Jabrh.  sagt,  Bouq 
III,  S.  440:  Childeberlus  augustus. 

* L.  Rill.  I.XXIII.  LXXIX.  Chlotbacharii  conslil.  c.  5.  12  (hier  auch 

zu  Anfang:  cicraeiilia  principalia)  Marc.  I,  2.  4 (Roz.  575.  20)  etc.  piin- 
ceps  et  rex,  Dipl.  II,  S.  138  von  einem  Vorgänger.  Die  Könige  stellen  sich 
damit  allerdings  dein  Kaiser  gleich;  das  Wort  bezeichnet  am  wenigsten,  wie 
Digot  II,  S.  180  will,  den  Stellvertreter  des  Kaisers.  » 

^ Die  ofiidelle  Betitelung  ist:  Piissinio  ac  praccellenlissimo  dorono 

. . regi,  Marc.  I,  7.  34  (Roz.  515.  412)  etc.  Regelmässig  steht  dumini- 

cus  für  regius,  Das  alte  Recht  S.  155  N.  2.  Auch  spater  z.  R.  ex  ordi> 
nacione  doniinica,  Dipl.  II,  S.  10;  dominica  foresle  eh.  S.  146  (zweif.).  ^ 
Entschieden  zu  viel  Gewiclil  auf  diesen  Titel  legt  Gierke,  Hechtsgesch.  der 
Genossenschaft  S.  110;  er  iiiidct  sich  auch  bei  andern  Personen,  namentlich 
Biscliöfeii.  Geradezu  Herr  des  Volkes  wird  der  König  nidil  genannt,  se- 
nior in  diesem  Sinn  gar  nicht  oder  ganz  vereinzelt  gebraucht.  Gregor  IV, 
52  und  Vll,  15  bezeichnet  Childeberttis  senior  den  älteren  König  dieses  >a- 
mens  Ciiildebert  I.  Ausserdem  lindet  sich  nur  Marc.  1,  7 (Roz.  515,  II,  S. 
610)  in  dem  Brief  einer  Stadt  wegen  Oestäligung  eines  Bischofs:  domno  ilio 
regi  vel  seniorem  commune  illo.  Die  letzten  Worte  fehlen  in  einer  Hand- 
schrin  ganz,  cs  ist  auch  zweifelhaft,  ob  sie  auf  den  König  gehen  (wie  Roth, 
Beneficialweseii  S.  371,  annimrnl),  da  ‘vel*  in  den  Formeln  in  der  Regel  ei- 
nen zweiten  Fall  anreihl,  hier  also  den  senior  des  commune  neben  dem 
König  hinslellen  würde.  Doch  nimmt  freilich  der  weitere  Verlauf  des  Tex- 
tes nur  auf  den  König  Rücksicht;  und  ist  deshalb  nur  an  ihn  zu  denken, 
10  wird  er  in  Beziehung  auf  das  commune,  nicht  im  Verhältnis  ühcihaupt 
zu  den  Diilerllianen,  als  senior,  d.  h.  nls  der  Erste,  Angesehenste  (s.  niileii) 
bczeichti't. 
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das  sonst  gebraucht  wird,  einem  heimischen  Ausdruck  ent- 
sprechen mag.  Andere  ehrende  Bezeichnungen  werden 
den  Königen  von  fremden  Fürsten  oder  von  den  Unter- 
thanen,  besonders  den  Römisch  gebildeten,  gegeben  ^ und 
sie  fanden  dann  auch  Aufnahme  in  ihre  eigenen  Urkun- 
den 

Wir  haben  bisher  die  äusseren  Verhältnisse  des  Frän- 
kischen Königthums  ins  Auge  gefasst,  was  mit  der  Würde, 
ihrer  Erscheinung  und  Uebertragung  zusammenhängt.  Ein 
gewisser  Einfluss  der  veränderten  Lage,  der  Bekanntschaft 
mit  einer  neuen  Welt,  neuen  Formen  der  Herrschaft  und 
herrschaftlicher  Ehre  ist  da  nicht  zu  verkennen  gewesen; 
aber  wesentlich  ist  es  doch  das  alte  Königthum  geblieben, 
das  sich  seiner  Eigeulhümlichkeiten  nicht  begeben  hat. 
Wir  fragen  nun  nach  dem  Inhalt  und  der  Bedeutung  kö- 
niglicher Macht,  und  wesentlich  dasselbe  werden  wir  hier 
Anden.  Auch  hier  ist  der  alte  Zustand  keineswegs  un- 
verändert geblieben,  manches  ist  geradezu  entlehnt,  nach 
fremdem  Vorbild  umgestaltet,  anderes  hat  sich  unmittel- 
bar in  Folge  der  grossen  Machterweiterung  neu  gebildet ; 
aber  der  Begriff  der  königlichen  Gewalt  ist  noch  immer 

* excelleiUiii  vcslra»  »irliis  \eslra,  schon  in  König  Theoderichs  Brie- 
fen, Cass,  II,  4t.  111,  4;  serenitas  tiia,  Brief  des  Anastasius  bei  Boaq.  IV, 
S.  50;  principalilatis  feslrae  circiimspcda  clemenlia,  Marc.  I,  7 (R.  515); 
excetlenlia  lua,  iiobillime,  piissiroc  rex  aticli  die  E.xhorlatio,  bei  Mai  a.  a.  0. 
S IV  (T.  — Den  Ausdruck  inajestas  habe  ich  mir  nicht  aus  älteren  Denk- 
mälern bemerkt.  ScIiöfTner  I,  S.  144  fuhrt  ciue  .Stelle  aus  der  V.  Goaris, 
Bouq.  lli,  S.  541  , an,  die  aber  nicht  gleichzeitig  ist.  Auch  divus  llndet 
sich  nicht,  wie  Ozanam  II,  S.  336  behauptet,  nur  einmal  in  der  V.  Prac- 
jecti,  Bouq.  III,  S.  593,  der  Ausdruck:  sub  diva  memoria  Hitderici  regis. 

’ ceUitudo  nostra,  Marc.  I,  16  (R.  154);  serenilas  nostra,  1,  19  (R. 
550);  cleinentia  regni  noslri  I,  4.  16.  17.  21  (R.  20.  154.  152.  392); 
cicinenlia  priricipalus  noslri,  Dipl.  II,  S.  3;  praecelso  Hlio  nostro,  Marc.  I, 
40  (R  1)  und  dgl. 
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derselbe  wie  wir  ihn  bereits  im  Gesetz  der  Salischen  ^ 
Franken  und  in  anderen  Denkmälern  rein  Germanischen 
Ursprungs  erkennen. 

Dies  wird  sich  erst  dann  vollständig  herausstellen,  wenn 
wir  allen  Seiten  des  politischen  Lebens  eine  genauere  Be- 
trachtung zugewandt  haben;  wissen  wir,  wie  sich  hier  je- 
desmal die  königliche  Gewalt  verhielt,  so  wird  sie  in  ih- 
rer wahren  Bedeutung  gewürdigt  werden  können.  Aber 
die  allgemeine  Stellung  des  Königs  und  der  Charakter 
seiner  Herrschaft  mUs.sen  doch  schon  hier  hervorgehoben 
werden. 

Freilich  waren  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  keines- 
wegs dieselben.  Chlodovech  und  seine  ersten  Nachfolger 
haben  sich  von  den  alten  Zuständen  nicht  eben  weit  ent- 
fernt: ihre  Geschichte  giebt  Belege  genug,  wie  sie  ihre 
Gewalt  auch  in  den  neu  eroberten  Landen  nur  nach  dem 
Masse  des  alten  Rechtes  messen  konnten.  Entschiedener 
und  rücksichtsloser  dagegen  treten  die  späteren  Könige 
auf,  nicht  ausgestattet  mit  neuen  Rechten  und  Befugnissen, 
aber  gemeint  die  Gewalt  welche  sie  haben  so  weit  zu 
benutzen,  als  es  irgend  gelingen  mag,  und  keine  andere 
Schranke  ihres  Willens  anzuerkeunen  als  den  stärkeren 
Widerstand  und  die  überlegene  Gewalt.  Dem  setzt  sich 
dann  hu  Lauf  der  Zeit  die  wachsende  Macht  der  Grossen 
entgegen;  sie  beginnt  den  Kampf  mehr  gegen  die  könig- 
liche Willkür  als  gegen  das  königliche  Recht,  aber  er 
endet  damit,  das  KOnigthuin  aller  Kraft  und  Stärke,  aller 
Bedeutung  und  W'ürde  zu  berauben.  Nicht  auf  diese  spä- 
teren Verhältnisse  ist  hier  Rücksicht  zu  nehmen.  Dage- 
gen haben  wir  wohl  darauf  liinzuweisen,  wie  gewaltig  die 
Sohne  Chlothachar  I.  und  ihre  nächsten  Nachfolger  ge- 
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boten.  Besonders  aber  venreilen  wir  bei  den  tllteren  Zei- 
ten, wo  Chlodovech  and  seine  Söhne  ihre  Königsherr- 
schaft in  althergebrachter  Weise  führten  und  sie  gleich- 
wohl za  dem  höchsten  Ansehn  brachten. 

Die  Kraft  des  Fränkischen  Volks  erscheint  in  dieser 
Zeit  noch  ungebrochen,  nnverdorben,  und  die  Könige  zei- 
gen sich  werth  an  der  Spitze  desselben  zu  stehen.  Das 
Volk  ehrt  die  Könige,  nimmt  theil  an  ihren  Thaten,  kämpft 
für  ihren  Ruhm  und  Vortheil,  aber  es  beugt  sich  nicht 
willenlos  ihrem  Befehl.  Nur  mit  Zustimmang  seines  Volks 
empfängt  Chlodovech  die  Taufe,  viele  folgen  seinem  Bei- 
spiel, die  es  nicht  wollen  mögen  ungestört  im  alten  Glau- 
ben leben Nirgends  verlassen  die  Franken  den  siegge- 
krönten Führer;  aber  er  ehrt*  auch  ihr  Recht:  er  ver- 
kündet dem  versammelten  Heer  den  Entschluss  gegen  die 
Westgothen  zu  ziehen  und  sucht  seinen  Eifer  für  das  gott- 
gefällige ruhmwiirdige  Werk  zu  entzünden  \ König  und 
Volksgenossen  sind  einig;  diese  folgen  dem  Antrieb  den 
er  ihnen  giebt,  aber  er  weiss  auch,  dass  er  ohne  sie  nichts 
vermag;  es  ist  deutlich,  dass  er  nur  mit  ihrer  Hülfe  die 
Feinde  zu  besiegen,  seine  Eroberungen  zu  vollbringen, 
sein  grosses  Werk  zn  vollenden  im  Stande  ist.  — Nicht 
anders  verfährt  Theuderich,  da  er  gegen  die  Thüringer 
zu  ziehen  gedenkt  Er  fordert  die  Franken  auf,  den 
Schimpf  zu  rächen,  den  er,  ihr  König,  erfahren,  den  Fre- 
vel, den  einst  ihre  Vorfahren  durch  die  treulosen  Feinde 
erlitten  haben;  und  so  werden  sie  einmüthig  begeistert 
zum  Kampf  für  ihre  Ehre  und  für  die  ihres  Königs  ^ 


' Gregor  II,  3t;  «gl.  oben  S.  56. 

^ Gregor  II,  37  ; oben  S.  68. 

’ Gregor  III,  7 : Convocalis  igitur  Cranci»,  dicil  ad  eo-i  etc. 
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Dieselben  Franken  wollen  ihren  Herrn  spater  nOthigen 
an  dem  Zuge  seiner  Brüder  gegen  Burgund  theilzuneh- 
men;  sie  drohen,  ihn  zu  verlassen  und  den  Brüdern  — 
sie  waren  desselben  Geschlechts  und  konnten  auch  als  zur 
Herrschaft  berechtigt  erscheinen  — zu  folgen.  Nicht 
durch  Zwang  und  Gewalt,  nur  durch  Bitten  und  wieder- 
holte Versprechungen  kann  der  Künig  sie  bewegen,  statt 
dessen  einen  andern  Kriegszug  zu  unternehmen  *.  — 
Geringer  noch  war  das  Ansehn  König  Chlothachars  in 
seinem  Heer.  Er  wollte  die  Bedingungen  annehmen  wel- 
che ihm  die  feindlichen  Sachsen  stellten-,  er  beschwor 
das  Heer,  welches  den  Kampf  und  die  Vernichtung  der 
Feinde  forderte , abzustehen  und  nicht  Gottes  Zorn  auf  sich 
herabzurufen,  er  weigerte *sich  selbst  zu  folgen,  wenn  sie 
dennoch  kHmpfen  wollten.  Aber  das  Heer  erhob  sich  ge- 
waltsam. stürmte  das  Zelt  des  Königs,  überschüttete  ihn 
mit  Vorwürfen,  zog  ihn  mit  Gewalt  fort,  drohte  ihn  zu 
todten,  wenn  er  nicht  nachgab.  Und  gezwungen  musste 
der  König  den  unglücklichen  Kampf  bestehen  ^ ~ Aehu- 
liches  erfuhr  König  Sigibert,  als  er  ein  Heer  aus  seinen' 
Deutschen  Landen  jenseit  des  Rheins  nach  Gallien  geru- 
fen hatte;  die  Krieger  murrten,  dass  er  sie  nicht  zum 
Kampfe  führte,  sie  Hessen  sich  in  ihrer  wilden  Beute- 
und  Zerstörungslust  nicht  aufhalten.  Eine  Zeit  lang  sah 
der  König  dem  ruhig  zu,  dann  versuchte  er  durch  milde 
Worte  sie  zu  besänAigen;  hinterher  aber  wusste  er  auch 

> Gregor  III,  II. 

* Gregor  IV,  14:  Ouibus  ail  Chlulhacbarius  rex:  DesUUtef  quae^), 

debiaiile  ab  bac  tntenlione  . . . Tamea  si  eo  ire  voineritis,  sponlanea  \o- 
lontate  ego  non  sequar.  Tuncilli  ira  cotnmoti  contra  Clilolhacbarium  regem, 
super  eum  inmunl,  et  sciiidentes  lenlorium  ejus,  ipsum  quoque  conviciU  ez> 
asperanles,  inleificere  voluerunl,  si  cum  illia  abire  diüerrel.  Haec  videns 
Chlutiiacbanus,  iinitus  full  cum  eis. 
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za  strafen,  und  mancher  musste  den  trotzigen  Widerstand 
den  er  geleistet  mit  dem  Tode  büssen  So  hatte  es 
schon  Chlodovech  gemacht,  als  ein  Franke  ihm  den  er- 
betenen Vorzug  bei  der  Theilung  der  Beute  verweigerte. 

So  war  nun  die  Sache  überhaupt.  Dem  ganzen 
Volke,  dem  versammelten  Heere  Deutscher  Männer  ge- 
genüber vermochte  der  König  nicht  viel^;  bei  anderer 
Gelegenheit  aber  erholte  er  sich  auch  einer  Demüthigung 
die  ihm  zugeHigt  worden. 

In  den  folgenden  Zeiten  mehrten  sich  der  Ungehor- 
sam und  die  Unordnung  im  Reich  man  wechselte  den 
Herrn  und  gelobte  abwechselnd  dem  einen  und  anderen 
der  Könige  Treue;  man  folgte  kühnen  Abenteurern,  die 
sich  für  königliche  Prinzen  ausgaben;  die  Herrschaft  des 
rechtmässigen  Königs  war  gefährdet,  dieser  selbst  in  der 
Mitte  seiner  Getreuen  des  Lebens  nicht  sichert  Da  spricht 
König  Guntchram  zum  Volke,  das  mit  ihm  in  der  Kirche 
versammelt  ist:  ‘Ich  beschwöre  euch,  ihr  Männer  und 

Frauen  die  ihr  zugegen  seid,  dass  ihr  mir  unverbrUch- 

' Gregor  IV,  50. 

* Vgl.  Gregor  IV,  52 : Quod  ne  facerel , a suis  prubibitus  est. 

^ Gregor  Vlll,  30  sagt  der  König  zu  den  Herzogen:  si  vos  regalia 
jussa  coDtemniüs  et  ea  quae  praecipio  imptere  dilTertU,  jam  debet  securis 
capili  vestro  submergi.  Sie  euUcbuldigen  sich:  Quid  fademus,  quod  popU' 

lus  umnis  in  vitium  est  delapsus  omneroque  hominem  agcre  qnae  sunt  iiiiqua 
delectat?  Nullus  regem  meluit,  nullus  ducem,  nullus  comilem  reveretur;  et 
si  furtasbis  alicui  iata  displicent  et  ea  . , . emendore  conatur,  slaüm  seditio 
in  popiilo,  statiiQ  lumultns  exurilur,  et  io  taDtiim  unusquisque  contra  scnio> 
rem  saeva  iiitenlione  grassatur,  ut  vix  $e  credat  evadere,  si  landem  silere 
neqnivcrit. 

^ Gregor  VII,  18:  De  bis  lex  metuens  armis  se  valde  munivit.  Nec 
penitus  ad  luca  sancta  vel  alio  nisi  vallatiis  annatis  atque  custodibus  proce- 
debat;  IX,  3:  quia  cognovit  rex  niultoruin  in  se  odia  adgregala,  et  su- 
spectus ne  percutiatur,  omnino  se  a suis  vallari  praecepil;  nec  icpehtur  adi* 
ins,  qualiter  ad  eom  cum  giadiis  possil  accederc  nisi  in  eccicsia. 

10* 
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Bche  Trete  bewthrt  und  mich  nicht  tttdtel,  wie  ihr  c* 
jüngst  mit  meinen  Brüdern  gemacht  habt’*. 

Solcher  Gefehr  gegenüber  batte  oder  übte  aber  auch 
der  König  eine  ganz  andere  Macht  als  früher,  keine  ge- 
regelte, gesetzliche,  aber  eine  nur  um  so  durchgreifen- 
dere, gewahsamere,  der  man  mit  den  Waffen  widerstehen 
oder  sich  beugen  musste.  Oft  genug  müssen  einzelne  sie 
emphnden.  Den  Romanen  wagt  man  viel  zu  bieten,  die 
Franken  aber  stehen  in  Gallien  mehr  isoliert  und  sind 
deshalb  hier  auch  weniger  geschützt  als  in  den  Deutschen 
Landen.  Nicht  allein  dass  der  König  in  die  Verhältnisse 
des  Lebens  oft  gewaltsam  eingreift,  manches  befiehlt  und 
fordert  weil  er  es  will,  wenn  es  auch  mit  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  wenig  zusammenhängt*;  er  straft  auch 
strenge  jeden  Ungehorsam,  jede  Widersetzlichkeit*. 

üeberhaupt  hat  der  König  sich  eine  starke  Strafge^ 
Walt  beigelegt;  wer  ihm  verhasst  und  verdächtig,  wird  ge- 
fangen gesetzt*,  gefoltert,  in  die  Verbannung  geschickt, 
erschlagen,  oft  ohne  Urtheil  und  Recht*.  Dabei  bedient 

> Gregor  Vll,  8:  Adjuro  vos,  o viri  cum  mulieribns  qiii  adeslis , ut 

mibi  fidem  iiirtolatam  servarc  dignemini,  nec  me,  ul  fralres  mcos  nuper  fe- 
cialis , interimalia. 

• Solche  kdnigliche  Befeble  werden  oft  erwähnt,  i.  B.  Gregor  VI,  32: 
cum  praeceplo  regio,  ut  ojorern  reciperet  ibique  comraoraretur ; VI,  16:  re- 
gaihnsque  munilos  praeceptiouibus  limere  parenlnm  dislulit  minas;  IX,  27: 
praecepüonera  tribiii  jiisait,  ut  in  terbo  suo  poaita  a iiiillo  umquam  paren- 
tum  deftmcli  illiua  in  aHqu«  inolestiam  pateretnr.  Befehle  des  Königs,  den 
oder  die  in  heiraten,  kommen  bäntlger  in  den  Lebensiteschreibiingeii  vor. 

^ Gregor  VIII , 30 : Si  quis  legem  mandatnmque  noslrum  respuit, 

jam  pereal. 

* Statt  der  vielen  Beispiele  die  Gregor  darbietet  ein  anderes:  Fortu- 
nat V,  Albmi  e.  12;  Cum  illustris  femina  Etberia  nomine,  jnssionc  regia 
persequente,  in  Uullacense  Villa  militnm  aistodia  teneretiir  obsessa. 

‘ Gregor  VIII,  1 1 ; jussit  Boantum , qui  sibi  semper  fuerat  infidelis, 
gladio  percuti;  X,  22:  Cumque  les,  anditis  ejns  improbitalibiis,  jussisset  eutn 
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sich  der  König  der  angesehensten  Männer  als  seiner 
Werkzeuge  Nur  durch  Strenge  glaubten  sich  die  Kö- 
nige behaupten  zu  können.  Jener  Guntchram,  der  so  de- 
miilhig  zu  seinem  Volke  sprach  und  der  für  milde  und 
gnädig  galt,  befahl,  es  solle  das  Haus  eines  Empörers  bis 
in  die  neunte  Generation  vertilgt  werden,  damit  der  scheuss- 
lichen  Sitte  die  Könige  zu  morden  ein  Ende  werdet 
In  dieser  Zeit  fand  der  Begriff  des  Majestätsverbre- 
chens Aufnahme  und  weite  Anwendung  im  Fränkischen 
Reich.  Von  einem  Wergeid  des  Königs  üt  bei  den  Franken 
überhaupt  nicht  die  Rede  ^ Aber  es  geht  weiter,  wenn  in 
den  Gesetzen  ausgesprochen  wird:  wer  untreu  gegen  den 
König  sei , solle  mit  dem  Leben  bUssen  Das  steht  von 

iuterlicij  Fred.  c.  29:  Vulfns  palridus  . . . jubente  Tlieuderico  ioterflcUur; 
c.  52 , wo  einer  aus  dem  edeln  Geschlecht  der  Agilolfluger  auf  Geheiss  des 
jungen  K.  Dagobert  erschlagen  wird;  G.  Franc,  c.  45:  unnm  Francum  . . . 
ad  stipitem  tensum  caedi  ralde  sine  lege  praecepiL  In  dem  letzten  Fall  er- 
folgte freilich  eine  EmpAmng  des  Volks ; sonst  liess  es  dies  meist  ruhig  ge- 
schehen. Vgl.  Gregor  V,  26.  VI,  17.  VIII,  26.  Fred.  c.  44.  58.  — Bei- 
spiele allgemeiner  schwerer  Strafen , Gregor  V,  29 : unde  multnm  molestus 
rei  . . . immensis  damnis  populum  afllixit  sapplidisque  conterruit,  morle 
multant.  Ferunt  etiam  tune  abbales  alque  presbfteros  ad  stipiles  exlensos 
diversis  subjaciiisse  lumicntis,  calnmniantibus  regalibus  missis,  quod  in  sedi- 
tione  populi  . . . satelliles  adfuissent ; V.  Desiderii  Caliirc.  c.  5 : siquidem 
vehementer  ira  regis  commota  lerribilia  valde  promulgavil  praecepta,  adeo  ut 
alii  ob  id  truncali,  alii  ioterempli,  alii  exilio  damnali , alii  etiam  perpelua  oh 
hoc  Servitute  addicti  sint,  sic  quoque  ut  numquam  in  senipiternum  ad  liber- 
tatis  statum  meruerint  pervenire. 

' Fred.  c.  58;  Dagobertns  Brodulfum  avunculum  fratris  Chariberli  in- 
lerflcere  jussit , qui  ab  Amalgario  et  Ameberto  ducibus  et  VS'illibado  palricio 
intcrfectos  est 

’ Gregor  VII,  21;  Tune  rex  juravit  . . .,  quod  non  modo  ipsum  ve- 
rum etiam  progeniem  ejus  in  nunam  generationem  delerel,  ut  per  boruin  nc- 
cem  consiieludo  aufrrretur  ioiqua , ne  reges  amplius  interflcerenlur. 

’ Dass  die  welche  den  Kbiiig  gelOdtet  das  Leben  verwirkt,  deutet 
schon  Gregor  II,  42  an. 

* L.  Rih.  LXIX,  1 : Si  qnis  homo  regi  inDdelis  extiterit,  de  vita  con- 
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dem  Römischen  Grundsatz  der  verletzten  Majestät  nicht 
weit  ab,  und  oft  genug;  ist  geradezu  auf  dieses  Verbre- 
chen angeklagt  und  erkannt  oder  auch  ohne  Erkennt- 
nis die  Strafe  verhängt'.  Änch  bei  dem  Herzog  der  Ala- 
mannen und  Baiern  ist  Todtschlag  oder  Nachstellung  nach 
dem  Leben  mit  Todesstrafe  bedroht’. 

Besonders  gross  ist  der  Einfluss  des  Königs  anf  die 
Geistlichkeit.  Sie  hat  ihn  gehoben,  sie  ist  auch  wieder 
mit  Rechten  und  Ehren  ausgestattet  worden;  aber  sie  ist 
auch  in  hohem  Masse  von  ihm  abhängig’:  die  Bischöfe 

poQ3t  et  omnes  res  ejus  Gsco  censeantor.  Dem  entspricht  die  Formet 
Marc.  I,  32  (Roz.  42),  die  einzelne  Falle  der  Rebellion  antuhlt;  Igitor 
cam  et  ille  . . faciente  revello,  illnm  interfecit,  aut  quaslibet  alias  can- 
sas  contra  rege  ammisit  (commisit) , vel  de  regoo  noslro  se  transtnllit , qood 
nobis  satis  fuit  molestum  . . si  se  non  dislullisset,  non  solum  res  per- 
dere,  sed  pro  lale  revello  io  vita  ordinaTeramns  insequere. 

* Löbell  S.  206  (2  A 166)  bezweifelt,  dass  der  BegrifT  des  Maje- 
stätsverbrecbeos  den  Franken  bekannt  geworden  sei,  und  meint,  Gregor  habe 
nur  den  ihm  geläufigen  Ausdruck  auch  da  angewandt  wo  von  anderen  Ver- 
brechen und  Strafen  die  Rede  sei  Allein  derselbe  findet  sich  so  regelmässig, 
dass  man  in  der  That  nicht  an  seiner  bestimmten  Bedeutung  und  unmittel- 
baren Anwendung  bei  den  Franken  zweifeln  kann,  V,  26:  ob  crimen  maje- 
statis  laesac  judicio  mortis  suscepto;  V,  28:  quod  essent  ret  majestalis  et 
patriae  proditores;  VI,  37:  cum  nihil  de  crimine  rnajeslalU  consdus  esset 
inventus;  IX,  13:  quem  pro  crimine  majestatis  superins  vinctum  diximus; 
\X,  14:  cum  ...  de  illo  crimine  majestatis  . . . suspectus  haberelur;  X, 
19:  ob  crimen  majestatis  reum  esse  mortis.  Ueber  verschiedenartige  Ver- 
brechen gegen  den  König  oder  Mitglieder  der  königlichen  Familie  die  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  s.  Roth,  Benef.  S.  131.  Dieser  bemerkt  übri- 
gens mit  Hecht,  S.  129,  dass  nicht  immer,  wo  Gregor  von  einem  gerichtli- 
chen (Jrtheil  schweigt,  ein  solches  gefehlt  haben  wird. 

’ L.  Alam.  XXIV.  L.  Bajuv.  II,  1 2 Vgl.  was  über  das  Verhältnis 
dieser  Strafe  zu  dem  Wergeid  bemerkt  ist  in  den  Nachrichten  v.  d.  G.  A. 
Dniv.  1869.  Nr.  8 S.  124  B. 

^ Sehr  merkwürdig  scheint  mir  die  Bestimmung  des  unter  Chlodovech 
gehaltenen  Conc.  Aurelian,  c.  4,  Mansi  VIII,  S.  352:  nullus  saeciilarium  ad 
clericatus  oflidum  praesumalur,  nisi  aut  cum  regis  jussionc  aut  cum  judicis 
voluolate. 
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werden  für  jede  Verletzung  ihrer  Pflicht,  oft  wegen  ganz 
ungerechten  Verdachtes,  zur  Verantwortung  gezogen  und 
aufs  härteste  bestraft Ein  Bischof  wagt  nicht  jemandem 
seine  Gunst  zuzuwenden,  ehe  derselbe  mit  dem  König 
ausgesöhnt  sei 

Wenn  aber  der  König  so  gegen  die  geehrtesten  und 
angesehensten  Männer  verfHhrt,  so  wird  er  sich  anderswo 
noch  weniger  Beschränkungen  anferlegt  haben,  es  sei 
denn  gegen  die  mächtigsten  unter  den  Grossen,  und  auch 
da  nur  so  lange,  bis  sich  eine  Gelegenheit  darbot  dem 
Neid  oder  der  Habgier  Folge  zu  geben. 

So  erscheint  in  manchen  Beziehungen  der  Fränkische 
König  jetzt  einem  Byzantinischen  Kaiser  oder  einem  Herr- 
scher des  Orients  ähnlich.  Es  hat  nichts  mit  dem  Deut- 
schen Königthum  zu  schaffen,  wenn  Chilperich  plötzlich 
befiehlt  die  Juden  zu  taufen’,  oder  wenn  er  ein  Gebot 
erlässt,  dass  die  Trinität  nicht  nach  der  Verschiedenheit 
der  Personen  sondern  einfach  Gott  benannt  werden  solle 
wenn  er  den  Versuch  macht  neue  Buchstaben  dem  Al- 
phabet hinzuzufligen  und  ihre  Aufnahme  fordert.  — Es 
ist  wider  das  Recht,  wenn  der  König  nicht  blos  Knechte 
und  Hörige,  sondern  auch  Freigeborene  nöthigt  seine 
Tochter  nach  Spanien  zu  begleiten:  wer  widerstrebt  wird 
seiner  Freiheit  beraubt  und  gewaltsam  zum  Mitziehen  ge- 

' Vgl  Gregor  V,  21.  VIII,  12;  der  Process  gegen  Praeteitatus  V,  19 
IT.,  gegen  Gregor  V,  50. 

’ Gregor  V,  19:  quia  regis  gntiam  non  habe«,  ideoque  nec  nostra 
caritale  uti  poleria,  prinsquam  regis  indulgenliam  nierearU.  Vgl.  X,  19 

® Gregor  VI,  17.  Den.selben  Befebl  giebl  später  Dagobert,  wie  es 
heisst,  auf  Wunsch  des  Kaisers  Heraclius,  Fred.  c.  61. 

* Gregor  V,  45 : Per  idem  lempus  Cbilpericus  rex  scripsit  indicnlum, 
ut  saneta  trinitas  non  in  personamm  distinctione  sed  tantum  deus  noniiua- 
retur. 
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nOthigt;  als  ihren  Tod  sahen  sie  den  Abzu^  an  und  tha- 
ten  was  sie  konnten  um  dem  Verhängnis  zu  entgehen; 
allein  sie  mussten  dem  Willen  des  Königs  folgen.  Auf 
dem  Wege  wurden  Bedrückungen  mancherlei  Art  verübt. 
Die  Einwohner  der  Gegenden  durch  die  man  kam  sollten 
die  Kosten  tragen,  und  nicht  zulrieden  das  Nöthige  von 
ihnen  zu  fordern,  beraubte  man  sie,  verwüstete  ihre  Häu- 
ser, Höfe  und  Weinberge  ^ Gregor  nennt  den  König  den 
Nero  seiner  Zeit;  er  schildert  ihn,  wie  er  hart  und  grau- 
sam in  allen  seinen  Werken  verfuhr,  die  Armen  verach- 
tete, die  Reichen  verfolgte,  die  Bischöfe  verhöhnte,  die 
Schenkungen  an  die  Kirchen  ungescheut  cassierte,  die 
Urkunden  auch  seines  Vaters  vernichtete,  viele  unge- 
recht bestrafte  um  sich  ihres  Guts  zu  bemächtigen,  sein 
eigenes  Land  verödete.  Seine  Befehle,  so  willkürlich  sie 
waren,  sollten  unbedingt  befolgt  werden:  ‘wer  sie  nicht 
beachtet,  schrieb  er  seinen  Beamten,  werde  mit  dem  Ver- 
lust der  Augen  bestraft’  l So  viel  wagte  ein  Fränkischer 
König  im  sechsten  Jahrhundert.  Keiner  wird  sagen,  dass 
es  sein  Recht  war  welches  er  brauchte  oder  auch  mis- 
brauchte;  es  war  eben  Gewalt,  die  keine  Grenze  kannte 
als  andere  Gewalt.  Niemanden  liebte  er,  von  keinem  wurde 
er  geliebt.  Da  er  starb,  verliessen  ihn  alle  die  um  ihn 
gewesen  waren.  Aber  solange  er  lebte,  herrschte  und 
gebot  er  ungehindert  — nicht  weniger  als  23  Jahre  lang 
— , und  er  fiel  nicht  durch  den  Zorn  des  mishandelten 
Volkes,  sondern  durch  raeuchelmörderische  Hand,  welche 
nicht  weniger  den  tüchtigen  und  gerechten  König  bedrohte. 

' Gregor  VI,  45. 

’ Gregor  Vt,  46:  El  io  praecepliooibus , quas  ad  jndices  pro  suis 

utilitalibus  dirigebat,  haec  addebat:  Si  quia  praecepta  noslra  coutemsent, 

oculorum  avulaioue  mulletur. 
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In  diesen  Zeiten  hiess  es  von  dem  Volk,  es  diene 
dem  König; Die  Unterthanen  nannten  sich  in  ihren  Ein- 
üben und  Briefen  seine  Knechte  und  Diener  ^ Und  es 
waren  das  nicht  wie  heutzutag;e  Formeln,  die  ihre  Bedeu- 
tung verloren  hatten,  sondern  die  erst  anfingen  eine  Be- 
deutung zu  erlangen  und  auf  die  Auffassung  des  Volkes 
einzuwirken®. 

Es  war  eine  harte  Zeit,  und  frei  und  schrankenlos 
herrschte  rohe  Gewalt  und  launenvolle  Willkür.  Von 
Recht  kann  wenig  die  Rede  sein.  Das  Volk  ward  an 
rücksichtslose  Behandlung  gewöhnt  und  verlor  das  Be- 
wusstsein der  alten  Freiheit. 

Aber  nicht  lange,  so  war  die  Lage  der  Dinge  eine 
andere;  der  König  ebenso  kraftlos  und  ohnmächtig  in  den 
Händen  stolzer  Grossen  wie  kurz  vorher  übermütbig  und 
unbeschränkt  gebietend. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Zeit  gewährt  uns 
ein  Bild  von  dem  was  das  Königthum  sein  sollte,  was  es 
aber  in  den  Kämpfen  dieser  Periode  fast  nie  gewesen  isL 
Die  historischen  Verhältnisse,  welche  die  alten  Ordnungen 
über  den  Haufen  warfen  und  zu  jener  Depravation  auf 
allen  Gebieten  des  Lebens  führten,  sind  auch  hier  thätig 

' Gregor  VII,  33:  rei  est,  cui  vos  dddc  deserrire  delielie;  IX,  36: 
ut  serviaoiut  ei  Vgl.  Forlonat  VI,  4 ao  K.  Charibert;  üevotia  popalis  est 
tua  vila  seges,  und : Fiele,  placeat  faniulans,  rex  pietate  rogal.  Vgl.  Maurer, 
Froiihöfc  I,  S.  412  IT.,  der  aber  mit  Unrecht  aneb  Gregor  III,  15,  wo  von 
solchen  die  Itede  ist  die  ad  servitium  pnlilicum  sunt  addicti,  hierauf  l)eziehl: 
da  ist  KnechtschaU  gemeint ; der  Konigsdienst  gilt  auch  nicht , wie  er  sagt, 
als  Beschränkung  der  Freiheit. 

’ servi  vestri,  servieiites  vestri,  Marc.  I,  7.  34  (Itoz.  515.  412). 
Vgl.  Gregor  V,  21,  wo  die  familiäres  regis  sich  servi  neunen;  Brief  des 
Florianns,  Bonq.  IV,  S.  67:  Romanis  servis  ejus  (des  Königs). 

’ Vgl.  die  allgemeinen  Bemerkaugen  ron  Gierke,  B G.  der  D.  Genos- 
senschaft S.  101  IT. 
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gewesen  und  haben  die  Vfliker  and  die  Könige  aus  den 
Schranken  des  Rechtes  hinausgefuhrl  und  in  eine  Lage 
gebracht,  wo  jeder  zu  thun  und  zu  vollbringen  suchte 
was  ihm  für  den  Augenblick  beliebte.  Wohl  mögen  wir 
glauben,  dass  die  Sache  in  den  Deutschen  Landen  anders, 
besser  war  als  in  Gallien ; nicht  gerade  am  Hof  der  Au- 
strasischen  Könige,  dem  jene  Brunichild  angehörte,  aber 
in  dem  Verhältnis  der  Herrscher  zu  ihren  Deutschen  Völ- 
kern, welche  solche  Willkür  zu  üben  oder  zu  leiden  nicht 
gewohnt  waren.  Aber  eine  Steigerung  der  königlicben 
Gewalt  ist  auch  hier  eingetreten. 

Diese  zeigt  sich  auch  auf  anderen  Gebieten,  und  auf 
eine  Weise,  die  zu  der  Behauptung  berechtigt,  es  habe 
die  Königsherrschaft  auch  noch  eine  andere  Seite  gehabt, 
und  nicht  alles  in  dem  Bilde  derselben  zeige  so  düstere 
Schatten.  Der  Bericht  der  Historiker  verweilt  meist  bei 
dem  Auffallenden  ; sie  lieben  es  mehr  die  Gewaltlhaten 
als  die  stillen  Werke  des  Friedens  oder  die  regelmässi- 
gen Zustände  eines  geordneten  Staates  zu  schildern.  Wir 
finden  diese  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten,  die  freilich  auch  nicht  die  volle  Wahrheit  des  Le- 
bens geben,  aber  doch  als  eine  wesentliche  Aeussernng 
desselben  angesehen  werden  müssen. 

Der  König  hat  für  das  Volk  zu  sorgen  ‘ und  zu  wa- 
chen, das  Recht  zu  handh;.ben  *,  den  Frieden  zu  wahren, 

• Vgl.  Fortunat  VI,  3,  S.  193  an  König  Sigibert: 

Cunclorum  causas  intra  tua  peclora  condis. 

Pro  populi  reqiiie  le  pia  eure  tenel. 

Im  allgemeinen  freilich  ist  nicht  viel  auf  die  lobenden  und  ehrenden  Worte 
des  Forliinat  zu  gehen. 

* Marc.  1,  25  (Roz  442);  Cni  Dominus  regendi  eurem  commitlit, 
ennctorum  jurgia  diligenti  eiaminatione  rimari  oportet. 
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selbst  oder  durch  gewissenhafte  Richter  die  er  einsetzt 
Er  unterdrückt  üebelthateu  und  Gewalt“;  er  belohnt  ge- 
leistete Dienste  und  erhört  die  Bitten  derer  die  ihm  treu 
gewesen“;  er  beschützt  die  Werke  seiner  V'orgänger  und 
thut  auch  selber  Gutes;  er  entschädigt  für  Verluste  im 
Kriege“  und  gewährt  allen  Hülfe  und  Schutz,  besonders 
auch  den  Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen.  Wir  befin- 
den uns  hier  zugleich  auf  Deutschem  und  auf  christlichem 
Boden. 

Die  Kirche  beginnt  auf  deu  Deutschen  König,  der 
auch  ihr  Herr  und  Gebieter  ist,  die  Vorstellungen  der 
heiligen  Schriften  von  der  Obrigkeit  zu  übertragen,  und 
die  Könige  selbst  bezeichnen  ihre  Herrschaft  als  eine  von 
Gott  gegebene,  ihnen  übertragene , welche  eben  deshalb 
auch  Ehre  und  Gehorsam  zu  fordern  hat“.  Aber  auch 
die  Pflichten  des  Königs,  die  Guten  zu  schützen  und  die 
üebelthäter  zu  strafen,  das  Recht  zu  handhaben,  der  Ge- 
rechtigkeit zu  dienen,  für  das  Wohl  des  Landes  zu  sor- 
gen wurden  von  der  Kirche  hervorgehoben,  und  auf  das 
Vorbild  der  Söhne  Ghlodovechs  glaubte  ein  Geistlicher 
sich  berufen  zu  dürfen,  der  mit  eindringlichen  Worten 

* Marc.  I,  8 (R.  7):  Praespiciie  regalis  in  hoc  perfecte  conlaudatar 

clemenlia,  al  inter  cuncto  populo  bonitas  et  vigiianlia  reqairatiir  personarum, 
nec  faciie  cuilihet  judiciaria  convenit  commitlere  dignilatem,  nUi  prios  fldes 
seil  strcDuetas  videator  esse  probata. 

* Marc.  If  36  (R.  393):  Malonim  oecesse  est  tergiversationem  regale 
cobercere  censiira. 

Marc.  I,  M.  31.  17  (R  138.  139.  151.  152). 

* Marc.  If  33  (R  413):  A regale  necesse  est  relerentur  clementia 

qot  damnietate  ab  hoslibus  Tel  pasai  sunt  violentia. 

^ Ganz  ohne  Grund  aber  lässt  Gengier,  Ueber  den  Einfluss  des  Cbri' 
lenlbutns  auf  das  altgerm.  Recbtsleben  S.  14,  die  Könige  so  auch  ein  Recht 
der  Gesetzgebung  erlangen. 
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einem  Her  spütern  Herrscher  den  heiligen  Beruf  des  Kö- 
nigthums  vor  die  Augen  stellte 

Auf  die  Rechte  des  Königs  hat  auch  das  Eintreten 
in  die  Herrschaft  der  Römischen  Kaiser  einen  Einlluss 
gehabt,  der  keineswegs  gering  angeschlagen  werden  darf, 
nur  dass  er  nicht  zu  ganz  neuen  Festsetzungen  auf  dem 
Gebiet  der  Verfassung  geführt,  sondern  sich  den  beste- 
henden Ordnungen  eingeftigt  und  innerhalb  derselben  seine 
Bedeutung  geltend  gemacht  hat.  In  der  Vorstellung  der 

* S.  die  merkwürdige  Exhorlalio  ad  Fronconim  regem«  die  zuerst  Mai« 
Nova  cull.  I.  ed.  2 P.  IV,  S.  III  ff.  (ans  cod.  Val.  reg.  Chr.  Nr.  407;  8. 
Reifferscheid!  in  d.  SiUb.  d.  W.  Akad,  LIX,  S.  87)  heraasgegeben,  wieder- 
holt bei  Digot  111,  S.  349  fi.  Cblodovech  beisst  atavus,  Chlolhachsr  I.  aviis« 
gemeint  ist  also  Chlodoveus  11.  oder  Sigibert  III.:  für  den  leUlereu  erklärt 
sich  Digoi.  Ohne  Grand  ändert  Ozanam  II,  S.  74  und  denkt  an  einen  En- 
kel Chlodorecbs.  Et  heisst  unter  anderm  8.  VII  (S.  353):  Miniatnim  te 
Dei  esse  scias  ad  hoc  constitutum  ah  ipso,  ut  quiciimque  bona  fadunt  tc 
habeant  misericordem  adjntorem,  vindicem  forlem  te  cognoscant  hi  qui  fadunt 
mala,  nt,  anteqiiam  fadanl,  (e  timeant.  Pleno  cordis  ümore  cogila  toliicite, 
qualiter  in  omni  vita  tua  a Deo  goberneris,  ut  diu  et  felidter  tu  alios  regaa. 
Ante  omnia  et  post  omnia  cave  pravorum  consilia  et  persouaruni  acceptio« 
nes  . . . clamores  populi  moderate  compesce,  judiecs  pravos  corrige  virililer. 
Sic  te  Domino  adjuvante  tempera  in  omnibus,  nt  qui  mali  sunt  in  omni 
gradu  regalem  timeant  auctoritatem,  legem  et  rationeoi , boni  vero  atuent  li- 
dem  et  misericordiam,  singuli  judicenl  juslum  jiidiciuni;  und  vorher  S.  V (S. 
350):  si  fueris  mensnmtus  in  verbis,  firmus  in  dictig,  foederator  (?)  in 
animo,  in  carilate  locuples,  in  bonitate  siiblilis,  in  salutaliooe  receptaeuiuro 
hal»eris,  in  dispensatioiie  sensatus,  in  judido  rectus,  in  vindicta  pius,  in  pau- 
peribut  mtsericors , Dominus  augebit  annos  tuos  longaevos , sicut  fecit  ante- 
ccssoribus  lui&  regibiis,  qui  in  boc  saecnlo  iiobiliter  regnaverunt.  Tu  quidem, 
domine,  si  in  itia  juvenili  aetalc  perfectus  fueris,  omnet  gentes  tibi  adver- 
sanlet  de  luo  recto  et  justo  judicio  pavebnnt,  omnes  Odeles  tui  tecum  gaii- 
debiint,  universi  te  timebunt  et  audienl  et  diligenl;  cuncU  gratias  agent  dU 
vino  rectori  domino  iiostro  Jesu  Christo,  eo  quod  taiem  ßu|>er  se  merueniiit 
haliere  regem.  Cum  inter  ipsos  in  consilium  veneris,  semper  sereiio  vultu 
eorum  verbis  aurem  praebe;  sollicilus  considera,  qnomodo  singuli  drea  tc 
loquantur,  pro  stabilitate  patriae,  pro  causis  emeodandis,  pro  tua  salule,  pro 
iis  quae  ordiuanda  et  Iractanda  sunt  in  regio  palatio. 
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Menschen  ist  es  viel  gewesen,  flir  das  Wesen  des  Rechts 
hat  es  nicht  so  grosses  ausgemacht.  Am  meisten  vielleicht 
was  die  Abgaben  und  Leistungen  betrilTt,  und  auch  da 
sind  die  Römischen  Grundsätze  keineswegs  vollständig  und 
tief  in  die  Deutschen  Zustände  eingedrungen. 

Einer  unmittelbaren  Entlehnung  fremder  Befugnisse 
bedurile  es  auch  nicht.  Das  Deutsche  KOnigthum  war  in 
sich  stark  genug  Hir  die  Aufgaben  die  ihm  jetzt  gestellt 
wurden '.  Die  Elemente  wahrer  Staatsgewalt  waren  io 
ihm  enthalten,  und  es  bedurfte  nur  der  rechten  Anwen- 
dung und  weiterer  Ausbildung,  wie  sie  nun  unter  Einfluss 
der  eingetrelenen  Veränderungen  stattgefunden  hat-. 

Es  war  Deutsche  Gewohnheit,  dass  ein  neuer  König 
sein  Reich  durchzog,  um  sich  als  Herrscher  zu  zeigen  und 
von  allem  Volk  die  Huldigung  einzunehmen  Dies  ist 
nun  nicht  immer  geschehen;  doch  haben  sich  Erinnerungen 
an  die  alte  Sitte  erhalten  ‘.  Soweit  einer  der  die  Herr- 


' Wer  daran  zwrifclt,  «crgleiehe  z.  B.  das  Langubardiscke  Känigliniin, 
das  in  seinem  rein  Germanischen  Charakter  besonders  Hegel,  Städlcrrrfas- 
snng  I,  S.  447  IT.,  UelTend  geschildert  bat. 

* Schon  Loliell  hat  die  gewöhnlichen  Ansichten  der  Franzosen  toii 
dem  Königthum  der  Merovinger  gewürdigt  8.  219  N.  (2.  A.  S.  176);  vgl. 
S.  206  (166)  tt.  Seitdem  hat  besonders  Roth  den  staatlichen  Charakter 
des  Fränkischen  Königthums  auf  Grundlage  Deutscher  Verhältnisse  dargelegt, 
in  niherer  Ausfahning  und  Begründung  dessen  was  die  erste  Bearbeitung 
der  V.  G.  enthielt,  aber  auch  mit  manchen  sehr  wesentlichen  Abweichungen 
in  der  AulFassung  des  Einzelnen.  Ohne  davon  Notiz  zu  nehmen  hat  Digot 
die  Sache  ausruhrlicb , aber  ganz  unkritisch  behandelt ; er  unterscheidet  viel 
zu  schrolT  le  principatus,  c'csi-d-dire  l'aulorilö  ezerc^e  snr  les  Gallo-Komains 
en  vertu  de  la  drildgadon  impdriale,  et  le  regnuea  ou  le  |K>uvair  qni  appar- 
tenait  aus  rois  Francs  snr  leur  propre  nation. 

’ Grinrni  R.  A.  8.  254. 

* Gregor  IV,  14;  Igitur  Chlothachsrius  post  mortem  Theodobaldi  cum 
regnum  Franciee  snscepisset  atqne  illud  circumiret;  VII,  10;  Da  Gundovald 
zum  König  erhoben , deinde  ibat  per  civitates  iu  cirenitu  posilas.  — Dago- 
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schall  in  Anspruch  nahm  das  Land  durchzogen  hatte, 
heisst  es  einmal,  war  es  ihm  verpflichtet'.  Dabei  ward 
dem  König  von  allem  Volk  ein  Eid  der  Treue  geleistet 
Sonst  aber  sind  ausserordentliche  Abgeordnete  in  die  Pro- 
vinzen geschickt,  um  die  Eide  zu  empfangen,  und  die  kö- 
niglichen Beamten,  die  Grafen,  riefen  die  Angehörigen  ihres 
Districts  zusammen,  damit  sie  auf  heiligen  Reliquien  Treue 
schwuren  ^ Der  Eid  wird  auch  nicht  blos  gefordert, 
wenn  ein  neuer  KOnig  die  Regierung  antritt  * ; auch  wenn 
ein  König  sich  eines  Gebietes  bemächtigt  das  früher  ei- 


beit nach  seiner  Erhebung  zum  König  auch  in  Üurgund  durchzieht  das  l^aiid 
und  hält  aller  Orlen  Gericht,  Fred.  c.  58. 

* Gregor  IV,  16:  Cbrainnus  . . . illud  per  quod  prius  ambulaverat 

in  regno  patris  siii  in  sua  dominaliune  redegit.  Da  er  iiurgefordci’t  wird 
das  widerrechUich  besetzte  Land  aufzugcbeii,  antwortet  er:  Ümne  quod  cir- 

euivi  laxare  non  potero,  sed  sub  mca  hoc  potestate  . . cnpio  retiiiere. 

* Diesen  allgemeinen  Treueid,  auf  den  schon  die  erste  Auflage  aufmerk^ 
sam  machte  und  über  den  spater  Holh  ausführlich  gehandelt,  bestreitet  ohne 
Grund  Daniels  I , S.  424 , gegen  den  sich  speciell  wendet  Braiimaiin , De 
leudibus  S.  36  ff. 

* Marc  I,  40  (Roz.  1):  Der  König  bat  seinen  Sohn  zum  König 
in  einem  Theil  des  Reichs  ernannt:  ideo  jubemus,  ut  omnis  pagensis  Teslros 
tarn  Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibus  bannire  et  iocis  con- 
gruis  per  dvitales  vicos  et  castella  congregare  facialis , quateims  praesente 
misso  uostro  . . .«  quem  ex  noslro  latere  iiliic  pro  hoc  direximus,  fidcliU- 
tem  praecelso  iilio  noslro  vel  nobis  et  leode  et  sainio  (so  eine  Handschrift, 
zwei  andere  leuüesaroio)  per  luca  sanctorum  vel  pignora  quae  illuc  per  eo> 
dem  direximus , debeanl  promiltcie  et  conjurare. 

* Gregor  IX,  30:  Post  mortem  vero  Chlotbacbarii  regis  Chariberto 

regi  populus  hic  sacramentum  dedit ; VII,  7 : exigentes  sacramenla  per  civi* 
tates  quae  ad  Chilpericum  prius  adspexerant,  ul  scilicel  fideles  esse  debeant 
Guiitchiamno  regi  (als  Vormund  des  Jungen  Königs)  ac  nepoli  suo  Chlolba- 
rio;  ill,  14  Munderich,  der  sieb  für  einen  Verwandten  des  Königs  ausgiebl, 
sagt:  Egrediar  et  colligam  populum  meiim,  atqueexigam  sacramentum  ab  eis, 
ut  scial  Tbeudericus,  quia  rex  sum  sicut  cl  iile.  Vgl.  das  Teslamenliiio 
Berlramni,  Dipl,  1,  S.  201  : qualiter  ego  post  transitum  Gnniranni  quondam 
regis  sacramentum  insolubile  domiio  meo  Cloturio  regi  dedi. 
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nem  andern  zugehörte,  oder  wenn  ein  Land  erobert  wird 
das  bis  dabin  keinen  Theil  des  Fränkischen  Reiches  bil- 
dete*, und  es  geschieht  selbst  daun  wenn  die  Eroberung 
zu  keiner  dauernden  Vereinigung  mit  demselben  führt 
Die  Form  des  Eides  kennen  wir  nicht’;  er  ging  wohl  nur 
allgemein  auf  Treue,  enthielt  keine  weiteren,  besonderen 
Verpflichtungen  ^ Mit  der  alten  Gefolgschaft  hat  er  nichts 

‘ Gregor  IV,  30 : ingressiqiie  urbem  Arelatensem,  sacrameuU  pro  parle 
Sigiherli  regis  exegeninl;  IV,  46:  Qui  Turunis  veaiens  ...  exactU  a populo  ad 
partem  regU  Sigiberti  sacramenlia  . . . cl  sic  Piclavis  accedens,  sacramenla 
exegit;  VI,  12:  PeLrogoricum  pervadil,  exacloque  sacramcnto,  Aginnum  per- 
git;  VI,  31:  accedentcs  iisque  ad  civitalem,  sacramenla  lidelilatU  exigile  de 
nomine  noslro;  VII,  12:  ul  exigentes  >arramenla  suis  cas  dilioiiibus  sitbjii- 
garenl;  VII,  26:  In  civitalibus  eniin  quae  Sigiberti  regis  fucranl  ex  nomine 
regis  Cbildeberti  (Giindoraldus)  sacramenla  suscipiebat,  in  reliquis  vero  . . . 
nomine  suo  quod  Qdem  servarent  jiirabanl.  Andere  Beispiele  Gregor  V,  19. 
Vll,  13.  24. 

^ Id  Septimanien  Gregor  IX,  31;  in  Ilaüen  X,  3 

^ Der  Ausdruck  in  der  S.  1 58  N.  3 angefuhilen  Formel  *el  leode  el  samiu' 
oder  Meodesamio’,  in  der  UeberschriA:  *ul  leudesamio  pennillantur  regi’,  Ul 
sehr  dunkel,  schon  die  Lesarl  zweifelhafl,  wahrscheinlich  leudesamio’  vurzii- 
ziehen.  Am  wenigsten  kanu  man  mit  Daniels  1,  S.  426  annehmen, 
Meode’ beziehe  sich  auf  ^promittcre’,  ^samio’  auf  ‘conjurare’  und  es  sei  au  einen 
Gesammleid  durch  Zuruf  zu  denken;  vgl.  dagegen  Draumann,  De  leudibns  S.  31  IT. 
Glimm  (Fiiil.  zu  Merkels  Lex  Sai.  S.  XI)  denkt  an  den  Grafen  als  Sammler 
des  Volks,  und  allerdings  scbeinl  in  der  Glosse  zu  L.  Sal.  LIV,  1 leodo  sami- 
lem  ‘leodo’  wie  sonst  das  Wergeid,  ‘samilein’  den  Grafen  zu  bezeichnen,  wie 
leude  sacce  mulber  LIV,  3 sich  auf  das  Wcrgeld  des  saceliaro  bezieht.  Docli 
kann  in  der  Formel  wohl  nicht  gut  etwas  anderes  als  der  Inhalt  des  Eides 
gemeint  sein,  and  inan  mag  dann  mitZöpfl,  Ewa  Chamav.  S.  89,  Übersetzen: 
Mannscliaft.  Wahrend  aber  dieser,  R.  G.  S.  287  , und  Daniels  den  Eid 
auf  einzelne  beschranken  wollen,  folgerte  Eichhorn  $.  26,  dass  alle  Freie 
als  leades,  d h.  als  in  einem  besondern  Verhältnis  zum  König  stehend,  be* 
bandelt  werden.  Ich  bemerkte  früher,  man  werde  höchstens  sagen  können, 
dass  der  Eid  des  ganzen  Volkes  dem  der  königlichen  Getreuen  nachgebildvl 
sei.  Auch  das  bestreitet  Roth  3.  113.  278  t). , wahrend  Gierke,  H.  G.  d. 

0.  Genosseuschafl  S.  111,  hierauf  zurückgekoinmen  ist. 

* Verschieden  ist  wohl,  wenn  einzelne,  ein  Sohn  Chilperichs  dem  Si- 
gibert,  der  ihn  aus  der  Gefangenschaft  entlasst,  ein  Biitliscber  FUrst,  be- 
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zu  thun.  Auch  von  den  Römern  isl  er  nicht  entlehnt 
Wie  er  in  den  verschiedenen  Germanischen  Reichen  nach 
der  Wanderung  sich  findet,  bei  Angelsachsen.  Ostgothen 
und  Langobarden,  trügt  er  einen  eigenthiimlich  üentsclien 
Charakter  an  sich,  ist  vielleicht  ein  ursprüngliches  Recht 
des  Deutschen  KOiiigthnms  gewesen  ^ Und  nun  hat  er 
gleichmüssig  auf  Römer  und  Franken  und  die  Angehöri- 
gen anderer  Stämme  Anwendung  gefunden:  zu  dem  Kö- 
nig stehen  sie  zunächst  alle  in  dem  gleichen  Verhältnis  ^ 
Heisst  es  mitunter  dass  die  Aeltesten  und  Angesehensten 
den  Eid  geleistet  haben  so  beruht  das  keineswegs  auf 
allgemeiner  Sitte. 

Stimmt  geloben  müssen:  nc  nrnquam  contra  eum  agere  dcberet;  se  naoi- 
qiiam  contra  uliliUleiu  Gimicliramni  reg»  esse  veiitiinim»  Ciregor  IV,  23  X, 
19.  Doch  wird  das,  wie  Kuth  S.  128  bemerkt,  auch  als  Treueid  bezeichn 
net,  IV,  48.  V,  27.  Roth  handelt  in  grosser  Ausführlichkeit  von  dem  was 
unter  den  ßegrilT  der  Untreue  liel.  Vgl.  .S.  158  N.  5. 

^ Dies  hat  Roth  $.111  mit  Recht  gegen  die  Annahme  der  ersten 
Auflage  geltend  gemacht  und  auf  das  gleiche  Verfahren  bei  andern  Stäm- 
men hingewiesen.  Vg).  1,  S.  312. 

* Dies  bezweifelt  Gierkc  a.  a.  0.,  der  dann  eine  spätere  gieiclimftssige 
Umbildung  annehmen  muss. 

^ Das  habe  ich  früher  schon  den  allgemeinen  üntertbanenverband  ge» 
nminl  und  als  Grundlage  des  Fränkischen  Staats  angenommen,  Bolh  dann 
besonders  betont.  Es  schliesst  aber  nicht  ans,  wie  dieser  meint,  dass  da- 
neben besondere  persönliche  Verbindungen  auch  znm  König  bestanden  und 
im  Lauf  der  Zeit  weiteren  Umfang  erhielten.  Und  das  Onlerthanenverhältn» 
selbst  halte  einen  persönlichen  Charakter,  wie  mit  Hecht  Gierke  S.  110, 
vielleicht  nur  etwas  zu  stark,  bervorbcbl.  — Dass  der  Treueid  ursprüng- 
lich nur  für  den  Heerdienst  Bedeutung  halte,  speciell  die  ßanngcwall  der 
Könige  begründete,  sind  nnerwiesenc  Behauptungen  Gemeiners  S.  137.  186  IT. 

* G.  Franc,  c.  38:  Cumque  ei  ipsi  Franc!  seniorcs  sacrameiita  jo- 

rarenl  in  basilica  etc.;  im  andern  Text:  Cumqne  sacramenta  ab  ipsis  Fran- 
corum  sublimibus  occepissel.  Die  Erkläning  Roths  6.  114  N.,  dass  es  sich 
hier  nur  um  persönliche  Abnahme  des  Eides  durch  den  König  gehandelt 
habe,  andere  durch  den  Missus  vereidigt  seien,  scheint  mir  bedenklich. 
Der  Missus  fungierte  olfenhar  nur  wo  der  König  nicht  persönlich  unweaend 
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Nur  einmal  in  früherer  Zeit  wird  ans  berichtet,  dass 
auch  der  König  seinem  V^olk  einen  Eid  leistete,  keine 
neuen  Rechte  and  Gewohnheiten  demselben  aufzulegen,  son- 
dern dasselbe  in  dem  Zustand  zu  lassen  wie  es  unter  sei- 
nen Vorfahren  gelebt'.  Von  den  Einwohnern  von  Tours 
ist  hier  die  Rede,  und  es  ist  möglich,  dass  zunächst  das 
Verhältnis  zu  den  Römischen  Unterthancn  auf  diese  Weise 
festgesetzt  worden  ist‘.  Eben  bei  ihnen  ist  auch  an  anderer 
Stelle  von  gegebenen  Eiden,  die  gehalten  werden  mögen, 
die  Rede  ^ Doch  widerstreitet  es  nicht  der  Deutschen 
Äuifassung,  dass  zwischen  König  und  Volk  Uberbanpt 
eine  solche  gegenseitige  Verpflichtung  bestand,  die  eidlich 
ausgesprochen  und  anerkannt  wurde.  Wir  finden  wenigstens 
in  der  Zeit  der  sinkenden  Königsmacht,  dass  ein  Herr- 
scher denen  welche  auf  seine  Erhebung  den  entscheiden- 
den Einfluss  hatten  mannigfache  Versprechungen  machen 
musste,  und  solche  die  nicht  blos  den  Vortheil  der  Ein- 
zelnen, auch  die  Rechte  der  Lande  und  Völker  betrafen^. 

war.  Hierhin  gch&it  dann  wohl  ancb  der  Eid  der  lendes  ron  dem  der  Ver- 
mag von  Andelol  spricht,  Gregor  JX,  20;  s,  nnleo. 

* Diese  merkwordige  Stelle  ist  Gregor  IX,  30.  Nachdem  er  erzählt, 
.wie  das  Volk  dem  König  Charibert  den  Eid  leistete  (s.  S.  158  N.  4),  heisst 
es  weiter:  similiter  etiam  et  ille  cum  jaramento  promisit,  ut  leges  consuetn- 
dinesqne  novas  populo  non  infligeret,  sed  in  illo  quo  quondam  sub  patris 
domioatione  statu  viierant,  in  ipso  hoc  eos  deinceps  retineret,  neque  ullam 
Dovam  ordinationem  se  inOicturum  super  eos  quod  pertineret  ad  spolium 
spopoodiU 

* So  Löbell  S.  197  (2.  A.  S.  160). 

' Brief  des  Florian  an  den  Nicetius  von  Trier , Bouq.  IV , S.  57 : 
lllud  autem  snppliciler  quaeso,  ut  domino  . . . regi  Theodebaldo  insulam 
Lariensem  . . . pliirimum  comineiidetis , ut  Romanis  servis  ejus  sacramenta 
quae  data  sunt  omnimodis  conscrventur , nt  regnnm  ipsins  Dens  äugest  et 
defendat.  Ueber  servi  s.  oben  S.  152  N.  2;  Roth  S.  110  N. 

* V.  Leodeg.  c.  4 : Interea  Hilderico  expelunt  universi , nt  talia  daret 

decreta  per  tria  quae  oblinuerat  regna,  nt  iiuiuscujusque  palriae  legem  vel 
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Vielleicht  lehnte  man  sich  dabei  nur  an  ältere  V'erhält- 
nisse  an.  — Eine  merkwürdige  Stelle  scheint  zu  sagen, 
dass  die  Königin,  wie  sie  gleichfalls  Eide  empfing,  auch 
ihrer  seits  solche  leistete  ‘ ; was  sich  doch  nur  dann  er- 
klären lässt,  wenn  die  Sitte  von  dem  König  dasselbe  for- 
derte. 

Was  der  König  aber  allen  gewährte  war  sein  Schulz, 
der  schon  bei  den  Salischen  Pranken  die  Bedeutung  des 
alten  Friedens  hatte,  der  das  gesammte  Volk  umfasste  und 
in  rechtlicher  Ordnung  zusammenhielt  ‘ ‘Wendet  Euch 
zu  mir,  lässt  Gregor  den  Clilodovech  zu  den  Ripuarischcn 
Pranken  sagen auf  dass  ihr  unter  meinem  Schutze  ste- 
het'; und  darauf  erhoben  sie  ihn  zu  ihrem  König. 

Dieser  Schutz  konnte  einzelnen  Personen  besonders 
verliehen  werden  und  gab  dann  gewisse  eigenthUmliche 
Rechte;  es  geschah  bei  solchen  die  aus  irgend  einem 
Grunde  besonderer  Sicherung  zu  bedürfen  schienen,  vor 
allem  Frauen  und  Geistlichen  *.  Wie  es  neben  dem  allge- 
meinen Frieden  einen  höheren  und  heiligeren  gab  für  be- 
sondere Zeiten  und  Stätten,  so  erhielt  auch  die  allgemeine 
Schutzgewalt  des  Königs  in  Anwendung  auf  einzelne  Per- 

consududinem  obsenraret,  eictit  anliqui  jadices  conservaTere , el  ne  de  una 
prorinda  reclores  in  aliam  introirent  etc. 

* Fortunat  VI,  5,  S.  207  von  der  Gelesninia; 

Utque  ßdelis  ei  sit  gens  armata  per  arnia 
Jurat,  jure  suo  se  quoque  lege  llgat. 

Nach  dieser  Erklärung  ist  im  letzten  Satz  die  Königin  Subject.  Ob  diese 
Eidesleistung  an  die  Königin  allgemein  war,  ist  nicht  zu  sagen;  aber  auch 
nicht  was  in  diesem  l>esünderen  Fall  dazu  Aulass  gegeben  hätte. 

* 8.  ol>en  S.  42.  Vgi,  Zöpfl  S.  408,  der  dies  gut  hervorhebt,  auch 
Waller  §.  58.  59. 

^ Gregor  II,  40:  Sed  qiiia  haec  evenerinl , consilium  vobis  pmebeo, 

si  videtiir  acceptuni:  convertiniini  ad  me,  ul  sub  mea  sitis  defensioue. 

* S.  darüber  iin  rolgenden  Abschnitt. 
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soncn  eine  erhöhte  Bedeutung,  begründete  zugleich  eine 
nähere  persönliche  Verbindung. 

üeberhaupt  ist  das  persönliche  Element  das  vorwal- 
tende in  allen  Verhältnissen  auch  des  öffentlichen  Lebens  L 
Auf  der  Person  des  Königs  beruht  die  staatliche  Verbin- 
dung; was  er  beherrscht,  sei  es  in  Folge  kriegerischer 
Eroberung  oder  friedlicher  Auseinandersetzung  mit  Brü- 
dern und  andern  Mitgliedern  der  Familie,  bildet  sein  Reich, 
dessen  Umfang  deshalb  fortwährend  wechseln  kann  und 
erst  allmählich  sich  mehr  consolidiert.  Die  Angehörigen 
desselben,  die  Völker  und  Stämme  sind  ihm  zur  Treue 
verpflichtet,  und  sein  Schutz  hinwiederum  bindet  alle  zu- 
sammen und  giebt  die  Grundlage  rechtlicher  Gemeinschaft. 
Wer  ihm  dient  and  seine  Befehle  ansführt  soll  sich  be- 
sonderer Sicherheit  erfreuen  selbst  der  Gang  der  Ge- 
rechtigkeit kann  zu  seinen  Gunsten  aufgehaltcn  werdend 
Aber  alle  unterliegen  seiner  Aufsicht  und  Gewalt:  nie- 

* Vgl.  Gierke,  R.  G.  der  D.  Genossenschaft  S.  110,  der  dies  trelTend 
her^orhebt.  Wenn  Rolb  dies  persönliche  Element  in  einer  an  sieb  heTedi- 
tigten  Reaction  gegen  früher  herrschende  Ansichten  zu  wenig  beachtet,  so 
hat  aber  Gierke  den  Gegensatz  der  spateren  und  älteren  Auffahdung  etwas  zu 
scharf  betont,  zu  viel  auf  den  Kampf  zwischen  genossenschaftlicher  und  herr> 
schaftticber  Verbindung  zurückgefuhrl,  S.  b9.  lüO.  13G  IT.  Nicht  bcistiinmen 
kanu  ich  ihm , wenn  er  das  ältere  und  spätere  Königthum  in  einen  schar- 
feo  Gegensatz  zu  einander  setzt,  und  ganz  Unrecht  scheint  er  mir  darin  zu 
haben,  dass  er  weder  die  eine  noch  die  andere  jener  Verbindungen  als 
wahrhaft  staatlich,  weder  bei  den  alten  Deutschen  noch  hei  Jen  Franken  ei* 
nco  Staatsverhand  anerkeuoeii  will,  b.  29.  35.  45  f.  110.  149.  Das  ist 
doch  eiue  willkürliche  durch  nichts  begründete  Beschränkung  des  StaaLsbe* 
grills. 

’ Mure.  1,  32  (Roz.  42):  Qui  regiam  obtemperant  jussionem,  eiperire 
oialum  in  pusleruio  a quemlibet  non  dehent;  ürk.  Chloüovechs , Dipl.  I,  S. 
5b : neque  enim  nocendi  sunt  quos  regalis  efleclns  prosequitur. 

^ Die  Sachen  eines  im  königlichen  Auftrag  HeisenJen  ruhen.  Schon 
nach  der  Lex  Salica  macht  die  Beschäfligung  für  den  König  jede  Ladung  un- 
niögiicb. 
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mand  darf  auch  nur  ohne  seine  oder  seines  Beamten  Zu- 
stimmung in  den  geistlichen  Stand  treten Seinen  Nutzen 
zu  fördern  ist  die  Pflicht  derer  die  unter  seiner  Herr- 
schaft stehen  ^ 

Nicht  freilich  als  Herr  des  ganzen  Volks,  am  wenig- 
sten in  einem  privatrechtlichen  Sinn,  wird  der  KOnig  be- 
zeichnet und  betrachtet  ^ Aber  er  war  das  Haupt  ^ des 
Volkes,  der  welcher  es  zu  staatlicher  Gemeinschaft  verband. 
Auf  Anordnung,  Verleihung  Gottes  wird  wohl  das  Recht 
zur  Herrschaft  über  dasselbe  zurückgeführt  ^ 

Wie  aber  die  Verhältnisse  des  Volks  im  Fränkischen 
Reich  von  Anfang  an  verschiedene  waren,  so  auch  seine 
Beziehungeu  zum  Künig;  und  im  Laufe  der  Zeit  sind 
hier  weitere  Unterscheidungen  ausgebildet,  die  für  das  po- 
litische Leben  Bedeutung  hatten.  Fragen  wir  daher  zu- 
nächst, was  war  das  Volk. 

^ S.  S.  150  N 3.  Spätere  Concilien  beschränken  cs  auf  die  welche 
eiDem  publicas  censtis  unterliegen;  s.  AbscbniU  7. 

* S.  nnten. 

» S.  oben  S.  142  IS.  5. 

* So  sagt  der  Bischof  Avitus  zum  König  von  Burgund,  Gregor  II,  34 : 
Tu  enim  es  caput  populi,  non  populus  caput  luum.  Vgl.  Fortunat  X,  9: 
Oui  caput  es  capitiim. 

^ Vgl.  Guizol,  Essais  S.  310  iT.  Sehr  oft  sind  solche  Vorstellungen 
allerdings  im  Fränkischen  Reich  nicht  ausgesprochen  worden,  und  meist  erst 
in  etwas  späterer  Zeit.  Vgl.  Brief  der  Radegundis,  Gregor  IX,  42 : principes 
quos  Deus  pro  gubemalione  populi  . . . superesse  praeceperit;  Gunlcbramoi 
edicl.,  I.L.  1,  S.  4:  nos  quibiis  lacultatem  regnandi  superni  regis  commisit 
aoctorilas;  Brief  des  Sigibert,  Bouq.  IV,  S.  45:  gentes  patriae  nobis  a Deo 
concessae;  Brief  des  Dagobert,  Dipl.  11,  S.  3:  dum  nobis  in  polestate  ad  re- 
gendum  largienle  Domino  noscunlur  esse  donatae  . . . quibus  regiones  et 
regna  a Deo  sunt  commissa  (beide  zweifelhafter  Echtheit);  Urk.  Chlothadiar  III , 
Dipl.  II,  S.  121:  Dum  et  nobis  Dominus  in  solio  parentum  noslrorum  fecil 
sedere;  S.  134:  solium  regni  iiostri.  quod  ipse  nobis  ad  regeiidum  commisit. 
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Das  Folk. 


Das  Volk,  Uber  welches  die  Fränkischen  Könige 
herrschten,  war  eine  sehr  ungleichartige  Masse.  Man 
würde  genauer  sagen:  die  Volker;  denn  ganz  verschie- 
dener Nationalität  angehOrig  waren,  die  jetzt  zu  einem 
staatlichen  KOrper  verbunden  worden.  Und  auch  hierauf 
haben  wir  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch,  wie  unsere 
Aufgabe  gestellt  ist,  hauptsächlich  bei  denen  Deutschen 
Stammes  zu  verweilen.  Wir  werden  ausserdem  wohl  be- 
sonders von  den  Ständen  zu  handeln  haben.  Aber  auch 
noch  andere  Unterscheidungen  kommen  in  Betracht,  die 
wenigstens  nicht  geradezu  einen  ständischen  Charakter  an 
sich  tragen.  Wir  bezeichnen  mit  dem  umfassenden  Worte 
Volk  alle  die  in  dem  Fränkischen  Reich  unter  der  Herr- 
schaft des  Königs  lebten,  mochten  sie  Deutscher  oder  Ro- 
manischer Herkunft  sein,  im  Besitz  freien  Eigenthnms  und 
darauf  beruhender  Rechte  sich  befinden,  oder  durch  be- 
sondere Umstände  zu  höherem  Ansehn  gelangt  sein,  oder 
auch  mit  minderer  Freiheit  oder  gar  völlig  unfrei  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  leben. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  da  entgegen, 
eine  Reibe  von  Abstufungen  der  Freiheit  und  des  Rechts, 
weiche  bald  rein  persönlicher  Art  sind,  bald  mit  den  Ver- 
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hältnissen  des  Besitzes  Zusammenhängen,  und  welche  auch 
die  Stellung  des  Einzelnen  zum  Staat  bedingen.  Die  Er- 
eignisse welche  zu  der  Gründung  des  Fränkischen  Reichs 
geführt  haben  und  die  V'erhältnisse  welche  sich  in  dem- 
selben entwickelten  sind  vou  dem  grössten  Einfluss  auf 
die  VervielPältigung  solcher  Verschiedenheiten  gewesen, 
indem  theils  die  unter  den  einzelnen  Nationen  vorhande- 
nen Zustände  durch  einander  geworfen,  theils  aber  auch 
ganz  neue  Abstufungen  und  Uebergänge  entstanden  sind. 

Es  ist  die  Lage  der  Dinge  so,  dass  man  auch  nicht 
eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Berechtigten  und  Unbe- 
rechtigten, Freien  und  Unfreien  vornehmen  kann’;  denn 
weder  entsprechen  sich  Recht  und  Freiheit,  wie  es  in  äl- 
terer Zeit  der  Fall  war,  noch  lassen  sich  alle  mit  Be- 
stimmtheit in  die  eine  oder  andere  Classe  setzen,  da  viel- 
fach Freie  zugleich  in  Abhängigkeit  stehen,  Minderfreie 
und  selbst  Unfreie  zu  höherem  Ansehn  gelangen.  Nicht 
den  Standpunkt  des  Privatrechts  haben  wir  hier  einzuneh- 
men, und  können  uns  deshalb  auch  mancher  Fragen  ent- 
schlagen  welche  auf  diesem  von  Wichtigkeit  sein  müssen, 
um  dafür  wieder  anderes  hervorzuhebeu,  was  minder  das 


' Der  Sali  mit  dem  Grimm,  R.  A.  S.  226,  die  Behandlung  der  SUn- 
dcsTerhtllnisse  beginnt;  ‘Alle  Menschen  sind  entweder  frei  oder  unfrei’ 
(Ähnlich  sagt  schon  ein  Capit.  a.  803,  LL.  I,  S.  121:  quia  non  est  amplius 
nisi  über  et  servus),  reicht  rielleicht  für  die  rechtliche,  aber  nicht  für  die 
politische  Betrachtung  ans,  und  thiit  es  besonders  dann  nicht,  wenn  nicht 
blos  die  persönlichen  Verhältnisse  sondern  auch  die  des  Grundbesitzes  lie- 
rücisichtigt  werden.  Vgl.  Montag,  Geschichte  der  staatsbürgerlichen  Freiheit 
I,  S.  1 ff.,  und  Guerord,  Irminon  S.  199,  der  mit  freilich  starken  Worten, 
aber  in  der  Hauptsache  richtig,  den  Zustand  bezeichnet:  Bien  de  plus  di- 
vers, rien  de  plus  discordanl,  de  plus  heterogene  que  les  populations  , les 
etats,  les  interöta,  les  institutions  que  la  societe  presentait  en  France  pen- 
dant  les  quatre  prömiers  siöcles  de  la  monarebie. 
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Recht  der  Einzelnen  als  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Staates  betrifft'. 

Einen  bedeutenden  ßestandtheil  des  Volkes,  den  Be- 
griff des  Wortes  im  weitesten  Sinn  genommen,  bilden  die 
unfreien  Knechte^.  Gerade  sie  würden  bei  einer  Erwä- 
gung blos  der  rechtlichen  Verhältnisse  wenig  oder  gar 
nicht  in  Betracht  kommen;  denn  sie  hatten  kein  wahres 
Recht,  sie  waren  ohne  Schatz  der  Persönlichkeit  und  stan- 
den so  völlig  im  Eigenthum  des  Herrn,  dass  sie  häufig 
jeder  Sache  oder  dem  Vieh  gleichgestellt  wurden  Wer 
könnte  aber  verkennen,  dass  sie  ein  wesentliches  Element 
der  Bevölkerung  bildeten  und  dass  ihre  historische  Be- 
deutung in  aller  Beziehung  eine  viel  grössere  war  als  die 


' Die  ausräbriicbste  Darstellung  der  Veitülbiiase  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen  giebl  Naudet,  De  l’^tat  des  personnes  en  France  soiis  les 
rois  de  la  premi^re  ra^e,  in  M^moires  de  l'institut,  Acaddmie  des  inscriptions 
et  belles  letlres  T.  VIII.  (1827)  S.  401  — 597,  wo  besonders  zn  loben,  dass 
unr  die  Denkmäler  dieser  Periode  benutzt  sind.  Spater  hat  besonders  Botb 
viele  der  hier  einschlagcnden  Fragen  behandelt , nnd  ist  zn  mannigfacb  an- 
dern Resultaten  gekommen,  als  ich  auch  jetzt  annehmen  kann.  Er  geht  von 
einer  zu  einseitig  juristischen  Auflassnng  der  Verhältnisse  ans,  will  nichts 
gelten  lassen,  was  nicht  gesetzlich  anerkannt  ist,  verkennt,  dass  die  Zustande 
des  Volks,  der  GesellschaU,  wie  man  sich  jetzt  wohl  ausdrflekt,  in  einem  Pro- 
cess  der  Umbildung  begriOen  waren. 

* Sehr  reiche  Materialien  aber  die  Verhältnisse  und  das  Recht  der- 
selben gehen  Lezardiere  I,  S.  93  fT.  403  if.,  Guärard,  zum  Irminon  S.  277 
— 420;  auch  Gfrörer  im  2.  Band  des  Buchs  Zur  Geschichte  Deutscher 
Volksrechte. 

^ L.  Sal.  X,  1 : Si  quis  scrvnm  aut  ancillam , caballum  vel  jumen- 

tum  Oiravcril;  XLVIl;  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum  vel  bovem  aut 
qualibet  rem;  L Alam.  .\C;  Si  quis  res  suas  . . . quidquid  sit,  aut  man- 
dpia  aut  pecus  aut  aurum  etc. ; Lex  Bajuv,  XV,  1 : Si  quis  vendiderit  res 
alienas  . . . aut  servum  aut  ancillam  aut  qnalemcumque  rem;  ebenso  L. 
Fris.  II,  11  (add.):  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum,  bovem,  ovem 
vel  cujnscumqne  generis  animal;  Add.  VII:  Si  servus  aut  andlla  aut  equns 

aut  bos  aut  quodlibet  animal. 
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welche  das  Recht  ihnen  einräumte.  im  Hause  des  Herrn 
als  Diener,  in  seiner  Umgebung  als  geschickte  Arbeiter 
oder  V'crwalter,  auf  seinen  Besitzungen  als  Landbauer 
nahmen  sie  eine  Stellung  ein,  die  sie  werthvoll  ja  unent- 
behrlich machte,  und  die  ihnen  nicht  blos  eine  schonende 
Behandlung,  sondern  auch  eine  in  gewissem  Sinn  unab- 
hängigere Lage  verschaffte.  Freilich  lag  ihre  Persönlich- 
keit, Gut  und  Leben  in  der  Hand  des  Herrn  und  die 
Gesetze  Hessen  in  jedem  Fall  strafbarer  Vergehung  die 
härteste  Behandlung  nicht  blos  zu,  sondern  forderten  sie 
ausdrücklich;  allein  die  Geschichte  giebt  gleichwohl  den 
Deutschen  das  Zeugnis,  dass  sie  nicht  rücksichtslose  Will- 
kür und  grausame  Strenge  gegen  ihre  Untergebenen  wal- 
ten Hessen,  sondern  in  einer  Weise  mit  ihnen  lebten,  die 
die  weite  Kluft,  welche  sie  nach  rechtlichen  Grundsätzen 
trennte,  weniger  bemerken  Hess. 

In  der  Heimat  kann  die  Zahl  der  Knechte  nicht  sehr 
gross  gewesen  sein:  weder  das  Bedürfnis  des  häuslichen 
Lebens  noch  die  Vertheilnng  des  Grundbesitzes  gab  dazu 
den  Anlass Erst  durch  die  Eroberungen  wurden  die 
Deutschen  mit  den  Bequemlichkeiten  einer  reicheren  Cul- 
tur  bekannt,  und  bedurften  dann  einer  grösseren  Anzahl 
unfreier  Diener,  die  von  den  niedrigsten  Arbeiten  bis  za 
denen  eines  verfeinerten  Luxus  hinauf  mannigfache  Be- 
schäftigung fanden’;  eben  damals  bildete  sich  auch  die 


’ Nur  die  Kirche  trat  beschrankend  ein;  Conc.  Epaonense  c.  34, 
Mansi  VIII,  S.  563 : Si  qnis  servum  proprium  sine  conscienlia  judids  ocd- 
deril,  excommunicatione  biennii  efTiisionem  sanguinis  eipiabit.  Vgl.  L.  Wisig. 
VI,  5,  t2.  13. 

> Vgl.  Bd.  I,  S.  1S4. 

^ Die  alte  Lex  Sal.  kennt  ausser  den  Knecbten,  die  mit  dem  Landliau 
und  Hauswesen  zu  Üiun  haben  (porcarius,  rinitor;  stratarius,  carpentarius; 
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Vereinigung  grösseren  Grundbesitzes  in  Einer  Hand,  welche 
wir  hauptsächlich  in  den  von  den  Römern  verlassenen  Ge- 
genden westlich  vom  Rhein,  südlich  der  Donau  finden, 
und  welche  regelmässig  zu  einer  Austheilung  an  unfreie 
Knechte  oder  hörige  Ackerbauer  ilihrte  *. 

Die  grössere  Kunstfertigkeit  geschickter  Knechte  gab 
ihnen  einen  höheren  Werth,  und  wenn  das  auch  den  recht- 
lichen Zustand  nicht  änderte,  so  bestimmte  es  doch  in  vie- 
len Fällen  die  persönliche  Lage  Vielleicht  noch  höher 
an  Ansehn  und  Gunst  standen  die  eigentlichen  Diener  ^ 
welche  an  die  Person  ihrer  Herren  geknüpft  waren  oder 
im  Hause  derselben  die  mannigfachen  Geschäfte  zu  besor- 
gen hatten.  Sie  werden  auch  ministeriales*,  mit  einem 

Tassos  ad  minUleriani),  nur  den  faber  ferranua  und  aurifex , XXXV,  6 ; vgl. 
X,  26.  Die  Lex  Angl,  et  Werinomm,  die,  wenn  auch  eptteren  Ursprungs, 
doch  einen  alterlhamlichen  Standpunkt  vertritt,  nennt  V,20  den  aurifex, 
harpator  und  die  feminae  fresuoi  facientes.  Eine  weitere  Ausbildung  zeigt 
sich  erat  in  dem  zweiten  Theil  der  Lex  Alam.  LXXXI.  CI,  2.  3 und  io  den 
Zusätzen  der  spateren  Texte  der  Lex  Sal.,  besonders  Herold  XI,  6.  7 (Mer- 
kel, Nov.  106.  218). 

* Dass  die  ausgedehnte  Knechtschaft  ira  fränkischen  Reich  Römischen 
Ursprungs  war,  sagt  auch  Lezardirre  I,  S.  100. 

’ Vgl.  Fürth,  Ministerialen  S.  13  ff. 

’ Der  allgemeine  Ausdruck  für  sie  ist  famuli,  Gregor  III,  15.  V,  3. 
VIII,  24;  famuli  et  ancillae  IX,  33  (wie  sonst  servi  et  ancillae).  — Auch 
pueri  wird  oR  gebraucht,  z.  R.  Gregor  V,  14.  19.  VIII,  41.  IX,  27.  Dipl. 
I,  S.  24.  83.  — Den  Ausdruck  familiaris,  von  familia,  der  Gesamratheit  der 
Knechte,  abgeleitet,  linde  ich  nur  Gregor  V,  21.  VII,  41.  — Trad.  Sang,  ed^ 
Wartroann  12  (v.  J.  744)  steht:  mancipiis  domeslids  neben  servis  et  sn- 
cillis  pecnliarihus.  Vgl.  GfrOrer  II,  S.  133  IT. 

* L.  Burg.  X,  1.  Recap.  L.  Sal.  II.  15.  21.  22;  servus  ministeria- 
|is;  vgl.  Merkel  S.  97  §.  13:  hominem  mi(ni)sterialem ; 17:  hominem  de 
minislerio.  Dipl.  I,  S.  117.  208;  ex  omnibus  servientibus  sanclae  eccle- 
siae  qui  minisleriales  esse  noscuntur.  Das  Wort  ministerinm  bedeutet  eben 
den  Dienst  und  besonders  den  im  Hanse,  L.  Sal.  XXXV,  6.  Fred  c.  58. 
Dipl.  I,  S.  213.  Doch  leisten  den  nicht  blos  Unfreie,  und  nanientlich  die 
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wahrsclieinlich  Keltischen  Worte  vassi  und  vassalli  pe- 
nannt Bezeichnungen,  die  später  auf  höher  stehende  Per- 
sonen übertragen  wurden,  aber  dann  zugleich  ein  Zeug- 
nis geben,  wie  nahe  mit  dem  Kreise  solcher  unfreier  Die- 
ner sich  andere  V'erhältnisse  berührten 

Den  Knechten  Land  zu  geben,  welches  sie  auf  eigene 
Hand  gegen  Zins  und  Dienste  bewirtschafteten,  war  alt- 
germanische Sitte  ^ und  sie  findet  sich  bei  allen  Stämmen, 
überall  wohin  die  Deutschen  kamen:  in  Gallien  ist  eben 
dadurch,  dass  dies  jetzt  auch  hier  geschah,  die  Lage  der 


feminae  in  minUlerio  ducia,  L.  Alam,  XXXIII,  können  es  nicht  sein;  nie 
das  Wort  auf  andere  Verhältnisse  lihertragen  ist,  werden  wir  unten  sehen. 
— Aller  auch  auf  Landhesilzungen  werden  seit  dem  8.  Jahrb.  minUteriales 
genannt,  Dipl.  II,  S.  356.  371.  Form.  Sirm.  37  (Roz.  270).  Es  ist  des- 
halb nicht  richtig,  wenn  Lambert,  Städle-Verrassungen  I,  S.  138,  immer  die 
Bedeutung  eines  persönlichen  ehrenvollen  Dienstes  mit  dem  Worte  verban- 
den flnden  will. 

‘ U Sal.  XXXV,  6:  vassus  ad  ministeriam;  Marc.  II,  17  (R.  129): 
ad  vassos  vestros  vel  benemeritis  nostris;  L.  Alam.  LXXXI,  3:  Si  qnis  ali- 

cujns  seniscalcus,  si  servns  est  et  dominus  ejus  12  vassos  iiilra  domum 

habet;  Tr.  Sang.  21;  vassi  mei;  Tr.  Weiss.  17  S.  23  (ISO  S.  148):  va- 
salles meos  et  puellas  roeas,  quod  ego  de  intus  sala  mea  habeo;  52  S 54: 
vasallum , puellas , qiias  inlra  domo  mea ; Dipl.  II , S.  284  für  Eplemacb : 
vassallos  6 cum  3 puellis.  Noch  in  den  Capit.  Remedii  c.  3 wird  ein  va- 
sallus  domniens  als  servns  dem  ingennus  enigegengestelit.  Vgl.  Roth  8. 
367  ff.  Stellen  anderer  Bedeutung  s.  unten.  — Aul  die  verschiedenen  Ety- 
mologien des  Wortes  lasse  ich  mich  um  so  weniger  ein , da  sie  auf  diese 
ursprüngliche  Bedentung  meistens  keine  Rücksicht  nehmen.  Deutsch  wird  es 
mit  'kneht'  glossiert;  (>ra(f  IV,  S.  577;  Alld.  Gespr.  hera.  v.  W.  Grimm  S. 
5.  — Die  Erklärung  welche  Grimm,  Merkel  Lex  Sal.  S.  XXXIII,  für  das 

Deutsche  Wort  horogavo , horogao , das  nach  der  Lex  Sal.  dem  vassus  ent- 

spricht, giebt  (mit  der  Reinigung  des  Hauses  heaiiftragt),  befriedigt  wenig.  - 
Oer  gasindus,  Marc.  11,36  (R.  161)  kann  nimmermehr,  wie  Roth  S.  368  will, 
ein  linfreier  sein ; s.  unten. 

* Dafür  zeugen  auch  die  Namen  seniscalcus  und  marscalcus,  welche 
L.  Alam.  LXXXI  nennt. 

» S.  fld.  I,  8.  183. 
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Sklaven  eine  wesentlich  bessere  geworden Der  allge- 
meine Name  für  diese  angesiedelten  Knechte  in  den  La- 
teinischen Denkmälern  ist  servi  casati,  casati^;  seltener 
ist  der  Ausdruck  mansuarii  oder  mansionarii  ’ (später  ho- 
barii*),  von  der  Hufe  welche  sie  empfangen  hatten.  Es 
ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  der  casatus  regelmässig  eine 
ganze  Hufe  erhalten  hat  oder  nur  einen  kleineren  Theil 
von  dem  Lande  des  Herrn,  der  vielleicht  durch  Rodung 
gewonnen  war  oder  sonst  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Ackerfluren  lag^;  während  dem  Knecht  welcher  Hufner 

* Es  ist  der  Uebergang  ans  der  ‘csclarage’  in  die  ‘servage’.  Vgl.  be- 
sonders Leymarie,  Hist,  des  pnysans  en  France  T.  1 (1849)  $.  109  IT.  — 
Yanoski , De  l'abolilion  de  Tesclarage  au  moyen  ige  et  de  sa  transformalion 
en  Servitute  de  la  glebe  (1800),  schlagt  dagegen  diesen  günstigen  Einfluss  zu 
gering  an. 

s Der  Ausdruck  ist  in  Deutschland  in  den  Urkunden,  die  vrir  seit  dem 
8.  Jahrb.  haben,  ziemlich  allgemein;  Tr.  Sang.  7.  14.  Form.  Alam.  6.  Tr. 
I.aur.  449  etc.  Tr.  Fuld.  113.  122  etc.  Dipl.  II,  8.  332  für  Epternacb. 
Möser  kennt  ihn  in  Sachsen,  Werke  Vi,  S.  73. 

* Marc,  i,  22  (R.  37).  Dipl.  II,  S.  11.  Ausserdem  gehört  hierhin 

die  an  sich  freilich  sehr  allgemeine  Bezeichnung  manentes,  commanentes; 
Dipl.  I,  S.  117:  mansis,  coinanentis;  II,  S.  133:  cum  serria  manentibns  et 
andllas;  S.  139;  S.  165:  mancipiis  ibidem  commanentibua;  S,  289:  cum  ma- 
nentibus  ibidem  aspicientibus ; Tr.  Ratisb.  I,  S.  81:  uomina  manentium  cum 
reliqnis  mancipiis;  10  S.  87:  manentem  nnum  nomine  Othertum;  Br. 
not.  don.  Salzb.  II,  4 (ed.  Keinz);  sillam  . . . cum  senris  ihi  manentibus 
in  coloniis  suis  30;  Tr.  Fuld.  167:  homiues  manentes.  Doch  sind  die  serri 
super  ipsam  terram  commanentes , Tr.  Weiss.  93 , wohl  blosse  WirtscbaDs- 
knecbte,  denn  auf  zwei  Hufen  linden  sich  sieben.  Dipl.  II,  S.  201  werden 
sich  entgegengesetzt:  mancipiis  ibidem  commanentibua,  colonibns  ibidem  aspi- 
cientibns.  Und  so  ist  allerdings  die  Bedeutung  dieses  oR  vorkommenden 
Wortes,  oder  wenn  es  blos  heisst:  ubi  . . . manet,  nicht  ganz  feststehend. 
— Manentes  ist  auch  gleichbedeutend  mit  mansi;  s.  Altd.  Hufe  S.  12. 

* Die  Beispiele,  welche  Dncange  III,  8.  723  anfübrt,  sind  aus  spaterer 
Zeit,  und  mir  keiue  älteren  bekannt. 

‘ Doch  steht  Tr.  Laur.  I,  8.  30:  bnbas  2 et  casadiim  nnum  ibidem 
manentem;  eb.  Nr.  449:  1 casado  . . . cum  . . . manso  I;  Dipl.  II,  S. 
263:  7 hobas  et  7 casatas.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  casata  oder  casatus 
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war  gewöhnlich  eine  von  den  mehreren  Hufen  des  Herrn 
ganz  übertragen  zu  sein  scheint*.  Dies  war  besonders 
dann  der  Fall,  wenn  in  späterer  Zeit  nicht  einer  aus  dem 
Kreise  der  gemeinen  Freien  Land  an  Knechte  ansthat, 
sondern  ein  vornehmerer  und  reicherer  Mann  oder  die 
Kirche  oder  der  König  selbst,  welche  alle  bedeutenden 
und  oft  weit  zerstreuten  Grundbesitz  hatten,  den  sie  selber 
zu  bewirtschafien  nicht  im  Stande  waren.  Der  Anbau 
des  Landes  auf  Rechnung  des  Herrn  durch  Verwalter, 
welche  die  Aufsicht  über  die  arbeitenden  Knechte  führten, 
war  wenig  üblich ; nur  der  König  scheint  auf  solche  Weise 
den  grössern  Theil  seiner  weiten  Besitzungen  benutzt  zu 
haben während  die  Kirche  es  vorzog  ihren  Knechten 
gegen  einen  bestimmten  Zins  und  Dienst’  das  Land  zum 

auch  den  Besitz  (die  Hufe?)  des  Knechtes  bedeutet;  Ducange  II,  S.  214. 
Alld.  Hufe  S.  13.  43;  und  so  sind  vielleicht  einige  der  8.  171  N.  2 auge- 
fäbrten  Stellen  zu  verstehen. 

‘ Knechte  mit  ihren  Hufen  werden  oft  genannt;  z.  ß.  Tr.  Sang.  13; 
illa  bopa  quae  V.  habet  et  P.  com  bopa  sua;  18;  servum  . . . cum  oba 
8ua  et  com  omnia  quo  vestiti  sant , et  alium  servum  menm  . . . cum  oba 
sua  et  cum  omnia  quo  vestilos  est;  Tr.  WeUs.  228:  mancipia  id  est  dua 
. . . ctim  bobas  eorum  casa  ubi  ipse  manere  videntur;  Tr.  Laor.  659:  ser- 
vom  cum  boba  sua.  lieber  die  Form  hobunna,  hobonia,  die  io  spfttercu  ür* 
künden  für  Hufen  der  Knechte  vorkommt,  s.  Alld.  Hufe  8.  43.  Andere  Be* 
Zeichnungen  sind  scoposa  (eb.  S.  32  N.  42  N.) ; auch  colonia  wird  in  weiterem 
Sinn  wohl  bierfbr  gebrauclit.  in  Deutschen  Glossen  mit  hreiti  (reiti)-huoba  er- 
klürt;  s.  eb.  8.  43.  Statt  ^paralam'  in  einer  Songaller  Urkunde,  das  Neu- 
gart  I,  S.  203  N.  und  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  257,  als  Zinshufe  erklären, 
ist  in  der  neuen  Ausgabe,  Wartmann  1,  S.  3ü5  , ^pratam'  (pratum)  gelesen. 

^ Dies  zeigt  besonders  das  Capitulare  de  villis  Karl  des  Grossen.  Bei- 
spiele, wo  ein  König  I..aud  mit  Knechten  schenkt  oder  Knechte  mit  ihren  Hu- 
fen , sind  sehr  selten. 

^ Die  Leistung  des  Knechtes  kommt  später  unter  sehr  verschiedenen 
Namen  in  den  Quellen  vor.  Tr.  Weiss.  15:  servum  meum  . . . cum  hoba 
sna  . . . coro  censilia  ipsius;  Tr.  Sang.  375:  censnm  solvant,  id  est  uniua 
servi  debitnm  absque  diebus;  385:  iinius  servi  redibiliooem , und:  unins 
servi  debitum;  408:  servi  uniua  geldum  (vgl.  Tr.  Wertbin.,  Lacombl. 
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Niessbraach  zu  überlassen,  darin  aber  auch  wohl  uur  dem 
Beispiel  folgte,  das  ihr  von  grösseren  Grundbesitzern  unter 
den  Weltlichen  gegeben  war. 

Das  Alamannische  Gesetz  nennt  als  üblichen  Zins  15 
Eimer  Bier,  1 Schwein,  2 Malter  Brot,  5 Hühner,  20 
Eier  ' -,  es  sagt  ausserdem,  dass  die  Knechte  drei  Tage  der 
Woche  für  den  Herrn,  ebenso  viele  für  sich  arbeiten  sol- 
len, eine  Bestimmung  welche  sich  auch  auf  die  Mägde 
im  Hause  erstreckte Auf  ähnliche  Weise  wird  auch 

31:  geldis  dimidium);  509:  unius  servi  frehlam,  absque  diebus  el  fe- 
mine  operibus  singiilis  annis  pcrsolvant.  (Id  anderer  Oedentung  siebt 
‘frehta’  in  der  Form.  Salom.  36;  vgl.  DAmmler  S.  133).  In  den  Ur* 
kundcii  von  SL  Berlin,  ed.  Gudrard  S.  61.  66,  beUst  cs:  servum  . . . 
cum  omni  elnekae  (ethnike)  et  peculiari  siio  (eorum),  offenbar  ein  Deutsches 
Wort,  voD  atni,  Jahr,  welches  anniiarium,  jährlichen  Zins,  zu  bedeuten  scheint. 

^ L.  Alam.  .XXII,  1 : Servi  enim  ecclesiae  tributa  sua  legitime  red- 

dant,  quindecim  aiclas  de  cervisa,  porco  valente  tremisse  uno,  pane  modia 
dua,  pullos  quinque,  ova  vigioti;  vgl.  dazu  Merkels  Noten.  Andere  Leislun* 
gen  führt  die  L.  Baj.  1,  13  auf,  deren  Zusammenhang  mit  Römischen  Ein* 
richtungen  schon  Birnbaum,  Zehnten  S.  123,  bemerkt  bat;  vgl.  Merkel  in 
den  Anmerkungen  S.  278  ff. 

* L.  Alam.  XXII,  3:  Servi  dimidiam  partem  sibi  el  dimidiam  in  do* 
mnico  araüvnm  reddant.  Et  si  super  baec  est,  sicut  seni  ecclesiastici  ita  fa* 
dant,  Ires  dies  sibi  et  tres  in  domnico.  L Baj.  I,  13:  Servi  autem  eccle- 

siae secundum  possessionem  suam  reddant  tributa.  Opera  vero  tres  dies  io 
ebdomada  in  dominico  operetur,  tres  vero  sibi  fadant.  Dem  entsprechend 
heisst  es  Tr.  Weiss.  63 : illa  mandpia  que  super  ipsa  terra  commanere  vi- 
dentur  illorum  opera  3 dies  in  ebdomada,  et  si  necessitas  fuerit  ad  majora 
opera,  quatuordecim  noctes  venianl  ad  ipsa  opera;  Tr.  Sang.  385:  ita  dum- 
taxat  ut  ipsa  mandpia  non  cogantur  in  ebdomada  tres  dies  operare  sed  tan- 
tum  duos;  228:  hoc  est  ul  servi  vel  ancillae  conjiigati  et  io  mansis  manen- 
tes  tributa  et  vebenda  ct  opera  vel  texturas  seu  functioiies  quasÜbet  dimidia 
facianl,  excepto  aratura,  pueilae  vero  infra  salam  manentes  tres  opiis  ad  ve- 
sUum  el  tres  sibi  fadant  dies,  et  hoc  quod  Atamanni  cbwiJiiwerch  dicunt 
non  fadant,  wo  man  das  letzte  Wort  freilich  nicht  mit  Gfrörer  II,  S.  129 
als  Unzucht  erklären  darf,  vgl.  Graff  IV,  S.  654;  Tr.  Laur.  868;  quae  si- 
bimet  3 dies  in  ebdoma  proticianl,  3 dies  Sancto  Nazario  servianl;  Tr. 
Saug.  373:  El  votumns,  ul  postea  illi  servi  sua  tributa  non  magia  sicul  et 
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sonst  die  Leistung  des  Knechtes  bestimmt  gewesen  sein 
und  zwar  so  dass  ihm  und  den  Seinen  das  Nöthige  zum 
einfachen  Leben  nicht  abging.  Der  angesiedelte  Knecht 
hat  nicht  selten  wieder  unfreie  Diener  zu  seinem  Gebrauch 
im  Hause  oder  auf  dem  Felde  *.  In  einzelnen  Fällen  hat 
er  sogar  freies  Eigenthum  erworben 

Es  ist  klar,  dass  besonders  die  Knechte  der  Kirche 
ihre  Unfreiheit  weniger  empfinden  konnten  und  nicht  eben 
anders  als  Hörige  lebten;  weshalb  sie  später  auch  höher 
an  Ansehn  standen  und  sich  selbst  eines  bessern  Rechts 
erfreuten^.  Aus  anderem  Grunde  ist  dasselbe  mit  den 
Knechten  des  Königs  der  FalP;  der  V'orzug,  welchen 

aoteccssoiilms  nostris  reddant,  cl  kcrnmaldrum  uon  soivant,  ancillae  foris 
domo  non  magis  nisi  duas  pisas,  sive  in  lana  sive  in  lino  si( , operentur. 
Diese  Slellen  sind  aus  Karolingischer  Zeit.  Ygi.  Maurer,  Fronhufc  1,  S.  379. 
Die  hier  erwfthnlen  Hufen,  quac  in  dominicum  frucUQcaut,  sind  offenbar  sol- 
che welche  fär  den  Herrenbof  bewirtschaftet  werden. 

* Vgl,  Eiclihorn  §.  49. 

* In  den  Tr.  Fuld.  heissen  die  angesiedelten  Knechte  meistens  servi; 
diese  haben  wieder  mancipia  unter  sich.  L Alam.  LXXXl,  1.  5 wird  der 
Knecht  des  Unfreien  junior  genannt. 

8 Gu<^rard  S.  304  ff. 

* Das  bessere  Recht  bl  zunächst  der  höhere  Werth,  der  ihnen  als 
Sache  der  Kirche  (und  des  König!»)  ziikam;  L.  Alam.  Vill,  4:  Si  quis  ser- 
viim  ecclesiae  occideiit,  in  Iriplum  coinponal;  sicul  solet  (so  ist  offenbar 
auch  in  dem  Text  A zu  lesen)  serrna  regis,  ita  solvalnr,  id  est  45  soi. 
Vgl.  L.  Baj.  1,  5.  Doch  verband  sich  damit  bald  anderes , z.  B.  L.  Hib. 
LVHI,  20:  Servi  antem  regb  vei  ecclesianun  non  per  actores,  sed  ipsi  pro 
semet  ipsb  in  judicio  respondeant.  Vgl.  Fürth  S.  10  ff.;  Gin^rard  S.  349 
^357.  Der  homo  ecciesiaslicus  in  der  L.  Rib.  LVIll  und  sonst  bt  dage- 
gen kein  Unfreier,  wie  Fürth  S.  76  und  Guerard  S.  352  annebmen,  sondern 
ebenso  wie  der  homo  regiiis  ein  Freigelassener;  Pardessus  S.  351  ; Ruth, 
Feudalilal  S,  241  ; Sohin,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  433. 

^ Die  Knechte  auf  den  königlichen  Gutem  heissen  servi  fisd  (Childe- 
herli  decrcl.  c 13,  LL.  I,  S.  lü)  oder  servi  Gscales  (L.  Alam.  XXXIX,  3. 
L.  Baj.  VH,  3);  der  Ausdruck  tiscalimis  bl  dieser  Zeit  noch  fremd;  servns 
nscaliiiiis  nur  in  einem  Zubalz  zur  L.  Baj.  LL.  Hl,  S.  450. 
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jede  Verbindung  mit  dem  Haupte  des  Volkes  gab,  erstreckte 
sich  selbst  bis  in  diese  niederen  Kreise  hinab. 

Bei  den  Burguuden  ward  der  KOnigsknecht,  wenn  er 
Deutscher  Herkunft  war,  den  Freien  gleichgestellt,  sein 
Tod  mit  Lebensstrafe  bedroht  Ist  der  puer  regis  des 
Fränkischen  Rechts  nicht  ein  Freigelassener,  sondern  ein 
Unfreier  im  Dienst  des  Königs so  wird  er  doch  dem 
Leten  gleichgestellt;  es  wird  an  die  Möglichkeit  gedacht, 
dass  er  in  das  Gefolge  aufgenommen’,  zu  dem  Amt  ei- 
nes Sacebaro*,  ja  zu  der  Würde  eines  Grafen  erhoben 
werde’;  wie  bei  den  Burgundcn  amtliche  F'uncliouen,  be- 
sonders die  Eintreibung  von  Bussen,  den  Köuigsknechten, 


' L.  Burg.  II,  1 : Si  qnis  bomiiieui  iiigeniiuni  n populo  DOütro  cujus- 
libet  nationis  aut  servum  regis  nalione  dunlaxal  barbanini  occidere  . . . 
praesunipseril  etc.  Bluhme  hält  sie  für  dieselben  welche  der  König  XLIX,  4. 
LXXVI,  1.  4 als  pueri  noslri  bezeichnet. 

* Das  Erste  habe  ich  von  dem  puer  regis,  der  L.  Sal.  XIII,  7 neben 
dem  letus  genannt  und  XUI,  4 in  der  Handscbrill  I den  Romani  und  leti 
in  Beziehung  auf  das  Wergeid  gleichgestellt  wird , angenommen , Das  alte 
Recht  S.  100;  doch  schon  darauf  aufmerk.sani  gemacht,  dass  der  Sprachge- 
brauch Gregors  (V,  50:  regales  pueri,  vgl.  S.  109  N.  3,  besonders  Gregor  VIII, 
41)  eine  andere  Erklamng  empfehle.  Diese  scheint  mir  jetzt  durch  die  Lex 
Burg,  entschieden  hestatigt  zu  werden.  Dann  muss  natürlich  auch  der  re- 
gins  puer  L.  Rib,  Uli,  2 ein  Unfreier  sein,  wahrend  der  Freigelassene  hier 
als  homo  regius  bezeichnet  wird  (IX.  LVIII,  10),  und  so  fasst  Roth,  Beuef. 
S.  133,  die  Sache.  — Daniels  I,  S.  4S9  und  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  152, 
denken  dagegen  au  die  jungen,  oR  vornehmen  Männer  am  Hofe  des  Königs 
(s.  unten);  doch  wird  sich  keine  Stelle  nachweisen  lassen,  wo  diese  als  pueri 
regii,  regales,  bezeichnet  werden;  Gregor  III,  15.  V,  49.  IX,  9.  X,  18  kön- 
nen wenigstens  sehr  wohl  Unfreie  gemeint  sein. 

’ Recapitulatio  §.  33,  Merkel  S.  97 : antnis(t)ionem  quo(i)  puer  regis 
est. 

* L.  Sal.  LIV,  2. 

* L.  Rib.  UH,  2:  Quod  si  regius  puer  vel  ex  tabulario  ad  illnm  gra- 
dum  (des  Grafen)  asceuderit;  vgl.  den  Zusatz  zweier  Handschriften  zu  UIV, 
2 und  die  Recapitulatio  §.  30 : grapliluuem  qiii  puer  regis  est. 
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den  Wittiscalken,  wie  sie  dann  heissen,  übertragen  sind 
Die  spätere  Geschichte  zeigt  Beispiele,  dass  einzelne  zu 
Einfluss  ja  zu  Ehren  und  Würden  emporzusteigen  ver- 
mochten, wie  sie  eben  unter  dem  Königthum  selbst  dem 
Niedrigsten  zugänglich  werdend 

Aber  auch  bei  den  weltlichen  Grossen  ist  etwas  Aehn- 
liches  der  Fall.  Sie  umgaben  sich  mit  unfreien  Knechten, 
die  Waffen  trugen,  ihre  Begleitung  bildeten,  zu  manchen 
wichtigen  Geschäften  gebraucht  wurden,  und  wenn  auch 
an  sich  kein  besseres  Recht  empfingen,  doch  oR  eine  be- 
deutende Rolle  im  Leben  spielten 

Römische  Gewohnheiten  haben  auf  die  Verhältnisse 
der  Unfreien  bei  den  Deutschen  keinen  wesentlichen  Ein- 
fluss  geübt;  diese  haben  mehr  die  Römische  Sklaverei 
gemildert,  als  dass  ihre  Knechtschaft  durch  die  neuen 
Lebeusverhältnisse  einen  andern  und  günstigeren  Cha- 
rakter angenommen  hätte.  Freilich  ward  nicht  mehr  je- 
der im  Kriege  Unterworfene  zum  Knecht  des  Siegers; 
doch  Kriegsgefangene  verfielen  auch  jetzt  der  Unfreiheit 


* L Hurg.  LXXVI:  De  wiltiscakis;  im  Text:  pueros  nostros,  qui  ju* 
dicia  exseqiiunlnr  quibusqae  mollam  jubcmus  exigere. 

’ Gregor  49  erzählt  die  Geschichte  des  Grafeo  Leudastes:  a flsca« 
lis  vinitoris  servo  . . . oascitur.  Exiode  ad  servitium  accersitus,  cuÜoae  re- 
giae  deputatur  etc. 

^ Gregor  V,  14.  VI,  33.  35.  VII,  29.  de  mir.  S.  Martini  I,  10.  — 
Ausführlich  Roth  S.  154  ff. 

* Kriegsgefangene  kommen  in  df.>v  Geschichtschreibern  oft  genug  als 
Knechte  vor;  Gregor  111,  11.  Mir.  S.  Juliani  c.  7.  13.  V.  Eptadii,  Douq.  111, 
S.  391.  V.  Ensicii,  eb.  S.  429.  Remigius  ermahnt  den  Chlodovech  Kriegsgefan' 
getie  freizulassen,  Bouq.  IV,  S.  51  ; vgl  den  Brief  des  Königs  an  die  Bischöfe 
S.  54.  Es  gab  aber  Knechte  Römischer  und  Deutscher  Herkunft,  Dipl.  1,  S. 
212:  famiitos  meos  qui  mihi  deservire  videntur  tarn  de  oaliouc  Rouiaua 
quam  et  barbara;  11,  S.  253:  peciilii  promiscuo  utriusque  generis  nalionum, 
>011  allen  Nationalitäten;  V Germani  c.  74:  Dnde  sunt  conligiiae  geiites  in 
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nnd  weder  den  Deutschen  noch  den  Römern  gewährte  es 
Anstoss,  wenn  man  die  unfrei  gewordenen  öffentlich  zu 
Kauf  stellte.  Nur  die  Geistlichkeit  wirkte  dagegen*,  und 
wenn  die  Kirche  auch  die  Knechtschaft  nicht  aufheben 
konnte  und  auf  ihren  eigenen  Besitzungen  keineswegs 
aufhob,  so  beförderte  sie  doch  die  Freilassung  soviel  sie 
konnte 

Wenn  bei  den  alten  Deutschen  die  Freilassung  re- 
gelmhssig  nur  die  mindere  blos  persönliche  Freiheit  er- 
theilte,  die  ihn  dem  Hörigen  oder  Liton  gleichstellte’,  so 
ist  das  auch  später  noch  vielfach  der  Fall*. 

Daneben  haben  Formen  dec  Freilassung,  wie  sie  im 
Römischen  Reich  uud  unter  dem  Einfluss  der  christlichen 
Kirche  zur  Ausbildung  gekommen,  Eingang  gefunden  Sie 
sollten  die  Freiheit  des  Römers  gewähren’.  Aber  von 

testimonium,  Hispanus,  Scollus,  BriUo,  Wssco , Saio,  Burgundio  . . . unde- 
que  liberandi  jugo  servitii;  auch  V.  Eligiic.  10.  — Vgl.  Lezardii^re  I,  S.  382. 

' Vgl.  das  Cunc.  Cabilloii.  c 9,  Maiisi  X,  8.  1191,  welches  den  Ver- 
kauf Ton  Sklaven  verbietel  extra  Ones  vel  terminos  qui  ad  regnum  domini 
Clodovei  regis  pertinent.  Ebenso  hestinimt  die  L.  Alant.  XXXVII,  1:  nt 
mancipia  foris  provincia  nemo  vendalur  nec  in  paganos  nec  in  christianos, 
und  Ta.ssilos  decr.  iXiuhing.  c.  1 , LL.  III,  S.  464.  — Die  Kirche  erklärte 
sich  auch  gegen  das  Recht  der  Herren  den  Knecht  zu  tödten,  Gfrörer  II, 
S.  22. 

’ S.  darüber  Gfrörer  II,  S.  18  IT. 

» Bd.  I,  S.  175. 

* L.  Rib.  I.XII,  1 erwihnl  den  Fall,  wenn  einer  senum  siiura  tribn- 
tarium  ant  litum  fecerit,  und  giebt  diesem  nur  ein  VVergeld  von  36  Sol. 
Bei  den  Baiern  wird  V,  9 40  St'  als  VVergeld  des  Freigelassenen  angege- 
ben, ein  Viertel  des  Freien , was  man  nicht  mit  Gaupp , Gesetz  der  ’^hiirin- 
ger  8.  182,  aus  einem  kleineren  VVergeld  der  letzteren  erklären  kann.  Es 
wrird  hier  und  VIII,  10.  11  des  Herrn  gerade  wie  VIII,  12.  13  beim  Skla- 
ven erwahnL  Vgl.  Cap.  add.  ad.  L.  Sal.  14,  LL.  II,  8.  13.  in  der  L. 
Baj.  findet  sich  auch  der  Deutsche  ^alnc  frilaz,  frilaza  Vgl.  Walter  §.411, 
der  die  verschiedenen  Falle  gut  uutersebeidet. 

‘ L.  Rib.  LVIII.  LXI  und  zahlreiche  Formeln,  Roz.  62  R. 

12 
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der  alten  Anschaunng,  dass  der  Freigelassene  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  zu  dem  früheren  Herrn  oder  einem 
andern,  der  an  seine  Stelle  trat,  verbleibe,  haben  die  Deut- 
schen nicht  lassen  können;  und  auch  die  Kirche  ist  dem 
entgegengekommen  und  hat  ihrer  seits  wenigstens  eine 
Schutzgewalt  über  alle  diejenigen  in  Anspruch  genommen 
welche  unter  ihrer  Mitwirkung  die  Freiheit  erlangten  *. 
In  andern  Fällen  ist  es  der  König  welcher  sie  übt*,  je- 
denfalls dann  wenn  er  selber  der  Freilasser  war.  Aber 
auch  einem  andern  Herrn  oder  seinen  Erben  ist  ein  sol- 
ches Recht  Vorbehalten®;  mitunter  der  Freigelassene  dem 
Schutz  einer  Kirche  empfohlen  oder  demselben  überlassen, 
wenn  er  eines  solchen  bedürfen  solle,  ihn  frei  zu  wäh- 
len*. 

' L.  Rib.  LVIII,  1 : et  tarn  ipse  quam  et  omnis  procreatio  ejua  liberi 
pernianeant  et  sub  tuitione  eccicsiae  conaiatant  ...  et  non  aliiibi  iiiai  ad 
eceleaiaro  ubi  relaiati  sunt  mallum  tcneaut.  Vgl.  aber  diese  Stelle  be- 
aoudera  Sofam , Z.  f.  R.  G.  V,  S,  433. 

• L.  Rib.  LVIII,  12.  13. 

' Marc.  II,  17  (Roz.  129)  wird  bei  testamentarischer  Freilassung  ob- 
seqnium  gegen  die  Söbne  Vorbehalten , II,  34  (R.  93)  freie  Wahl  der  de- 
fensio  unter  den  Erben  gegeben.  Vgl.  Dipl.  I,  S.  139;  liberos  nostros  et 
liberas  nostras , qiias  nobis  b.  m.  genitor  nosler  I.  per  testamentum  suum 
commendavit,  similiter  et  illos  quos  . . . liberos  fecimns  ...  tibi,  s.  Mar- 
tine, defensandos  commendamus.  Et  si  quis  ex  eis  amplius  praeter  hoc  quod 
eis  injunclum  est  etc. 

* Marc.  II,  32  (Roz.  83):  Si  tibi  necessitas  ad  tua  ingenuitate  tnenda 
contingerit  . . . defensionem  ecclesiae  aut  cnjuscumqiie  te  elegere  placneril 
licentiam  babeas.  Aehnlich  Roz.  64  (Bai  5).  65  (Sirm.  12).  82  (Lind  95). 
86  (Bai.  6).  87.  Von  gar  beinern  .Schulz  oder  dergleichen  ist  Roz.  62  die 
Rede,  und  ebensowenig  L.  Rib.  LXl.  L.  Cbam.  13  heisst  es:  Qni  per  char- 
tern iugciiuus  est,  sic  debet  in  omnia  perlinere  sicul  alii  Franci;  c.  12  wird 
es  aber  als  etwas  Besonderes  bei  diesem  und  dem  per  bantradam  Freigelas- 
senen erwähnt,  wenn  der  Herr  ‘de  foris  de  eo  miserit’,  d.  h.  wohl  ihn 
aller  Gewalt  enthob.  Und  L Rib.  I.XI,  3 wird  der  dominus  eines  Freige- 
lassenen erwähnt.  Doch  gehen  Roth  und  Sohm  zu  weil,  wenn  sie  auch  in 
solchen  Fallen  eine  wahre,  etwa  gar  erbliche  Abhängigkeit  als  Regel  ansebeii. 
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Genauer  als  anderswo  sind  in  dem  Rechtsboch  der 
Ripnarischen  Pranken  diese  Verhältnisse  freordnet  Es  nn- 
lerscheidel  drei  Klassen:  KOnigsleute,  Kirchenleute  und 
Römische  Leute 

Alle  hatten  sie  das  Wergeid  der  Römer  ^ galten  aber 
den  Vollfreien  nicht  für  ebenbürtig*;  wenigstens  die  Kir- 
chenleute waren  gewissen  Diensten  und  Abgaben  unter- 
worfen *. 

^ L.  Rib.  LVIM:  De  tabiilariis;  LXl:  De  iibertis secundum  legem  Ro- 

manam;  vgl.  IX.  X.  XI,  3.  XIV,  I.  XVIII,  3.  XXII.  XXIV,  2 I.XV,  2.  3. 
LXXXVIl.  Scboo  de  Gourcy , Quel  Tut  t'älal  des  personnes  en  France  S. 
109,  bat  erkannt«  dass  die  tabiilarii,  welche  in  der  Kirche  freigelassen  wer- 
den, identisch  sind  mit  dem  homines  ecclesiastici , was  Roth,  FeudaliUl  S. 
291  IT.,  naher  begründet  bat;  vgl.  Sobm  Z.  f.  R.  G.  a.  a.  0.  (das  ‘seu* 
LVIII,  2:  tabularium  seu  eccicsiaticnm  hominem  sieht  also  erklärend;  die 
Lesart  ^hominem  regium  labniariiim' LVMI,  12  ist  zweifelbari).  Dem  ecclesia- 
aticus  wird  der  Romanus  und  regius  bomo  gleicbgeslellt;  Romani  sind,  wie  Sohm 
wohl  mit  Recht  bemerkt,  die  nach  LXl  freigelassenen , wie  man  annehmen 
muss  durch  Urkunde,  Brief  oder  Testament,  wie  es  die  Formeln  Roz.  79  IT. 
enthalten,  die  spater  epistolarii  (zweifelb.  t'rk.  f.  Gorze,  Dipl.  II,  S.  398) 
oder  chartarii  genannt  werden,  ausserdem  können  aber  auch  Römische  Co* 
Ionen  unter  dem  Namen  begrilTen  sein.  Bei  den  h.  regii  ist  nicht  ganz  deut* 
Heb , ob  es  nur  Knechte  des  Königs  sind  die  dieser  freigelassen , wie  Ruth 
will,  oder  auch  andere  die  durch  den  König,  und  dann  nicht  per  denarium, 
ihre  Freiheit  erhallen  haben.  Für  das  Letzte  spräche  die  Analogie  der  h.  ec- 
clesiastid,  die  ja  nicht  blos  frühere  Knechte  der  Kirche  waren,  und  der  b. 
Romani,  die  auch  nach  der  Art  der  Freilassung  benannt  sind,  für  die  erste 
Annahme,  dass  wir  bei  den  Ripuariern  keine  andere  Form  der  Freilassung 
vor  oder  durch  den  König  als  die  per  denarinm  kennen,  welche  ein  besse- 
res Recht  gab.  — An  freie  Homer,  die  sich  in  den  Schulz  des  Königs  oder 
der  Kirche  begeben,  wie  Gaupp,  Lex  Chamav.  S.  44,  meint,  ist  in  keiner 
Weise  zu  denken;  ebensowenig  an  Knechte  des  Königs  und  der  Kirchen. 
Vgt.  Waller  f 422. 

* L.  Rib.  IX.  X. 

0 Ebend.  LVIII,  11. 

* Ebend.  LVIII,  1:  oronem  redituro  atatos  aut  servitiom  tabularii  eo- 
nim  ecclesiae  reddant.  Vgl.  Marc.  II,  28  (Roz.  107):  Kinder  eines  Knech- 
tes und  einer  Freien  sollen  frei  bleiben  et  sub  Integra  ingcnuitalc  super  terre 
uoatra  aut  Uiiorum  noslrorum  . . . commanere  debcaul  et  ictldilns  de  terra, 

12* 
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Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  aber  auch  anders- 
wo im  Fränkischen  Reich.  Die  Freigelassenen  waren  nicht 
selten  zu  bestimmten  Leistungen  verpflichtet,  die  eine  An- 
erkennung des  Schutzrechts,  das  Uber  sie  geUbt  ward,  ent- 
hielten'. Sie  sind  auch,  und  nicht  blos  für  ihre  Person, 
sondern  sammt  ihrer  Nachkommenschait,  an  das  Land  ge- 
bunden, das  sie  bei  der  Freilassung  empfangen  oder  be- 
halten hatten". 

Aber  auch  das  volle  Recht  des  freien  Franken  konnte 
verliehen  werden,  durch  einen  symbolischen  Act  eigen- 
thUmlicher  Art  (per  dcnarium),  der  vor  dem  König  voll- 
zogen ward ",  der  ursprünglich  nur  Fränkisch  war,  aber  auch 

ut  mos  est  pro  ingeimU , annis  (so  ist  zu  lesen)  singulU  desoivant  et  seoi' 
per  in  iiitegra  ingcnuiiale  permaocanl  tarn  ipse  quam  et  postenlas  illonini. 

^ Beispiele  S.  178  3.  Io  allerer  Zeit  findet  sicii  meist  nur,  was 

Marc.  Ilf  17  (Roz.  129)  enthält:  oblata  vcl  luminaria  juxta  quod  ipsas  epistolas 
conlincnt  ad  sepulcbra  iioslra  lam  ipsi  quam  proles  eonim  implere  studeaut. 
So  io  dem  Testament  der  Erminetrudis , Dipl.  II,  S.  257;  des  Bertramous 
I,  8.  214;  II,  S.  212  und  sonst.  Ein  Pfund  Wachs  als  Zins  kommt  in 
der  Urk.  der  Irmina,  Dipl.  II,  8.  251,  vor,  woher  später  der  Name  cerarii. 
Andere  Abgaben  und  Leistungen,  das  sogenannte  litimonium,  Ubertioatis  aut 
patrociriatus  obsequinm,  werden  meist  ausgeschlossen;  Roz.  62  iT.;  s.  nach** 
her  S.  183  N.  1 und  Roth  S.  299. 

* Beispiele  s.  Roth  S.  297 ; namentlich  das  Testament  des  Widcradus, 
Dipl.  II,  S.  325  : Yolnmus  etiam,  utingenuos  eos  (I.  quos)  fecimus  aut  inau- 
tea  fecerimus,  quanlicumque  io  ipsa  loca  maneot  . • inspeclaa  eorum  li- 
bertates,  super  ipsas  terras  pro  ingenuis  commaneant  et  aliubi  commanendi 
Dullam  babeant  potestatem,  sed  ad  ipsa  loca  sancta  debeanl  spcrare;  vgl. 
form.  Bai.  28  (R  128). 

* L Sal.  XXVI.  L.  Rib.  LVll,  1,  wo  es  heisst:  sicut  reliqiii  Ribuarii 
über  pcrroaneat.  (Aehnlicb  die  spätere  L.  Cham.  13  von  dem  qui  per  char> 
tarn  iogenuus  est,  und  da  auch  der  per  denarium  Entlassene  eine  cbarta  er- 
hielt, könnte  man  mit  Gaupp  S.  67  an  diesen  denken;  doch  scheint  dem 
c.  12  enlgcgeniusUhen ; s.  S.  178  N.  4).  Marc.  I,  22  (Roz.  57),  und  an- 
dere Roz.  55.  56.  58-  61.  — Die  Freilassung  ‘per  hanlradam*  der  Lex 
Cham.  c.  11.12  ist  nicht  mit  Pertz,  Xantener  Gaurecbl  S.  418,  und  Maurer, 
Frouhüfe  I,  S.  60,  dieser  gleicbzustellen ; Gaupp  S.  65. 
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EiDg;anfr  bei  anderen  Stämmen  erhalten  hat';  und  wenifj- 
stens  bei  den  Baiern  ist  später  auch  der  Herzog  an  die 
Stelle  des  Kdnigs  getreten  *. 

Wenn  der  König  auch  gegen  einen  solchen  Rechte 
am  Erbe,  Wergeid  u.  s.  w.  hatte,  so  sind  sie  nur  daraus 
zu  erklären,  dass  dem  neuen  Bürger  mit  der  Freiheit  nicht 
auch  eine  Familie  gegeben  irerden  konnte  und  der  Kö- 
nig in  ihr  Recht  eintrat  ^ 

Dass  diese  Unterschiede  nicht  unbedeutend  waren, 
erhellt  vornehmlich  daraus,  dass  es  dem  Minderfreien 
möglich  war  durch  eine  weitere  Freilassung  das  bessere 
Recht  zu  erlangend  Wir  sollten  es  dann  eine  Freima- 
chung nennen;  da  nicht  der  Knecht  ans  seiner  Knecht- 
schaft entlassen,  sondern  der  Minderfreie  zum  Vollfreien 
gemacht  wird. 

Hatte  der  Freigelassene,  wie  es  Regel  war,  schon  frü- 
her Land  zum  Anbau  erhalten,  so  trat  in  dieser  Bezie- 


' Das  scheint  die  Aiifnahme  der  Fonoel  in  Saimnlnngen  für  andere 
Reichstlieile  zu  zeigen;  regelmässig  aber  wird  ‘secundum  legem  Salicaro’  bin- 
zogefügt. 

* Tassil.  decret.  Ninh.  c.  9 (popni.  Icges);  Ut  hi  qni  ducali  mann 
liberi  dimissi  sunt  etc  , wie  man  diese  Stelle  mit  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  16, 
deuten  darf  (aber  nicht  L.  Raj.  die  Ueberscbrirt ; per  nianum  dimissi  sunt 
liberi;  rgl.  Grimm  R.  A.  8.  331).  Vgl.  Qnitzmann  S.  47,  der  auf  die  He- 
zeichniing  ‘scazwurC  für  Freilassung,  Freigelassene,  auch  in  Bairischen  Glos- 
sen aufmerksam  macht  (GraB  I,  8.  1042). 

’ Anders  Maurer,  Fronliüfe  I,  S.  16.  In  der  Urk.,  Dipl.  II,  S.  11, 
wo  Freigelassene  in  den  Schutz  einer  Kirche  gegeben  werden,  ist,  wie  Mau- 
rer selbst  bemerkt,  das  ‘per  denarium’  nur  eine  Conjectnr  Mabillons;  Marc. 
I,  22  das  'sicnt  et  reliqui  mansuarii’  auf  den  Zustand  vor,  nicht  nach  der 
Freilassung  zu  beziehen. 

‘ I,.  Sal.  XXVI.  L.  Rib.  LVIl,  1.  LXI,  3;  vgl.  Guirard  S.  375. 
Wer  aber  als  labnlarios  in  Abhängigkeit  von  der  Kirche  stand,  sollte  nicht 
fähig  sein  diese  Fränkische  Freiheit  zn  empfangen;  L.  Rib.  LVIII,  1. 
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huDg  keine  V'eränderung  ein  ' ; sonst  ist  eben  mit  der 
Freilassung  wohl  auch  die  Anweisung  von  Land  verbun- 
den gewesen  Man  überliess  die  neuen  Mitglieder  der 
Gemeinde  nicht  ihrem  Schicksal,  sondern  knüpfte  sie  an 
festen  Grundbesitz,  der  ihnen  dann  freilich  in  der  Regel 
nicht  eigenthümlich  gehörte,  sondern  sie  an  sich  schon 
in  Abhängigkeit  zu  einem  Herrn  setzte. 

Waren  sic  nur  Hörige  oder,  wie  die  meisten  Deut- 
schen sagten,  Leten  oder  Liten  geworden,  so  lag  das  schon 
in  dem  Begriff  ihres  neuen  Standes:  sie  bebauen  fremdes 
Land  und  sind  damit  dem  Eigenthümer  als  Herrn  unterworfen 
Sie  können  mit  dem  Lande  veräussert  werden  *,  und  zah- 

* Das  schcinl  aus  den  Worten  des  praeceplura  denarislef  Marc.  I, 
22,  zu  folgen:  ul  sicul  el  reliqui  mansuarii,  qui  per  lalem  tiluluni  a jugo 
servilutis  in  praesentia  principuni  nosciinlur  esse  relaxati  ingenui  etc.  Deut- 
licher erhellt  es  aus  dem  Testament  des  Bertramnus,  Dipl.  I,  S.  214:  Von 
jeder  villa  sollen  die  *qui  niüdiores  esse  noscunliir*  und  treu  gedient  haben 
freigelassen  werden,  aber:  perpeluo  dcbenl  cum  Integra  diligentia  deservire, 
cl  ingenuilatis  Status  illorum  sub  defensione  ipsius  abbatis  debel  perpelualiter 
perdtirare.  Vgl.  die  Stellen  S.  180  N.  1.  2;  dann  Dipl.  11,  S 375:  el 
ipsas  colonicas  sub  nomine  libertinitatis  habeal , et  ad  heredem  meam , sient 
iiberti  nostri  aspicioul,  ita  et  ipse  sic  facere  debeat.  — Liberti  als  Zugehö- 
rige eines  Guts  Dipl.  1,  8.  70.  117  etc.  Tr.  Weise,  14  S.  22.  Tr.  Fris. 
26  S.  43.  28  S.  44  etc.  Ueber  ingeiiui  s.  unten. 

* Das  Conc.  Agath.  a.  506  c.  7,  Mansi  VIII,  S.  325,  bestimmt,  dass 
Freilassungen  gelten  sollen  cum  hoc  quod  eis  maniimissor  in  libertate  con- 
tuleril,  quod  tarnen  Jubemus  20  sol.  numerum  et  modum  in  terrula,  vineola 
vel  hospiliolo  tenere;  Dipl.  II,  S.  325:  et  illas  cessiones  quas  ad  libertos 
noslros  ...  ad  eorum  ingenuitates  condrmandas  . . . fecinius,  quando  eos 
. . . ingenuos  dimissimus,  ut  dum  advivunt  hoc  teneaol;  audere  Stellen 
nachher.  Vgl.  Pardessus  S.  530;  Gfrörer  II,  S.  112  fT. , dessen  Preisbe- 
rechnung aber  ganz  verkehrt  ist.  Dies  erledigt  die  Bedenken  von  W'irlh,  D. 
G.  I,  S.  110  ff.,  was  aus  den  Freigelassenen  hatte  werden  sollen. 

* Vgl.  Bd.  I,  S.  177.  Ihr  Wergeid  halb  so  gross  wie  das  des  Freien 
wird  von  spateren  Gesetzen  bestAligt,  Cap.  add.  ad  L.  Sal.  2,  LL.  II,  S.  9, 
Childeberli  et  Chlolhacharii  pactum  c.  8,  IX.  I,  S.  8.  — Bei  den  Alamannen 
ist  dagegen  das  Verbaltms  der  Bussen  3 : 2 und  3:1,  s.  d.  Stellen  $.  1 83  N.  3. 

* Dipl.  II,  8.  273:  mancipiis,  litis;  8.  325:  cum  ipso  bornine  qoi 
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len  regelmässig  eine  Abgabe.  Hie  an  ihren  Stand  erin- 
nerte, das  litimoninm Sonst  ist  ihre  Lage  unter  den 
Salischen  Pranken  eine  günstige:  sie  stehen  im  Wergeid 
den  Römern  gleich  und  können  im  Heer  und  im  Dienst 
des  Königs  zu  Ansehn  gelangend 

Auch  bei  den  süddeutschen  Stämmen  hat  diese  wich- 
tige Classe  landbauender  Einwohner  nicht  gefehlt  ^ Bei 

supra  coimnanet  n.  8.  et  iiiore  saa  leda  nostra;  S.  334;  accotabns,  luitia 
(I.:  lilia),  mancipiis;  aus  spaterer  Zeit;  Tr.  Laur.  I,  S.  3;  litis,  libertis, 
conlibertis,  mancipiis;  Tr.  Werth.,  bei  Lacomblet  4 S.  3;  terram  illam  quam 
L.  lilus  roeus  incolebat  et  proserriebat ; 8 8.  6:  bora  una  quam  prosertinnt 
liti  mei;  65  S 31;  litus  noster  n.  W.  habet  mansum  etc.  Besonders  häu- 
fig in  den  Tr.  Corbej.  248.  250.  258  etc.  ed.  Wigand.  Andere  Beispiele 
Gn^rard  8.  271  N.  3;  der  selbst  aber  das  Verbtitnis  der  Uten  zu  sehr  als 
ein  blas  persönliches  ansieht.  Allerdings  bildeten  sie  fräher  einen  beslinim- 
ten  Stand  (was  spater  in  Flandern  anders  war,  Warnkönig  III,  8.  45) ; aber 
höriger  Besitz  gehört  zu  dem  Wesen  desselben.  Ganz  nnrichlig  halt  l.ome- 
nie  I,  $.  162  den  Uten  für  identisch  mit  dem  hnmo  ecclesiaslicns. 

' Irmino  8.  21  ; Iste  sunt  lide  . , . Iste  solvunt  denarios  4 de  lit- 
monio.  Die  Befreiung  ton  dieser  Abgabe  wird  nicht  selten  bei  Freilassungen 
ausgesprochen,  Dipl.  II,  S,  325.  Roz.  62.  64  (Bai.  5).  86  (Bai.  6).  128 
(Und.  72). 

’ Recapitulatio  Legis  Sal.  e.  27.  30,  Merkel  8.  99.  Vgl.  III  Text 
XXVI,  1 ; Si  qnis  litnm  aliennm  qni  apiid  dominum  in  hoste  fnerit  etc.  — 
Die  Cap.  add.  Cblodovechi  nennen  auch  milituniae,  die  sie  den  Frauen  der 
Leten  und  Römer  gleicbslellen , 7,2;  De  pnellas  mililonias  vel  litas  haee 
lex  medietate  servetnr;  II,  9;  Haec  lex  de  militunias  vel  letas  sire  Roma- 
nas  in  medietalem  consenit  obserrare.  Das  Wort  findet  sich  wohl  auch  Cap. 
add.  1,  I.I..  II,  8.  8,  das  den  Romannm  ingenuum  vel  Iribularium  aut  mi- 
litem  gleichstellt.  Doch  ist  schwerlich  irgendwo  an  milites  zu  denken  ; Tgl. 
Pardessns,  Dipl.  I,  S.  19  N.  2. 

’ L.  Alam.  (Ili|  XCVIII,  4,  steht  der  baro  dem  serxns  gegenüber  wie 
rorher  die  lesa  (lida)  der  ancilla;  und  in  einer  Urk.  v.  744  bei  Neugart 
I,  8.  19  heisst  es;  mancipios  tres  et  psrones  qualtuor,  was  Maurer,  Fron- 
böfe  I,  8. 1 8,  wohl  richtig  aus  dieser  Stelle  erklärt.  Vielleicht  soll  'bomincs' 
Tr.  8ang.  7 eine  Uebersetzung  sein.  Dagegen  bezeichnet  L.  Alsm.  Pectos  II, 
33.  37  baro  allgemein  den  Mann , und  II,  28.  48.  54.  56  wird  auch  lilus 
oder  letns  neben  der  lela  gebraucht,  48  lilus  bestimmt  von  dem  Freigelasse- 
ueu.  Vgl.  Bd,  I,  S.  175  N.  2.  Geber  die  minoDidi  s.  nachher. 


Digitized  by  Googk 


184 


den  Alamannen  irird  mitunter  das  Wort  baro,  das  sonst 
allgemein  den  Mann  bezeichnet,  in  diesem  Sinn  gebraucht. 
Die  Baiern  bedienen  sich  des  Namens  Aldionen,  der  sich 
sonst  nur  bei  den  Langobarden  findet  und  wenigstens  ein 
Verhältnis  ähnlicher  Abhängigkeit  bezeichnet 

Eigenthiimliche  Verhältnisse  scheinen  sich  gerade 
hier,  besonders  in  dem  südöstlichen  Theil  des  Landes 
ausgebildet  zu  haben.  Ein  Theil  der  alten  Römischen 
Bevölkerung  ist  geblieben,  vielleicht  derjenige  welcher 
schon  früher  nicht  eigenes  Land  bebaute  sondern  fremden 
Boden  bewohnte,  oder  er  ist  durch  die  Eroberung  herab- 
gesunken in  ein  Verhältnis  welches  der  Hörigkeit  oder 
dem  alten  Stande  der  Liten  gleichkam.  Sie  werden  tri- 
bntales  oder  tributarii  genannt,  und  ebenso  heissen  ihre 
Aecker  ^ ; den  unfreien  Knechten  sind  sie  wiederholt  eutge- 

' Tr.  Fris.  26  S.  43:  servientibus , cnm  libcrtis  et  aldionibus;  rgl. 
28  S.  44;  40  S.  52:  colones,  alliones;  43  S.  54:  serrianlcs  et  allionea; 
45  8.  55 : ramnlos,  altones,  etc.  Vgl.  über  die  Langohardiachen  Aldien  oder 
Aldionen  Hegel,  Geschichte  der  Städteverf.  I,  8.  398  IT.  Nach  ihm  sind  ca 
die  besiegten  Römer;  ich  möchte  lieber  sagen,  diese  sind  hier  den  Lango- 
bardischen  Hörigen  gleicbgeatellt  wie  die  Gallischen  Römer  den  Fränkischen 
Ulen , doch  mit  dem  Unterschied  dass  die  letzteren  auch  freies  Eigenthnm 
behielten.  Ebenso  Walter  $.  415;  Maurer,  Fronhufe  S.  18.  Dagegen  ver- 
steht auch  Bluhme,  LL.  IV,  S.  672  (der  die  Form  haldii  einzelner  Handschrif- 
ten verzieht  und  gewiss  ganz  ohne  Grund,  wie  auch  schon  Lit  Centralhl.  1869 
S 1425  bemerkt  ist,  an  einen  Zusammenhang  mit  dem  Deutschen  ‘hallen’ 
denkt  in  dem  Sinn  von  ‘leoentes’)  die  ‘veteres  Italiae  possessorce'. 

^ Dass  es  besonders  die  östlichen  Striche  Baierns  sind  in  denen  Rö- 
mer sich  finden,  bemerkt  Chabert,  Oesterr.  R.  G.  (Denkschriften  d.  W.  Akad.) 
Hl,  8.  82. 

* Beispiele  Tr.  Fris.  49  8.  56.  70  S.  66.  Tr.  Palav.  22  S.  20. 
45  S.  41.  Mon.  B.  IX,  S.  365.  366.  367  etc.  XI,  S.  14;  besonders  häu- 
fig in  den  Salzburger  TraditionsbUchern.  Da  finden  wir  tributarios  Roma- 
nos, lod.  Arn.  VII,  8;  Romanos  Iribulales  (colonos),  Br.  not.  II,  8.  IV> 
7 ; Romanos  cum  mansos  tributales,  Ind.  V,  3 ; Romanos  et  eoium  mansos 
tributales,  Ind.  I,  5.  VII,  II.  12;  oder  wie  es  Br.  not.  II,  6 von  derselben 
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gengesetzt  \ aber  unterscheiden  sich  nicht  weniger  von  den 
wirklich  freien  Volksgenossen.  Nicht  immer  ist  der  Rö- 
mische Ursprung  ausdrücklich  angegeben,  doch  scheint  er 
die  Rege]  zn  bilden,  und  man  hat  den  Namen  vielleicht 
nur  ausnahmsweise  auf  andere  Leute  ähnlichen  Rechtes 
übertragen.  Der  Ausdruck  Barscalk  oder  Parsealk,  der 
ebenfalls  in  Bairischen  Quellen  sich  findet  und  wahrschein- 
lich den  freien  Knecht  bedeutet bezieht  sich  ohne  Zwei- 
fel auf  dieselbe  Classe  von  Menschen  ^ die  sich  im  allge- 
meinen den  Römischen  Colonen  vergleichen,  wie  sie  denn 
geradezu  auch  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werdend 


Schenkung  wie  VII,  11  heisst;  de  Romanis  Iributales  homines  . . . enm 
coloniis  suis;  vgl.  Ind.  VII,  14:  Iributarios  4 cum  mansis  eonim;  Br.  not. 
I,  4:  Iributales  manenics  in  coloniis;  und  ähnlich  II,  3.  VII,  4.  — Zu  ver- 
gleichen ist  was  Paulus  D.  II,  32  von  den  Römern  sagt:  tributarii  elDciuntur. 

* mansis  60  inler  servos  et  Iributales  neenon  et  eiercitales  homines, 
Br.  Not.  IV,  8 ; servos  manentes  in  coloniis  qnatuor  et  alios  tribulales  ma- 
nentes  in  coloniis  10,  Cod.  S.  Petri,  Keinz  S.  63. 

' Grimm  R.  A.  S.  310.  Dsvoud-Oghlon  I,  S.  230  halt  sie  mit  Un- 
recht för  Freigelassene.  Zwei  Handschrillen  der  L.  BaJ.  brauchen  es  I,  13 
statt  coloni,  LL.  IV,  S.  359  N.  In  den  Tr.  Fris.  120  und  481  heissen  sie 

frei.  Viele  Stellen  sammeln  Schmeller,  Bair.  Wörterbuch  I,  2.  A.  S.  254, 

Merkel  zur  Ausg.  a.  a.  0.  Die  ältesten  die  ich  kenne  sind  M.  Boic.  XI,  S. 

16  N.  und  Ind.  Amonis  II,  7 vom  Herzog  Theodbert.  Bemerkenswerth  ist 

die  Bezeichnung  in  den  Trad.  Ebersb.  95,  Oelele  II,  S.  29;  Duo  Romani 
proseliti  (d.  b.  Fremde,  Ducange  V,  S.  485),  quos  nos  parscalcos  nominamns. 

* So  heisst  es  in  Regensburger  Urkunden  (Schmeller  I.  I.):  cum  par- 
scbalcbis  vel  tributariis  qui  inde  trihuta  persolvunt;  im  Ind.  Arn.  VII,  7 
steht;  inter  eiercitales  et  harscalcos,  wo  in  den  Br.  not.  IV,  8 von  tributa- 
les  et  eiercitales  die  Rede  ist. 

* So  in  der  Stelle  N.  1.  M.  B.  IX,  S.  365  steht;  colonos  seu  tribntales; 
Tr.  Fris.  49  S.  56  colonos  4 atque  tribntales.  Vgl.  Br.  not.  IV,  7 ; hier 
heissen  I,  3.  II,  3,  4.  IV,  9 die  Güter  der  tribntales  coloniae.  Schon  der 
Römische  coloniis  heisst  tribolarius , Savigny , Verm.  Sehr.  II , $.  33.  Das 
Wort  findet  anch  an!  die  welche  ans  andern  Gründen  Kopbleuer  zahlten 
Anwendong;  doch  ist  das  keineswegs  die  einzige  Bedeutung,  wie  Ebeling, 
Die  stastlichen  Gewalten  im  Frankenreiche  S.  8 , meint. 
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Uebdrhanpt  ist  es  von  ßedeutnnfr,  dass  die  Verhält- 
nisse des  Römischen  Colonats,  wie  er  sich  in  den  erober- 
ten Provinzen  ausgebildet  hatte,  auf  die  Zustände  der  von 
den  Deutschen  eingenommenen  Gegenden  und  selbst  auf 
die  des  eigentlichen  Deutschlands  EinOuss  erlangten.  Auch 
hier  ist  persönliche  Freiheit  mit  abhängigem  Grundbesitz 
verbunden  und  die  Deutschen  haben  wo  sie  solche  Co- 
lonen vorfanden  dieselben  regelmässig  weder  des  einen 
noch  des  andern  beraubt  ln  den  meisten  Fällen  werden 
die  Colonen  nur  ihre  Herren  gewechselt  haben  Mitun- 
ter sind  sie  angesehen  wie  andere  Volksgenossen:  wa- 
ren sie  Römischer  Herkunft,  wie  diese,  wenn  sie  Deut- 
schen Stämmen  angehOrten,  wie  die  anderen  Freien  ihres 
Volks*.  Dagegen  gab  das  Salische  Recht  dem  Romanus 
tributarius,  unter  dem  wahrscheinlich  der  Colone  verstan- 
den werden  muss*,  ein  VVergeld  von  nur  62'/»  Solidi, 
flinf  Achtel  dessen  was  der  Römer  sonst  empfing^:  der  Rö- 
mische Hörige  stand  hier  hinter  dem  Freien  in  ähnlicher 
Weise  zurück  wie  der  Lete  hinter  dem  freien  Franken. 
Das  Ripnarische  Recht  dagegen  hat  entweder  überhaupt 
keine  Rücksicht  auf  die  Colonen  genommen^  oder  doch 

' Ansser  Savignjrs  Abhandlung  mit  dem  Nachtrag,  Venn.  Schrihen  II, 
vgl  besonder!  Gudrard  S.  225  IT.;  auch  Lomenie  I,  S 17  IT. , der  zu  zeigen 
sucht,  dass  das  Eigenthümlicbe  des  Römischen  Colonats  unter  den  Frauken 
untergegangen,  in  die  allgemeine  'scrvagc'  anlgegangen  sei. 

* L.  Alam.  VIII  B:  Si  quis  antem  Uber  ecclesiae  qnae  colonus  vo- 

cant  si  occisi  luerint,  sicut  alii  Alemanni  ita  conponanlur. 

* Diese  Ansicht,  die  schon  früher  Gu^rard  S.  239,  Pardessns  S.  510 
u.  a vertreten,  gegen  die  sich  aber  Savigny,  Verm.  Schriften  II,  S.  119  IT., 
und  Das  alte  Reclit  S.  101  erklärten,  bat  Roth,  Benef.  S.  S3 , üherzengend 
begründet.  Zopll  S.  308  will  beides  vereinigen. 

* L.  Sal.  XU,  7.  In  einem  Zusatz  zu  XXXIX,  2 erhält  der  Römer 
überhaupt  eine  Bosse  von  62'/t  Sot-,  üto  der  Franke  200. 

‘ Vielleicht  ist  nnter  dem  Romanns  homo  nicht  blos  der  Freigelassene 
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keine  Unterscheidung  in  Beziehung  auf  das  Wergeid  ge- 
macht. Einige  andere  Bestimmungen  enthalten,  wie  das 
Burgnndische ' , auch  das  Alamannische  und  Bairische 
Recht.  Nach  jenem  war  die  Ehe  der  freien  Frau  mit  ei- 
nem Colonen  keine  ebenbürtige  * ; dieses  handelt  von  den 
Leistungen  die  er  zu  machen  hatte  Die  Abgabe,  zu  der 
die  Colonen  allgemein  verpflichtet  waren,  wird  colonitium 
genannt^  Mit  dem  Gut  das  sie  bebauten  konnten  siever- 
äussert  werden,  durflen  es  nicht  willkürlich  verlassen  ^ 
während  der  Herr  sie  von  einem  auf  ein  anderes  verse- 
tzen konnte“.  Im  allgemeinen  behaupteten  sie  einen  Vor- 
zug vor  den  Liten  ^ Zumeist  finden  sie  sich  anf  den  Gü- 

sondern  auch  der  diesem  dann  gleichgestellte  oolonos  zu  verstebeu ; s.  oben 
S.  184  N.  1. 

' Hier  kommt  auch  der  Römische  (Sariguy  S.  5}  Name  originarii  «or, 
VII.  XVII,  5.  XXI,  I. 

* L Alam.  LVII,  t : nna  nupserit  sibi  coaequalem  liberum,  alia  autem 
nupaetit  aut  colonnm  regis  aut  colonom  ecciesiae,  . . . qui  illum  colonnm 
nupsit  . . . sibi  coaequalem  non  nupsit. 

‘ L.  Uaj.  I,  13  io  Gemeinschaft  mit  den  Leistungen  der  Knechte, 

* Marc.  App.  2.  4.  5 (Itoz.  479.  458.  480) ; colonalicnm  eb.  33 
(459)  scheint  dagegen  den  Stand  der  Colonen  zu  bezeichnen.  — colonorum 
tribula  sagt  die  epistola  Remigii , Bouq.  IV , S.  53.  Vgl.  Gndrard  8.  245 
und  über  die  Römischen  Verhältnisse  Savigny  S.  22.  — Das  colonitium 
schuldet  er  ‘de  capnd  siium’  nach  den  angeführten  Formeln  2 und  5,  der 
Gegensatz  ist  Marc.  I,  19  (R.  550);  de  capud  suum  bene  ingennns  esse  vi- 
detnr.  An  eine  Beziehung  von  caput  auf  das  abgabenpflichlige  l.and,  wie  es 
bei  der  Slaatssteuer  gebraucht  wird  (Savigny  S.  70.  205),  ist  nicht  zu  den- 
ken. Vgl.  Roth,  Benef.  S.  91  N. 

‘ Wer  es  thal , konnte  durch  ein  Urtheil  wieder  in  das  alle  Verhält- 
nis znrückgefuhrt  werden;  Marc  App.  1.  4.  32  (Roz.  498.  458.  459). 
Vgl.  über  die  Römischen  Verhältnisse  Savigny  S.  15. 

* Gu^rard  S.  236;  vgl.  Savigny  S.  18. 

’ Dies  bst  Guörard  dargetban.  Wenn  Eichhorn  49  S.  216  meint, 
dass  in  den  Volksrechten  coloui  für  Liten  stehe,  so  ist  das  nicht  zu  be- 
grtlnden.  Eber  mögen  in  den  Urkunden  die  Namen  und  manchmal  auch  die 
BegriOe  verwechselt  sein. 


Digilized  by  Google 


188 


lern  der  Kirche*,  die  vielleicht  ein  besonderes  Interesse 
hatte  solche  persönlich  besser  gestellte  Leute  als  Land- 
baner  auf  ihren  Besitzungen  zu  haben.  Der  Ausdruck 
colonia,  colonica,  ist  aber  manchmal  auch  von  dem  Be- 
sitz eines  Knechtes  oder  Hörigen  gebraucht  ^ Eben  die 
Knechte  rrelche  Land  besassen  sind  selber  als  Colonen 
angesehen  worden  ^ so  dass  man  zwischen  freien  und  un- 
freien unterscheiden  konnte.  Vielleicht  ist  es  nur  auf  solche 
Fälle  zu  beziehen,  wenn  man  von  der  Freilassung  eines 
Colonen  spricht  *.  Doch  hat  man  auch  sonst  den  Colonen 

* Die  L.  Alam.  VIII  and  L.  Bajuf.  I,  13  sprechen  nnr  ron  Colonen 
der  Kirchen.  Doch  kommen  sie  auch  sonst  in  Urkunden  vor,  Tr.  Sang.  3: 
et  de  colonia  meis  etc.  Häufiger  in  Bairischen  Urkunden  etwas  späterer 
Zeit,  wo  sie  ron  den  Freien  und  Aldionen  unterschieden  werden;  Tr.  Fris. 
12  S.  31.  14  S.  33:  tarn  liheros  quam  colonos;  40  S.  52:  colones,  altio- 
nes.  Ob  da  immer  die  tribnialea  zu  verstehen  sind  (S.  184  N.  3),  oder 
ob  man  unterscheiden  muss  zwischen  solchen  die  schon  unter  den  Rhmem 
Colonen  waren  und  anderen  die  erst  den  Deutschen  tribulhar  wurden,  bleibt 
wohl  dunkel. 

* Tr.  Fris.  142:  colonia  restita  cum  mancipiis;  Br.  not.  don.  Salzb. 
IX,  4:  Irmharium  serrnm  cum  colonia  sua;  XII,  3;  manentes  servos  3 
cum  coloniis  suis.  Die  Form  colonica  steht  schon  I..  Burg.  .X.XXVHI,  7, 
LXVIl. 

’ Dipl.  I,  S.  139  heisst  es;  mancipia  quae  colonaria  appellantur  et 
nobis  tribularia  esse  perbibentur.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  Naudet  S. 
573.  580  ir.  alle  Colonen  fiir  Unlreie  erklärt;  vgl.  S.  580  ff.,  oder  Roth, 
Feud.  S.  282,  sagt:  die  Colonen  hatten  im  Frankenreich  zweilellos  als  Un- 
freie gegolten,  wobei  er  freilich  (S.  315)  Alamannicn  und  Baicrn  ausnimmt. 
Richtiger  schon  de  Gourcy  S.  116;  neuerdings  Digot  II,  8.  263  ff.  coloni 
und  servi  werden  regelmässig  unterschieden;  Dipl.  I,  S.  81.  200  etc.  Lo- 
menie  I,  S.  159  ff.  trennt  sie  als  scrfs  du  premier  et  second  degrd. 

* So  heisst  es  in  dem  zweifelhaften  Testament  des  Remigius,  Dipl.  I, 
8.  83:  colonum  liberum  esse  praecipio.  Vgl.  Conc.  Aurel.  III  c.  26,  Mansi 
IX,  8.  18:  ut  nullus  servilibns  colonariisque  conditionihiis  obligatus  . . . 
nisi  prins  . . . legitime  constitcrit  absolulum.  Das  ist  nicht  Römisch,  8a- 
vigny  8.  30. 
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mitunter  nicht  viel  besser  als  einen  Unfreien  behandelt  \ 
was  sich  leicht  ans  der  abhängigen  Lage  erklärt  in  der 
er  sich  dem  Landeigenthiimer  gegenüber  befand. 

Später  unterscheidet  man  knechtische,  hörige  und 
freie  Hufen,  mansi  serviles,  lidiles^  ingenuiles,  oder  ser- 
viles und  tributales’.  Nicht  der  Stand  des  jedesmaligen 
Inhabers,  aber  die  ursprüngliche  Bestimmung  für  einen 
Knecht  oder  Liten  oder  Freien,  sei  es  Colonen  oder  einen 
andern  Freien  der  abhängiges  Land  übernahm,  hat  dazu 
den  Anlass  gegeben,  und  da  wenigstens  bei  jenen  eine  Ver- 
schiedenheit der  Abgaben  und  Dienste  damit  zusammen- 
hing und  bestehen  blieb,  auch  wenn  ein  anderer  die  Stelle 
empfing,  so  hatten  die  Namen  fortdauernd  Bedeutung  ^ 

Dass  Freigeborne  sich  in  ein  solches  Verhältnis  ding- 
licher Abhängigkeit  begaben,  ist,  soviel  wir  sehen,  den 


‘ So  kann  nach  I„.  Burg.  XXXVllI,  7.  10.  XXXIX,  3 ein  colonus 
körperlich  gestraft  werden.  Ebenso  schon  nach  Röniiscbem  Hecht,  Savignj 
S.  14. 

* Auch  laiesbubae  ündet  sich  später,  Tr.  I..aur.  III,  S.  195.  196« 
Eine  Urk.,  Marlene  11,  8.  26,  nennt  sedilia  neben  mansi  ingenuiles  et  ser* 
viles,  eine  andere,  (^uix  Aachen  S.  66,  mansi  sediles  und  serviles,  so  dass 
jenes  Wort  nicht,  wie  Alld.Hiife  S.  43  angcnoinaien,  den  Besitz  des  Knech- 
tes bezeichnen  kann;  nach  Bucange  VI,  S.  158  entspricht  es  dem  Deutschen 
*borstat'. 

* mansos  serviles  et  tributales  nennt  der  Ind.  Arn.  VI,  2. 

* Hienon  hat  ausführlich  Gu^rard  gebandelt  S.  582 , und  dargethan, 
dass  nicht  der  Stand  des  jedesmaligen  Inhabers  den  Charakter  des  Gutes 
entschied,  sondern  dass  cs  eine  dauernde  Dnalitai  war.  Doch  bangt  diese  mit 
der  iirsprünglicheo  Bestiinmung  desselben  gewiss  zusammen.  Noch  ira  9. 
Jahrlinndert  halten  die  Colonen  von  St.  Germain  regelmassig  mansi  ingenuiles. 
Vgl.  iNaudet  S.  586.  Lomenie  1,  S.  167  ff.  sucht  zu  zeigen,  dass  die  m. 
ingenuiles  und  lidües  nicht  verschieden  gewesen,  aber  was  er  beibringl  er- 
giebl  doch  nur,  dass  der  Besitz  und  die  Leistungen  hier  wesentlich  gleich 
waren;  er  hat  aber  wohl  Recht,  wenn  er  anuiroml,  dass  spater  auch  der 
Charakter  des  Landes  den  des  lnbubei*s  bcstiumite. 
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Deutschen  in  älterer  Zeit  durchaus  fremd  g;ewesen;  doch 
haben  wir  keinen  Grund,  wo  es  nun  später  vorkommt 
allein  an  freie  Römer  zu  denken,  sondern  es  ist  offenbar 
gleichmässig  von  Deutschen  und  Römern  geschehen 
Für  jene  aber  lag  ein  Uebergang  dazu  in  der  Annahme 
Lätischer  Aecker,  zu  der  sich  in  der  späteren  Zeit  des 
Römerreichs  nicht  wenige  ihrer  Landsleute  gerade  in  Gal- 
lien verstanden  halten;  hier  bebauten  sie  Land  das  dem 
Staate  gehörte  gegen  die  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst, 
die  ihnen  persönlich  oblag  Es  war  allerdings  noch  ein 
grosser  Unterschied,  ob  sie  Colonen  eines  andern  Grund- 
besitzers oder  auch  einer  Kirche  worden.  Allein  die  wech- 
selnden Schicksale  des  Lebens  haben,  wenn  sie  den  einen 
reich  und  mächtig  machten,  fUr  andere  Armuth  und  Noth 
herbeigefUhrt,  und  die  Armuth  hat  Abhängigkeit  entstehen 
lassen. 

Wer  nicht  das  Vermögen  besass  um  sich  aus  Schul- 
den und  Verschuldung  zu  lösen,  hat  nach  der  Strenge 
des  alten  Rechts  bei  den  Deutschen  sein  Leben  oder  seine 
Freiheit  verloren ^ Oder  es  geschah,  dass  einer  sich  in 
Knechtschaft  ergab,  weil  eine  Schuld  für  ihn  bezahlt  ward  *. 

' Das  zeigt  besonders  die  S.  186  N.  2 angefQbrle  Stelle  der  Lei 

Alatn. 

* Vgl.  Sybel,  Jabrbdcber  IV,  S.  42  ff.  Was  Roth,  Bcnef.  S.  50,  ein- 
wendel , scbeinl  mir  nicht  zntreDend.  Worauf  es  ankommt  ist , dass  hier 
ücutscbe  Land  empflngen  welches  nicht  freies  Kigentlium  war  ohne  Nach- 
theil fOr  ihre  persönliche  Freiheit. 

* Vgl.  Das  alte  Hecht  S.  178.  Wer  eine  Composition  nicht  zahlen 
konnte,  verlicl  nach  Baifischcm  Recht  in  Knechtschaft,  I,  10.  II,  2 (usque  habet 
subslantiam,  conponat  secnndum  legem;  si  rero  non  habet,  ipse  in  in  servi- 
tio  deprimat).  IX,  4.  19.  Tas.sil.  decr.  Niub.  c.  9 (in  secura  lihertate  per- 
maneant;  nisi  forte  ipsi  sibi  insolubile  daninuni  inferat,  quod  conponere  mi- 
nime quiverit).  Vgl.  Form.  And  2 (R.  48). 

* .Marc.  II,  28  (R.  82).  And.  3 (R.  49).  Bai.  min.  7 (R.  51).  Bign. 
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Und  ähnliches  ist  in  den  Romanischen  Landen  voi^ekom- 
men Auch  schwere  Zeiten , Hungersnoth  oder  persön- 
liche Bedrängnis  gaben  dazu  den  Anlass'’. 

Wie  hier  aber  die  Freiheit  regelmässig  nicht  für  im- 
mer aufgegebeu  ward  ^ , so  in  andern  Fällen  nicht  die 
volle  Freiheit  ^ Bei  den  Friesen  ist  es  vorgekommen,  dass 
einer,  sei  es  aus  Noth  sei  es  aus  einem  andern  Grunde,  sich 
einem  Herrn  zum  Liten  ergab  ^ Geistlichen  StiAern  nicht 
blos  sein  Gut,  sondern  auch  seine  Person  zu  Abhängig- 
keit und  Dienst  zu  übertragen,  galt  als  ein  gottgefälliges 
Werk dabei  ist  dann  olTenbar  nicht  au  wahre  Knecht- 
schaA,  sondern  eine  Abhängigkeit  anderer  Art  zu  denken. 
Andere  übernahmen  aus  Dankbarkeit  Tür  Woblthaten  die 


26  (R.  464);  vgl.  Dipl.  I,  S.  83;  quem  ne  occideretur  14  solidis  compi- 
nvi.  Aebniich  ist  auch  der  Fall , wenn  einer  aus  der  Kriegsgefangenschan 
frei  gekauft  ist  und  lur  den  Preis  dient,  Dipl.  I,  S.  214:  Uli  vrro  qnos  de 
captivitate  redemi  et  ante  ingenui  fuerunt  et  modo  pro  prelio  senire  videntur. 

‘ Vgl.  c.  13  eines  alten  Gallisclien  Condls,  Mansi  X,  S.  548;  De 
ingenuis,  qiii  se  pro  pecunia  aut  alia  re  vendiderint  vel  oppigneraverint,  pla- 
cuit,  ul,  quandoqnidem  pretinm,  quantum  pro  ipsis  datum  est,  invenire  po- 
tuerinl,  alisqiie  dilalione  ad  statum  suae  couditionis  reddito  pretio  reformen- 
tur  etc. 

’ Gregor  VI,  45:  bei  einer  Hnngersnotb  subdebant  se  paiiperes  ser- 
vilio.  Form.  And.  19  (Roz.  45).  Marc.  App.  16  (R.  47).  Ohne  Gmod 
anzogebcn  Sirm.  10  (R.  44).  And.  15  (R.  46). 

’ Form.  Bign.  26  (R.  464). 

* Form.  And.  26  (R.  371):  verplandet  statum  meum  medietatem, 
wahrend  einer  sonst  wohl  ‘integrum  statum’  Tur  seine  Schuld  bingiebt. 

* U Fris.  XI,  1 Si  über  bomo  spontanes  volunlate  vel  forte  neces- 
silate  coaclus  nobili  seu  Ubero  seu  etiam  lilo  in  personam  et  servitium  liti 
se  subdiderit. 

° Tr.  Sang.  43 : schenkt  einen  servus  cum  hoba  soa , et  me  ipsum 
Teotfridum  ad  ipsum  monasterium  in  servitium  trado  usqiic  ad  diem  mortis ; 
Tr,  Fris.  42  8.  53 ; non  tanlum  opes  sed  etiam  proprium  corpos  hujua  ec- 
clesiae  servituli  subjugavi.  Die  Beispiele  sind  aus  dem  8.  Jahrhundert,  aber 
nicht  zu  bezweifeln  dass  dasselbe  auch  früher  vorkam. 
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sie  empfangen  eine  Abgabe  an  die  Kirche  eines  Heiligen 
zu  zahlen  und  brachten  sich  dadurch  in  eine  gewisse  Un- 
terordnung oder  Zugehörigkeit  zu  derselben  Auch  ei- 
nem Privaten  gegenüber  geschieht  es  in  wirklicher  Noth, 
dass  einer  sich  auf  Lebeuszeit  zu  Dienst  verpflichtet,  aber 
unter  ausdrücklicher  Wahrung  persönlicher  Freiheit 

ln  einem  ähnlichen  Verhältnis  aber  zu  dem  König 
stand,  wer  zu  einer  persönlichen  Abgabe  verpflichtet  war: 
auch  was  ursprünglich  eine  staatliche  Leistung  sein  sollte, 
ist  von  den  Deutschen  wie  ein  privater  Zins  betrachtet, 
der  freilich  nicht  die  Freiheit  aufliob,  aber  zu  einer  Min- 
derung derselben  führte  Solche  Abgaben  und  über- 

^ Gregor,  De  gl.  cont.  c.  103:  qiii  cum  saniiatem  recipiunl,  statim 
tributarios  loco  illi  faciunt  ac  recurrerile  circulo  dimi  pro  redüUa  sanita* 
lis  gralia  tributa  üissolvunt  Vgl.  was  das  spatere  Cbron.  S.  Betügiii,  Bonq. 
111,  S.  469,  von  dieser  Zeit  erzählt:  bomines  liberi  ibidem  commanenles  se 
et  sua  commisenint  patrocinio  hujus  sancii  Benigni  annisque  singiilis  pcrsul- 
Tebant  ad  ejus  alUre  ceiisum  a semel  constitutum. 

* Form.  Sirm.  44  (Roz.  43):  Einer  ist  aus  Noth  bewogen,  ul  mc  in 
vestnim  mundoburdum  tradere  vel  commendare  deberem;  quod  ila  et  fcci: 
eo  videiicet  modo,  ut  me  tarn  de  victo  quam  et  de  vt^iimento,  juUa  quod 
vobis  senrire  el  promercri  potnero,  adjuvare  vel  consolare  debeas,  et,  dum 
ego  in  capud  advixero,  ingeuuiii  ordinc  tibi  serviiium  tcI  obsequium 
iupendere  debcam,  et  de  vestra  potestale  vel  munduburdo  tempore  vitae 
meae  potesUtem  non  habeam  sublrabendi,  nisi  sub  vestra  poteslate  vel  de- 
fensione  diebtts  ritae  meae  debeam  permanere.  Zu  vergleichen  ist  eine  Stelle 
io  der  alten  Vita  Caesarii  Arelal.  1,  c.  13,  Mabillon  I,  S.  662:  stoduii  cu- 
8 y,  ut  sive  de  servis  sive  de  ingenuis  obsequeotibus  sibi  numquam  extra 
Jegitimam  disciplinam,  id  est  triginta  novem,  quisqiiis  pcccaiis  aedperet.  Da- 
gegen gebürt  das  Testament  Cbrodegange,  Dipl.  II,  S.  39S:  laicorum  bono- 
rum, qui  ibidem  in  servitio  S.  Stephani  esse  videntur,  anderer  Zeit  an  und 
bat  ganz  andere  Verhältnisse  im  Auge.  Mil  der  alten  Gerolgschart , wie  Ge- 
meiner, Ceutenen  S.  149,  will,  darf  man  die  Stelle  am  wenigsten  zusam- 
meribringen. 

^ Gregor  VII,  15:  mallos  de  Francis  qui  tempore  Childeberti  regis 
seotoris  ingenui  fuerant  pubiico  trihuto  subegil;  Marc.  I,  19  (K.  550): 

»i  memoratus  illc  de  capud  suiim  bene  ingenuus  esse  videtur  el  io  pulcUco 
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haupt  öffentliche  Leistungen  konnte  der  König  auch  an 
andere  übertragen:  namentlich  zu  Gunsten  geistlicher  Stif- 
ter ist  es  geschehen  ’ und  damit  für  die  Pflichtigen  auch 
ein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  zu  diesen  begründet.  Es 
ist  ein  ähnlicher  Fall,  als  wenn  jemand  Freie  unter  sich 
hatte  die  ihm  zu  solchen  Leistungen  verpflichtet  waren 
nnd  diese  an  ein  Kloster  vergabte‘. 

Freie  auf  den  Gütern  der  Kirchen*  und  Privaten  wer- 
den in  allen  Urkunden  die  uns  zu  Gebote  stehen  vielfach 
genannt*:  dabei  ist  häufig  an  Freigelassene  oder  alte 


publico  ccnsitus  non  csl.  Conc.  Rem.  c.  7,  bei  Floüoard  HUt.  Hem.  11,  b: 
Hi  vcro  quos  publicus  census  specUl  sine  permissu  principis  ve)  jiidicis  se 
ad  religionetn  sociare  non  audeant.  Hier  ist  nicbl  mit  Pardessus  S.  524 
an  Sklaven  zu  denken. 

' Dipl.  11  f 159  von  Cbildeiich  II.  (673):  hominea  illos  qui  conma* 
nunt  in  M.  ct  0.  quamtuniciinque  ipsi  ad  parti  li^co  nostro  retebant,  tarn 
froda  ({iiaiii  reliquas  ruricioncs,  V.  abbate  , . . visi  finmus  concessisse.  Oer 
König  Pippin  schenkte  dem  Kloster  Sangalleu  aliquos  liberos  homiiies  in 
pago  Brisicbava « . • • eo  scilicet  modo  ut  idem  liberi  bomines  et  postcrilas 
eonim  censnm,  qiiod  ad  liscum  persulvi  solebant,  parti  praedicli  monasterü 
exbibercDt  atque  pcrsolverent , L'rk.  Ludwig  d.  F.,  Tr.  Sang.  312. 

* Tr.  Weiss.  12:  convenit  de  bominibus  noslris  qui  conmaiient  in 

ß.  ct  in  G.  — es  werden  neun  namhaA  gemacht  ~ et  nobis  de  ipt^os  cen- 

süs  quod  nos  pro  lege  retdidcrunt  ad  ipso  monasterio  retdanU  Der  Vater 
des  Herzog  Liulfhed  Adalbert  bat  die  Verleihung  gemacht. 

® Marc.  I,  2.  3.  4 (R.  574.  575.  16.  20).  Dipl.  I.  S.  137.  140. 

165  u.  s.  w.  Es  heisst:  de  eorum  bominibus,  aut  de  ingenuis  aut  de  ser- 

vienlibus  in  eonim  agris  commanenlibus,  oder  ähnlich. 

* Form.  ßign.  19.  20  IR.  342);  Dipl.  II,  S.  240;  locella  cum 
bominibus  tarn  ingenuis  quam  servis;  Tr.  Sang.  16:  quod  ibi  maniant  aut 
ingenui  aut  servi  quod  manial  quod  mihi  per  lege  debeat  redere;  42: 
ingenui  tuo  ciimmanent  terram  illam,  et  si  voluiit  (so  ist  wohl  zu  lesen  für 
Suitu’)  manire  post  obilurn  meum , qualein  servicium  mibi  fecerunl  lalem 
Caciant  vobb;  Tr.  Lunael.  13  schenkt  ein  Freier  ein  Gut  das  er  von  Tas> 
silo  empfangen , und  servos  ve!  ancillas  seu  liberos  ad  ipsum  locum  deteo- 
tos;  vgl.  27,  wo  einer  sclieukt  unum  servum  ...  et  aliis  liberi  4;  Moo. 
Ü.  X,  S.  8:  lam  libens  quam  coloiiis  et  servibus;  vgl.  Tr.  Put.  3 S.  6. 

13 
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Colonen  zu  denken;  doch  waren  das  nicht  die  einzigen 
um  die  es  sich  handelte.  Auch  die  über  welche  ein  Stift  ‘ 
oder  ein  Privater  in  der  einen  oder  andern  NV  eise  Rechte 
erlangt  kommen  hier  in  Betracht;  vornehmlich  solche  die 
ihr  Land  hiiigegeben  aber  zum  Anbau  und  Niesbrauch  be- 
halten oder  fremdes  Land  auf  diese  Weise  in  einer  Art 
Pachtverhältnis  nach  Römischem  Brauch  übernommen  ha- 
ben®; was  unter  den  Deutschen  eine  besondere  Ausbil- 
dung erhielt  und  zu  ganz  neuen  Lebensverhältnissen  führte, 
von  denen  später  ausführlich  zu  sprechen  ist. 

Für  alles  warum  es  hier  sich  handelt  ist  es  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  dass  eine  eigenthümliche  .Art  der 
Verbindung  zwischen  Freien,  namentlich  höher  gestellten 
auf  der  einen,  geringeren,  besitzlosen,  auf  der  andern  Seite 
bei  den  Franken  wie  bei  andern  Deutschen  Stämmen  sich 
findet. 

Sie  besteht  darin,  dass  einer  sich  in  den  Schutz  eines 
andern  begiebt,  damit  einen  Theil  seiner  Selbständigkeit, 
doch  nicht  seine  persönliche  Freiheit  und  alles  private 

Wenn  die  ßeispicle  zmn  Tlieii  erst  aus  dem  S.  JaliHiundcrt,  so  ist  zu  hc> 
denken,  wie  wenig  l^rivaturknnden  allerer  Zeit  wir  besitzen. 

* Dipl.  II,  S.  314:  quicnmqiic  jtisle  et  racionahyliler  cum  omne  sub- 
, stantia  siia  ad  ipf^o  monasterio  se  Iradederit  et  res  suas  per  iigidema  in- 

stromenta  ibidem  delegnveril  vel  lirmavenl.  Hier  ist  doch  gewiss  iiirlit,  wie 
Roth f Feud.  S.  313,  sagt,  von  Aufgeben  der  FreibeUsreebte  die  Hede. 

* Ich  führe  hier  nur  Marc.  II,  41  (R.  325)  an.  Einer  hat  Land  von 
einem  dominus  illuster  ad  existendnm  erhalten,  und  stellt  dafür  eine  proca- 
riftmis:  er  verpnichlel  sich:  epuequid  reliqiii  arolani  vestris  faciunt,  nos 
redderc  spondinuis;  er  nennt  den  Verleiher  ‘proprio  donino',  i.sl  aber  oReii- 
bar  ein  Freier;  die  Strafe,  wenn  er  seine  Verpnicbtiirig  nicht  halt,  ist  nur 
Verlust  des  Gutes.  — accolae  wird  manchmal  in  dem  nllgciueinen  Sinn  von 
zinspnichtigeii  Laiidbaiierii  gehraueht;  Chart.  S.  Beilini  ed.  Gnerard  S.  54: 
accolabiis  tarn  ingeniiis  quam  servienlibus ; vgl.  Gnerard,  Irminun  R.  425; 
bezeichnet  aber  wohl  vürzug.sweise  Freie;  Tr.  Sang.  10:  acolabis  neben  iiiaii- 
cipiih  servis  andllis,  15:  mandpiis  accolamis. 
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RBcht,  das  auf  dieser  beruhte , aufgiebt , dabei  auch  wobl 
gewisse  Verpflicbluiigen  übernimmt,  aber  auch  hinwieder- 
um mitunter  Mittel  des  Unterhalts,  mitunter  Land,  in  an- 
dern Fällen  Hülfe  zur  \Vahrung  seiner  Rechte,  Sicherheit 
gegen  willkürliche  Bedrückung,  überhaupt  eine  Stütze  und 
einen  Halt  in  unruhigen  Zeitläuften  und  mannigfach  dro- 
henden Gefahren  gegenüber  erhält,  ln  der  späteren  Zeit 
Römischer  Herrschaft  hat  ein  Bedürfnis  solcher  Verbin- 
dungen der  geringeren  Classen,  kleinerer  Grundbesitzer 
oder  landloser  Leute,  mit  angeseheneren,  mächtigen  Her- 
ren sich  mannigfach  geltend  gemacht Und  nicht  gerin- 
ger ist  es  in  den  Germanischen  Reichen,  die  der  Römi- 
schen Herrschaft  uachfolgten,  gewesen.  Vielleicht  dass  in 
Gallien  anch  Erinnerungen  an  altkeltische  Gewohnheiten, 
an  ein  eigenthümliches  Clieuteherhältnis,  das  hier  bestan- 
den, sich  erhalten  hatten. 

Man  sagte  in  Römischem  Ausdruck  'se  commendare’ 
von  dem  Eintritt  in  ein  solches  Verhältnis das  als  pa- 
trociuium  ’ oder  ähnlich  bezeichnet  wird ; die  Verpflichtung 
heisst  obsequium*. 

* So  sagt  Salvian  V,  S.  178  cmI.  Hittersh.:  Nam  cum  plerique  eoruni 
■gellus  ac  tabernacula  sua  deserant  . . . tradunt  se  ad  luendum  prolegeii* 
duinque  majorthus  et  dedilios  se  divitimi  raciiint  et  quasi  in  jus  coruro  di- 
tionumque  Iranscendunl  . . . omnes  eiiim  bi  <|ui  defeudi  videntur  defensori' 
bus  snis  omnem  ferc  substanliam  suam  priusquam  defendautur  addicimt. 
Vgl.  Kolb,  Feud.  S.  286. 

* S.  vorher  S.  192  N.  2 und  nachher. 

^ CoDC.  Cabill  c.  15,  Mansi  X,  S,  1192:  befiehlt  den  Geistlichen, 
patrocinio  saecnlari  penitiis  non  iitantur;  C.  Bnrdig  c.  2,  Dipl.  II,  S.  ISO: 
Kein  Geistlicher  soll  sein  seciilari  munüeburdo,  ut  familiäre  cst,  nisi  cum 
coiivenientia  episcopi  (v.  J.  6G2).  Hier  ist  sicher  nicht  nur  von  einer  ge- 
schafUichen  Verbindung  mit  l.aien,  wie  Roth,  Feud.  S 31d,  sagt,  die  Rede; 
wann  wäre  dafür  ein  Ausdruck  wie  mundehurdis  gebranclit  f 

* S.  192  N.  2;  bei  Freigelassenen  Dipl.  II,  S 375  (o.  et  impensionem) ; 

13* 
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Das  Ripnarische  Gesetz  gedenkt  des  Falles,  da  ein 
Salier  der  in  ‘obsequium’  eines  Herrn  steht  angeklagt 
wird,  und  legt  diesem  ähnliche  Verpflichtungen  auf  wie  er 
sie  sonst  bei  Knechten  hat ' : von  einem  allgemeinen, 
die  ganze  Stellung  bestimmenden,  wenn  auch  nicht  gerade 
dauernden  \'erhältnis,  in  dem  der  Freie  zu  einem  andern 
stellt  dem  er  sich  ergeben  hatte,  ist  hier  die  Rede".  — Das 
Bairische  Gesetz  erwähnt“,  dass  jemand  der  keine  Ver- 
wandte besass  sich  dem  Herzog  oder  sonst  einem  com- 
mendierte:  eben  als  Ersatz  auch  für  den  mangelnden  Schutz 
der  Familie  wird  der  eines  andern  nachgesucht 


Form.  And.  20.  23  (Iloz.  90.  98).  Wenn  in  der  V.  Landeherti , Bonq. 
III»  S.  597»  sieht:  el  eraiil  ei  possessioncs  miillae  et  in  obseqnio  ejus  pueri 
mulli,  .so  scheint  mir  wenigstens  zweifelhaft»  ob  mit  Hotb»  Benef.  $.  655  N.» 
unfreie  Knechte  zu  verstehen  sind. 

^ L.  Bih.  XXXI»  1 : Qnod  si  liotno  ingenuus  in  obsequio  allcrius  incnl- 
patus  fiiciit,  ipso  qni  eum  post  sc  eotlem  tempore  retinuit  in  praesenlia  judi- 
cis  similiter  sicul  superins  comprehensum  esi  (XXX,  2 vom  Kneclilc)  reprac- 
sentare  studeat  aut  in  rem  re^purHle^ti.  2.  Quod  si  ciim  non  lepraesentaverit» 
lale  damnum  incurrat,  qiialo  illc  sustincre  deluerat,  qui  in  ejus  obsequio  cst 
^nculpatus.  , 

* Nicht  von  einer  Verpflichtung  deshalli,  weil  jemand  an  dem  Verbre- 
chen theilgenommcn » den  andern  nur  als  Gelmlfen  gehabt  oder  ihn  zu  dem 
Verbrechen  angesliflet.  Wie  Roth,  ßeiief.  S.  167,  Feud.  S.  314»  die  Worte 
SU  erklären»  mid  mit  Le\  Sal.  .XXVIII  de  clocationibns  in  Ycrbindiiug  brin- 
gen kann,  ist  mir  ganz  unbegreiflich.  Worte  und  Sachen  haben  auch  nicht 
das  Mindeste  mit  einander  gemein , ebensowenig  der  Zusatz  des  zweiten 
Textes  der  b.  Baj.  XXVII  (IX.  lU»  S.  350),  den  Roth  anführl. 

* L.  Baj.  IV,  28;  Si  quis  liberum  hominem  occidcril,  solvat  parenlibus 
suis»  st  trabet;  si  aulem  non  habet,  solvat  diici  vel  ciii  comnlClldatu^  fuii  dum 
vixit.  Auf  Freie»  qui  alieni  juris  erant»  bezieht  das  auch  Merkel  und  fuhrt 
Beispiele  aus  Bainseben  Urkunden  an»  wo  einer  über  solche  Freie  verfugt. 
Aber  gewiss  zu  weit  gehl  er»  wenn  er,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  102  N , annimmt, 
alle  rfcmeinfrcien  seien  hier  in  der  Weise  einem  Heim » dem  Herzog  oder 
einem  andern » unterworfen  gewesen. 

* Was  Roth,  Fcnd.  S.  314»  als  das  anführl  was  sich  nur  aus  dieser 
^’telle  ergebe»  ist  gerade  das  worauf  es  ankommt. 
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Denn  recht  eig;entlich  als  -eine  Anwendung  der  Fa- 
miliengewalt haben  die  Deutschen  diesen  Schutz  angese- 
hen; als  mundium,  mundeburdis,  wie  jene  da  hiess  wo  sie 
an  die  Stelle  der  väterlichen  Gewalt  trat,  für  diese  einen 
Ersatz  zu  geben  hatte’,  wird  auch  das  Recht  des  Herrn 
gefasst  Uber  die  welche  sich  seiner  Gewalt  ergeben*. 

lu  verschiedener  Anwendung  kommt  es  vor.  V'or 
allem  auch  bei  dem  König,  dessen  Schutz  eine  besondere 
Bedeutung  hatte,  cigeuthiimliche  Vortheile  brachte.  Au- 
sserdem bei  vornehmen  Weltlichen,  die  eine  einflussreiche 
Stellung  am  Hofe  einuahiucn  und  in  deren  Umgebung, 
Schutz  uud  Dienst,  einzutreten  Nutzen  gewähren  musste. 
Von  beidem  ist  später  zu  sprechen.  Aber  noch  mannig- 
fach andere  Verhältnisse  kommen  in  Betracht.  Bei  Frei- 
gelassenen die  in  dem  Schutz  einer  Kirche  oder  eines 
Privaten  standen,  bei  dem  der  aus  Noth  eine  Dienstbar- 
keit übernahm,  unter  Wahrung  persönlicher  Freiheit,  viel- 
leicht auch  wenn  man  mit  seinem  Lande  sich  einem  an- 
dern ergab®,  handelt  es  sich  um  ein  solches  Verhältnis. 
Als  mundeboro  wird  der  Herr  mit  verschiedenen  Namen 
die  sich  hierauf  beziehen  (raunboratus,  mundilio,  munda- 
lius),  später  der  Schützling  bezeichnet®.  Dasselbe  bedeutet 

» Bd.  1,  S.  55. 

* niundpbnrdis  in  der  L.  Rib.  XXXV,  3 (vorher  ‘in  verbo  regis*)  von 

einer  paella;  LVIII,  12.13  (von  dem  bomo  regiiis  und  ecctesiasticus) ; in  dem 
Concil  von  Bordeaux,  S.  195  3,  ganz  gleicbbedeuleud  mit  piilroi-jnium  an- 

derer Stellen;  und  in  königlichen  l'rkunden  (s.  unten).  Hoz.  419  sieht  defen- 
sare  et  munburire  zusammen. 

^ Vgl.  unten.  In  einer  zweif.  Urk.,  Dipl.  II,  S.  195,  ist  die  Rede 
von  ingenuis  qui  in  niundehnrde  munasterii. 

* Dipl.  II,  S.  431:  einer,  um  dessen  Besitz  es  sich  handelt,  ist  we- 
der selbst  vor  Gericht  cischienen,  nee  ipso  mundeborone  suo  iriluslri  viro 
K.  . . . nullatinus  praesentassit.  Oefler  in  Glossen,  GraH*  III,  S.  157.  159. 

^ Die  Stellen  freilich  erst  aus  der  Karolingischen  Zeit  mögen  hier  zu. 
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bncccllarius  bei  den  Westfeothen,  wo  wenigstens  sehr  äho- 
liche  Verhältnisse  sich  ausgebildet  haben. 

Aber  auch  andere  Bezeichnungen  finden  sich,  die 
nur  von  Freien  in  Abhängigkeit  eines  andern*  verstan- 
den werden  können  *.  Sie  stammen  zum  Theil  aus  Rö- 
mischer Zeit:  man  sagt  suscepti  (Aufgenommene) araici 
(Freunde)  \ um  Verhältnisse  einer  Clientei  von  Freien  zn 

saoatnengestellt  werden:  miinboralus,  Irmino  ed.  Gu^rard  S.  124.  126;  nuin- 
diliones  Ln  einer  (unecüten)  Urk.  fiir  Gorze^  Calmet  ed.  2.  II,  S.  106.  10?; 
Reg.  Prum.,  Beyer  S 165;  roundalii,  Aun.  S Germani  Aul.  S61,  ed.  Sickd 
S.  6 Noch  spater  sind  mundiling  nnd  mundman,  GrafT  II,  .S.  814.  615. 

* Dass  cs  solche,  die  man  zusammen  auch  eine  Dienslmannschaft  nen- 
nen kann,  gab,  Uugne  ich  durchaus  nicht,  wie  Maurer  sagt,  Kronhöfe  I,  S.  l6?. 
behaupte  es  vielmehr  entschieden  mit  ihm  gegen  Roth  ; aber  ich  steile  tn 
Abrede,  dass  es  mit  der  allen  Gefolgschaft  zusammcnhängt,  ebensowenig 
das  bei  der  königlichen  VassallUat  der  Fall  bl. 

* Meist  stehen  mehrere  Ausdrücke  zusammen.  So  bei  gcistlichea 
Stiftern  Marc.  I,  24  (Roz.  9):  cum  omnibiis  [rebus]  vcl  homiuibus  [suh] 
aut  gasiudis  vel  amicb;  dem  entsprechend  Dipl.  I,  S.  110:  cum  omnibiu 
rebus  vel  omnibns  (1. : hominibiis)  suis , gasindb , amicis , susceplb  vel  qui 
per  ipsum  munaslerium  sperare  videnliir;  ähnlich  S.  124  und  sonst;  bei 
Weltlicben  Marc.  I,  23  (R.  455):  siibque  nmicis  aut  gasiudis;  . . • aniico- 
rum  suorum,  tarn  illorum  qui  cum  ipso  pergent  quam  qui  ad  proprias  eoruni 
resedent;  1,  32  (R.  42):  pures  aut  gasindi  . . . pares,  gasindi  vcl  imici 
corum.  — Zu  dem  Ausdruck  ‘sperare’  vgl.  Gregor  Yll,  29 : in  euni  (b.  Mar- 
tiniioi)  speraolibus. 

^ sosceptus  wird  als  cliens  in  allen  Glossarien  erklärt,  Ducange  M, 
S.  461;  vgl.  die  hier  angeführten  Stellen  des  Saivian  (De  gub.  V:  Ccce 
qiiae  sunt  auxilia  ac  patrocinia  majorum,  nihil  susceplb  tribuunl) , Caesanns 
11.  8.  w.  SuBceptulus  in  der  Vita  S.  Lupicini. 

* lieber  amici  handelt  ausfübrlicb  Roth,  ßenef.  S.  157  IT;  das  ^orl 
steht  natürlich  öfter  in  allgemeiner  Bedeutung,  doch  aoeb  ähnlich  wie  in  deo 
angeführten  Stellen  für  freier  gestellte  Clienten.  Besonders  lehrreich  ist  das  Te- 
slamenl  des  Bertramnns,  Dipl.  I,  S.  212:  qiianticnnque  amici  mci  vcl  iMeti^ 
servientes  fiierint  etc.,  und  vorher:  lidelissimo  amico  mco  M.  . . . quia  . . • 
ßdeliter  io  minbtehis  sanctae  ecclesiae  et  jugiter  deservivit  . . andere 
semper  amici  ecclesiae  persistunt;  in  diesem  Sinn  bt  Gregor  V,  50  von 
aniicus  noster  riehen  einem  archidiacoiius  die  Rede ; Vita  Cacsarii  I , c.  36, 
Mahillon  1,  8.  669:  Sed  ne  parentmn  amicorura  sive  clientum  de  hoc  allo- 
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bezeichnen,  wie  sie  früher  bestanden  haben  und  jetzt  in 
verschiedenartiger  Ausbildnag  fortdauern.  Einige  befin- 
den sich  in  der  l'ingebuiig  des  Herrn,  bilden  neben  un- 
freien Dienern  seine  Begleitung,  tragen  Waffen  , werden 
zu  mancherlei  Auflrilgen  und  Geschaffen  gebraucht;  an- 
dere bewohnen  Land,  das  sie  empfangen  und  von  dem 
sie  gewisse  Leistungen  zu  machen  haben  *.  In  einem  ähn- 
lichen Sinn,  aber  seltener,  wird  pares  (Genossen)  ge- 
braucht-. Mau  spricht  auch  allgemein  von  homiues 


quio  nostro  tanliiimnodu  creüas  nnimas  esse  pasccndas,  testur  Ic  . . . rciis 
eris  saiiilis  mancipioruiii  tuorum  quoruinlibet  inlirmuniiii , si  oon  aeqiie  iItU 
nt  amicis  vet  parenlibiis  . . . qiiud  praedicavimiis  irige>$erU.  (Wie  hier 
sichen  auch  sonst  paienles  et  amici  zusammen,  Kulb  S 157  N.,  wo  wuh( 
nicht  immer  Vcrwiimlte  gcinriiit  sind).  V^I  Dncange  I,  S.  22S;  iXandel  S. 
J4S:  >ickeh  Beitrage  III,  S.  12  und  die  rolgende  Note;  über  amici  des  Kai- 
sers in  der  spateren  Bömischen  Zeit  Kriedlandcr,  SiUcngesch.  1 2.  A.  S 
111  ir.,  und  Müinmsen  im  Hermes  1S6U.  — clientes,  das  die  Vita  Cacsa- 
rii  neben  amici  stellt,  kommt  nur  ganz  einzeln  vor,  Hoth  S.  Uiü  N.,  und 
ist  ofTenbar  kein  teclinischer  Ausdruck. 

‘ Marc.  1,  23;  die  Worte  S.  lUb  N.  2 werfen  allein  die  ganze  Ansicht 
Huths,  dass  es  keine  abhängigen  Freien  gegeben  habe,  über  den  ll.iufen.  Auch 
1,  32  sind  die  p.'ires  aut  gasindi,  pares,  gasindi  vel  amici  solche  die 
mit  intustres  viri  ztisammeii  eine  vorn  König  bufulilene  Contiscation  tullzogen 
balxui;  sie  »ollen  gegen  calumnia  aut  repetitio  des  Verurlbcilten  und  seiner 
Krben  geschützt  sein,  sind  also  natürlich  Freie.  Amici  eischeiuen  als  Beglei- 
ter liregor  VI,  26  VH,  47,  werden  ge.schickt  IV,  35.  V,  26,  wo  wenigstens 
meist  nicht  einfach  an  Freunde  zu  denken  ist.  Und  wenn  cs  heisst  Vita  S. 
Leodeg  c B,  Butiq.  H,  S.  GIG:  cum  ipse  lain  amicorum  quam  famutorum 
coiistiparelur  subito  cuinitalii,  so  sind  freie  und  unfreie  Begleiter  gemeint, 
üeber  satelliles  s.  unten 

* Ausser  in  der  form.  Marc,  linde  ich  pares  mir  Dipl.  II,  S.  3ü5: 
misse  (d.  i.  miss!)  ipsius  basilice  donini  Dionisii  . . . ctini  paris  suos,  wo 
ich  uiclit  mit  Bickel,  Beitrage  III,  B.  1 1,  gleichslehende  Genossen  verstehen  kann, 
(II,  S.  336  io  einer  zw.  trk  ist  wohl  stall  ‘pares  ecelesiae  snae’  zu  lesen 
‘pars  e.  s.'  wie  in  der  enlsprechcmlen  S.  295).  Anders  L.  Alain.  XLV,  1 : 
el  illi  pares  sccuntur,  2:  inillil  in  vicinio,  coiigregal  pare»  (wo  aber  nicht 
mit  Merkel,  LL.  111,  B.  76  N.,  an  einen  Zusammenhang  mit  lara  zu  deukcii, 
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(Leuten)  eines  andern  und  versteht  darunter  besonders 
ahhängig^e  Freie  Das  Deutsche  Wort  aber  welches  hier 
Anwendung  findet  ist  Gesinde  (gasindins),  bei  den  Angel- 
sachsen und  Langobarden  von  höheren  Verhältnissen,  der 
Verbindung  der  Gefolgsgenossen  mit  dem  König,  wofür 
die  Pranken  eine  andere  Bezeichnung  haben , hier  aber 
in  den  Kreisen  des  privaten  Lebens  für  solche  die  in 
persönlicher  Verbindung  mit  einem  andern  stehen  ge- 
braucht *. 

Und  daran  reiht  sich  der  Ausdruck  vassus,  der  ur- 
sprünglich den  Unfreien  bezeichnete  ’ , aber  jetzt  auch  in 
anderen  Verhältnissen  gebraucht  ward.  Zuerst  bei  den 
Alamannen  und  Baieru^:  dort  ist  von  Vassen  der  Her- 


Bondern  wohl  allgemein  Genossen  zu  versieben  sind , wie  es  XCVl  die  Ge- 
nossen im  Heere  sind. 

' z.  B.  Dipl.  II,  S.  266;  cum  boniinibos  el  mancipiis.  Das  Wort 
Dndel  sich  aber  auch  in  allgemeinerer  Bedeulung,  — ilomiiiium  ais  Bezeich- 
nung für  die  erlassene  Leistung  eines  Freigelassenen  sieht  in  der  allem  Aus- 
gabe von  Marc.  App.  48;  Roz.  100  giebl  für  das  Wort  eine  Lücke. 

* Es  ist  in  der  That  gar  nicht  daran  zu  denken , dass  die  gasimli, 
wie  Roth  will,  Benef.  S.  368,  Unfreie  sind.  Dagegen  spricht  die  Zusammen- 
slellung  mit  amici , suscepti  in  den  angeführten  Stellen ; ebenso  form.  Bai. 
38  (R.  573):  rebus  . . . majus  (I.:  magis)  per  gasindns  quam  per  sacer- 
doles  disperga[n]tur.  Marc.  II,  36  (R  161)  ober,  wo  in  der  Ueberschrin 
steht:  Si  aliquis  servo  suo  gasindo  suo  aliqnid  concedere  volueril,  ist  der 
gasindüs  eben  dem  servus  entgegengesetzt , wie  es  in  anderer  Handschrift 
heisst:  servo  vel  gasindo;  der  Inhalt  nimmt  aber  entschieden  auf  einen  Freien 
Bezug,  der  Beschenkte  heisst  ‘Hdelis’,  die  Schenkung  wird  ihm  und  seinen 
Erben  zu  vollem  Eigenlhum  gegeben;  Was  Roth  einwendet  beraht  auf  un- 
richtigen Prämissen;  der  gasindüs  soll  kein  Freier  sein,  weil  er  in  Verhält- 
nissen vorkommt,  die  er  bei  Freien,  aber  ohne  Grund,  bestreitet. 

» S.  oben  S.  170  N.  1. 

* L.  Alam.  XXXVI,  4:  Si  quis  autem  über  ad  ipsiim  placitura  negle- 

xerit  venire  . . . qualiscunque  persona  sit  aut  vassus  diids  aut  comiüs  aut 
qnalis  persona,  nemo  neglegat  ad  ipsum  placitum  venire;  L.  Baj.  II,  14:  ft 
nemo  sit  ausus  conlempnere  venire  ad  placitum,  qni  infra  illiim  comiutum 
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zöge  oder  Grafen,  hier  des  Königs  die  Rede:  aasdrticklich  ^ 
werden  sie  als  Freie  bezeichnet.  Der  spätere  Sprachge- 
brauch, der  das  Wort  nur  da  verwendet  wo  eine  Com- 
mendation  stattfand',  lässt  darauf  schliessen,  dass  ein 
solches  Verhältnis  auch  hier  anzunehmen  ist. 

In  einem  wunderlichen  Denkmal  der  Literatur,  der 
Erdbeschreibung  des  sogenannte  Ethicus*,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  spätere  Merovingische  Zeit  gesetzt 
wird,  jedenfalls  nicht  jünger  sein  k.inn,  werden  Francus 
und  Vassus  als  Abkömmlinge  königlichen  Geschlechts,  in 
einer  andern  nahe  verwandten  Erzählung  geradezu  als 
Brüder  genannt:  sie  kämpfen  mit  dem  Romulus,  sie  zie- 
hen nach  Germanien,  bauen  die  Stadt  Sicambria,  erschei 
neu  so  als  die  Gründer  des  Fränkischen  Staats : das  Volk, 
die  beiden  in  späterer  Zeit  besonders  hervortretenden 
Classen  desselben , die  Vollfreien  und  die  Vassen , d.  h. 
Freie  in  Abhängigkeit,  aber  doch  von  bedeutendem  Au- 
sehn,  sind  in  ihnen  den  Römern  gegenüber  repräsentiert. 

Wohl  sind  es  unter  sich  verschiedenartige  Verhält- 

maneol,  sive  regis  vassus  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Weno 
Roth  frübeff  Bencf.  S.  360  N.,  die  Stellen  nicht  sonderlich  anschlagen  wollte, 
ehe  die  neuen  Ausgaben  Vorlagen,  so  sucht  er  sic  jetzt,  Feud.  S.  315,  da> 
mit  zu  beseitigen , dass  ‘vassus’  hier  im  Sinn  von  Beamter  gebraucht  sei, 
was  gerade  so  unmöglich  ist  wie  die  oben  (S.  190  N.  2.  195  N.  3)  ange* 
führten  Erklärungen  von  obsequium , patrocininm,  die  beseitigen  sollen  was 
in  sein  System  nicht  passt. 

^ lieber  den  Ursprung  der  VassalliUt  S.  52. 

’ Etbicus  ed.  WuUke  c.  102:  Romulus  . . . cum  Franco  et  Vasso, 

qni  ex  regia  prosapia  remanserant,  certando  dimicavit ; c.  103:  Francus 
enim  et  Vassus  . . . moventes  exercitum  contra  Komulum  ad  invia  et  deserta 
Germaniae  pervenerunl  . . . urbem  consliluunt  Sicbamhriam  barbarica  soa 
lingua  nuncupanl.  Zu  vergleichen  ist  die  Origo  genlis  Franconim , Khein. 
Museum  für  Jurispr.  I,  S.  102:  Frigius  (genuil)  Francum  et  Bassum,  unde 
et  Franc!  appellali  sunt  ...  in  Germaniam  lendunt.  Ibidem  morali  civita. 
tem  construxejant,  quam  Sicambrinm  a Sicambre  lilio  Franci  vocaverunt. 
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nisse  um  die  es  hier  sich  handelt.  Das  Gemeinsame  ist, 
dass  Freie  sich  in  eine  persönliche  Verbindung  zu  einem 
andern  begeben,  sich  zu  einem  gewissen,  bald  grösseren, 
bald  geringeren  Dienst  verpflichten,  daPiir  Schutz  erhal- 
ten, regelmüssig  wohl  nach  Deutscher  Weise  förmlich  in 
das  Mundinm  aufgenommen  werden,  sich  so  eines  Theils 
ihrer  Selbständigkeit  enUiussern,  ohne  dass  es  doch  dem 
Standesrecht  der  Freiheit  Abbruch  thut. 

Kein  Gesetz  hat  diese  Verhältnisse  begründet  oder 
geregelt:  das  Leben  hat  sie  hervorgerufen;  was  man  auf 
Römischem  Boden  vorgefunden,  ist  Deutschen  Begrilfen 
angepasst  und  eingefiigt  worden;  und  was  anfangs  nur 
mehr  vereinzelt  vorkam,  hat  allmählich  allgemeinere  Ver- 
breitung erhalten.  Manches  tritt  erst  in  späteren  Zeug- 
nissen entgegen,  dessen  l'rsprünge  im  Dunkeln  liegen, 
weil  die  Mittel  der  Erkenntnis  gerade  solcher  Zustände 
in  älterer  Zeit  mangelhaft  sind  oder  ganz  fehlen  Doch 
genügt  was  vorliegt,  um  die  Bedeutung  der  Sache  um  die 
es  sich  handelt  zu  erkennen.  Es  ist  eine  Umgestaltung 
der  alten  Deutschen  Zustände,  die  nicht  plötzlich  und  auf 
einmal,  sondern  allmählich  und  unter  dem  Zusammeuwir- 
ken  verschiedenartiger  Umstände  einlritt.  Nur  wer  meint, 
dass  alles  im  Leben  der  Völker  durch  Gesetz  oder  be- 
wusste Anordnung  gemacht  werden  muss,  kann  die  grosse 


^ Das  gilt  uamenllicb  von  den  Urkunden.  Da  diese  in  älterer  Zeit 
mit  AnsDHiime  von  ganz  wenigen  Königsnrkiinden  fehlen,  wird  man  in  der 
Thal  nicht  mehr  und  allere  /eugnissc  erwarten  als  hier  heigehmcht  sind, 
sie  aber  auch  nicht  künstlich  timdeulen,  um  zu  dem  Hesultat  zu  gelangen, 
‘dass  nicht  nachzuweisen  sei,  dass  im  0.  und  7.  Jahi  linndert  eine  Cnlerwer- 
fiiiig  mit  Erhaltung  der  Freiheiureciite  zulässig  gewesen  sei'  ^Hotb,  Feud  S 
313).  In  der  Thal,  dass  sie  damals  nicht  zulässig,  nicht  vorgekommen, 
musste  erwiesen  werden,  wenn  man  daran  zweifeln  wollte. 
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Revolution  verkennen,  die  wiUirend  der  Merovingischen 
Zeit  in  den  Lebensverhällnissen  des  Volkes,  auch  des 
Deutschen  Volkes,  vor  sich  gegangen  ist. 

Knechte  tragen  Waffen  und  steigen  hei  dem  König  oder 
vornehnieu  Herren  zu  Ansehn  und  Einfluss  empor.  Die 
Zahl  der  Freigelassenen  vermehrt  sich:  sie  werden  ein 
bedeutendes  Element  in  der  Bevölkerung.  Ein  Theil  bleibt 
in  Abhängigkeit  von  dem  alten  Herrn  oder  geistlichen 
Stiftern.  Aber  auch  andere  Wege  stehen  ihnen  olfen,  im 
Dienst  des  Königs  oder  der  Kirche.  Das  Römische  Colo- 
nat  und  andere  Arten  der  Uebertragung  fremden  Landes 
an  Freie  erhalten  Eingang  und  Verbreitung  bei  den  Deut- 
schen. Auch  Freigehorue  treten  in  Abhängigkeit  nnd 
Dienst  zu  anderen,  leben  in  ihrem  Haus ',  empfangen  von 
ihnen  Land.  Dem  gegenüber  bildet  sich  eine  Classe  rei- 
cher, mächtiger  Herren,  die  sich  eben  dadurch  aus  der 
Reihe  der  gewöhnlichen  Freien  hervorheben,  dass  sie  sol- 
che abhängige  Leute  unter  sich  haben.  Auch  mit  dem 
König  werden  persönliche  Verbindungen  eingegangen,  die 
einzelne  von  ihren  Standesgenossen  trennen,  die  Regel- 
mässigkeit der  alten  Zustände  durchbrechen. 

Hiervon  und  von  manchem  anderen,  das  mit  diesen 
Veränderungen  in  Verbindung  stand,  ist  nachher  weiter 
zu  handeln.  Hier  kam  es  zunächst  darauf  an  zu  zeigen, 
wie  die  alte  strenge  Scheidung  der  Freien  nnd  Unfreien 
vermischt  ist,  wie  eigenthUmliche  Uebergänge  und  Zwi- 
schenstufen sich  gebildet  haben,  die  für  das  Leben  des 
Volks  nicht  ohne  Bedeutung  sein  konnten. 

* Ob  man  das  Prival^efolgschaften  nennen  will , ist  am  Ende  ziemlich 
gleichgältig.  Ich  habe  den  Ausdruck  vermieden , weil  er  leicht  zu  irrlhum- 
licfaen  Ansichten  fuhrt.  Eine  Gefolgschaft  im  technischen  Sinn  gab  es  in  die. 
Ben  Kreisen  nicht,  die  spätere  Vassaililät  ist  etwas  von  dieser  verschiedenes. 
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Auch  im  Privatrecht  zeigt  sich  ein  gewisser  Einfluss 
davon.  Waren  von  je  her  nicht  hios  Freie  und  Knechte, 
auch  Freie  und  Liten  standesmässig  so  geschieden,  dass 
eine  Ehe  zu  vollem  Recht  unter  ihnen  nicht  möglich 
war,  so  hat  nach  Ripuarischem  Recht  das  auch  auf  Frei 
gelassene  im  Schutz  des  Königs  und  der  Kirchen  An- 
wendung erhallen.  Haftete  der  Herr  für  das  Unrecht 
welches  der  Knecht  thal,  so  in  einem  gewissen  Umfang 
auch  für  den  abhängigen  Freien.  Dagegen  konnte  er 
Erbe  und  W'ergeld  dessen  empfangen  der  in  seinen  Schutz 
getreten  war  *.  — Für  Personen  die  als  geringere  be- 
zeichnet werden  ^ sind  in  den  Gesetzen  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  besondere  Bestimmungen  getroflen.  Wo  an- 
dere ihr  Vermögen  verlieren,  sollen  sie  der  Freiheit  be- 
raubt , in  andern  Fällen  können  sie  willkürlich  bestraft 
werden“.  Nach  einem  Gesetz  König  Childeberls  kann  ein 
solcher  ohne  weiteres  Todesstrafe  empfangen  ',  während 
bei  dem  freien  Franken  der  König  sich  die  Entscheidung 
vorbehält.  Auch  im  gerichtlichen  V'erfahren  sind  ähn- 
liche Unterscheidungen  gemacht:  Leute  geringeren  Ge- 

* S.  vorher  S.  19t>. 

* Auch  in  den  Gescbichlschrcibcrn:  minor  populus,  minores  populi. 
Gregor  11,  33.  IV,  12  VI,  32.  VII,  35.  Mir.  S.  Jiiliani  23;  inferiores  et 
paiiperes,  X,  9;  de  pauperibiis  et  junioribus  ecclesiac,  V,  27.  Vgl.  Naudel 
S.  472  ; Gaupp  S.  160  IT;  Wilda,  bei  Richter  Kril. Zeitschrift  1867  S.  337; 
besonders  aber  K Maurer,  der  die  Unterscheidung  bei  fast  allen  Germani- 
schen Summen  nachweist,  Adel  S.  35.  49.  63.  223, 

® L.  Alam.  X.XXIX,  3.  L.  Baj.  VII,  3:  Si  minoris  personae  siint 

, . . careaiil  libertatc.  Vgl,  II,  3:  minor  pupuliis,  qui  eum  secuti  sunt  el 
liberi  sunt  ; II,  4 : De  minoribtis  aiilem  hominibus  ...  in  ducis  sit  poie- 
stotc  qiiale  poena  sustineanl.  L.  Alam.  XXXVl,  3 nennt  die  paiiperes. 

■*  Childeberli  decret.  c.  8,  LU.  I,  S.  10:  »i  Franciis  fiieril,  ad  noslra 
praesenlia  dirigaiur,  et  si  debilioris  personas  fuerit,  in  loco  pendalur. 


Digitized  by  Coogle 


205 


schlechts,  minoflidi,  wie  sie  heissen,  anter  den  Mitgliedern 
einer  Dorfschailt  werden  anders  behandelt  als  die  besse- 
ren oder  angeseheneren,  die  man  ihnen  gcgenUberstellt 
Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht,  dass  auch  das 
VVergeld,  das  als  Masstab  persönlicher  Würdigung  bei 
den  Deutschen  dient,  von  der  eiugetretenen  Veränderung 
berührt  worden  ist.  Bei  den  Alamannen  werden  in  der 
einen  Aufzeichnung  des  Rechts®  die  geringeren,  die  mitt- 
leren und  die  ersten  oder  besten  unter  den  Freien  unter- 
schieden: ist  bei  den  letzteren  an  Mitglieder  alter  Adels- 
geschlechter zu  denken,  so  erscheinen  die  beiden  andern 
Classen  als  eine  Abstufung  der  Freien,  und  zwar  so  dass 
die  einen  das  ursprüngliche  Wergeid  des  Stammes  — 160 
Solidi  — behalten,  die  anderen  zu  dem  höheren  der  Fran- 
ken — 200  Solidi  — einporgestiegen  sind.  Man  kann 
nicht  umhin  in  diesen  die  freien  Grundbesitzer  zu  erken- 
nen, welche  als  solche  höher,  den  Vollfreien  der  Franken 
gleich  gestellt  sind®,  während  für  andere,  die  nicht  mehr 


* Zusalze  zur  Lex  Sal. , Cblodovecbi  cap.  add.  9,  LL.  11,  S.  1:  qui 
meliorcs  sunt  cum  65  juratoris  se  cxuanl  . . . MinoHidU  vero  vicini  15 
juratorea  donenl  singiili.  Leber  flid  in  der  Bedeutung  Geschlecht  s.  Merkel 
LL.  III,  S.  36  N.  Unrichtig  Iheilt  Daniels  1,  S.  435  iiiinoMidi. 

^ Pactus  II,  37  — 39  slellt  den  minofliilus  mit  160  (dass  so  statt 
170  zu  lesen,  haben  Baluze,  Merkel,  Grimm  R.  A.  S.  273  ii  a.  bemerkt), 
den  mediaiius  mit  200  und  den  primus  mit  240  Sol.  zusammco.  (Vgl.  111, 
25  — 27,  wo  meliorissiinus  btatl  primus  steht,  und  deren  Bestimmungen  cur* 
rumpieri  in  die  sog  Lex  Lanlfridi  XCVll^  3 ühergegangen  sind).  Die  Lex 
Chlutharii  LXIX,  1.  4 hat  statt  dessen  den  Über  mit  160  und  den  mediiis 
mit  200  Sol.  Vgl.  iiber  diese  Verhältnisse  was  ich  gegen  Merkeis  Combi- 
nnluiiieii  an.'^gofuhrt  habe  G.  G.  A.  1850  S.  406  lU  Damit  äbereinslimmeiid 
Walter  §.  438. 

^ Anderer  Ansicht  ist  K.  Maurer,  Adel  S.  225  ; er  meint,  die  Geringeren 
seien  herabgesunken;  was  aber  mit  den  Zeugnissen  die  wir  haben  in  Wi- 
derspruch steht. 
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auf  gleichem  Boden  Stauden , aber  doch  die  persönliche 
Freiheit  bewahrt  hatten,  das  frühere  Verhältnis  blieb,  das 
sie  gegen  jene  als  herabgesetzt  erscheinen  Hess.  Und 
auch  im  Gebiet  der  Lex  Augliorum  et  Werinorura  scheint 
eine  ähnliche  Veränderung  durchgeführt  zu  sein'.  Un- 
abhängig aber  von  Fränkischem  hinfluss  ist  bei  den  Bnr- 
gunden  die  gleiche  Abstufung  zur  Geltung  gekommen. 
Der  geringere  Freie  hat  das  halbe  Wergeid  des  Optima- 
teu  oder  Adlichen  (150:300),  während  zwischen  beiden 
der  Mittelfreie  mit  der  gleichen  Summme  steht  die  für 
den  freien  Franken  gilt  (200)  ^ Jener  wird  auch  leu- 
dis  oder  leudus  genannt,  ein  Wort  das  wohl  eher  ein- 

» Grimm  S.  289.  Vgl  Gaiipp  S.  249;  Wilda  S.  420;  Sachsso  S. 
381,  welche  die  Sache  anders  zu  deiilcn  suchen.  — K.  Maurer,  S.  Tb,  hal 
gemeinl,  dass  fniher  schon  ein  .ihnlicher  Wechsel  hei  den  Salisch^n  Han- 
ken selbst  slaltgefunden  habe,  so  dass  ein  niedrigeres  W'crgeld  von  125 
Solidi,  von  dem  sich  einzelne  Spuren  linden,  von  dem  sp.ilcren  verdrängt 
ward,  dann  aber  bei  den  ärmeren  des  Grundbesitzes  bei-aublen  Leuten  zur 
Anwendung  kam.  Doch  kanu  ich  dem  nicht  heistiinmeii  (vgl.  Das  alle  Dcchl 
S.  18),  da  so  der  Unterschied  der  beiden  Classen  von  Freien  älter  sein 
musste  als  die  Lex  Salica,  ja  in  dieser  bereits  völlig  anfgehohen ; was  ge- 
wiss undenkbar  und  mit  den  sonstigen  Ausfubrungen  des  Verfassers  selbst 
im  Widerspruch  ist  — Auch  Naudet  S.  472  meint,  dass  es  Franken  mit 
einem  geringeren  Wergeid  von  nur  100  Sol  gegeben  hohe;  doch  die  Stel- 
len welche  er  anfuhrt  beweisen  das  nicht. 

* L.  Burg.  11,  2:  si  optimalem  iiohilem  ucciderit  in  Dicdietalero  pre- 
lii  150  solidos,  si  aliqiieni  in  pupulo  mediocrem  lüO  sol.,  pro  minore  per- 
sona 75  solidos  praecipimus  numerare;  vgl.  XXVI,  1 — 3;  opiimati  Burgun- 
dioni  vel  Homano  uohili;  mcdiocribtis  personis  ingenuis  Um  Burgundioiiibus 
quam  Homanis ; inferioribus  persoriis;  LI,  1.  2:  oplimatis  vel  mediocris. 
IfudLs.  — inediocris  auch  Couc.  Aurel.  V,  c.  IG,  Maii>i  IX,  S.  132:  out 
majurum  aut  riiediocrium  personaruin;  Gregor  X,  28;  non  mcdiocrihiis  regio- 
nis  suae  ortiis  parciitibus,  sed  valde  ingenmis;  V.  Desidorii  Lat.  c.  IG, 
Lahhe  I,  S.  7U9:  miillos  qiiidcm  iiohiles,  mnltos  atlraxil  meüiorres;  Anso 
V.  Frminunis  (Mab.  111,  1)  c.  4:  ex  medioen  genle  Francorum  (derselbe 
heisst  nachher  iiohilis);  Br.  not.  don.  Salzb.  XIV:  lidelium  virorum  et  nu- 
bilinm  et  mediociium 
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fach  den  Mann,  den  persönlich  Freien,  als  den  abhängi- 
gen Mann,  wie  mau  versucht  sein  könnte  zu  erklären, 
bedeutet'.  I.st  die  bessere  Steilung  des  Mittelfreieu  ohne 
Zweifel  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Grundbesitzes, 
ob  einer  freies  Eigen  in  bestimmtem  Umfang  besass, 
zu  suchen"  — dailir  spricht  namentlich  die  Analogie  der 
Verhältnisse  bei  andern  Germanischen  Stämmen,  na- 
mentlich den  Angelsachsen"  — , so  ist  es  zugleich  ein 
Beweis  dafür,  wie  früh  und  weitgreifeud  die  eingetretene 
Veränderung  gewesen  ist:  grosse  Theiie  des  Volks,  eben 
die  weiche  wohl  die  Masse  der  Freien  ausmachteii,  waren 
in  eine  Lage  gekommen,  dass  mau  sie  den  vollberechtig- 
ten freien  Grundbesitzern  gegenüber  als  geringer  ausah, 
sie  freilich  nicht  des  alten  Rechts  beraubte,  aber  jene  ei- 
nes ^'orzugs  theilhaftig  werden  liess,  der  die  eingetretene 
V'crschiedeuheit  deutlich  genug  machte. 

Bei  den  Franken  selbst  ist  dazu  vielleicht  weniger 
Anlass  gewesen,  weil  in  dem  grösseren  Theil  des  Reichs 
es  guteutheils  Römer  sein  mussten,  welche  die  Classe 
geringerer  Freien  ansmachten  und  als  solche  schon  nur 


' So  Wackernagel,  bei  Binding  S.  393,  der  die  Form  leudus  vomelit. 
ßelliinann-Hullweg,  Civilpiuces;»  t,  S.  15U,  dciikl  woid  ohne  Grund  au  Fruiiki- 
sehen  ICiiinass.  Secretan , Le  premiei  ruvanrne  de  Boiirgogne  de  la 

80C.  d'iiisloire  de  la  Suisi^e  Komande  XXIV,  S.  125),  verslebl  den  freien  aber 
abhängigen  Mann. 

^ Gaiipp,  Ansiedliingen  S.  134  fl.,  lueinl,  unter  den  minores  seien 
nur  Börner  zu  verstehen , weit  die  Lex  nur  bei  den  beiden  andern  Classen 
beider  Stamme  gedenke.  Dagegen  scheint  mir  besonders  die  Anwendung 

des  DeiJlschcii  Wortes  leiidis  auf  diese  Classe  zu  sprechen,  \gl.  Ruth,  Uenef. 
S.05N.  — BlunUchli,  Miinch.  G.  A.  I85Ü  II,  iNr.  49  S.  453  (vgl.  St.  u. 
H.  G.  V.  Zürich  I,  S.  29),  Betbmann'llullweg,  Civilprocess  I,  8.  150,  u.  a. 
wollen  den  mediocris  für  mehr  als  den  gewöhnlicJien  Grundbesitzer  halten, 
soviel  ich  sehe  auch  ohne  ausreichenden  Giund. 

^ Vgl.  darüber  K.  Maurer,  in  der  Kiil.  Ceberschau  11,  S.  60  ff. 
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das  halbe  \Verp;eld  des  freien  Franken  hatten,  weil  na- 
mentlich die  Mehrzahl  der  Freigelassenen  nach  diesem 
Recht  lebte. 

Hat  das  Salische  Gesetz  ausdrücklich  auf  Römische 
Grundbesitzer  Rücksicht  genommen , so  ist  das  in  dem 
der  Ripuarischen  Franken  nicht  geschehen:  die  Römer, 
welche  öfter  genannt  werden,  sind  eben  Freigelassene  oder 
andere  abhängige  Leute  *.  Ausserdem  wird  des  Römers 
als  Fremden*  neben  Franken,  d.h.  Franken  andern  Stam- 
mes, Burgunden,  Alamannen,  Baiern,  Friesen  und  Sach- 
sen gedacht  *.  Von  sesshaften  Römern  ist  in  den  Deutsch 
gewordenen  Gegenden  am  Rhein  fast  gar  nicht  die  Rede*. 
Häufiger  finden  sie  sich  in  den  südlichsten  Theilen  des 
Alamannischen,  den  südöstlichen  des  Bairischen  Gebiets; 
aber  hier  fast  immer  zinspflichtig,  im  Verhältnis  von  Co- 
lonen*; nur  in  einem  Theil  des  alten  Rätiens,  wo  die 
Deutsche  Bevölkerung  sparsam  oder  gar  nicht  eingewan- 
dert ist  und  das  Romanische  Element  bis  zum  heutigen 
Tage  überwiegt,  auch  als  freie  Grundbesitzer*. 

* S.  oben  S.  179  N.  1. 

* L.  Hib.  XXXVI,  2;  Si  qnis  Ripiiarius  advenam  Rotnanum  inlerfece- 
ril,  wie  1:  advenam  Francnm,  3:  advenam  Burgwndioncro,  4:  advenam  Ala- 
mannuni  seu  Frisionem  vel  Bajnvariiim  anl  Saxonem. 

* In  der  V.  Rigoberli  Rem.  c.  1,  ßonq.  III,  S,  657,  wird  der  \alcr 
des  Rigobertiis  in  pago  Ribnariorum  Constanlinus  genaniil  ; seine  Müller  beissl 
eine  Francigena,  also  war  jener  ein  Römer.  — In  den  ürkundcii  von  Epler- 
nach,  Werden,  Lorsch,  Fulda  und  Weissenburg  finde  ich  nirgends  Römer; 
nur  die  Tr.  Lanr.  N.  1603  genannten  Maximus  und  Aibinus  kann  man  wohl 
der  Namen  wegen  dafür  ballen. 

* So  besonders  in  den  Salzburger  Urkunden;  a.  oben  S 184.  Rö- 
mer im  pagns  Arbonensis,  V.  Galli,  SS.  II,  S.  10. 

* S.  besonders  die  Sangallischen  Urkunden  welche  sich  auf  die  Be- 
sitzungen bei  Viiinona  beziehen  (über  dessen  Lage  Zellweger  im  Schweiz. 
Gesebiebtsforseber  IV,  S.  229  IL),  z.  ß.  415;  nec  ad  Romanos  nec  ad 


Digitized  by  Googic 


209 


Man  wird  fc^neigt  sein  zu  glauben,  dass  wie  in  Gal- 
lien auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gebieten  hauptsäch- 
lich in  den  Städten  ROraer  wohnhaft  geblieben  sind.  Doch 
auch  davon  finden  sich  nur  geringe  Spuren.  Liebten  die 
Deutschen  den  Aufenthalt  in  ummauerten  Orten  nicht,  so 
haben  sie  doch  allmählich  in  den  alten  Städten  am  Rhein 
und  an  der  Donau,  die  als  Bischofssitze  und  als  Hauptorte 
der  Gaue  etwas  von  der  alten  Bedeutung  behaupteten 
ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen,  dann  aber  die  heimischen 
Lebensgewohnheiten  auch  auf  sie  übertragen:  sie  wohnten 
hier  auf  Höfen  von  Gärten  und  Weinbergen  umgeben  und 
bestellten  die  Aecker,  die  in  dem  Stadtgebiet  wie  anderswo 
in  der  Dorfmark  lagen 

Daneben  finden  sich  andere  die  nur  Handel  und  Hand- 
werk trieben’,  mitunter  auch  eignen  Grundbesitz  hatten, 
sonst  aber  das  Haus  das  sie  bewohnten  sammt  Zubehör 
von  einem  Herrn  empfingen , der  hier  begütert  war 

Alamannos.  Anch  die  folgende  Stelle  gehl  über  die  Grenzen  des  Deiitselien 
Landes  hinaus,  Aribo  V,  Cnrbiniani  c.  35:  quidam  iiobilU  Romanus  nomine 
Doininicus  Breonensium  plebis  d«is.  Nach  dem  Sprachgebrauch  der  Zeit  ist 
es  ein  freier  Römischer  Grundbesitzer. 

' Dass  diese  Stldte  aber  nicht  ganz  unbedeutend  waren,  zeigt  beson- 
ders die  Schilderung  von  Regensburg  in  der  Vita  Emmeraromi  c.  4.  5. 
liier  begegnet  im  9.  Jahrhundert  ein  Bumer  Ratheri:  Traditio  Ratbarii  cnjus- 
dam  Romani;  woranf  Gemeiner,  lieber  den  Ursprung  der  Stadt  Regeiisbiirg, 
wo  die  Urkunde  S.  67  abgedruckt  ist,  ein  gar  grosses  Gewicht  legt.  Vgl. 
Maurer,  Stadteverfassung  1,  S.  406 , der  bet  den  Römern  in  der  Stadt  an 
spater  eingewanderte  Kaufleute  aus  Italien  denkt. 

‘ Das  zeigen  besonders  bei  Mainz  und  Worms  die  Traditionen  von 
Fulda  und  Lorsch. 

* Vgl.  im  allgemeinen  Levassenr,  Hist,  des  classes  onTiiöres  en  France 
(T.  1.  1859),  der  aber  wenig  für  diese  Periode  bietet. 

* Dipl.  I,  S.  202  wird  bei  einem  Hanse  in  Paris  der  Miethzins  (lo- 
carius)  erwähnt.  Die  Trad.  Fuldenses  zeigen,  dass  viele  Deutsche  Grundbe- 
sitzer Hauser  in  Mainz  batten,  doch  erwähnen  sie  nicht,  dass  dieselben  sich 

14 
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Kaurmännische  GeschäHe  betrieben  besonders  auch 
Juden,  die  im  Fränkischen  Reich  nicht  selten  waren  und 
wohl  einer  gewissen  Gunst  bei  den  Königen  sich  erfreu- 
ten, die  sie  und  ihr  Geld  zu  nutzen  wussten Die  Kir- 
che aber  eiferte  dagegen  dass  sie  Aemter  irgend  welcher 
Art  bekleideten  Sie  verbot  ihnen  auch  christliche  Knechte 
zu  halten’.  Kein  Recht  über  Mitglieder  der  christlichen 
Gemeinde  sollte  ihnen  eiugeräurat  werden.  Dass  sie  als 
Freie  galten,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  ist  von  einem 
Wergeid  nirgends  die  Rede,  und  in  den  Gesetzen  wird 
keine  Rücksicht  auf  sie  genommen.  Vielleicht  dass  sie 
zu  den  Römern  gerechnet  wurden*. 

In  besonderem  Ansehn  stand  die  Heilkunst,  und  auch 
Männer  freien  Standes  haben  sich  ihr  gewidmet  und  sie 
gegen  Lohn  geübt:  nicht  wenig  kam  auf  die  Aussage 
von  solchen  auch  bei  der  Schätzung  von  W'unden  fiir  die 
gerichtlichen  Bussen  an’. 

Einzeln  sind  auch  Handwerke  von  Freien  betrieben 

io  der  Haod  tod  Hörigen  befanden.  Aber  es  ist  das  wshrscbeinlicb,  oad 
QOtbwendig  bei  dcoea  anzunebmen  welche  nnn  den  Klöslem  geschenkt  wardst. 

* Gregor  VII,  23.  VI,  5 elc.  Vgl.  Nandet  S.  610  und  ira  allgemei- 
nen Gralz,  Geschichte  der  Joden  V;  Stobbe,  Die  Jodeo  in  Deutschland  S.4; 
Febr,  Kirche  und  Staat  im  Frank.  Reich  S.  611  ff. 

* CoDc.  Arvero.  c.  9,  Mansi  IX,  8.  861.  C.  Hatisc.  I.  c.  13,  S.  934. 
C.  Paria.  V,  c.  15,  X.  8.  541.  C.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  6.  Chlotbacbar  II. 
edict.  c.  10.  Eiben  diese  wiederholten  Verbote  der  Concitien,  dass  Juden  nicht 
judicea  sein,  nicht  öffentliche  Aemter  auch  nicht  als  Zöllner  bekleiden  sollieo, 
zeigen,  dass  es  öfter  geschah;  ea  liegt  ihnen  auch  wohl  noch  etwas  ander« 
zu  Grunde  ala  der  Wunsch  Eangebome  zu  Beamten  au  haben,  wonril  « 
Fehr  8.  527  vergleicht 

Cooc.  Natisc.  I.  c.  16,  Mansi  IX,  8.  936.  Audere  Betimimung^ 
im  C.  Rem.  c.  13. 

Vgl.  KUmratb  S.  405,  der  die  Juden  als  Fremde,  Scbntriiefobleoe 

ansieht. 

* Vgl.  Gfrörer  II,  S.  163  ff 
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wordea  iMiilile  und  Schmiede  werden  bei  den  Baiem  als 
öflientliche  Gebäude  betrachtet,  der  Kirche  und  dem  Hans 
des  Herzogs  gleichgestellt;  sie  sollten  wie  diese  allezeit  je- 
dermann zugänglich  sein  ^ Regelmässig  aber  sind  es  Knechte 
and  Hörige,  die  wohl  mit  Genehmigung  ihres  Herrn,  und 
vielleicht  gegen  Abgaben  anderer  Art  als  die  Landbauer 
zahlten,  auch  für  Fremde  arbeiteten*. 

In  den  Städten  fehlte  es  nicht  an  einer  armen  hiilfs- 
bedürftjgen  Bevölkerung^. 

Für  Freie  Deutscher  Herkunft  ist  mit  Vorliebe  der 
Name  des  Stammes  dem  sie  angehören  gebraucht*;  rait- 

' Gregor  Mir.  S.  Martini  II , 58 ; piicr  Parisiarns , ciijua  arti.<  erat 
fcatinwata  componere  . . . erat  enim  ingenuus  genere. 

’ t.  Baj.  IX,  2:  ai  in  ecclesia  vel  infra  curla  ilncis  vel  in  fabrica 
(s.  dazu  Merkals  Anm.)  tal  in  molino  aliqiiid  furarerit  . . . quia  islaa  qual- 
tnor  domus  casas  publice  snnl  et  aemper  pateutca.  Ob  man  mit  Gfrörer  II, 
S.  140  anzunehmen  hat,  dass  sie  von  einem  Knecht  der  Gemeinde  betrie- 
ben wurden,  scheint  mir  zweifelhan;  vielmehr  glaube  ich  ist  an  Freie  zu 
denken,  die  fiir  die  Gesammtheit  arbeiteten. 

’ Solche  Handwerker  erwähnen  L Alam.  LXXXI,  7:  Faher,  aurirex 
aut  spalarius  qni  publice  probati  sunt  etc.;  L.  Burg.  XXI,  2;  Quiciimque 
vero  servum  suum  anriflcem,  argenlarinm,  feirarinm,  fabrum  aerarium,  sar- 
torem  vel  sutorem  in  publicum  adlrihutum  artUicinm  exercere  permiserit  etc. 
Gtrirer  II,  8.  143  scbUeast  aber  zu  viel  aus  diesen  Stellen. 

* Für  die  Gallischen  Städte  lindet  sich  die  Besümmnng,  dass  jede 
derselben  ihre  Armen  selbst  verpOegen  solle,  Conc.  Turon.  II.  c.  5,  Hansi 
IX,  S.  793. 

‘ In  den  Volksrechten  ist  Salicus  u.  s.  w.  regelmä.ssig  die  Bezeich- 
nung des  freien  Volksgenossen,  und  das  Wort  bezeichnet  am  wenigsten  ei- 
nen Adel;  Pardessns  8.  463.  Ebenso  Capit.  add.  5,  3,  LL.  II,  S.  7, 
wo  der  Salicus  dem  antmstio;  Childeberti  decret.  c.  14,  I,  8.  10,  wo  er 
dem  Bomanus  entgegengesetzt  wird.  In  einer  etwas  späteren  Formel  (Ros. 
4SI)  steht:  bene  ingenuns  sive  Salicus.  Die  Lex  Rib.  nennt  den  Ribnarins 
und  ingennus  Ribnarins,  VII.  XV.  XVI.  In  beiden  Gesetzen  wird  abwechselnd 
Frsncns  gebraucht;  L.  Sal.  XIV,  3.  XI.I,  1.  L.  Rib.  XVIII,  3 XIX,  3.  XXII 
(homini  Franco  |ut  Rihnario).  LVIII,  1 (qnaliscumque  Francus  Ribuarius). 
— Auch  die  Lex  Alam.  braucht  öRer  den  Volksnamen,  doch  gewöhnlich  mit 

14* 
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unter  scheint  es  als  wenn  derselbe,  namentlich  Francus, 
auch  noch  in  einem  höheren  Sinn  fUr  freie  Grundbesitzer 
p^esetzt  werde  ‘ ; doch  ist  der  Sprachgebrauch  nicht  all- 
gemein; und  später  werden  auch  Franci  als  abhängige 
Leute  auf  fremdem  Grund  und  Boden  genannt Und  die 
nach  Deutschem  Recht  von  dem  KOnig  Freigelassenen 
sollten  den  wahren  Volksgenossen  gleichstehen  ^ 

Auch  sonst  werden  solche  Freigelassene  als  Wohl-  oder 
Völlig-Freie  bezeichnet^.  Dem  gegenüber  wird  dann  Ge- 
wicht auf  Geburt  von  Freien  gelegt  ^ 

Eine  Hauptsache  ist  aber  nach  Deutscher  Auffassung 
fortwährend  der  freie  selbständige  Grundbesitz.  Nur  wer 

nälierer  Bestimmung : lil>eri  Alamatmi,  X;  libera  Ataroauna,  XVIlf,  2;  median 
Atamanmis,  LXVIll,  4;  vgl.  Paclus  II,  38.  Der  Ausdruck  Uber  Bajuvarius 
findet  sich  nur  einmal,  L.  Baj.  11,  1 ; iibera  Bajoaria,  Zusatz  zu  Tassilos  1^ 
ges  populäres  c.  10,  LL.  III,  S.  466. 

* In  der  decretio  Cliildeb.  c.  8,  LL  I,  S.  10,  steht  der  Francus  den 
debeliores  personae  gegenüber;  Willebrord  io  seinem  Testament  sagt,  Dipl- 
II,  S.  349:  quae  mibi  ingerini  Franci  . . . tradidemnt  (Dipl.  |,  S.  97,  wo 
es  heisst : ab  aliis  ctiam  nobilibiis  et  Francis  personis,  ist  falsch).  Ls  sind 
die  Formeln  Marc.  App.  2.  3.  Lind.  169  (Roz.  479.  472.  483),  in  denen 
Franci  als  Eidesbelfer  und  Zeugen,  App.  46  (R.  409)  Francae  personae  als 
Urtheller  genannt  werden;  vgl.  App.  5 (R.  480):  apud  12  bomines  beoe 
Francos  Salicos  . . . hoc  conjurare  deheat;  ähnlich  Urkunden  des  9.  Jabit., 
Tardif.  S.  108.  119.  Wenn  die  Septem  causas  VII,  7 (Pardessos  S.  354, 
Merkel  S.  97)  dem  Francus  ein  Wergcid  von  600  Sol.  geben,  so  ist  vobl 
der  Antrostio  zu  verstehen ; a.  nuten.  Heber  die  ähnliche  Bestimmung  der 
Lex  Cham.  s.  Bd.  IV. 

* S.  Bd.  IV. 

^ S.  die  Stelle  der  Lex  Rib.  oben  S.  180  N 3,  und  S.  211 

* Marc.  I,  22  (Roz,  57):  bene  ingenuus;  vgl.  Bign.  8.  10  (R.  469. 
die  481),  freilich  späterer  Zeit  angehören.  Es  wird  damit  gewöbnHcb  seboo 
eine  höhere  Stufe  angedeulei,  V.  Eptadii,  Bouq.  III,  S.  380:  secunduni  sio- 
cnli  dignitatem  non  minimis  sed  bene  ingeniiis.  Vgl.  Marc.  App.  5 (R.  480): 
bene  Prancos  Salicos.  Gregor  X,  28  sagt:  valde  ingenuus. 

* Es  heisst:  bene  ingenui  generalione,  Gregor  X,  4j  ingenua  genere 
et  de  boüis  orta  parenlibus,  VI,  36. 
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diesen  hat  erscheint  als  voilberechtig;t  in  der  Gemeinde; 
er  unterscheidet  sich  von  allen  denen  die  wohl  der  all{;e- 
meinen  Freiheitsrechte  theilhaftig  sind,  aber  auf  fremdem 
Lande  sitzen,  oder,  wenn  das  Vorkommen  konnte,  ohne 
Land  unter  den  Genossen  lebten,  etwa  durch  Handwerk 
oder  andere  Beschäftigung  sich  nährten. 

Als  gute  Männer,  boni  homines,  werden  diejenigen  be- 
zeichnet welche  dergestalt  sich  unter  den  Standesgenossen 
hervorheben ; denn  schon  ist  eine  Auszeichnung  darin 
enthalten.  Eben  diese  sind  es  welche  über  Land  verfü- 
genwelche  Zeugnis  leisten zu  den  verschiedenen  ge- 
richtlichen Geschäften  berufen  werden:  in  dieser  Eigen- 
schaft heissen  sie  bei  den  Franken  fortwährend  Rachine- 
burgeu,  wie  man  später  von  Schdffenbar-Freien  spracht 
ln  gleichem  Sinn  werden  anderswo  die  pagenses, 
die  Gaugenossen,  genannt*;  oder  mau  sagt  nach  der  al- 


* Sehr  biuflg  heisst  es  in  den  Urkunden , dass  die  Schenkungen  ge- 
macht seien  a honis  et  Deum  Umentibus  oder  a Deurn  timenübus  et  bonis 
hominibus;  Dipl.  1,  S.  101  fT.  — Savign;  I,  3.  220  N.  und  Guärard  S. 
422  N.  mögen  Hecht  haben,  dass  das  Wort  manchmal  in  ganz  allgemeinem 
Sinn  gebraucht  worden  ist;  hier  glaube  ich  aber  ist  doch  an  die  Bedeutung 
zu  denken  in  der  das  Wort  regelmkssig  steht 

’ Marc,  I,  33.  34  (Roz.  413,  412).  Auch  als  Mitglieder  eines  Gerichts 
werden  sie  genannt,  form.  ßign.  12  (R.  502).  Tr.  Sang.  49. 

* Unzählige  Male  kommen  sie  in  den  Urkunden  Merovingiseber  und 
Karolingischer  Zeit  als  Zeugen  vor  oder  als  diejenigen  in  deren  Versammlung, 
vor  denen  etwas  vorgenommen  wird;  Marc.  1,  33.  App.  19.  21.  Sirm.  46. 
Bign.  20.  And.  12.  18.  31.  32.  41.43.  52.  Lind.  18.  50.  78.  151.  Bai.  28. 
Dipl.  II,  S.  71.  283  (multorum  conventu  bonorum  hominuin).  429.  Tr. 
Sang.  199  (coram  plebe  ct  bonis  hominibus)  etc.  Tr.  Fris.  13  S.  33.  24 
S.  42  etc.  Tr.  Pai,  15  S.  14.  Nicht  selten  sind  sie  die  Vermittler,  Marc. 
II,  16.  29.  41.  Dipl.  I,  3.  136.  Tr.  Weiss.  48  197  (tune  adstetenint  no- 
bis  boni  homines  in  auxilio  atque  in  upitiilatioue)  257.  258.  Anderswo 
die  Urtheiler;  s.  unten.  Vor  ihnen  findet  eine  Ehescheidung  statt,  And.  56. 

* .Marc.  App.  13.  18  (Roz.  84.  105), 
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len  Einheit  von  Heer  und  Volk,  exercitales,  die  Heerge- 
nossen*. Nur  sie  und  die  ihnen  angehören  verdienen  im 
politischen  Sinn  den  Namen  der  Freien.  Und  auch  andere 
ehrende  Namen,  viri  magnifici,  viri  venerabiles,  werden 
gebraucht,  namentlich  in  den  Romanischen  Provinzen  des 
Reichs,  um  die  Vollfreien  zu  bezeichnen  ^ d.  h.  die  welche 
als  Grundbesitzer  im  Dorf,  in  der  Hunderte,  im  Staat 
sich  im  Genuss  des  vollen  Rechts  befinden. 

In  den  Deutschen  Landen  sind  aber  die  alten  Ver- 
hältnisse des  Grundbesitzes  selbst,  soweit  wir  sehen,  noch 
keineswegs  wesentlich  umgestaltet  worden,  und  vielfach 
sind  sie  auch  auf  die  Gegenden  übertragen  wo  die  An- 
siedelungen der  Deutschen  zahlreich  und  zugleich  mit  ei- 
ner gewissen  Regelmässigkeit  stattgefunden  haben. 

Hier  sind  Dörfer  angelegt,  das  Land  nach  Hufen  aus- 
getheilt,  Ackerland  und  Land  das  als  Wald  und  Weide 
in  näherer  Gemeinschaft  blieb  gesondert:  die  Zustände, 
welche  in  Alamannien  und  Baiern,  theilweise  auch  am  lin- 
ken Rheinufer,  ja  einzeln  selbst  in  den  mehr  Romanischen 


‘ Ich  finde  diesen  Laiigobardischen  Aosdnick,  der  dem  Worte  ariuun- 
nus  entspricht  (s.  Hegel  I,  S.  429),  nur  in  Salzburger  lirkiiiiden,  Ind.  Ara. 
VII,  2.  7.  Br.  not.  IV,  2.  8.  Anderswo  steht  dafOr  liberi.  Vgl.  Bd.  1,  S. 
149  fi.  4.  — mililes  kommt  in  der  Bedeuhing  »on  Freien  nicht  ror;  io 
der  Stelle  welche  Naudet  S.  468  anrahrt,  Gregor  V,  49,  sind  es  nnr  be- 
waffnete Leute  eines  Grafen  (s.  unten).  Vgl.  Roth,  Beoef.  S.  294  N.  Wenn 
es  dagegen  heisst  V.  Besiderii  Vienn.,  Boiu).  III,  S.  484 : Alloquitur  nobiles  et 
ignobiles,  plebejos  et  militares , so  scheinen  böherslebeodc  Freie  gemeint  zu 
sein;  am  wenigsten  ist  an  einen  Gegensatz  von  Beamten  und  Untergebenen 
zu  denken,  wie  Roth  meint)  ob  die  Vita  aber  alt,  mag  wohl  bezweifelt  wer- 
den. Ueber  milituniae  s.  vorher  S.  183  M.  2. 

’ bonis  viris  magnificis  Dipl.  II,  S.  450.  viri  magnifici.  And.  32 
(magnifici  rei  puplici  viri).  Marc.  App.  3 (Roz.  472);  viri  venerabiles  von 
den  Rachineburgen,  App.  6 (R.  477);  beide  Ausdrucke  verbunden  And.  10. 
32  (R.  482.  407) , wo  vielleicht  Geistliche  und  Weltliche  gemeint  sind. 
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Gegenden  sich  später  finden,  geben  dafür  hinreichenden 
Beleg*. 

Ei  scheint  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Grösse  der  Hufe  und  der  des  Wergeides  bestand.  Häufig 
wird  später  der  Preis  eines  Landbesitzes  nach  Wergeidern 
gerechnet,  namentlich  wenn  es  gilt  die  Summe  anzugeben 
fUr  die  der  Rückkauf  eines  geschenkten  Gutes  geschehen 
könne anderswo  findet  sich  der  Ausdruck  ‘Hufe  des 
Wergeides’*,  der  keine  andere  Deutung  zuzulasseu  scheint 
Noch  in  viel  späterer  Zeit  ward  gerade  ein  Landbesitz 
von  der  Grösse  einer  Hufe  gefordert,  damit  einer  als  ‘ge- 
werter  Mann’  gelte*.  Da  man  30  oder  40  Morgen 
Ackerland  auf  die  Hufe  rechnete,  so  würde  es  darauf  an- 

' Vgl  Bd.  1,  S.  130  IT.  und  die  Abhandlung  fiber  die  altdeutsche  Hufe. 

* Tr.  Sang.  135:  der  Schenker  darf  sein  Gut  zurflekkaufen  mit  80 
Sol.,  der  Sohn  com  uno  weregaldo;  142:  der  Sebeuker  und  sein  Sohn  mit 
10  Sol.,  die  parenle»  cum  una  neraceldo ; 228:  der  Sohn  cum  ejus  were- 
geldo  redemere  licentiam  habeat  und  einen  anderen  Theil  cum  alio  weregeldo 
redlmal;  375:  der  Bruder  enm  dimidio  weregeldo  redlmendl  liceotiam  ha- 
best, ein  anderer  cum  uno  weregeldo  redimat;  vgl.  108  S.  102:  liceal 
mihi  eas  redemere  com  weregeldos  tres;  385:  cum  duobiis  weregoldis  redi- 
mant;  Tr.  Fuld.  84  S 42:  liceat  ei  redimere  cum  duobus  werageldis. 

* Tr.  Sang.  400  II,  S.  21;  unam  hubaro  compoaitiouis  meae  (vom 
J.  846).  — Anznfilbren  ist  such;  Tr.  Fris.  303  S.  161:  terrilorium  quam 
Iradidit  io  manua  K.  per  wergeldum  Kr.  preabyteri;  Br.  not.  Salzb.  XIV, 
51 : Saxo  qnidam  debuk  unum  weregildum  aulvere  . . . comparavit  . . . 
colon.  1 in  II.  deditque  ibidem;  55;  aliudqne  placitum  de  weregildo  Wic- 
bdmi  fralre.  Terlium  placitum  qualiter  dedit  S.  territorium  ejua  . . . pro  anima 
Wichelmi.  Wenigstena  in  den  beiden  ersten  Fallen  wird  Land  für  ein  Wer- 
geid gegeben;  der  dritte  lat  nicht  ganz  deutlich.  — Auch  die  Const  HIodow, 
II,  LL.  I,  S.  504:  Quicumque  de  mobilibua  widrigild  auum  habere  poteat, 
pergal  in  hoste,  kann  man  hierher  ziehen.  Vgl.  damit  Tr.  Pat.  70  S.  57  : 
et  hoc  Omnibus  notnm  eil,  quod  pretlnm  meum  aut  in  caballia  vel  in  vesti- 
mentis  aut  in  aliis  utenailibua  meis. 

' Löw,  Markgcnossenachallen  S.  26 : wir  wissen  me  dass  ein  iglicher 
gewerter  mau,  der  gewert  wil  sin,  der  aal  ban  32  morgen  wesen  und 
eckir,  eine  hobestad  etc. 
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kommen  den  Werth  eines  Morgens  in  älterer  Zeit  zu 
kennen;  allerdings  scheint  5 — 6 Solidi  ein  hoher  Preis, 
der  bei  Verkäufen  an  Kirchen  und  Geistliche  wenigstens 
nicht  gezahlt  worden  ist  *.  Vergleichen  wir  aber  andere 
Werthbestiramungen die  Kuh  1,  der  Ochs  1—2.  der 
Stier  3,  das  Ross  6 — 10.  der  Hengst  12,  der  Knecht 
12—25  Solidi,  so  wird  das  Verhältnis  nicht  ganz  un- 
gleichmässig  erscheinen.  Möglich  wäre,  dass  man  die 
Hufe  mit  allem  Zubehör  an  Geräth,  Vieh  und  Knechten 
dem  Wergeide  gleichschätzte.  Dass  sie  noch  geringer 
galt,  ist  auf  keine  Weise  zu  denken;  baares  Geld  war 
nicht  häufig,  und  die  gemeinen  Freien  hätten  nichts  ge- 
habt, um  die  Bussen  zu  zahlen  zu  denen  sie  verurtheilt 
werden  konnten. 

Allerdings  kommen  grosse  Heerden  vor,  die  wohl  den 
Reichthura  manches  Freien  ausmachten;  doch  setzen  sie 
auch  grösseren  Landbesitz  voraus,  da  an  dem  Gemeinland 
kein  unbeschränktes  Nutzungsrecht  gelten  konnte.  In  den 


> Die  hier  vorkooimenden  Freue  besUmmen  oft  nicht  den  wahren 
Werth,  noch  weniger  Ihun  es  die  Ruckkaurssninnien , die  für  den  Schenker 
festgesetzt  werden  und  die  oU  weit  unter  dem  Werth  bleiben.  Ausserdem 
sind  die  meisten  Urkunden  welche  bestimmte  Preise  fur  bestimmte  Morgen 
enthalten  junger  als  die  MUnzverindeningen  unter  Pippin  und  Karl  dem  Gr. 
Ich  bemerke  aus  dem  Chartiil.  S.  Bertini  ed.  GuUrard  S.  60.  61  den  Preis 
»on  200  Sol.  für  ein  Gut,  S.  62  dagegen  100  Sol  , anderswo  S.  39.  40. 
50  aber  1500  Sol.  Dagegen  haben  die  Tr.  Weiss.  170  für  2 Hufen  iinr 
einen  Preis  roii  60  Sol.,  190  fUr  20  Morgen  30  Sol.,  wahrend  sie  doch 
öfter  einen  Rückkauf  zu  200  Sol.  ansetzen,  17.  52.  63.  Vgl.  Soetbeer, 
Forschungen  II,  S.  312,  über  Preisbestimmungen  aus  Merovingischer,  VI,  S. 
96  ir.  aus  Karolingischer  Zeit : auch  ihm  ist  nicht  gelungen  zu  festen  Werth- 
besUmmungen  des  Landes  auf  diesem  Wege  zu  gelangen. 

* L Rib.  XXXVI,  11  (vgl.  Soetbeer  11,  S.  318).  L.  Alam.  LXX  ff. 
L.  Burg.  IV,  1.  3 Den  Werth  pro  quolibet  bono  mancipio  bestimmt  zu  12 
Sol.  das  Conc.  Malisc.  1.  c.  16,  Mansi  IX,  S.  935. 
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Deutschen  Gegendea  ist  ein  solches  aber  auch  in  dieser  und 
der  späteren  Zeit  keineswegs  so  allgemein  gewesen,  als 
man  manchmal  annimmt'.  Noch  im  achten  und  neunten 
Jahrhundert  finden  wir  auf  Deutschem  Boden  überall  die 
Feldmark  eines  Dorfes  unter  zahlreiche  Besitzer  vertheill  *, 
und  nur  den  Klöstern  und  Kirchen  gelang  es  wohl  durch 
fortgehende  Erwerbungen  das  Land  einer  ganzen  Dorf- 
schaft  zusammenzubringen.  Die  Fälle  wo  ein  Privater 
ganze  Villen  besitzt  und  Uber  sie  verfügt  sind  verhältnis- 
mässig selten. 

Häufiger  geschieht  es  auf  Romanischem  Boden’. 

Hier  und  ebenso  in  den  Deutschen  Grenzlanden  sind  ein- 
zelne allerdings  zu  einem  sehr  ausgedehnten  Grundbesitz 
gelangt,  der  oft  durch  mehrere  Gaue  zerstreut  lag.  Nicht 

' Besonders  Wirtb  bei  ds?on  ganz  dbertriebene  Vorstellungen,  die 
aber  vor  den  Zeugnissen  der  Urkunden  nicht  Stich  baiten. 

* Davon  ergeben  sieb  die  sichersten  Belege,  wenn  man  die  Urkunden 
vergleicht,  durch  weiche  nach  und  nach  einem  Kloster  der  Besitz  der  einzelnen 
Hufen  eines  Dorfes  gegeben  ist.  Der  Cod.  tradd.  Lauresh.  giebt  sowohl  we- 
gen der  Lage  der  Besitzungen  als  auch  wegen  der  geographischen  Anord- 
nung der  Urkunden  dazu  die  beste  Gelegenheit.  Hier  beziehen  sich  gleich 
anfangs  1 1 Schenkungen  auf  Birstal,  35  auf  Basinsheim,  viel  mehr  anf  Hant-  ' 

scubesbeim.  Es  sind  mitunter  einzelne  Morgen  die  geschenkt  werden;  aber 
man  wird  hier  und  anderswo  immer  eine  Zahi  von  einzelnen  Hafen  finden, 
welche  der  in  grossem  Dörfern  bei  uns  gleichkommi , ja  sie  überlrillt  — 

30  Hufen  in  einer  Mark  nennt  Tr.  Fuld.  64  S.  34. 

’ In  den  Westfrankischen  Urkunden  koiumen  Verfügungen  über  ganze 
Villen  oft  genug  vor,  ziemlich  hantig  in  den  Traditionen  von  Weissenburg, 
seltener  in  den  Urkunden  für  Sangallen , in  denen  von  Fnida , Lorsch  und 
Werden  fast  gar  nicht.  Werden  ganze  Höfe  geschenkt , so  sind  es  Grafen, 

Herzoge  oder  sonst  besonders  reiche  Leute  die  es  tbun;  z.  B der  Herzog 
Heden,  Dipl.  11,  S.  263;  der  Herzog  üolfrid,  Tr.  Weiss.  11  S.  19;  der 
Herzog  Godfried , Tr.  Sang.  1 ; besonders  häufig  die  Bairischen  Herzoge, 
die  meist  ganze  Dörfer  von  hörigen  Römern  verschenken.  Umgekehrt  finden 
sich  in  den  Deutschen  Traditionen  Belege  genug,  dass  einer  nicht  blos  wenig 
schenkt,  sondern  auch  wenig  bat. 
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zu  den  angesehensten  Geschlechtern  gehörte  der  Bischof 
Bertramnus  von  Lemans;  aber  der  Reichtham  den  er  be- 
sass  war  Überaus  bedeutend;  vieles  hatte  er  durch  Ver- 
leihung der  Könige  erhalten,  10-12  Villen  aber  waren 
ihm  und  seinen  Brüdern  von  den  Vorfahren  hinteriassen, 
andere  hatte  er  gekauft,  deren  Werth  von  300  bis  1000 
Solidi  angegeben  wird  *.  Von  einem  Herzog  wird  erzählt, 
dass  er  27  Villen  hatte,  die  einzeln  aufjgefUhrt  werden’. 
Von  Chrodinus  sagt  Gregor’:  er  war  ein  freigebiger 
Mann;  er  gründete  Villen,  legte  Weinberge  an,  baute 
Häuser;  dann  lud  er  die  Bischöfe  ein  und  schenkte  ihnen 
jene  Anlagen,  sammt  Silber,  Geräth,  Dienern  und  An- 
bauern. Schenkungen  eines  Mannes  an  mehr  als  zwan- 
zig Orten*,  Dotalurkunden  weiche  ein  sehr  bedeutendes 
Vermögen  betreffen’,  geben  uns  Zeugnis,  dass  ähnliche 
Verhältnisse  auch  auf  Deutschem  Boden  nicht  unbekannt 
waren.  Aber  die  sich  in  solcher  Lage  befanden  sind  nicht 
gewöhnliche  Freie  und  bilden  nicht  den  Kern  oder  die 
Masse  der  Bevölkerung,  sondern  es  sind  entweder  die 
Mitglieder  alter  adelicher  Geschlechter,  oder  Männer  die 

' S.  sem  für  die  Verhallniise  des  Lebens  in  Gallien  hflchst  interes- 
sante. Testament  Dipl.  I,  s.  208.  - Vgl.  die  L'rknnden  II,  S.  208.  370, 

bmnder.  da.  Testament  des  Abbo,  der  Besitzungen  rings  in  GalUen  und 
Italien  bat. 

’ Gesta  Dag.  c.  35. 

' Gregor  VI,  20. 

‘ Tr.  Weisa.  52  an  28  Orten,  53  an  23  Orten;  ebenso  Tr.  Fnid. 

8.  33;  an  27  Orten  eb.  83  8.  42,  und  sonst  oOer. 

221  22^'*'  Und.  75;  Roz. 

eine  ’T'  '*“•240  ans  einer  Rheinsuer  HandachriO : der  Mann  giebt 

* »lila,  30  männliche  und  ebenso  tiele  weibliche  Sklaten,  ein  Ross,  12 
slZV'"“  »»«erili»  «Pita  12  cum  lauro  et  armentario,  60 

mit  A 100  Ziesen  mit  Hirt  und  Hund,  90  Schweine 

dem  Hirten  etc. 
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durch  ihr  Amt  und  ihre  ^anze  Stellung  zu  solchem  Reich- 
thum gelangt  sind  und  die  sich  auch  in  andern  Bezie- 
hungen noch  über  die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer,  der 
Guten  Leute  oder  wie  sie  heissen  mögen,  hervorheben ; 
wovon  nachher  die  Rede  sein  soll. 

Von  besonderer  Bedeutnng  ist  der  Grundbesitz,  den 
die  Stifter,  Bisthümer,  Klöster  und  einzelne  Kirchen  er- 
warben. Auch  das  ist  wohl  vorzugsweise  in  Gallien  ge- 
schehen und  hat  erst  später  Nachahmung  in  Deutschland 
gefunden.  Doch  erleichterten  die  Gesetze ' auch  hier 
Schenkungen  von  Land,  und  es  war  der  Anfang  zum  Ue- 
bergang  eines  bedeutenden  Theils  des  Grundbesitzes  in  die 
todte  Hand  gemacht.  In  Gallien  aber  handelte  es  sich 
schon  um  tausende  von  Hufen,  die  in  den  Händen  der 
Geistlichkeit  dem  Verkehr  und  dem  Besitz  zu  freiem 
Eigenthum  entzogen  waren  sie  haben  zu  der  Begrün- 
dung mannigfacher  und  ausgedehnter  Abhängigkeilsver- 
hältnisse Anlass  gegeben,  haben  aber  auch  dazu  gedient 
eine  grössere  Zahl  kleiner  Ackerbauer  in  materiell  nicht 
ungünstiger  Lage  über  das  Land  zu  verbreiten,  wo  früher 
die  grossen  Latifundien  von  Knechten  ohne  alle  Selb- 
ständigkeit und  eignes  Recht  für  in  der  Ferne  lebende, 
den  Ertrag  verzehrende  Herren  bestellt  wurden’. 

Der  Grundbesitz  den  der  Freigeborne  hat  kann  aber 

■ L Alam  I.  II.  L.  Baj.  I,  1. 

’ Vgl  Roth,  Benof.  S.  250,  dessen  Angaben  freilich  ans  Karolingischer 
Zeit  stammen,  der  aber  mit  Recht  bemerkt,  dass  der  Gmnd  zu  diesen  Ver- 
hiltnissen  froher  gelegt  sein  muss.  Seine  Rechnung,  dass  in  Ende  des  7. 
Jahrhunderts  ein  Drittheil  allen  Gmndeigenthnms  Kirchengut  war,  ist  nicht 
apedell  zn  belegen,  mag  aber  ganz  wahrscheinlich  sein. 

' Diese  günstige  VerOndenmg  in  den  Znstinden  des  Landhaus  hat  be- 
sonders Lomeuie  I,  S.  198  herrorgeboben. 
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auch  verschiedener  Art  und  ßeschaffenheit  sein,  und  es 
übt  dies  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in 
denen  er  lebt  Schon  das  kann  einen  Unterschied  ma- 
chen, ob  es  eine  Hufe  in  einem  alten  Dorfe  ist,  oder  neu- 
angebautes , ausgerodetes  Land , dessen  Besitz  nicht  die- 
selben Rechte  in  der  Dorfmark  gewährt  Eben  solches  ist 
häufig  den  Knechten  oder  Hörigen  übertragen,  ln  ande- 
ren Fällen  aber  sind  es  die  verschiedenen  Hufen  die  ei- 
ner in  demselben  Dorfe  oder  in  mehreren  hat  weiche  der 
Knecht  und  Lite  empfängt.  Es  eig;iebt  sich  so  ein  Ge- 
gensatz zwischen  der  Hufe  des  Herrn  und  denen  welche 
an  andere  ausgethan  sind.  Das  Land  welches  jener 
von  seinem  Hause  (sala) ' aus  bewirtschaftet  wird  terra 
salica  (salaritia),  selland,  die  Hufe  welche  er  selber  be- 
wohnt und  bebaut  hoba  salica,  curtis  salica,  selihova  ’,  ge- 

' L.  Alam*  LXXXIII,  1:  domiis  . . . >el  sala;  andere  Stellen 
die  alld.  Hofe  S.  16,  auch  Mohr,  Cod  dipi.  Ciir.  S.  12:  salam  cam  solirio 
aubter  canoioata  etc.  . . « sala  mnricia  elc. 

• S.  lieber  die  attdeuUcbe  Hufe  S.  48  ff.  Die  frnher  schon  aU  beson- 
ders beweisend  angeführten  Stellen  sind  Tr.  Sang.  38:  dono  sala  inea  cum 
cnrtile  circnmcinctuin  cum  omnibus  edillciis  qni  ibidem  esse  vidcnlur  et  ter- 
raro  salicam  et  (que  ad?)  ipsam  salam  colitur;  143:  bobas  5 exceplo  ea 
que  in  usus  proprios  colere  videtur,  quod  didtnr  hoba  siliga.  leb  trage 
hier  nach : cnrlem  salaridam  ...  de  lerris  salariciis  qiiicquid  ad  eundem  coo- 
stal  curtem  . . . curtem  salaricinm  cum  casa  saiaricia  ...  de  lerris  salariciis 
jugera  60,  Beyer  I,  S.  125;  ~ duos  selilant  et  alias  coionias  6,  Tr.  Fris 
464  S.  244;  de  selilant  jugeres  120,  eb.  562  8.  294;  dimidietatein  ler- 
ritorii  sui  quod  dicitur  sellant,  Br.  not.  don.  Salzb.  XXI,  5;  ad  curtem  do- 
minicalem  snum  seliland,  Güterverz.  v.  Werden , Lacoiiibicl,  Ardüv  II,  2,  S. 
217;  — selehuha,  Tr.  Laur.  2257  und  öfter;  ad  dominicatos  raansos  quod 
vulgo  dicitur  selehova,  Lacomblet  I,  Nr.  211  S.  137;  — selebof  curüs,  »u 
Glossen,  GrafT  IV,  S.  829;  --  Hoc  est  selguth  in  B.  ad  qualuor  araira  et 
novera  jugera  curiae.  Tr.  Laur.  III,  S.  228.  - Anderes  sammelt  Maurer,  Fronhöf« 
I,  .S.  114.  256.  U,  S.  120.  422,  Unriebtig  halt  Mone,  Zeitschr.  XI,  S.  177, 
an  der  Bedeutung  ‘erbliches  Grundeigentbum'  fest;  g;mz  in  die  Irre  führend 


Digitized  by  Coogle 


221 


naant.  Gleichbedeutend  steht  mansus.  curtis,  terra,  domi- 
nicus,  dominicatns,  indominicatus,  der  Herrenhof,  Fronbof, 
das  Herrenland,  in  späterer  Zeit  bei  grösseren  Grundbesi- 
tzern, Kirchen  und  KlOstern  der  Hof,  dem  eine  Anzahl 
höriger  Hufen  untergelegt  sind,  um  hier  die  Zinse  zu  zah- 
len, die  Dienste  zu  leisten , welche  ihnen  obliegen 

Von  wesentlich  anderer  Art  ist  der  Gegensatz  von 
Stammland  und  alle  dem  was  man  später  durch  Kauf 
oder  auf  andere  Weise,  auch  durch  neuen  Anbau  und 
dergleichen,  erworben  hat  * Das  von  den  Vätern  ererbte 
Land,  welches  einer,  wie  die  alten  Denkmäler  sagen,  ‘ex* 
oder  ‘de  alode  parentum’  besitzt,  geniesst  besonderes  An- 
sehn; auf  ihm  beruht  die  Ehre  und  das  Recht  der  Fami- 
lie. Hier  besonders  sind  die  Weiber  vom  Erbe  ausge- 
schlossen ^ Doch  ist  durch  die  Einwirkung  Römischer 


sind  aber  die  Ansichten  von  Landau  in  seiner  Schrin,  Das  Salgul  (I8C2); 
Tgl.  Bd.  I,  8.  129. 

* lieber  die  altdeutsche  Hufe  S.  47.  In  Frankreich  hndet  sich  auch 
der  Ausdruck  ‘caputmansus,  capmansus’,  den  ich  in  Deutschland  nicht  gefun- 
den habe;  \gl.  Üelocbe,  Chart,  de  Bcaiilieu  S.  CX,  der  aber  mit  Unreclit 
bestreitet,  dass  auch  ni.  duininicus  schon  den  ‘inanse  dominant',  wie  er  sagt,  be- 
zeichnet bähe.  — Das  Deutsche  Fronhot,  das  Maurer  besonders  zur  Geltung 
gebracht  bat,  Tindet  sich  zuerst  in  Glossen  für  ‘Ilsens',  Graff  IV,  S.  829,  wie 
dominicus  auch  sonst  für  kdniglich  steht.  Spätere  Stellen  Landau  8.  19. 

* Ich  habe  eine  bedeutende  Anzahl  Ton  Stellen  angeführt  Das  alte 
Becbt  S.  122.  Sie  lassen  sich  ans  anderen  Denkmälern  leicht  Termebren. 
So  Tinden  sich  Belege  io  fast  allen  echten  Urkunden,  Dipl.  II,  S.  15.  152. 
200.  237.  300.  324  etc.  S.  363  heisst  es:  quem  ez  alode  in  portioiie  contra 
germano  meo  L.  duce  accipimns  ('de  alodo'  steht  öDer,  aber  wohl  fehlerhaft 
statt  des  richtigen  ‘de  alode’);  II,  S.  311  Ondet  sich  der  Ausdruck:  quod 
contra  allodiones  meos  accepi,  d.  s.  die  Miterben.  Rein  unmöglich  ist  die 
Erklärung  von  Daniels  I , S.  507 , aus  dem  l.ateinischen  adlaudare , durch 
rechtlicbes  Zugelöbnis  erworbenes  Gut;  und  auch  was  über  den  Gegensatz 
Ton  ‘comparalum,  adtractus'  bemerkt  wird,  ist  ganz  unbefriedigend. 

* Bd  I,  8.  59  N. 
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Ansichten  und  durch  Begünstigung  freier  VerAusserung  an 
die  Kirche  der  alten  Strenge  frühzeitig  Abbruch  gesche- 
hen, so  dass  Verfügungen  zu  Gunsten  der  Töchter'  und 
ebenso  Veräusserungen  an  Fremde  möglich  wurden,  auch 
ohne  dass  dazu  die  Erlaubnis  der  Blutsverwandten  einge- 
holt ward  *. 

Der  Gebrauch  des  Wortes  alodis  oder  anderer  abge- 
leiteter Formen  für  das  Erbgut  und  besonders  Erbland 
findet  sich  erst  in  der  späteren  Merovingischen  Zeit  in 
unzwcifclhanen  üocumeuten  \ üb  damit  der  Name  aloa- 

' Dine  solche  findet  sich  io  der  Foiaicl  Marc.  II,  12  (Uoz.  136}  ge- 
gen die  daselbst  angerufene  Becblsregel;  Marc.  II,  lU  (Roz.  132)  ist  mit 
Beziebnog  auf  die  lex  Romans  die  Rede  tou  dem  Successionsrecbt  der  Toch- 
ter. Die  Urkunden  bieten  zahlreiche  Belege,  dass  die  Töchter  mit  den 
Urödern  erben,  theilen  u.  s.  w.,  Dipl.  I,  S.  133.  198  210.  227  etc. 
Doch  will  Lehnerou,  Inst.  Carol.  8.  91,  dies  selbst  bei  erworbeuen  Land 
nur  für  Ausnahme  gelten  lassen,  die  erst  durch  besondere  WillenserklaniDg 
des  Erblassers  eintral. 

* Dass  in  dieser  Zeit  kein  unbedingtes  Widerspi  nebsreebt  der  Ver- 
wandten gegen  Veräusserungen  statlfand , ergiebt  sieb  aus  den  Urknnden  un- 
widerleglicb.  Eben  die  Formeln  welche  die  Töchter  den  Söhnen  gleichstelleu, 
oder  Enkel  den  Kindern,  Marc.  II,  10  (R.  132),  oder  einen  Sohn  zor  dem 
andern  bezorzngen,  Marc.  II,  11.  App.  35  (R.  167.  169),  sprechen  nie  von 
Zustimmung  der  Betheiligten ; wir  müssen  jedenfalls  annehmen,  dass  man  in- 
nerhalb der  Familie  frei  über  das  Eigenthum  verfügen  konnte.  Allein  auch  Ver- 
gabungen und  Verkaufe  haben  keineswegs  immer  ausdrücklich  die  Billigung 
der  Verwandten  erhalten.  Vgl.  die  Bd.  I,  8.  60  angeführten  Schriften. 

' Eine  Stelle  in  einer  Urk.  des  J.  587,  Dipl.  I,  8.  167,  ist  undeut- 
lich, wahrscheinlich  falsch  gelesen;  enrtiliis  et  terra  et  illius  ex  oninibus 
qnidquid  in  (?)  advenit  lotnm  ad  integrum  et  de  ipsas  ecclesias  et  ipsas  til- 
las  et  alodiis  quod  in  ipsa  Charta  conscriptnm.  Das  erste  Beispiel  einer 
Fränkischen  Urkunde,  das  sicher  scheint,  ist  die  Urk,  Theoderiefa  IV.,  Dipl. 
II,  8.  351:  in  alodo  Adele  nostro  Eberharde  comite;  vgl.  Tr.  Sang.  14: 
Ebo  et  coujngis  mea  Odalsinda  et  alodoes  aliqnas  de  rebns  suos  adfirmave- 
ruiii,  wo  Waitmann  Alodoes  gewiss  nnricblig  als  Eigennamen  gefasst  hat 
(vgl.  II,  S.  431;  schon  die  UutersefariR  zeigt,  dass  nur  Ebo  und  Odalsinda 
Schenker  sind).  Andere  Stellen  sind  unecht,  Dipl.  I,  S.  61 : de  meo  regali 
alodo;  S.  228;  de  alludUs  nostris  (des  Königs);  II,  S.  103.  268.  276. 
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rii,  der  später  zweimal  begegnet  ’ , zusammenhängt  und 
die  GrundeigenthUmer  bedeutet,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Ganz  und  gar  aber  ist  ‘alodis’  eine  Bedeutung  fremd, 
wonach  es  das  wahre  Grundeigenthura  im  Gegensau  eines 
blos  übertragenen  Besitzes  fremden  Gutes  bezeichnen  soll. 

Ein  solcher  Gegensau  ist  allerdings  vorhanden  und 
hat  im  Lauf  der  Zeit  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
erlangt;  doch  ist  er  weder  so  ursprünglich  noch  in  älterer 
Zeit  so  allgemein,  wie  man  häufig  sich  vorgestellt  hat. 

Mit  einer  Vertheiluug  des  Landes  nach  der  Erobe- 
rung hängt  er  gar  nicht  zusammen.  Weder  in  den  Frän- 
kisch gewordenen  Gegenden  am  Rhein  noch  im  eigentli- 
chen Gallien  hat  eine  Landtheilung  staltgefunden,  wie  sie 
von  anderen  Deutschen  Stämmen  in  den  eroberten  Römi- 
schen Provinzen  vorgenommen  worden  ist  *.  Der  Aus- 

Dagegen  wird  schon  in  der  Lex  Baj.  II,  1 alodis  für  Erhgul  überhanpl  ge- 
braucht: nt  nullus  über  Bajurarius  alodem  aut  vium  sine  capilale  criraine 
perdat,  und  so  steht  in  der  sog.  Lanlfridschen  Recension  der  Lex  Alsm. 
LIII;  in  auro  aut  in  argenlo  aut  mancipia  aut  qualecumque  habet  alodo,  wo 
der  altere  Text : habet  ad  dandum.  Und  auch  in  den  Decreta  Tassilos 
(Niuh.)  14,  I.L.  III,  S.  469:  a propria  alode  alienus  efflciatur,  bedeutet  es 
allgemein  das  Gut,  wie  17  steht:  a proprio  alienatiir patrimonio.  Dem  ent- 
sprechen die  Uricnnden  Tr.  Fris.  36  S.  49:  rem  propriam  a^ue  alodem, 
qnam  genitor  meus  H.  in  herediutem  mihi  reliqueral,  neben  32S.47:  pro-' 
priam  hereditatem,  qnam  genilor  meus  E.  in  alodem  mihi  reliqnit ; 39  8.51- 
eadem  alodem  quae  . . . Cunzo  nobis  pariter  et  b.  Martino  tradebat  . . ! 
baec  alodes;  46  8.  65:  suum  alodem  . . . praenotatos  alodes;  50  S.  57: 
proprium  alodem;  57  S.  60:  rem  propriam  »el  alodem  nostram;  dann  auch 
61  S.  62 : ecclesiam  ...  in  alode  nostro  constructa ; 63  8.  64 : in  pro- 
pria alode  Oratorium  constnixit.  - Dieser  allgemeine  und  zum  Theil  eigen- 
tbümliche  Gebrauch  scheint  mir  dahir  zu  sprechen,  dass  das  Wort  nicht  erst  von 
den  Franken  zu  den  Baiern  gebracht,  also  auch  iricht  Gallischen  Ursprungs  ist. 

* Marc.  App.  29.  33  (Boz.  492.  485),  wonach  jemand  schworen  soll 
mit  tres  aloarii  nnd  12  conlaudantes.  Vgl.  Ducange  I,  S.  20t. 

• S.  obeu  S.  55.  Ich  widerspreche  hier  besonders  der  Ansfuhrniig 
TOD  Gnizot,  Essais  (1832)  8.  92  IT. 
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druck  sors,  welcher  anderswo  fiir  den  hierdurch  gebilde- 
ten GrundbesiU  gebraucht  wird  ‘ , hat  in  den  Denkmälern 
des  Fränkischen  Reichs  regelmässig  nur  auf  Erbtbeilun- 
gen  Bezug  ‘ hie  und  da  bezeichnet  er  den  Antheil  den 
jemaud  in  einem  Dorfe  innehat  und  steht  fast  gleich- 
bedeutend mit  Hufe  oder  mansus^  Mit  alodis  hängt  er 
nur  insofern  zusammen  ^ als  dasjenige  was  einer  ‘ex  alode', 

^ Vgl.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  340. 

* Das  Wort  sors  bezeichnet  schon  bei  den  Römern  das  bestimmte 
Landstück,  das  der  Einzelne  durch  Erbe  und  Theilung  empfangen  hat;  vgL 
Gaupp  a.  a.  0.;  Mone,  Rad.  Urgesch.  II,  S.  5B.  Der  Ausdruck  wechselt  mit 
porlio,  Tr.  Weiss.  2ü0  etc.  Tr.  Pal.  02  S.  51  sieht:  quod  mihi  sorte  ac- 
cedil  erga  fratres  meos.  Tr.  Sang.  300  heisst  es:  contra  filios  meos  in  por- 
tionein et  in  meam  swascaram  accepi,  nachher  nur:  sicut  ad  meani  swasca- 
ram  accepi.  GralT  VI,  8.  529  bat  mir  privilogiunt  als  Erklärung,  was  hier 
nicht  passt;  vielleicht  ist  ein  bevorzugter  Tbeit  gemeint.  — Cunsortes  sind 
meist  die  Milerben,  Marc.  I,  20  (Roz.  127)-  Dipl.  11,  8.  9.  Tr.  Sang.  155: 
quiequid  in  praedicto  pago  D.  geiiilor  incus  H.  a consortibus  suis  in  partem 
visus  fuit  accepisse  et  ille  postea  suis  dividenda  reliquit  hcredibus.  Vielleicht 
bedeutet  ea  mitunter  die  Miteigeutbümer  einer  Feldmark.  — Dass  bei  Eirb- 
sebaAen  die  portiones  oA  blos  ideelle  Antheiie  bezeichnen , ohne  dass  eine 
wirkliche  Theilung  stattfand , bemerkt  Hegel  I,  S.  490  N. 

^ Solche  Stellen  sind  Tr.  Laur.  441:  cum  manso  et  sorte;  537:  ser- 
vum  1 n.  H.  cum  manso  et  sorte  sua  ad  ipsum  inansuin  atlingente;  812: 
servuro  1 ...  et  mausum  io  quo  ipse  roanet  cum  sorte  sua  etc.  Mansus 
bedeutet  hier  die  Hofslätle,  den  Hof,  sors  das  dazu  gehörige  Land,  die  Hufe 
im  engem  Sinn,  wie  es  in  unzähligen  anderen  Stellen  heisst:  nidnsum  aim 
boba  etc.  Ebenso  erklären  sich  Tr.  Laur.  697:  quae  terra  habet  minus 
plus  tribus  soriibus  servilibus;  Tr.  Weiss.  200  S.  191:  inter  ipsas  fcncs 
sortes  4;  262  S.  252:  dono  sorte  una  campo  et  silva  simul;  Tr.  Werth., 
bei  Laconiblet  I,  Nr.  65  S.  31:  in  pago  Kinbem  in  villa  Obingbem  sortes  30; 
sortes  ingenuiles,  Beyer  I,  8.  141;  sortes  serviles  neben  sorlem  iiigenuilem  bei 
Rotb,  Belief.  S.  64  N.  ~ So  erklären  sieb  auch  die  Stellen  L.  Rib.  LX,  5 : 
in  sortera  alterius,  und  Cap.  add.  L.  Sal.  11,  LL.  II,  8.  12:  in  ipsam  man- 
sionem  aut  sortem.  Das  *alag*,  das  Kern  S.  121  bei  den  Saliscbeu  Fran- 
ken für  Hof  uachweiseo  will,  und  das  ursprünglich  Loos  bedeute,  scheint 
mir  sehr  zweifelhaA.  Die  Baien»  sagen  ‘hluz’;  vgl.  Altd.  Hufe  S.  II. 

* Dass  alodis  nlcbl  von  einem  W'ort  welches  Loos  bedeutet  abgeleitet 
Werden  könne,  liegt  glaube  ich  nun  deutlich  zu  Tage. 
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aus  der  Erbmasse  empfUngt,  seine  sors,  sein  Erbtheil,  ge- 
nannt za  werden  pflegt.  Beide  Worte  haben  mit  einer 
allgemeinen  Landtheilung  gar  nichts  zu  thun'. 

Auch  steht  nicht  blos  das  Erbgut,  sondern  alles  was 
einer  eigenthiimlich  hat,  mag  der  Erwerb  beruhen  auf 
weichem  Titel  er  wolle,  dem  übertragenen  Besitz  gegenüber, 
zu  dessen  Bezeichnung  man  sich  des  allgemeinen  Ausdrucks 
beneficium  bedient.  Die  Quellen  sagen  ‘ex  beneficio,  in 
beneficio,  per  beneficium’,  haben,  besitzen,  benutzen,  und 
ein  solcher  Besitz  ‘ex  beneficio’  kann  allerdings  dem  Ei- 
genthum ‘ex  alode’  wohl  entgegengestellt  werden,  nur  dass 
damit  nicht  die  Gesammtheit  von  Hab  und  Gut  erschöpft 
ist.  Auch  ist  das  Eine  ein  wesentlich  Deutscher  Be- 
griif,  das  Andere  lehnt  sich  an  Römische  Verhältnisse  an. 

Die  Verleihung  von  Land  an  einen  anderen  begrün- 
dete bei  den  alten  Deutschen  jederzeit  eine  Abhängigkeit 
des  EmplUngers ; sie  fand  ursprünglich  nur  bei  geringeren 
Leuten  statt,  und  war  später,  wenn  ein  Freigeborner  sich 
dazu  verstand,  mit  einer  Minderung  seiner  Preiheitsrechte 
verbunden.  Das  Römische  Recht  aber  kannte  eine  Ueber- 
tragung  von  Grundbesitz,  welche  auf  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Gebers  und  Empfängers  keinerlei  Einfluss 
hatte.  Sie  gewährte  diesem  den  Genuss  der  Früchte,  den 
Ususfructus,  auf  eine  bestimmte  Zeit,  gegen  eine  be- 
stimmte Abgabe,  ohne  dass  damit  die  Begründung  irgend 
welcher  weiteren  besonderen  Verpflichtung  gegen  den  Ei- 
genthümer  verbanden  gewesen  wäre  ln  andern  Fällen 

' Nur  iDsofern  können  sie  aut  eine  Landtbeiinns,  freilicb  in  ganz  an- 
derem Sinn  bezogen  werden,  als  sie  eben  auch  den  Anüieil  bedeuten,  den 
der  Einzelne  in  der  Feldmark  emprangen  bst. 

’ Vgl.  Lebueroii,  Inst.  Mörov.  S.  356  sigq.;  Giierard  S.  5Uö,  welche 
aucii  .'inf  die  wesentlichen  Unterschiede  aurmerksnm  uiachen 
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ist  der  Besitz  ohne  jeden  Entgelt  übertragen,  aber  aach 
das  Recht  Vorbehalten  ihn  beliebig  znrüclinehmen  zu  dür- 
fen: das  ward  technisch  precarium  genannt  Später  ist 
aber  beides  mit  einander  vermischt*,  auch  das  LeUtere 
als  eine  Uebertragung  des  Ususfructus  angesehen,  der 
Name  precaria®,  wie  man  regelmässig  schrieb,  und  das 
entsprechende  praestaria  für  die  Verleihung*,  für  alle 
solche  Vernältnisse  gebraucht. 

Diese  aber  erhalten  die  weiteste  Ausdehnuug  beson- 
ders durch  die  Sitte  der  Kirche,  den  Grundbesitz  den  sie 
hatte  oder  empfing  auf  solche  Weise  benutzen  zu  lassen. 
Nach  einer  Verfügung  des  Kaisers  Leo  durfte  es  gesche- 
hen, wenn  nach  Ablauf  der  bedungenen  Zeit  der  Kirche 
ein  ebenso  grosses  Gut  geschenkt  und  so  für  den  Genuss 


^ Vgl.  darüber  Dig.  XLIV,  26  De  precario. 

* Holb,  Feud.  S.  145,  unterscheidet  precarium  und  precaria,  nur  in- 
sofern  richtig,  wenn  er  unter  jenem  das  Römische,  unter  diesem  das  n>itlel> 
alterliche  Institut  versteht;  denn  die  Fälle«  wo  er  jenes  noch  spater  io  An* 
Wendung  findet , wurdeu  oOeobar  den  übrigeu  Precarien  ganz  gleich  gestellt; 
es  fand  nicht  blos,  wie  er  sagt,  S.  147,  in  den  Au.sdrücken  eine  völlige  Ver- 
mengung mit  dem  Usiisfriictus  statt;  sondern  man  betrachtete  beides  als  das- 
selbe Institut « und  hob , wenn  ausnahmsweise  die  Bedingung  des  alten  Prc- 
cariums,  die  jederzcilige  Widerruflichkeit,  einlrcten  sollte,  dies  besonders  her- 
vor. Marc.  II,  41.  9.  Sinn.  7 (Roz.  325.  337.  319). 

* Auch  die  Form  prccaluria  oder  precaloria  findet  sich ; Cooc.  fieni. 
c,  I,  FJod.  II,  5;  Conc.  Clipp.  c.  2,  Friedrich.  Drei  uned.  Conc.  S.  63, 
einer  Stelle  dos  Conc.  Tolet.  enUprochend.  die  Ducaiige  V.  8.  425  mitlheill. 
In  einer  andern  Stelle  die  hier  angeführt  wird  aus  dem  Testanaenl  des  Ber- 
tramnns  liest  Dipl.  I,  S.  210  ‘precalu'.  Dagegen  sicht  es  Marc.  II,  5 {R-  345) 
und  Sirm.  7 (R.  319)  mit  der  Variante  precaria;  auch  Beyer  1,  S* 

* Der  Gebrauch  von  precaria  für  die  Urkunde  des  Bittenden,  praesia- 
ria  des  Verleibenden  ist  später  nicht  ganz  constaut;  Roz,  346  (Lind.  20) 
hat  eine  Handschiifl  precaria  für  praestaria;  331  dieselbe  preslaria  für  pre- 
caria; 330.  347.  348.  350  352.  359  361.  365.  367  stebl  mir  precari« 
für  die  Verleihung.  Für  praestaria  wird  auch  cominendalitioe  gebraucht;  s- 

untoo. 
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den  sie  entbehrte  später  der  doppelte  Besitz  gegeben  ward 
Aber  auch  ohne  solchen  Entgelt  zu  empfangen  haben 
nicht  wenige  an  geistliche  Stifter  ihr  Gut  übertragen  und 
nur  für  sich  oder  gewisse  Erben  den  Niessbrauch  Vorbe- 
halten: es  galt  für  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk;  es  ge- 
währte auch  Schutz  in  drangvollen  Zeiten : und  der  Kirche 
konnte  es  nur  erwünscht  sein  ihren  Besitz  in  solcher 
Weise  zu  vermehren*.  Sie  hat  sich  aber  auch  willig  fin- 
den lassen  oder  ist  gendthigt  worden,  ohne  dass  ihr  eine 
entsprechende  Entschädigung  gleich  oder  später  zulheil 
ward.  Land,  statt  an  Knechte  oder  Hörige,  auf  diese  Weise 
an  Freie  zu  geben  *. 

Gerade  im  Fränkischen  Reich  haben  diese  Verhält- 
nisse eine  besondere  Ausbildung  erhalten,  noch  abweichend 
von  dem  was  sich  in  anderen  früher  Römischen  Landen, 
namentlich  in  Italien,  entwickelt  hat  *.  Sind  die  ältesten  der 
erhaltenen  Zeugnisse  auch  erst  aus  dem  siebenten  Jahrhun- 

' L.  14  Cod.  ilc  sacro54iic'tis  ecclesiis  (I,  2)  §.  5.  — Die  Verge- 
bmig  eignen  Gutes  wird  wohl  als  eine  Verpfandung  (obligatio,  olinoiia- 
tio)  bezeichnet  Sirm.  t>.  38.  Marc.  II,  9 (Boz.  332.  327.  337). 

* Wie  allgemein  es  war,  zeigt  L.  Alam.  II,  1.  2. 

’ Both.  Feud.  S.  147  fT. , behandelt  die  rerschiedenen  Falle  ausführ- 
lich und  unterscheidet  sie  als  remunemtoriae,  oblatae,  datae,  bemerkt  aber 
selbst,  S.  IG8,  dass  sie  sich  nur  vom  Standpunkt  des  kirchlichen  Admiiii- 
strationsrechLs  nnlerscheiden , ihrer  juristischen  Natur  narb  völlig  identisch 
sind.  .So  kommt  hier  wenig  darauf  an.  Früher  ist  besonders  von  l.ezar- 
diere  II,  S.  320  gesammelt  was  auf  das  Hecht  der  Kirche  zn  solchen  Ver- 
leihungen Bezug  bat. 

' In  Italien  nnter  den  Langobarden  sind  es  besonders  die  wohl  ähn- 
lichen, aber  doch  in  manchem  verschiedenen  Libellarverträge  die  Vorkommen; 
einzeln  auch  landübertragungcn  mH  Vorbehalt  des  L'snsfrnctiis,  die  aber  nicht 
so  bezeichnet  werden  wie  bei  den  Franken  und  nicht  diese  Folgen  gehabt 
haben;  Vassallität  .8.  67;  Sebupfer,  Degli  ordini  sociali  et  del  possesso  fon- 
diario  appo  i Longohardi  S.  119  ff.  Mehr  Verwandtschaft  zeigen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Westgothen;  vgl.  S.  237. 
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dert doch  offenbar  nkht  erst  damals  ist  die  Sache  aufge- 
kommen: sie  zeigt  sich  schon  in  mannigfacher  Anwendung, 
hat  auch  bei  Weltlichen  Eingang  gefunden  Für  die 
Zeit  vorher  fehlt  es  überhaupt  fast  ganz  an  Urkunden 
oder  anderen  Nachrichten  über  solche  Verhältnisse’. 
Wohl  am  spätesten  mag  es  geschehen  sein,  dass  die  Kir- 
che oder  ein  Privater  eigenes  Land  auf  diese  Weise  her- 
gab Vielleicht  dass  es  einzeln  als  Belohnung  für  be- 
sondere Dienste  geschah.  Sonst  ward  hier  wohl  regel- 
mässig ein  bestimmter  Zins  oder  Dienst  bedungen*,  ueii 

' Dieser  Zeit  gehAren  jedenralls  die  Formeln  an;  Urkunden  haben  «u 
ausser  Dipl.  II,  S.  175,  deren  Echlheil  nicht  ganz  sicher,  erst  aus  dem  S. 
Jahrli.  In  einigen  der  ältesten  ist  es  ein  blosser  Vorbehalt  des  Besiues 
l.ebeuszeit  bei  der  Schenkung,  Tr.  Weiss.  203.  242.  192. 

’ Marc.  II,  41  (R.  325);  auch  II,  9 (R  337),  wo  ein  Vater  m 
seinen  Sehnen  ihr  mütterliches  Erbe  *ad  usum  benelidi  lenere  et  exedere 
emprangt,  gehört  hierhin.  Vgl.  V.  Aribonis  c.  21:  Fausta  dividens  cum  ß- 
liabus  possessionem , portionem  suam  Grimoaldo  eo  pacto  Iradidit , nt  usqut 
dum  illa  »ireret  eam  tuerelur  et  custodiret , et  post  ejus  discessum  etm  sd* 
haberet  propriam. 

S.  über  die  zwcirelbaRe  Stelle  des  Conc.  Aurel,  v.  511  S 23 IN. 2. 
Verleihungen  von  Kirchengut  an  CIcrici  werden  im  6.  Jahrhundert  häufiger 
erwähnt,  Roth  8.  160  IT.;  auf  solche  an  Weltliche  bezieht  sich  Conc.  Ageih. 
506  c.  7 (aus  We.stgoth.  Zeit),  Mansi  VIII,  S.  325,  wo  der  Ausdruck : in  nsum 
praeslan  permittimus;  C.  Aurel.  IV.  v.  541  c.  25,  Mansi  IX,  S.  IH:  *' 

quis  clericus  aut  laicus  sub  potenlum  nomine  atque  palrocinio  res  *d  j“* 
ecclesiae  pertinentes  conlemplo  pontiflee  pelere  seu  possidere  praesumpserit, 
nnd  c.  24  . Quisquis  agellnm  ecclesiae  in  diem  vitae  suae  . . . • saeexdote 
P^lestas  est  acceperit  possidendum. 

Marculf  hat  dafür  keine  Formel;  doch  bezieht  sich  II,  41  wohl  hierauf, 
e enso  findet  es  sich  Sirm.  7 (R.  319),  beide  Male  mit  dem  Recht  9^«' 
crrunichkcii ; ohne  dies  And.  7 (R.  322);  auch  Bignon  19.  20.  21  (« 
letzten'  ®>ner  ein  verkauftes  Cut  so  wiedererhall,  gehören  hierhin,  dem 

'<=t«en  enupricb,  Tr.  Weiss.  226. 

niinariJius  ° S.  368;  El  cenauimus  nos  ad  vos  pro  bac  re  in 

lalt’in  Do  ^*?**^'***’  nionaslerii  vestri  annia  singnlis  oclavo  dip  anie  diem 
cera  libraa  5 reddtre  debeam.  Doch  wird  Tr  Pal- 
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es  war  dann  nur  ein  Pachtverhilltnis,  das  in  dieser  Form 
begründet  ward.  In  anderen  Fallen  aber,  namentlich  wenn 
es  sich  um  geschenktes  Land  handelte  oder  wenn  zu  dem 
ursprünglichen  Kirchenland  eigenes  hinzukam,  fand  ein 
Zins  gar  nicht  statt  S oder  derselbe  war  so  gering,  dass 
er  nicht  als  wirklicher  Entgelt  für  den  Genuss,  sondern 
nur  als  Anerkennung  des  Rechts  des  Verleihers  angese- 
hen werden  kann^  Darum  sprach  man  hier  von  einer 
Wohlthat  (beneficium)  die  erwiesen  ward:  ein  Ausdruck 
der  schon  in  Römischer  Zeit  üblich  war’,  aber  jetzt  all- 

Ijnd  ohne  vorbergeheode  Schenkung  auch  ohne  Zins  verliehen.  Und  dabin 
gehört  auch  Tr.  Weiss.  226,  wo  verkauOes  Land  ohne  Zins  gegeben  wird. 

' Die  meisten  Formeln  und  Urkunden  kiterer  Zeit  wissen  nichts  von 
Zins,  Marc.  II,  3.  5.  6.  29.  40.  App.  41.  42  Tr.  Weiss.  192.  195.  202. 
203.  221.  226.  229.  233.  241.  242  257.  Tr.  Pst.  6.  14.  IG.  30.  32. 
38.  48.  65.  71.  — In  den  Tr.  Fris.  31  S.  47  heisst  es  ausdrücklich; 
et  nos  ad  Gnem  vitae  uostrae  praeslaria  vice  usitamur  in  beneOcium  . . . 
sine  censum.  Vgl.  Haherlin , System.  Bearbeitung  der  . . . Urkundensamm- 
InngS.  25. — Dagegen  nimmt  es  die  Lei  Alam.  II,  1 als  Regel  au;  Si  quis 
Uber,  qui  res  auas  ad  ecclesiam  dederit  et  per  cartam  Grmitatem  fecerit 
. , . et  post  haec  ad  pastorem  ecclesiae  ad  beueOciiim  susceperit  ad  victua- 
lem  necessitatem  conquerendam  diebus  vitae  siiae,  el  quod  spondit  persolvat 
ad  ecclesiam  censum  de  illa  terra,  et  hoc  per  epistulam  llrmitalis  Qat.  Den 
Zins  erwkbnen  auch  Marc.  II,  41.  Sirm.  7.  Marc.  App.  28  (R.  325.  319. 
340). 

* Sehr  hätiflg  sind  es  später  4 Den.  (1  tremissis),  Tr.  Sang.  117. 
145  etc.  Tr.  Weiss.  99.  101.  102.  136  Tr.  Fiild.  180  S.  86.  220;  mit- 
unter nur  2 Den.,  Tr.  Sang.  292.  Tr.  Fuld.  245;  oder  6 Den.  ('/j  Sol.), 
Tr.  Sang.  283.  294  Mon.  B.  X,  S.  12.  Tr.  Fris.  68  S.  66  114  S.  87. 
274  S.  150.  Lacomblet  21  S.  12.  Tr.  Fuld.  159;  oder  1 Sol.,  Tr.  Sang. 
19.  22.  50.  84.  127  etc.  Tr.  Weiss.  49.  83.  Tr.  Pat.  5 S.  7.  70  S.  57 ; 
auch  1 saica,  Tr.  Saug.  54.  119.  — Tr.  Laur.  I,  S.  60.  71  wird  gera- 
dezu gesagt , der  Zins  werde  ob  recordationem  gegeben. 

’ Schon  L.  14  Dig.  de  precario  heisst  es : magis  enim  ad  donationes 
et  benericii  causam  quam  ad  negotii  contracU  spectat  precarii  conditio.  In 
der  S.  227  N.  1 angeführten  L.  14  Cod.  de  sacrosanclis  ecclesiis  (I,  2)  §.5; 
Si  qnando  ...  vir  religiosns  oeconomns  . . . ecclesiae  prospexerit  cipedire, 
nt  desideranti  cniqnam  certarum  possessiounm  atque  praediorum  . . . tempo- 


Digitized  by  Google 


23Ü 


gemeinere  Anwendung  fand.  Auf  Bitten,  aus  Wohlthat, 
zum  Niessbrauch,  ward  das  Gut  gegeben,  ln  den  Urkun- 
den und  anderen  Denkmälern  die  davon  sprechen  werden 
bald  alle  drei  Bezeichnungen  verbunden,  bald  wenigstens 
zwei  zusammen  gebraucht ',  seltener  ein  anderer  Ausdruck 


ralis  ususfructus possessio  pro  ipsius  pclitione  praeslelur,  luncejas 
tcmporis  quod  inter  utrosque  conveneril » sive  in  diem  vilac  suae  ab  eo  qui 
desideral  postutetur,  pacta  cmn  eo  qui  hoc  elegeril  incat  oecononn»  alque 
conscribat,  per  quac  el  tempus»  intra  quod  boc  praeslari  placueril  slatoatar, 
et  manifestum  sit,  quod  quisque  acceperit  ad  inviccm  hujusmodi  benefi' 
cii  gratla^  pracstando  quidcm  ecclesiastici  praedii  pro  tempore  usam* 
fructum  etc.  Rolb  S.  148  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dass  der  spatere 
Sprachgebrauch  sich  besonders  nach  dieser  Stelle  gebildet  bat,  dazu  isl  aber 
die  Bezeichnung  precarium  oder  precaria  aus  dem  anderen  Rechtsgeschäh  ge* 
nommeo,  das  man  hiermit  in  Verbindung  braclite.  — Auf  etwas  verschiedeoe 
Verhältnisse  beziehen  sich  einige  andere  Stellen  Römischer  Zeit,  Lampridias. 
Hist.  Alexandh  Severi  c.  46:  dabat  autem  haec  in  bencflcHs;  Hyginus,  De 
limitibus  const.  ed.  Goesius  S.  193:  Si  qua  benellcio  concessa  aut  assignaU 
coloniae  fuerint  ...  in  libro  beneficionim  adscrihcmus.  — Ueber  den  Aus* 
druck  primiscrioiuro  beoeficiorum  in  der  Not.  dign.  Or.  S.  44  s.  Böckiog 
S.  260. 

* In  den  Formeln  heisst  cs  Marc.  I,  13  (R.  216)  und  IK  3 (Stb): 
sub  usu  beneflcio  possidere:  11,5  (345):  ad  bencGciuro  usufructuario  ordiot 
excolendum  teuere,  die  Urkunde  heisst  precaria;  H,  6 (213):  sub  usu  beue* 
Gcio  . . . cxcolcre;  II,  9 (337):  ad  usum  bcneGcii  lenere  el  exeoiere  . . • 
per  xestro  bcneficio  excolcre;  II,  39  (328);  ad  bcncGciiira  ...  excolcre  ... 
usufructuario  ordine  possedere;  II,  40:  per  noslro  bcncGcio  exeoiere,  die  LVk. 
prestaria.  Die  ältesten  Stellen  in  Urkunden  die  ich  mir  notiert  bähe  siod 
Dipl,  II,  S.  70  (v.  J.  642):  per  meiim  beneGcium  tcncrc  vIsus  fuit,  uud: 
per  nostrum  beneGcium  hubere  tenetur  (wenn  die  Urkunde  echt;  falsch  sind 
jedenfalls  1,  S.  90.  130;  auch  II,  S.  44.  56);  S.  175;  boneticiiim  ad  u^u- 
fructuarium.  Vgl.  Episl.  Palladii,  Boiiq.  IV,  S 48 : per  bcnclicium  precaria« 
mancre  videlur-  Spater  Gnden  sie  sieb  aus  allen  Thcilcn  des  Reichs:  Urk. 
für  Autun,  Dipl.  II,  S.  238:  sub  usu  el  bcneficio  boc  debeat  lenere;  Cbart 
S,  Bertini  S.  54:  usualitcr  pro  beiiedcio  ipsius  munaslerii  mihi  liccai  pos^*' 
dere;  S.  66:  res  mibi  iisualiter  appresto  beneGcio  vestro  pamre  |iromisisW; 
- Urk.  für  Slavetot,  Dipl.  II,  S.  316;  Charta  precaria,  qualilcr  ipsas  wllas 
. . . pro  benelicio  . . . tenuisset  ...  ul  . . . ipsas  villas  usufructuario 
ordine  dum  advivebat  icneri  debulsset;  Tr.  Werth.,  Lacombl.  14  S.  9: 
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f^ewilhlt  der  dasselbe  bedeutet Mehr  und  mehr  aber 
ist  das  Wort  beneficium  technisch  geworden^:  es  bezeich- 


Ulas  in  beneflcio  cjiisdem  ecclesiae  sub  usornicliroio  habere  valeamus;  21 
S.  12;  in  bencllciiim  acci|icre  deberel  diebus  vite  sue  et  fliii  eui  eab  uau 
rnictifero ; — Tr.  Laur.  I,  8.  32 : ut  aub  usu  benelicii  vestri  . . . tenere 
et  nti  debeam;  Tr.  Fuld.  21  S.  II:  ut  dum  adtixero  sub  usu  et  benelido 
tantum  absque  ullo  prejudicio  vel  dominatione  aliqua  rem  . . . excolere  de- 
beam; vgl.  63  8.  33;  ut  ad  vitam  meam  predicla  bona  omnia  habeam  per 
vestram  beiieflcentiam  usufructuario ; — Urli.  für  Murbacb,  Dipl.  II,  8.  368 : 
ut  michi  in  usum  benelleii  . . . concedere  deberetis  . . , ut  dum  advivo  . . , 
ad  usum  fructuarium  ordine  tenere  debeam;  Tr.  Weise.  195;  in  benefleium 
prestaretis  sub  usu  rmetuario:  267:  mihi  in  benentium  preetelia,  ut,  dum 
aduc  advixero,  usufructuario  debemus  eicollere;  257:  que  mihi  in  benefl- 
tium  coDStitisli,  ut  ego  usu  rru(c)luario  debeam  excolere  diebus  rite  mee; 
9 ; quicqiiid  W.  ibidem  pro  beneOcio  nostro  visus  est  habere  ...  res  sub 
usu  benelido  . . . possidemns;  Tr.  Sang.  10:  per  eorum  benefecia  ...  nt 
luibi  in  prestitum  illas  res  coneedant;  17:  ut  mihi  nsum  beneOcerem  . . . 
ut  usum  fmetoarium  ordinem  pro  ita  redere  debeo;  32:  per  beueOcium 
per  cartulam  istam  precariam  represtare  deberemus;  — Tr.  Pat.  39  8.  36: 
ut  nobis  eam  in  beneficium  concedere  deberel  usu  fmcUiario  excolere  . . . 
et  ipsum  prestitum  dixil  nobis  esse  concessum;  Tr.  Fris.  19  S.  36;  quam 
traditionem  in  beneficium  a praedicto  episcopo  accepi;  21  8.  37:  quam  in 
benefido  ulendi  . . . suscepi;  Ind.  Arn.  VIII,  6;  ad  usum  fmctuarinm 
preslaretur  . . . fuil  hoc  in  beneüdo  (vgl.  Br.  not.  III,  12:  daretur  res  in 
beneficium). 

' So  in  den  Weissenburger  Urkunden,  wo  es  heisst  203:  teuere, 
242:  possidere,  229:  ad  commaneiidnm  licenliam  dedisli,  aber  zugleich  epi- 
stola  precaturia ; doch  wird  in  andern  das  ‘usufructuario  ordiue'  hinzngefdgt 
192.  233.202;  dann  auch  ‘ad  beneficium';  s.  vorige  Note.  In  einer  Urk. 
Dipl  II,  S.  450  stcbi:  ad  usum  ementium  prestare;  was  Pardessus  emen- 
diert:  ad  usum  merilum. 

* Das  zeigt  schon  die  8. 229  N.  1 angeführte  Stelle  der  Lex  Alam.,  noch 
mehr  L.  Baj.  I,  1 ; nisi  defensor  ecclesbe  ipsius  beneficium  praeslare  volue- 
rit.  Conc.  Aurel.  511  c.  7,  Mansi  Vlll , S.  353,  wo  Geistlichen  verbo- 
ten wird  ohne  Erlaubnis  der  Bischöfe  sich  an  die  Könige  (ad  domnos)  zu 
wenden  pro  peteudis  beneDciis,  ist  die  Bedeutung  nicht  ganz  sicher.  In  ei- 
ner andern  Stelle  Couc.  Aurel.  III.  c.  27,  IX,  S.  18:  pro  praestitis  beneli- 
cUs,  ist  von  Gelddarlehen  die  Bede,  auf  die  der  Ausdruck  ad  beneficium 
praeslare  etc.  auch  angewandt  wird,  Marc.  II,  25.  27.  35.  App  36.  Sirm. 
46.  And.  18.  22.  37.57.  Eine  Schenkung  heisst  beneficium  Dipl.  II,  S 263. 
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iiet  die  Verleihung,  später  das  verliehene  Land  und  von 
ihm  sind  andere  Ausdrücke  abgeleitet,  die  sich  auf  die 
Vornahme  des  Geschäfts  oder  die  Theilnehmer  beziehen*. 

Ein  Unterschied  zwischen  Verleihungen  zu  Beneficinm 
und  Precarien  ist  nicht  zu  machen’.  Für  Precarien  gilt 
wohl  die  Vorschrift*  fünijähriger  Erneuerung-,  doch  wird 
nicht  allein  hüufig  diese  ausdrücklich  als  unnOthig  be- 
zeichnet’, oft  genug  gleich  der  Besitz  auf  Lebenszeit' 


' Das  älteste  Beispiel  wäre,  wenn  die  Urkande  wirklich  dem  7. 
Jahrh.  angebörte,  Tr.  Pal,  44  S.  40:  simul  cnm  benellcio  S.  Slephini  milii 
concesso  ...  et  beneflcium  quod  nunc  possideo.  Zweifel  haller  Echlbeil  »I 
wohl  das  Testament  des  Bischofs  Berarius,  Dipl.  II,  S.  477  , wo  es  hebst; 
heneflcia  quae  de  rslione  S.  Gerrasii  in  benefldo  habeamns,  und  nacliber 
öfter  beneHcia,  auch:  beneficialia  ecclesiaslica.  Unbestimmter  Zeit  die  Vita 
Desiderii  Cal.,  wo  c.  16  steht:  mnltaqne  beneOcia  efDuenter  Iribuent«. 
Andere  Stellen  sind  erst  aus  Karolingischer  Zeit. 

• Das  Wort  ‘beneOciare'  'inbeneficiare'  für  ein  solches  Landerthei1«i 
findet  sieb  wohl  zuerst  in  der  Urk.  für  Morbach,  Dipl.  II,  S.  357:  quod  A. 
in  beneficialum  habuimns  — ad  rassos  noslros  heneficiatum  habni;  rgl.  Tr. 
Laurish.  I,  S.  35:  snb  nsnfructusrio  benefleiare;  form.  Sirm.  38  (R.  337); 
beneficiare  usnbmctuario  ordine  etc.;  Perard  S.  10. 

' So  Guärard  S.  507,  der  schon  weitlAufUg,  aber  nicht  erscbäpleud 
über  den  Gegenstand  gehandelt  hat.  Was  Roth,  Feud.  S.  144,  ausfübrt 
bezieht  sich  auf  die  Karolingische  Zeit,  wo  sich  wohl  eine  gewisse,  aber  kei- 
neswegs , wie  jener  meint , conslanle  Unterscheidung  ausgebildet  hat. 

• Ihr  Ursprung  ist  unbekannt,  die  Zurückführnng  auf  eine  Bestimmung 
des  Nicaeischen  Concils  in  einer  von  Baluze  angeführten  Stelle  (Roth  S,  170) 
sagenbaR. 

» So  Marc.  II,  5.  9.  .Sirm.  7 (R.  345.  337.  319);  die  zwei  ersten 
Verleihungen  sind  gemacht  ad  beneflcium,  ad  nsum  beneficii,  die  dritte  »sn- 
frnctuario  ordine. 

• So  Marc.  II,  3 39  (R.  215.  328;  die  Worte  hier ; absque  ulla  alia 
renovata  ul  mos  est  in  ceteris  precaria,  könuen  nach  der  Stelle  die  .«ie  fin- 
nehmen  sich  nicht,  wie  Roth  meint  S.  171,  auf  Ausschluss  der  SJtbrigen 
Erneuerung  beziehen , sondern  wollen  sagen , dass  post  iiostriim  amborom . 
discessnm  keine  Erneuerung  zu  Gunsten  der  Erben  eintreten  soll ; vgl-  ^®z- 
324).  Sirm.  6.  38  (R.  332.  327).  Marc  App.  27.  41  (R.  340.  339). 
Dipl.  II,  S.  175.  Tr.  Weias.  256.  226.  194.  195.  Dass,  wenn  nichts 
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oder  selbst  für  gewisse  Erben  bewilligt  nur  einzeln,  wie 
bemerkt,  alles  von  dem  Belieben  des  Gebers  abhängig 
gemacht.  Widerrechtliche  Aneignung  des  Gutes,  unter 
Umständen  Schädigung  desselben,  der  Strenge  nach  wohl 
auch  Nichtzahlung  bedungenen  Zinses  konnte  den  Verlust 
zur  Folge  haben doch  ist,  wenigstens  später,  flir  den 
letzten  Fall  regelmässig  das  Gegentheil  bedungen  ^ Ein 
Wechsel  in  der  Person  des  EigenthUmers  hat,  soviel  wir 
sehen,  auf  den  Bestand  und  die  Dauer  des  Verhältnisses 
keinen  Einfluss  geübt 

Nach  Römischer  Auffassung  war,  wie  bemerkt , 'der 
Empfang  von  Land  unter  Bedingungen  der  angegebenen 
Art  ein  Rechtsgeschäft  ohne  Einfluss  auf  die  sonstigen 
Verhältnisse  der  Betheiligten:  wer  Land  zum  Niessbrauch 
auch  gegen  Zins  empfing,  trat  damit  in  keine  Abhängig- 


gesagt, wirklich  eine  Emenemng  alle  6 Jahr  eingetreten,  scheint  mir  sehr 
zweifelhaO  und  aus  Capit.  Sparnac  846  c.  22 , I.L.  I,  S.  39U , nicht  zu 
folgern,  ebensowenig  wie  die  vorhergehenden  Vorscbrilten  über  sie  beobachtet 
sind;  die  Kirche  strebte  damals  ihr  Besitzlhum  gegen  Eingriffe  der  Weltli- 
chen zu  schützen  und  wird  deshalb  wohl  auch  die  S.  232  N.  4 erwihnte  Er- 
züblung  aufgebracht  haben.  Lind.  26  (R.  320)  giebt  eine  Formel , die  auf 
eine  Verleihung  auf  5,  10,  15  Jahre  oder  auf  Lebenszeit  Rücksicht  ninmit. 

' Tr.  Weiss.  136.  Tr.  Sang.  3 (für  Söhne  und  Enkel,  d.  h.  wohl 
für  die  Erben  überhaupt).  17.  18.  19  etc.  Das  Letzte  ist  Roz.  354 
der  Fall,  oder  der  Sohn  tritt  spater  an  die  Stelle  des  Vaters,  Tr.  Weiss.  257, 
Dagegen  suchte  sich  dann  wohl  die  Kirche  zu  schützen.  Das  Conc.  Rem.  c. 
1,  Flod.  II,  5,  sagt;  de  bis  qnae  per  precatoriam  impetrantnr  ab  ecclesia 
ne  diutumitate  temporis  ab  aliqnibns  In  jus  proprium  usnrpentur  et  ecclesiae 
defraudentur. 

* Marc.  II,  41.  App.  42  (R.  38.  339)  Roz.  324.  — Und.  25.  26 
(R.  341.320).  Sind  die  letzten  beiden  Formeln  Karolingisch,  so  zeigen  sie, 
dass  dies  nichts  Unterscheidendes  für  Benefiden  im  Gegensatz  von  Precarien  war, 

> Roz.  326.  329.  331.  342  (Bign.  20). 

* Vgl.  Roth,  Feud.  S.  184,  dem  ich  für  diese  Zeit  ganz  beistimme. 
In  der  Verleihnngsurkunda  werden  wohl  die  Nachfolger  gleich  mit  erwähnt, 
Marc.  II,  40  (R.  339). 
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keil  zu  dem  Verleiher;  seine  persönliche  Stellung,  sein 
sonstiges  Recht  wurden  davon  nicht  berührt. 

Auch  bei  den  Deutschen,  die  diese  Verhältnisse  in 
den  eroberten  Landen  und  mit  den  kirchlichen  Einrich- 
tungen überkamen,  sollte  es  ursprünglich  gewiss  nicht  an- 
ders sein.  Es  musste  als  ein  Vortheil  erscheinen,  dass 
mau  dergestalt  fremdes  Land  besitzen  und  benutzen  konnte, 
ohne  eine  Minderung  seiner  Freiheit  zn  erfahren.  Auch 
angesehene  Männer  haben  wohl  nicht  ungern  ihren 
sitz  auf  solche  Weise  vermehrt,  Kirchengut  so  sich  nntz- 
bar  gemacht'.  Wenigstens  in  der  späteren  Merovingi- 
scheu  Zeit  kommt  es  vor,  dass  ein  Graf  das  Gut  eines 
Klosters  gegen  Zins  innehatte 

Ein  solcher  Zins  wird  aber  doch  auch  als  ein  Dienst 
betrachtet  Die  Land  zu  Beueficiura  bekommen  haben 
gehören  zu  denjenigen  die  als  Freie  auf  fremdem  Grund 
und  Boden  sitzen:  sie  werden  zu  den  accolae  gerechnet*. 
Namentlich  wer  keinen  eigenen  Grundbesitz  hatte,  nur 

' So  bat  der  Diaconns  Grimo , dessen  Tcsiament  von  seinem  Keich- 
Ihum  Zeugnis  giebl,  auch  Weinberge  und  eine  Villa,  die  letale  von  seiner 
Schwester  gescbenkl,  von  der  Kircbe  S.  Maximin  au  Trier  und  Verdun  aun 
Ususfrucl:  siib  usiifrncluario  per  precaloria  possedi,  Beyer  I,  S.  1 (»■  636). 

* Tr.  WeUs.  207.  Der  Zins  bcstebl  in  argenli  libra  una  und  anga- 
rias  2.  Die  Urkunde  ist  vom  Jahr  719. 

® Der  Ausdruck  servitium,  servue,  findet  sich  selbst  bei  geschenkte» 
Gilt.  So  heis.st  es  Tr.  Sang.  17  S.  21:  El  si  lilii  fili  mei  ipsas  res  pro- 

servire  voliierinl,  in  ipsiim  censnm  maneant;  18:  pro  islas  res  proservire 
volo ; ebenso  19  und  nachher:  in  epso  servitio  permaneat  . . . prosental 
ipsnm  servitium;  40:  cum  ipso  servio  ad  S.  G. ; Tr.  Fris.  269  S. 
148:  in  bcneficium  praeslare  dignetur,  quamdiu  hoc  contra  doffluni  sanct« 
Marie  et  rectorem  ipsius  ecclesie  cum  tali  censu  proserviret,  sicul  ipsa  fao”' 
lia  decrevissel;  230  S.  135;  et  ad  eum  locum  qucral  detensionem  et  cum 
justo  famulalu  proseniat. 

* Marc.  II,  41  (B.  339):  qniequid  rcliqui  acolani  vestri  faciunt. 
Die  Urkunde  wird  ausdrhcklicb  als  prccaria  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


235 


fremdes  Land  ^egen  Zins  bebaute,  musste  nach  Deutscher 
Auffassung  als  in  seiner  Lebensstellung  verrückt  erschei- 
nen: er  hatte  Verpflichtungen  gegen  den  Grundherrn,  der 
nun  wohl  auch  als  sein  Herr  betrachtet  ward',  die  auf 
seine  Beziehungen  zur  Gemeinde  und  zum  Staat  nicht 
ohne  Einfluss  sein  konnten. 

Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Urkunde,  die  freilich 
erst  dem  Anfang  der  Karolingischen  Zeit  angehOrt,  die 
aber  auch  zur  Erläuterung  älterer  Zustände  dienen  kann 
Vier  Brüder  erklären  auf  der  V^ersammlung  des  Gaus, 
dass  ihr  Vater  alle  seine  Güter  dem  Kloster  des  h.  Gallus 
geschenkt  habe  und  dass  sie  dadurch  allen  väterlichen 
Besitzes  beraubt  seien.  Da  sind  sie  aber  durch  einen 
Abgeordneten  der  Mönche  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hindurch  revestiert  und  sind  durch  das  Beneficium  der 
Mönche  wieder  in  Besitz  getreten^;  und  einem  Vertrage 
gemäss  haben  sie  dann  mit  Zustimmung  des  Grafen  und 
der  Gaugenossen  ihr  ganzes  Gut  und  väterliches  Erbe 
mit  gemeinschaftlicher  Hand  dem  Klo.ster  übergeben,  un- 
ter der  Bedingung  dass  sie,  so  wie  sie  dem  König  und 
dem  Grafen  dienen  sollten,  so  nun  das  Land  gegen  das 

* Die  Urkunde  Mnrc.  II,  41  (R,  325)  Ut  ausgestellt:  Domno  intu- 

stris  ilio  et  mihi  proprio  domno  illi.  Dass  cs  sieb  um  einen  Freien  baudelt, 
ergiebl  sieb  schon  daraus,  dass  er  das  Land  ‘ad  proprictatc  sacire*  wollte 
und  deshalb  es  verloren  balle,  nun  aufs  neue  durch  precaria  erhielt.  — 
Dagegen  ist  eine  Urkunde,  wo  eine  förmliclic  Vcrpnichluug  übernommen  wird, 
Dipl.  I,  S.  130,  entsebieden  falsch ; es  beUst  hier:  et  insuper  debitam 
subjectionem  et  (ei  ?)  semper  faciat  et  ßdelis  in  omnibiis  exislat. 

* Tr.  Sang.  49. 

* Es  heisst:  nos  post  hacc  exiiti  de  omni  re  paterna  nostra,  revesti- 
vimua  Wolframmum  monachum  et  missiim  ipsoriim  moiiachorum  per  tribus 
diebus  et  per  tribus  uoctibus , et  per  beneßeium  ipsorum  inonachonim  rein- 
travimus.  Das  kann  aber  unmöglich  bedeuten,  sie  batten  den  Mönch  reve- 
stiert,  sondern  sie  sind  durch  ihn  erst  wieder  in  Besitz  gesetzt. 
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Kloster  fortdienen  und  es  durch  das  Beneficinm  der  M»n- 
che  durch  eine  Precaria-Urkunde  an  sich  nehmen';  und 
wenn  ihre  Sdhne  und  deren  Agnaten  dasselbe  thun  vol- 
len, so  sollen  sie  dieses  Gut  fortdienen  nnd  im  Benei- 
cium  der  Mönche  besitzen.  Sie  versprechen  dann  zu- 
gleich den  Zins,  soviel  sie  können,  in  vrilden  Thieren  zu 
leisten,  nnd  soviel  sie  nicht  auf  diese  Weise  können,  vol- 
len sie  das  dem  Kloster  thun  was  die  übrigen  Gangenos- 
sen  dem  König  und  dem  Grafen  thun. 

Hier  tritt  der  welcher  das  Beneficinm  hat  oifeDbar 
aus  der  bisherigen  Verbindung  mit  dem  Staat  heraus, 
und  begründet  ein  ganz  besonderes  Verhältnis  zur  Kirche, 
das  freilich  seine  Freiheit  nicht  mindert,  aber  seine  Stel- 
lung ändert  Es  ergeben  sich  so  ähnliche  Verhältnisse 
wie  da  wo  Freie  mit  ihren  Abgaben  an  eine  Kirche  ge- 
wiesen nnd  damit  in  eine  Abhängigkeit  von  dieser  ge- 
setzt werden:  wie  es  schon  in  der  Merovingischen  Zeit 
vorkommt 

Nach  verschiedenen  Seiten  hin  haben  dei^slalt  Ver- 
leihungen zu  Beneficinm  eine  Ausbildung  erhallen.  Ein- 
zelne Hufen  und  grosse  Besitzungen,  auch  kirchliche 
Stifter  mit  ihrem  Zubehör,  Land  das  der  Empfänger  selbst 
bebaute  nnd  das  an  andere  ansgethan,  auch  wieder  zu  Be- 
neficium  gegeben  war,  können  Gegenstand  der  Verleihung 
sein  *.  Man  bedient  sich  ihrer  auf  der  einen  Seite  bei 

' Et  in  ea  ratione  (radimus,  ut  sicot  debuemus  regi  et  comite  servire 
ita  ipsani  lerram  ad  ipsnm  monasterium  proserviam(D5)  et  per  benefidnm 
ipsomm  monachomin  per  cartulam  precariam  post  nos  receperemus. 

• S.  oben  S.  193. 

• Namentlich  die  Weissenburgcr  Urkunden  sind  hiertdr  lehrreich:  wie 
manches  ist  erst  dnrch  sie  bekannt  geworden , und  wie  viel  kennen  wir  nur 
nicht,  weil  die  Zeugnisse  fehlen.  Einer  erhalt  vom  Kloster  zu  Beneliciuin 
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ünfreicD ' — wo  das  Wesen  der  Sache  dann  darin  beste- 
hen muss,  dass  diese  das  Gut  zu  besserem  Recht  empfin- 
gen, ohne  solche  Dienstbarkeit,  wie  sie  sonst  bei  Ueber- 
gabe  von  Land  an  Knechte  Regel  war  — , auf  der  ande- 
ren bei  hochgestellten  Männern  *,  die  hier  ein  Mittel  fan- 
den ohne  Minderung  ihrer  Ehre  auch  fremdes  Land,  na- 
mentlich Kirchenland,  sich  zur  Nutzung  zu  verschaffen. 

In  Alamannischen  Urkunden  werden  die  welche  auf 
solche  Weise  Gnt  empfangen  haben  mitunter  vassi  genannt  ’ : 
bezeichnet  das  W'ort  ursprünglich  die  Knechte  im  Dienste 
des  Hauses,  so  sind  hier  wohl  ebenso  wie  im  Aiamanni- 
schen  und  Bairischen  Gesetz^  Freie  gemeint  die  in  einer 
Abhängigkeit  von  einem  andern,  dem  König  oder  einem 
hohen  Beamten  oder  auch  von  einem  angeseheneren  und 
reicheren  Freien , standen. 

Bei  den  Westgothen  wird  erwähnt,  dass  namentlich 
die  welche  in  den  Schutz  eines  andern  traten  auch  Land 
von  ihm  empfingen:  bei  Kirchen  und  bei  Privaten  kommt 
es  vor^ 

Es  hat  eine  grosse  W'ahrscheinlichkeit , dass  auch 


was  ein  anderer  von  ihm  so  gehabt  bat  und  er  schenkt,  Nr.  9.  Einer  erhalt 
eine  von  ihm  erbaute  und  dem  Kloster  St.  Berlin  geschenkte  cella  mit  Zu- 
behör zum  Beneflcium,  Chart.  S.  Bertini  S.  53  (Üipl.  II,  S.  474). 

’ Dipl.  II,  8.  357:  quod  servus  noster  Bertoinus  per  benellcinm  no- 
strum  visns  est  habere;  S.  375:  Opilonicus  nsque  nunc  in  benelicium  ba- 
buit  . . . Tolo  nt  ipse  . . . libertus  fiat  et  ipsas  colonicas  sub  nomine  li- 
bertinitatis  habest ; vgl.  den  weiteren  Verlauf  der  Urkunde.  Vgl.  Tr.  Weisa. 
58.  102. 

* S.  die  Beispiele  vorher  S.  234. 

’ Urk.  des  Grafen  Eberhard,  Dipl.  II,  S.  357:  vel  ad  vassos  nostros 
beneficiatum  babui  (v.  728);  vgl.  Tr.  Sang.  21;  et  vaasi  mei  nomine  A.  et 
W.  in  ben(e)Qcio  nostro  ibidem  tenuerunt  (v.  757). 

‘ 8.  oben  S.  200. 

‘ L.  Wisig.  V,  3,  4.  V,  1,  4;  vgl.  Vassallilat  S.  64. 
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bei  den  Pranken  früh  schon  ähnliches  vorgekoinmen  ist, 
dass  wer  sein  Land  der  Kirche  schenkte  und  nnr  znm 
Nicssbrauch  wieder  erhielt  damit  auch  den  Schutz  derselben 
erlangte,  dass  anderer  seits  um  Land  zu  bekommen  mancher 
sich  dem  Schutz  des  Mächtigen  ergab.  Doch  sind  be- 
stimmte Zeugnisse  für  diese  Zeit  nicht  nachzuweiseu. 
Und  die  Verschiedenheit  der  V'erhällnisse , unter  denen 
solche  {„andverleihungen  zu  Niessbrauch  und  Beneficium 
sich  finden,  namentlich  der  Personen  welche  als  Inhaber 
erscheinen,  wird  allerdings  auch  in  dieser  Beziehung  zu 
verschiedener  Behandlung  Anlass  gegeben  haben. 

Im  allgemeinen  befinden  wir  nus  noch  auf  dem  Bo- 
den bäuerlicher  Verhältnisse.  Doch  einzelnes  greift  auch 
schon  darüber  hinaus,  betrüTt  und  bestimmt  höhere  Kreise 
des  Lebens. 

Es  sind  die  Anfänge  einer  neuen,  im  Lauf  der  Zeit 
weiter  greifenden  und  folgenreichen  Entwickelung,  mit  de- 
nen wir  es  hier  zu  thun  haben.  Zu  dem  was  auch  sonst 
schon  dahin  führte  die  alle  Unterscheidung  freier  Eigen- 
thUmer  und  höriger  oder  unfreier  Landbauer  zu  verwi- 
schen und  neue  Abstufungen  im  Leben  des  Volks  zu  be- 
gründen kam  dies  hinzu’  eine  zahlreiche  Klasse  von  Leu- 
ten bildete  sich,  die  Land  in  Pacht  — günstiger  Zeitpacht 
oder  einer  Art  Erbpacht  — hatten,  die  aber  damit  zugleich 
in  eine  nähere  Verbindung,  in  eine  zunächst  factische, 
spater  aber  auch  rechtlich  anerkannte  und  bestimmte  Ab- 
hängigkeit von  andern  traten.  Es  war  so  zugleich  ciu 
Mittel  gegeben,  um  mehr  noch  als  früher  Grundbesitz  in 
Einer,  besonders  auch  in  der  todteu  Hand  der  geistlichen 
Stifter  zu  vereinigen.  Und  diese  und  die  Weltlichen,  welche, 
wenn  auch  in  beschränkterem  Masse,  ebenfalls  grösseren 
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Landbesitz  und  auf  dem  Lande  auch  freie  Hintersassen 
hatten,  gewannen  eben  damit  eine  bedeutendere  Stellung. 
Waren  es  hohe  Beamte,  so  gab  es  der  Macht  die  sie  hat- 
ten einen  nicht  unerheblichen  Zuwachs;  andere  mochten  da- 
durch allein  zu  Ansehn  und  grosserem  Einfluss  gelangen. 

Noch  andere  \'erhkltnisse  aber  entstanden  dadurch 
dass  auch  der  KOnig  über  das  Land  das  er  besass  und 
Uber  Rechte  die  ihm  znstanden  zu  Gunsten  anderer  ver- 
fügte. Das  musste  früh  und  oft  geschehen,  und  konnte 
eigenthUmliche  Folgen  nach  sich  ziehen,  je  nachdem  die 
Art  der  Verleihung  war  und  den  EmplUngern  Rechte  gab, 
Pflichten  auferlegte,  die  sich  in  anderen  Fällen  nicht  fanden. 

Bei  den  Angelsachsen  ist  ein  grosser  Theil  des  Grund 
und  Bodens  als  ein  Gesammtbesitz  des  Staats  oder  ei- 
gentlich des  Volks  — es  hiess  iolcland  — angesehen 
worden,  und  nur  zeitweise  ward  solches  einzelnen  gegen 
Abgaben  und  Leistungen  verschiedener  Art  überlassen; 
und  zwar  geschah  dies  wenigstens  in  späterer  Zeit  durch 
den  König  unter  Mitwirkung  der  allgemeinen  Versamm- 
lung des  Reiches Die  Langobarden  in  Italien  kennen 
einen  Grundbesitz  welcher  öffentlich  ist,  dem  Staate  ge- 
hört Uber  den  aber  der  König  zu  verfügen  hat  Bei 
den  Vandalen  erhielten  der  König  und  sein  Haus  bei  der 
Landtheilung,  welche  vorgenorameu  ward,  einen  besonde- 
ren, aber  hervorragenden  Autheil  Anderswo  sind  we- 
nigstens die  alten  Staatsländereien  der  Römer  und  dazu 

' 8.  besonders  K Maurer,  Kril.  llelierschan  I,  S.  102  fT. 

* Das  Land  wird  publicum,  aber  auch  der  Besitzer  wird  so  genannt; 
Tgl.  Hegel  1,  S.  484. 

* Papencordi,  Gesell,  d.  Vandalischen  Herrschaft  S.  181;  besonders 
Hahn,  Könige  I,  S.  2U4,  der  die  gewöhnliche  Annahme  von  der  Ueberlra- 
gung  ganzer  Protinzen  an  das  königliche  Haus  etwas  modifldert. 
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anderes,  besonders  herrenloses  Land,  durch  die  Eroberung 
dem  Deutschen  König  anheimgefallen , 'ohne  dass  Treiter 
zwischen  seinem  Gut  und  öiTentlichem  oder  Staats-Gut  un- 
terschieden wäre.  Und  das  ist  bei  den  Franken  der  Fall. 

Der  König  konnte  das  Land  daun  auf  seine  Rech- 
nung bewirtschaften  lassen,  er  konnte  es  auch  an  Knechte 
oder  Hörige  verleihen;  davon  ist  nun  hier  nicht  mehr 
die  Rede.  Aber  er  hat  auch  noch  in  anderer  Weise  dar- 
über verfügt.  Freilich  nicht,  wie  man  früher  wohl  ange- 
nommen hat,  in  der  Weise  dass  er,  sei  es  gleich  nach  der 
Eroberung  oder  später,  allen  Getreuen  oder  den  besonde- 
ren Gefolgsgenossen  zum  Lohn  für  ihre  Hülfe  und  mit 
der  Verpflichtung  zu  weiterer  Treue  bestimmte  Güter  über- 
wies; dass  vielleicht  in  Gallien  ihm  an  allem  Grund  nnd 
Boden  das  Eigenthum  zugefallen  und  daun  von  ihm  erst 
den  Volksgenossen  der  Besitz  übertragen  *,  oder  eine  Sitte 
des  Römischen  Staats  beibehalten  ward,  Aecker  gegen  die 
Verpflichtung  von  Kriegsdienst  auszutheilen  ^ Er  hat  auch 
wenigstens  nicht  allgemein  oder  häniig  seine  Besitzungen 
wie  die  Kirche  durch  besondere  Verträge  zu  Niessbrauch 
ausgegeben.  Halten  wir  uns  an  die  Nachrichten  wie  sie 
vorliegen,  so  kann  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  an- 
dern Sinn  von  Landverleihungen  oder  von  Beneficien  des 
Königs  die  Rede  sein.  Wohl  aber  entwickeln  sich  Ver- 
hältnisse die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesen  haben. 

Die  Vergabungen  von  Land  durch  den  Fränkischen 
König,  von  denen  wir  erfahren,  haben  zunächst  den  Cha- 

^ So  Eicliborn  §.  26. 

* Darauf  haben  besonders  Fraozosisciie  und  Eiigllsclie  Schriflsleller 
wohl  das  spatere  Beiiencialwescn  ziirückrtiliren  wollen,  schon  Tillemonl, 
Gibbon,  dann  besonders  Palgiave,  Tbc  rise  and  progros  of  ihe  KitgUsh 
conununweaiih  I,  8.  351  IT.  495. 
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rakter  von  Scheakangen,  die  er  denen  macht  welche  ihm 
treu  gedient  oder  sich  um  sein  Seelenheil  Verdienst  er- 
worben haben.  Von  ihnen  heisst  es  hiluiig,  mit  einem 
Ausdruck  der  auch  schon  Römisch  ist',  sie  hätten  durch 
königliche  Schenkung  oder  durch  Schenkung  des  Fis- 
cus  oder  blos  aus  dem  Fiscus  dies  oder  jenes  Gut  ver- 
dient, erhalten,  empfangend  Munus  oder  munificentia 
und  largitas  sind  die  gewöhnlichen  Ausdrücke,  und  das 
letzte  Wort  wird,  ebenso  wie  später  bcueiicium,  auch  für 
das  verliehene  Land  selbst  gebraucht^. 

Doch  ist  dies  weder  die  einzige  Art  der  Verleihung 
die  möglich  war  und  vorgekommen  ist,  noch  hat  selbst 
eine  solche  Schenkung  für  immer  und  vollständig  jede 
Beziehung  des  Königs  zu  dem  Gute  aufgehoben,  nament- 
lich die  Art  der  Verleihung  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Empfänger  mit  derselben  gewisse  V'erpflichtungcn  überkam. 

* S.  Cod.  Tbeod.  XI,  20,  wo  in  den  verscbiedenen  Geselzeu  ganz 
Abnliclie  Wendungen  wie  spalcr  Vorkommen. 

^ Gregor  VIII,  21:  res  . . . de  Hsci  munere  promeriieiat;  Ylll,  22: 
Qaaecumqiie  de  flsco  meniit;  IX,  3S:  rebus  qnas  a fisco  meniemnt;  X,  19: 
possessioniim  (iscalium  praedia  roeruisü;  villas  . . . per  istius  regia 
Chartas  emerui;  Dipl.  11,  S.  105:  de  lisco  panier  proiueruerunt;  Marc.  1, 
31  (h.  151):  quod  regio  munere  ipse  vei  parentes  sui  promeruerutil ; — 
V.  Maxiiniiii  (Mab.  I)  c.  12,  §.26:  praedium  quod  regali  munere  ei 
. . . datum  fueral;  V.  Eligii  1,  17:  domum  suam  quam  ...  ex  munere 
regis  perceperat;  Dipl.  II,  S.  11:  agrum  qui  mibi  ex  munincentüi  gl.  el  p. 
domini  Dagoberti  regis  obvenil;  S.  133:  quae  mibi  a Deo  vel  ex  muniÜcen- 
tia  regiim  . . . fuerunl  coliaia;  Chlotbacharii  const.  c.  12,  LL.  1,  S.  3: 
Quaecumque  . . • muniüceuliae  largilate  conlala  sunt.  Vgl.  Gregor  V,  3: 

villas  quas  ei  rex  a Usco  induUerat;  X,  31,  11:  cui  aiiquid  de  Qsci  dilio- 
nibus  est  largitus.  S.  auch  die  folgenden  ^oten. 

^ Dipl.  11,  S.  34:  super  nosira  est,  ut  diximns,  largitale  conslructum; 
vorher  steht  fiscus;  s.  S.  248  N.  1.  Sogar  das  Wort  testamentum,  d.  h. 
königliche  Urkunde,  wird  als  Bezeichnung  des  Landes  gebraucht;  L.  Kib. 
LX,  3 : Si  aulem  infra  testamentum  regis  aiiquid  iuvaserit  etc.  ln  anderer 

Bedeutung  steht  das  W'ort  §.  6.  7. 

16 
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Wohl  ist  behauptet,  dass  in  der  Merovingischen  Zeit 
seitens  der  Könige  keine  anderen  Landlibertragungeii  als 
reine  Schenknngen  mit  der  vollen  Kraft  und  Wirkung 
solcher  vorgekommen  seien  Aber  nur  eine  gewaltsame 
oder  künstliche  Erklärung  bestimmter  Zeugnisse  verbun- 
den mit  einer  Geringschätzung  der  Bedeutung  thatsäch- 
licher  Verhältnisse  hat  dazu  führen  können.  Eine  Reihe 
verschiedenartiger  Nachrichten,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  sowohl 
der  Charakter  der  einzelnen  Fälle  von  denen  sie  Zeugnis 
geben  festzustclien  wie  die  allgemeine  Lage  der  Verhält- 
nisse die  sich  in  ihnen  ausspricht  klar  zu  machen. 

Nach  einer  alten  Formel  ist  es  vorgekommeo,  dass 
jemand  sein  Gut  dem  König  übertrug  und  es  zum  Niess- 
brauch  auf  Lebenszeit  wieder  empfing,  und  das  wird  mit 
Ausdrücken  bezeichnet  wie  sie  sonst  bei  den  Verleihun- 
gen zu  Beneficium  üblich  waren Der  Fall,  von  dem 


' Bolh  bat  dreimal  den  Gegenstand  behandelt,  in  der  Scbriri  Die 
Kronguts-Verleihungan  unter  den  Mermingern  1848,  Geschichte  des  UeneO- 
cialwesens  S.  203— 208,  Feudalil&t  und  Unterthanenverband  S.  SO  fT.,  ohne 
mich  aherzengen  zu  können.  Ich  habe  friihcr  schon  wirkliche  Verivihnugeii 
zu  ^icssh^anch,  die  aber  nur  einzeln  bezeugt,  und  Schenkungen  die  wohl  Ki- 
gciithum  gaben  aber  nicht  jedes  Hecht  des  Königs  aufhohen  angenummen 
und  halte  daran  im  wesentlichen  fest.  Auch  Laband,  Lit.  Centralbl.  1803 
Nr.  46,  behauptet  gegen  Hoth , dass  Krongulsrerleibungen  zu  Eigentbum 
und  zu  Benefleium  cumulatir  (und  in  bestimmter  Unterscheidung)  voigekom- 
men  sind ; was  von  meiner  Ansicht  nur  insoweit  abweicht,  als  ich  auch  bei 
den  Verleihungen  zu  Eigentbum  eine  freilich  mehr  factische  als  rechüiclie  Be- 
schränkung statuiere. 

’ Marc.  I,  13  (lloz.  216):  villas  , , , sua  spontanes  voinntate  nobis 
per  Ostuca  visus  est  . . . condonasse,  in  ea  ratione,  si  ita  convenit,  ut,  dum 
vixerit,  eas  (‘cj  nostro  permisso’  fögt  eine  Handschrift  hinzu)  sub  uso  bene- 
llcio  debeat  possidere.  Nachher  heisst  es:  et  nos  praedicto  viro  illo  ei  no- 
stro munere  largitatis,  sicut  ipsius  illins  decrevit  voluntas,  conecssimus  . . . 
dum  adviierit  , , . iisufi  uctuario  ordiiie  debeat  possidere. 
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die  Rede  ist,  hat  das  Besondere,  dass  die  Bedeutung  des 
Actes  war,  eine  Verfügung  für  den  Fall  des  Todes  vor- 
zunehmen,  welche  durch  die  Autorität  des  Königs  geschützt 
nnd  znr  Ausführung  gebracht  werden  sollte Aber  was 
in  diesem  Anlass  geschah , muss  auch  sonst  möglich  und 
üblich  gewesen  sein:  man  wäre  sicher  nicht  darauf  ge- 
kommen diesen  Weg  für  ein  solches  Geschäft  einzuschla- 
gen. wenn  nicht  anch  sonst  von  demselben  Gebrauch  ge- 
macht, gerade  eine  solche  Anftragung  von  Land  an  den 
König  so  gut  wie  an  Kirchen  oder  Private  und  Rückgabe 
desselben  zu  Niessbrauch  häufig  zur  Anwendung  gekom- 
men wäre.  Und  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ver- 
leihung auf  Lebenszeit  zu  Niessbrauch  ganz  mit  demsel- 
ben Ausdruck  (ex  munere  largilatis)  bezeichnet  wird  des- 
sen sich  anderswo  der  König  bei  Schenknngen  bedient: 
derselbe  war  also  von  unbestimmter  Bedeutung  und 
konnte  auf  Uebertragungen  zu  verschiedenem  Recht  An- 
wendung findend 

Nach  einer  andern  Formel  bestätigt  der  König  einem 
Getreuen  Land,  das  sein  Vorgänger  ihm  geschenkt,  er 
selbst  oder  ein  anderer  vor  der  Schenkung  in  Besitz  ge- 
habt hatte.  Nur  von  einem  Besitz  zu  Niessbrauch  oder 
Beneficium  kann  hier  die  Rede  seiu^  Und  anch  andere 


^ Dieser  soll  volles  Eigentbum,  oicbl  auch  wieder  nur  Niessbrauch  babeu. 

^ Hoth,  der  dies  bestreitet^  übergebt  diese  Stelle,  SRcuI.  S.  9.  28. 
Benef.  S.  213.  231.  Eichhorn  §.  26  N.  e bat  sich  nur  aul  Marc.  1,  31 
berufen,  aus  der  es  allerdings  nicht  folgt.  Vgl.  in  Karoliugischer  Zeit:  be- 
neßciario  munere  possidere,  Bouq.  V,  S.  767. 

^ Marc,  i,  17  (Hoz.  152):  rex  pareos  noslcr  villa  aliqua  . . quam 
antea  ad  lisco  suo  aspexerat  et  itlc  tcniierat,  pro  ßdei  sui  respectu,  ejus  me> 
rilis  cotnpeiletilibus  . . . per  sua  prcceptiunem  ...  in  Integra  emiioitate 
. . . eidem  concessissel.  Nur  eine  InUrprcUtion  die  vor  nichts  zurück* 
schreckt  kann  hier  *iilc*  auf  den  kunig  oder  Kiscus  beziehen  (Itoth,  Benef. 

16* 
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Formeln,  die  erwähnen,  dass  einer  Land,  über  welches 

S.  214;  Feiid.  S 61).  ‘ille’  steht  io  den  Formeln  stets  für  den  Naroeiit 
nicht  so  als  Rückfaeziehiing  auf  ein  vorhergehendes  Suhslanliv ; von  dem  Fis- 
cus  wäre  ganz  unpassend  zweimal  dasselbe,  (Hier  wenn  es  nicht  dasselU,  eio 
ganz  überflüssiges  (dass  er  das  Land  auch  factiscb  besessen)  gesagt  (Oie 
von  Roth  angeführte  Urb.  Dipl.  II,  S.  243  bietet  keineswegs  eine  Analogie; 
es  heisst : qniequid  ibidem  a longo  tempore  tlscus  fuil  aut  in  g i r o Uiiuit  vel 
forestariae  nostri  usque  nunc  dcfcnsarunl).  Dagegen  ist  cs  riebüg,  dass  an* 
ter  dein  *ille*  an  sich  ebenso  gut  ja  eher  ein  Dritter  als  der  nun  Bescbeokl« 
verstanden  werden  kann;  nur  hat  dann  das  Folgende  ‘pro  fldei  sui  respeclu 
ejus  meritis  conpellentibus’  und  ‘eidem  concessisscl’  eine  sehr  enifemte  Be- 
ziehung zu  dem  ‘inluslris  vir  ille*  zu  Anfang.  Keineswegs  ist  es  eine  will- 
kürliche Annahme  oder  grundlose  Auslegung,  dass  ‘lenere*  bedeute  ‘zum  Ge- 
nuss oder  zu  minderem  Recht  besitzen*;  Marc.  11,  41  (R.  325)  bei  einer  reiueo 
Precaiia  im  Gegensatz  gegen  die  unrechtmässige  Aneignung  zu  Eigenlimm  beisst 
es  gerade:  ut  eain  leneanitis;  vgl.  Tr.  Weiss.  203:  ul  dum  advixero  rem 
lenere  deheam.  Der  Ausdnick  ist  ein  allgemeiner,  der  von  Eigenlbum  uod 
Besitz  gebraucht  wird;  Cunc.  Aurel.  III.  c.  12,  Mansi  IX,  15:  qui  lem  ec* 
clesiaslicain  lenet;  and  darum  kanu  auch  Marc.  I,  15.  30  (R.  148.  29S): 
quam  usque  nunc  fiscus  noster  aut  ille  tenuit;  quodeumque  ille  vel  fiscos 
nosler  in  ipsa  loca  tenuisse  noscitur,  eine  verschiedene  Art  des  Besitzes  mit 
dem  Einen  Wort  ausgedrückt  sein.  Ebenso  stebl  1,  14  (R.  147):  siait  ab 
illo  aut  a üsco  noslro  fuit  possessa;  nostra  possessio  bezeichnet  11,  39  (B. 
328)  den  Benendalbesilz,  wAhreod  sonst  wohl  zu  beiden  W'orten ‘iisiifhictua- 
rio  ordine’,  ‘sub  noslro  beueficio*)  ‘ad  excolendum’  oder  ähnliches  binzugefugl 
wird;  I,  12.  II,  3.  5.  9;  Dip).  II,  S.  316.  Am  wenigsten  kann  durch 
jene  Worte  der  fniiierc  Eigentbümer  eines  Guts  angegeben  werden,  wie  Botb 
meint.  Ist  das  die  Meinung  wie  in  der  als  Beispiel  angeführten  Urk.  K 
Dagoberts  (Dipl.  II,  S.  45;  Tardif,  Monum.  hislor.  S.  6),  so  steht  der  Ei- 
genlbumer  voran  und  ist  der  Ausdruck  ein  ganz  anderer , villas  qui  fuit  L. 
et  G.  . . . qualilcr  ah  ipsis  . . . [dominetur  vel]  ab  [fisco  noslro  prae- 
sjente  [nunc]  tempore  in  Del  nomine  possedelur.  Vgl.  die  Stellen  Renef. 
S.  237.  Dass  Marc.  I,  17  eine  Restäligung  von  I,  14  sei,  ist  auch  durch 
nichts  zu  erweisen  (Yass.  S.  72  N.  habe  ich  mit  Gruud  bervorgehoben, 
i,  IG  als  Besiaiiguug  hinter  I,  16  siebe,  aber  aus  Versehen  Worte  aus  L 
17  auf  jene  bezogen).  Die  hier  gegebeue  und  wie  ich  glaube  einzig  möglich*^ 
Erklärung  findet  endlich  noch  eine  Bestätigung  in  der  Lesart  der  Muiichcner 
FormelsammluDg,  die  Marc.  I,  17  aufgenoiiimen,  aber  zur  Verdeullichmig  zu 
dem  ‘el  illc  Icmierat'  hinzugefugt  hal:  in  iiostruin  benelicium,  ein  Ausdruck 
der  in  einer  Konigsui künde  wohl  erst  spaterer  Zeit  entspricht,  aber  ganz 
riehiig  bezeichnet  was  gemeint  ist.  Vgl.  Sickcl , Beitrage  zur  Uiploni.  IV,  S. 
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der  König  verfügt,  besessen  habe,  müssen  so  verstanden 
werden. 

Wenn  es  an  wirklichen  Urkunden  fehlt  die  diesen 
Formeln  entsprechen,  so  ist  zu  erinnern,  dass  sich  solche 
für  Private  überhaupt  nicht  erhalten  haben;  bei  Schen- 
kungen an  Kirchen  war  es  aber  jedenfalls  ein  Zufall, 
wenn  sie  sich  auf  Land  bezogen  das  früher  in  jener  Weise 
an  einen  Weltlichen  gegeben  war. 

Die  Geschichtschreiber  bedienen  sich,  wo  sie  von  kö- 
niglichen Verleihungen  sprechen,  mehr  unbestimmter  Aus- 
drücke, die  auf  Schenkungen  wie  auf  Uebertragungen  zu 
Niessbrauch  bezogen  werden  können.  Doch  braucht  we- 
nigstens Gregor  einmal  ein  Wort  i'commendare),  das  spä- 
ter recht  eigentlich  bei  Precarien  oder  Beneficien  üblich 
ist  und  auch  bei  ihm  von  einer  Verleihung  aus  dem  Fis- 
cns  und  nicht  zu  vollem  Eigenthum  verstanden  werden 
kann '. 

16  N.,  der  dies  schon  bemerkt  bat;  auch  Daniels  I,  S.  SOI  N.  9,  der  diese 
Formel  im  wesentlichen  richtig  erkllrt. 

* Gregor  VII,  22:  Quod  vero  commendatnm  babait  publicatum  est. 

Die  Erklärung  mit  'dcponere',  die  ßoth,  Benef.  S.  215,  Fend.  S.  56,  giebt, 
ist  in  dem  Zusammenhang  ganz  unmöglich;  vorher  heisst  cs;  res  ipsius 
Ebemin  dirersis  conceduntur,  anmm  argentumque  vel  alias  meliores  species, 
quas  secam  retincbat,  in  medio  ez|>ositae  sunt;  dann  die  angelührteii  Worte, 
und  weiter;  greges  etiam  eqnorum,  porcorum,  jiimentorum  diripiuntur.  Do- 
mas vero  inlramuranea  . . , adplenc  spoliata  est.  Wie  kann  da  von  De- 
positen die  Rede  sein  ? Der  Gegensatz  ist  Eigengut,  das  vertheilt,  Fiscalgnt 
das  eingezogen , bewegliches  Gut  das  der  Plünderung  überlassen  wird.  Und 
wie  hatte  sollen  anderes  Gut  als  vom  König  verliehenes,  wie  Roth  meint 
etwa  vob  Privaten  gegebenes  , für  den  Fisens  genommeo  sein  ? Ganz  ent- 
sprechend sind  die  S.  247  N.  2 angeführten  Stellen.  - commenditia,  comman- 
datia,  für  prestaria,  steht  Bign.  21  (Roz.  342).  R.  343.  349.  Aüch  L.  Sal.  He- 
rold. LXXIi  (Merkel,  Nov.  216):  Si  quis  alleri  avicam  terram  suam  commen- 
daverit  et  ei  noluerit  reddere,  ist  die  Bedeutung  wenigstens  nicht  ganz  deut- 
lich ; Land  kann  man  wohl  nicht  zum  Depositum  geben,  ohne  den  Niessbraueb 
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Mehrere  Zeugnisse  sind  vorhanden,  dass  ein  König 
Uber  Land  verfügt  das  früher  in  den  Händen  eines  an- 
dern, eines  hohen  Beamten  oder  wer  es  sei,  gewesen,  und 
mit  dessen  Tod  an  den  Fiscus  gefallen  war.  Es  ist  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  unter  welchem  Titel  jener  es  besass; 
aber  am  nächsten  liegt  es  gewiss,  an  lebenslängliche  Ver- 
leihung, sei  es  zugleich  mit  einem  Amt  oder  unabhängig 
davon,  zu  denken*.  Ebenso  ist  es,  wenn  ohne  weiteren 
Grund  angegeben  wird,  dass  nach  dem  Tode  eines  der 
Güter  vom  Fiscus  empfangen  hatte  diese  von  demselben 
zurUckgenommen  wurden  ^ oder  wenn  es  umgekehrt  Her- 
vorhebung findet,  dass  der  Sohn  oder  sonst  ein  Verwand- 
ter von  dem  König  das  erhielt  was  der  Vater  gehabt’. 

mitzugeben : cs  scheint  ein  jederzeit  widerrufliches  Precarium  hier  gemeint 
Anch  in  dem  Lindcnbrogscben  Text ; Si  quis  terram  alienam  condempnare- 
rit,  wird  doch  nur  ‘commendaverit’  zu  lesen  nnd  an  den  Fall  zu  denken 
sein,  da  einer  fremdes  Land  zu  Niessbraueb  weiter  gab. 

' Die  Stelle  der  Gesta  Dagoberti  c.  26 ; Landegiselus  dum  vireret  per 
praeceptum  regale  eandem  villnlam  promenierat,  wird  man  bei  dem  Charak- 
ter dieser  Darstellung  von  Dagoberts  Leben  (Brosien  S.  45)  nicht  anfüb- 
ren  dürfen.  Aber  wohl  Urkunden  wie  Dipl.  II,  S.  205 : villa  qui  fnit  inl. 
V.  Ebroino  Warattune  et  Gbislemaro  qnondam  majores  domos  nostros  et  post 
discessum  ipsins  Warattune  in  flsco  nostro  fuerat  revocata;  S.  231:  eine 
Villa  de  fisco  inlustri  viro  Pannichio  fnit  concessnm  et  post  discessum  pre- 
dicto  P.  ad  parti  fisci  nostri  fuit  revocatnm ; . . . vel  hoc  moriens  dereJiqnid 
et  ad  Gsco  nostro  fuit  revocatnm.  Es  ist  leicht  mit  Roth  S.  234  ff.  zu  sa- 
gen, man  wisse  nicht,  welche  besondere  Gründe  in  diesen  Fallen  zur  Ein- 
ziehung geführt:  so  wird  man  überhaupt  darauf  verzichten  müssen  ans  ge- 
schichtlichen Ereignissen  und  Zeugnissen  etwas  für  geltendes  Recht  und  Ge- 
wohnheit zu  entnehmen. 

* Gregor  Vitt,  22 : Wandelinus  nutritor  Cbildeberti  obiit  . . . Quae- 
enmque  de  flsco  meruit,  lisci  jnribus  sunt  relata.  Obiit  bis  diebns  Bodegi- 
selus  duz  . . .,  sed  nihil  de  facnltate  cjns  fliiis  minutum  est.  Uebertragungen 
mit  Erblichkeit  nur  im  Mannsstamm  nimmt  Roth,  Benef.  S.  236,  selber  an. 

’ Gregor  IX,  35 : fliins  ejus  (des  Majordomus  Waddo,  der  ermordet) 
ad  regem  abiit  resque  ejus  obtinuit.  Wohl  ohne  Zweifel  spateren  Ursprungs 
(Roth  8.  438  ir.)  ist  eine  Stcllle  in  der  V.  Maiiri  (Mab.  1)  §.53:  Der  KO- 
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Hieraus  ergiebt  sjch,  dass  vom  König  verliehenes  Land 
nicht  ohne  weiteres,  oder  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen, 
so  vererbt  ward  wie  anderer  Grundbesitz*. 

Wer  die  Treue  verletzt,  sich  gegen  den  König  ver- 
geht, verliert  das  Gut  das  er  von  diesem  empfangen.  Es 
wird  dabei  unterschieden , ob  einer  nur  das  Fiscalgut 
oder  ob  er  sein  ganzes  Eigenthum,  auch  altes  Erbgut, 
hergeben  muss^. 

Es  ist  nicht  nothwendig  hier  nur  an  Verleihungen 
auf  Zeit  oder  Lebenszeit  zu  denken;  auch  solche  die  ohne 
Beschränkung  gegeben  waren  mochte  der  König  zuriick- 
nehmen,  wo  er  Erb-  und  anderes  Eigengut  schonte;  dass 
er  aber  Überhaupt  den  Unterschied  machte,  ergiebt,  dass  er 
an  jenem  noch  ein  näheres  Recht  zu  haben  glaubte. 

Auch  anderes  kann  dafür  angeführt  werden:  dass 
man  durch  königliche  \*erleihung  empfangenes  Gut  von 
Erb-  oder  auf  andere  Weise  erworbenem  Gut  unterschied  ^ ; 

oig,  als  Florus  ins  Kioster  fdog«  vocans  ad  se  nepotem  ipsius  Flori  nomine 
Randramuum , dedil  ei  per  sceptmm  regale  quod  manu  geslabal  quaecimqtie 
Florus  palruus  ejus  ex  regaii  possederal  dono.  Oie  Frage  ist  aber  doch, 
ob  es  nicht  aus  einer  älteren  Aufzeichnung  enloomnien;  von  dieser  Form 
der  Uebertragung  wissen  wir  wenigstens  nichts  im  9.  Jahrhundert. 

^ Geschieht  es  in  anderen  Fallen,  die  Roth,  Feud.  S.  64,  anfuhrt,  so 
kann  der  König  seine  Einwilligung  gegeheii  haben  direct  oder  indirecl. 

* S.  ausser  Gregor  VII,  22  (S.  245  N.  1)  VIII,  21 ; ablataeque  sunt  ei 
deinceps  omnes  res  quas  in  Arverno  de  fUci  munere  promerueral;  IX,  36:  pri- 
vati  a rebus  quas  a llsco  meruerant;  V,  3:  villas  vero  quas  ei  rex  a ßsco  in 
terrilorio  Sucssionico  indiilscral,  abslulit  et  basilicae  conlulil  b.  Medardi  (vor- 
her: rouUis  ab  eo  muneribus  locupletatns  est;  die  Deutung,  welche  Daniels 
I,  S.  503  der  Stelle  gieht,  ist  nicht  richtig). 

’ Marc.  I,  12  (Roz.  253):  villas  . . . quas  aut  munere  regis  aut  de 
alode  parenlum  aut  undecutnque  ...  teuere  videtur;  1,  33  (R.  413):  quam 
pro  quod  regio  munere  perciperat  quam  et  quod  per  viiidkionis,  donationis, 
cessioriis,  commutatiunis  tilulum  vel  de  alode  parentum  . . . possidebal; 
vgl,  1,  31.  34  (R.  151.  412)  und  die  folgende  Note. 
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man  bezeichnete  es  als  Fiscos  auch  da  es  in  den  Händen 
eines  Privaten  sich  befand ' ; dass  zu  Verfügungen  über 
königliches  Gut  die  Genehmigung  des  Königs  oder  eine 
nachträgliche  Bestätigung  eingeholt*',  fiir  die  empfangene 
Verleihung  auf  die  Bestätigung  des  Nachfolgers  Gewicht 
gelegt  ward  ; geschieht  dasselbe  auch  in  andern  Fällen, 
so  wohl  entweder  in  Zusammenhang  mit  jenem  * oder  aus 
besonderem  Anlass. 

Gewiss  ist  bei  der  V'erleihung  häufig  die  Absicht  ge- 


’ Vgl.  S.  247  N.  2;  Dipl.  II,  S.  145 : flscum  Floriacum  . . . sicot  actolm- 
pore  ad  llscnm  fuit  possessum  Tel  ad  nos  perTenit;  V.  Wandregiseli  c.  13: 
in  Qsco,  qncm  asKumpsit  regali  munere,  ibi  monasterium  fundaviL  Dass  die 
Stellen  nicht  zahlreicher  sind,  thut  ihrem  Gewicht  keinen  Abbruch.  Am  we- 
nigsten bezeichnet  Oscus  eine  besondere  Art  von  Gutem,  Guter  ton  grösse- 
rem Umfang,  wie  Roth  meint  Allerdings  konnte  ein  solcher  Fiscus  sieb  ie 
PriTateigeiitbum  beHnden ; aber  dass  man  sich  auch  dann  des  ursprünglicbn 
Charakters  erinnerte,  zeigt,  wie  die  ursprüngliche  AufTassnng  war. 

* Dipl.  II,  S 12:  Et  qnia  . . , munuscula  ipsa  ei  largitate  . . . Da- 
goberti  regis  videor  habere  et  possidere,  ideo  nt  perpetuum  in  Dei  nomme 
ipsa  cesslonis  meae  epistola  sortiatur  effectum , praefato  principi  obtuli  coo- 
flrmandum.  Vgl.  II,  S.  33 , wo  Dagobert  die  Gründung  eines  Klosters  super 
fisenm  nostrum  bestätigt,  quod  ei  nostra  etiam  largitate  meruerunt,  entspre- 
chend Marc.  I,  2 , wo  die  Falle  unterschieden : aut  super  propriclate  aut  su- 
per fisco.  In  derselben  Weise  giebt  der  Herzog  Tassilo  Erlaubnis  ober 
seine  Beneflcien  zu  verfugen;  Tr.  Fris.  27  S.  43  etc.  lud.  Am.  VI. 

’ Marc.  I,  16.  17,  wo  die  Bestätigungen  an  Geistliche  und  Weltliche  sieb 
ebenso  entsprechen  wie  die  Schenkungen  in  I,  15.  14  (s.  oben  S.  243  3). 

Vgl.  V.  Geremari  c.  12:  Geremar,  der  erst  den  Dagobert  gelietcn,  als  er  in  den 
geistlichen  Stand  trat , seinem  Sohn  alle  Besitzungen  zu  geben  (cuncta  quae 
sui  juris  erant  traderet,  c.  10),  wandte  sich  dann,  als  Chludoveus  gefolgt,  an 
diesen,  petiitque  ut  filio  suo  quod  pater  ejus  concessit  conccderel.  Die  Vita 
ist  nicht  gleichzeitig  und  ohne  Fehler,  benutzt  aber  nITenbar  gute  Nacbrichlrn. 
Hier  bestätigt  sie  nur  was  andere  Zeugnisse  ergeben.  Eine  allgemeine  Be- 
stätigung eines  neuen  Königs  ist  L.  Burg.  1,3:  ut  si  c|uis  de  populo  nostro 
a parentibus  nostris  moniOcentiae  causa  aliquid  percepisse  diiioscitur,  id  quod 
ei  conlatum  est  etiam  ex  nostra  largitate,  nt  filiis  suis  relinqnat,  praesenti 
constitutione  praestamus;  vgl  c.  4. 

* So  in  der  Erlaubnis  für  Bertramnus,  S.  249  N.  1. 
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wesen,  volles  Eigenthum,  das  Recht  zu  selbständiger  freier 
Verfügung  zu  übertragen,  und  dies  auch  ausgesprochen 
Aber  offenbar  ist  das  nicht  immer  geschehen,  und  zwischen 
den  Fällen  da  es  geschah  und  anderen  kein  scharfer  Un- 
terschied gemacht.  Nur  einzeln  mag  im  Gegensatz  zu  je- 
nen ausdrücklich  von  Niessbrauch  gesprochen  sein  In 
der  Regel  sollte  mehr,  für  die  Dauer  des  Besitzes  ein  wah- 
res Eigenthum,  aber  ein  Eigenthnm  auf  Zeit  oder  Lebens- 
zeit oder  geknüpft  an  bestimmte  Voraussetzungen  gegeben 
sein  ^ 

Es  ist  dabei  wohl  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  die 
Deutschen  überall  nicht  strenge  zwischen  Eigenthum  und 
Besitz  geschieden,  beides  unter  Einem  Begriff  zusammen- 
^ gefasst  habend 

^ Gregor  X,  31,  11:  deditque  ei  potestatem  faciendi  de  bis  rebus 
qtiae  voloisset;  Berlrarani  lest.,  Dipl.  I,  $.  198:  et  qoia  incliliis  atque  prae- 
celsus  domnus  Clotarius  rex  . . . siinm  pracceptum  nanus  suae  jure  (Irma* 
tum  mibi  dedit,  ut  de  propria  facultale,  quod  ex  parentum  successione  habeo 
scu  qaod  muncre  suo  consecutus  sum  aut  aliunde  comparavi  . . . de* 
iegare  voluero,  liberum  ntenJi  tribuil  arbitrium;  vgl.  S.  200,  wonach  ibm 
der  König  erlaubt  batte,  was  er  per  suam  munifleentiam  coiitulit  seiner  Kir- 
che zu  binterlassen ; 209.  211;  Marc.  1,  14  (Roz.  147):  ita  ut  eam  jure 
proprietario  . . . babcal  teneat  atque  possideat  et  suis  poslens  ...  ex  no* 
stra  largitate  aut  eui  volucril  ad  possedendum  relinqoat,  vel  quidquid  exiode 
facere  voluerit  ex  nostro  permisso  liberam  in  Omnibus  habest  potestalem ; 
vgl.  1,  15  (R.  14S)  ; Dipl.  I.  S.  115  etc. 

* Man  kann  in  dieser  Zeit  daher  gar  nicht  im  allgemcineo  sagen,  ob 
die  Verleihungen  erblich,  lebenslänglich  oder  frei  widernillicb  waren:  sie 
waren  io  gewissem  Sinn  bald  das  Eine  bald  das  Andere,  wie  Guizot,  Essais 
S.  129  IT.,  aasfuhrt,  aber  vielleicht  keins  unbedingt.  Lebucrou,  Inst.  M^rov. 
S.  372,  unterscheidet  unrichtig  erbliche  ßeneficien  mit  der  Verpflichtung  zu 
Kriegsdienst  als  Römisch , lebenslängliche , die  mit  persönlicher  Ergebenheit 
und  Treue  zusammenhingen , als  Deutsch. 

’ Daher  kommen  spater  die  ausdrücklichen  Verleihungen  zu  Eigenthnm 
auf  Lebenszeit  vor,  die  io  den  alteren  Verballnissen  ihre  Anknüpfung  haben 
müssen. 

* Vgl.  Bethmann-Hollwcg , Germ.  Röm.  Civilproccss  I,  S.  14.  Daher 
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Und  darum  ist  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  man 
nicht  bestimmte  Ausdrücke  für  die  Verhältnisse  hatte.  Das 
Wort  beneficium  wird  hier  in  dieser  Zeit  nicht  gebraucht ; 
dagegen  sind  die  Könige  gewohnt  jede  Gunst  die  sie  er- 
theiien,  mag  sie  bestimmte  GUterschenkungen  oder  son- 
stige Privilegien  betrelTen,  mit  diesem  Ausdruck  zu  be- 
zeichnen, welcher  hier  dann  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  näher  steht,  zugleich  aber  in  so  verschie- 
dener Weise  gesetzt  wird,  dass  man  Bedenken  tragen  muss 
cs  für  eine  technische  Bezeichnung  zu  halten  ‘ 

erklärt  sich  auch,  dass  ‘lenere,  possidere'  in  den  Formeln  fttr  beides  ge- 
braucht wird,  oben  S 243  N.  3;  selbst  dominare  (dominatio),  das  regelmässig 
recht  eigentlich  das  Recht  des  Eigenthümers  bezeichnen  soll  (Marc.  I,  31. 
32.  55.  II,  1.  3.  4.  6.  9.  lü),  wird  mit  ‘nsurruclnario  ordine’  verbunden, 
II,  6. 

' Solche  Stellen  sind  hier  einige  anzuführeii;  Dipl.  I,  S.  115,  von 
Childebert  II. , aber  nicht  in  allen  Testen : Maximum  nobis  permanere  prae- 
mium  ad  aeternae  retribiilionis  bealitudinem  confldiinus,  si  ad  loca  sanclo- 
rum  opportuna  benelicia  concedimns;  II,  S.  109,  von  Cblodoveus  II.;  cui 
nos  bunc  benelkium  (die  Bestätigung  seiner  Rechte)  sicut  unicui(|ue  justa 
nnicuique  justa  pelentibns  177,  von  Tbeoderich  III.;  Merito  bene- 

Ticia  qiiae  possident  amitlere  videulur  qui  non  solum  largitoribus  ipsorum 
benelicionim  ingrati  existunt;  S.  215,  von  Cblodoveus  III.:  Si  illa  benelicia 
quac  parentes  iiostri  ad  loca  sanctorum  prestiterunt  vel  concesserunt ; S.  267, 
von  Childebert  III. : Et  tale  beneficium  b.  m.  avus  noster  Cblodoveus  et 

geoitor  noster  Theodericus  quondam  reges  per  eomm  auctoritatem  ad  ipsum 
monasterium  . . . concesserunt  . , . praecipimns  enim,  ut,  sicut  . . . ipsum 
beneficinm  usque  nunc  . . . legaliter  fnit  ennservatum,  ita  deinceps  teneatur ; 
S.  3U6,  von  Chilperich  II.;  quod  pro  eornm  consenanda  benelicia  pertenil 
...  et  sicut  ipse  benelicius  ad  ipsa  baseleca  ab  ipsis  principebus  luit  con- 
cessus  vel  indultus  Vgl.  auch  Marc.  1,3.4  (Roz.  16.20).  Die  Bedeutung 
welche  sich  hier  feststem  ist  die  einer  königlichen  Verleihung , aber  mehr 
mit  Rücksicht  auf  besondere  Rechte,  vornehmlich  Emuniläl,  als  auf  erlbeilten 
Grundbesitz.  Dies  ist  lielleichl  am  meisten  in  der  Crk.  S.  177  der  Fall, 
womit  zu  vergleichen  ist  Conc.  Aurel,  c.  7,  Mausi  VIII,  S.  353:  abbatibus 
, . . pro  peleodis  beneficiis  ad  domnos  (oder:  principem)  venire  non  liceal. 
Dagegen  geboren  die  Worte  im  Pactum  Andel.  (Gregor  IX,  20) : omnia  bene- 
licia tarn  repromiasa  quam  iu  praesente  conlata  amitlat , gar  nicht  hierher ; 
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Bestimmte  Verpflichtungen  waren  mit  dem  Empfang 
königlichen  Gutes  nicht  verbunden Dass  der  König 
Land  zu  Zins  gab,  wird  nur  in  niederen  Verhültnissen, 
bei  a'bhangigen  Leuten,  vorgekommen  sein,  die  hier  nicht 
in  Frage  kommen 

Dagegen  galt  alle  Zeit  bei  den  Deutschen,  dass,  wer 
Gunst  und  Geschenke  empfangen,  dafür  die  Pflicht  dank- 
barer Ergebenheit  hatte*.  Als  Belohnung  für  Treue  und 
Dienste  wird  die  Wohlthat  gegeben,  aber  auch  vorausge- 
setzt, dass  wer  sie  empfangt  dabei  verharre,  das  Verhält- 
nis um  derelwillen  sie  erthcilt  war  fortdauere.  Wird  das 
bei  den  Bnrgunden,  bei  den  Baiern  auch  in  den  Gesetzen 
ausdrücklich  hervorgehoben*,  bei  den  Pranken  kann  es 
nicht  anders  gewesen  sein:  es  verstand  sich  von  selbst, 
und  die  Geschichte  zeigt,  dass  man  darnach  handeltet 

es  isl  von  dem  König  die  Rede.  Vgl.  I.öbell  S.  191  N.  (2.  A.  145  N.) 
und  besonders  Gnörard  S.  508  tt. 

* Was  frdhere  Schrinsleller  in  der  Beziehung,  namenUich  über  Ver- 
pOiebtung  zu  Kriegsdienst  gesagt  haben,  ist  als  gänzlich  unbegründet  zu  be- 
trachten. 

* Vgl.  im  allgemeinen  K.  Maurer,  Island  I,  S.  73,  der  dies  mit  Recht 
schon  gegen  Roths  rein  juristische  AuSassung  geltend  gemacht  hat.  Dies  be- 
tont auch  besonders  Faugeron,  in  seiner  SebriR  Les  bön^flees  et  la  Tassallltd 
an  l.\e  sUcle  (1868),  die  hir  diese  Zeit  sonst  nicht  in  Betracht  kommt; 
vgl.  G.  G.  A.  1868  St.  34. 

‘ Tassilos  beeret,  c.  8,  LL.  III,  S.  460;  De  eo  quod  parentes  principis 
qiiodcumqne  praestatiim  luisset  uobilibus  intra  Bajnvarios  hoc  constitiiit,  ut 
permaneret  et  esset  suh  potestate  uniuscujusque  reliuquendum  posteris,  qiiani- 
diii  stabiles  foedere  servassent  apud  priiicipem  ad  servietidum  sibi;  I..  Burg. 
I,  4:  Superest,  ut  posteritas  eonim  ea  devotione  et  fide  deserviat,  ut  augeri 
sibi  et  servari  circa  se  parentum  nostrorum  munera  cognoscat. 

^ Auf  den  Dienst,  das  Verdienen  legen  die  S.  241  N.  2 angeführten 
Stellen  GewichL  Pro  fldei  suae  respectu,  wird  eine  königliche  Bestätigung 
ertheilt,  Marc.  1,  17  (Roz.  152);  die  verlieren  ihre  Guter,  qui  non  solum 
largituribus  ipsorum  benencioriim  ingrati  eiistunt,  verum  etiam  inlideles  eis 
esse  comprobantur , Dipl,  II,  S.  177.  Vgl.  Guizot,  Essais  8.  147  IT. 
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Die  Streitigkeiten  und  Kriege  der  Könige  unter  ein- 
ander haben  hier  auch  ihren  Einfluss  geltend  gemacht. 
Auf  der  einen  Seite  vermehrten  sich  die  Schenkungen: 
die  Könige  belohnten  so  ihre  Anhänger  und  suchten  neue 
zu  gewinnen.  Aber  es  kamen  auch  Unsicherheit  und  ^Vech- 
sel  in  die  Verhältnisse.  Die  Grossen,  welche  von  dem  einen 
Herrscher  zum  andern  übergingen,  empfingen  bald,  bald 
verloren  sie  solche  königliche  Güter.  Strenges  Recht  ist 
da  am  wenigsten  beobachtet  worden.  Während  die  Kö- 
nige sich  willkürliche  Eingriffe  erlauben,  sich  nicht  scheuen 
auch  ohne  bestimmten  Rechtstitel  die  Verleihungen  ihrer 
Vorgänger  oder  die  sie  selbst  gegeben  rückgängig  zu 
machen,  während  sie  auch  über  Kirchengut  wohl  zu  Gun- 
sten anderer  verfügen  * , suchen  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grossen  sich  gegen  solche  Eingriffe  zu  schützen, 
eine  weitere  Sicherung  ihres  Besitzes  zu  erlangen. 

Wiederholt  haben  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts“ die  Könige  sich  dazu  verstehen  müssen,  die  Ver- 
leihungen, welche  früher  gemacht  waren,  anzuerkennen 
und  zu  bestätigen,  zu  versprechen,  dass  sie  nicht  verletzt 
oder  angefochten  werden  sollten 


‘ Dass  dies  geschah,  zeigen  Conc  Ar*ern,  c.  5 , Mansi  VIII,  S.  S6Ü: 
Qai  reiculam  ecclesiac  petont  a regibus  etc.;  cf.  IX,  S.  146  c.  14: 
liceat  rem  ecclesiae  a prindpe  donatam  aedpere ; C.  Paris.  III,  c.  I , 

IX,  S.  744:  qui  facultales  ecclesiac  suh  spede  largilatis  regiae  iraproba  snh- 
replione  peivaserint  Accidil  etiam,  ul  leraporibiis  discordiac  suh  perniis- 
sionc  b.  m.  domni  Chlodovei  regis  res  eccicsiarnm  aliqui  compelissent;  c.2: 
Perpelno  enim  auathemate  fcrialur  qui  res  ecclesiae  conliscare  aut  compelete 
aut  pervadere  . . . praesumpserit.  Vgl  auch  Lezardicre  II,  S.  387. 

* Dass  auch  die  Conslitutio  Chlothacharü  nicht  Chlothschar  I.,  sondern 
dem  zweiten  König  dieses  Namens , also  erst  der  Milte  des  7.  Jahrb.  ange- 
horl,  ist  unten  naher  nachgewiesen. 

® 5.  besonders  die  Bestimmungen  des  Vertrags  zu  Andelot  (Gregor 
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Die  Bedeutung:  der  Ausdrücke  deren  sie  sich  bedienen, 
der  Acte  überhaupt  um  die  es  sich  handelt,  ist  verschieden  auf- 
gefasst worden.  Während  ältere  Schriftsteller  namentlich 
in  den  Bestimmungen  des  Vertrages  zu  Andelot  wohl  die 
Anerkennung  oder  doch  Einführung  der  Erblichkeit  kö- 
niglicher Benclicien,  wie  man  diese  Verleihungen  mit  dem 
späteren  Ausdruck  nannte,  sehen  wollten  ',  ist  neuerdings 
behauptet^,  dass  hier  nur  von  erblichen  üeberlragungen 
zu  vollem  Eigenthum  die  Rede  sei,  und  dass  die  Art  wie 
ihrer  hier  Erwähnung  geschehe  es  unmöglich  mache  an- 
zunehmen, dass  überhaupt  andere  in  dieser  Zeit  vorge- 
kommen seien.  Allein  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
ist  richtig.  Von  erblichem  Recht  ist  gar  nicht  die  Rede, 


IX,  20,  LL.  I,  S.  6) ; Simililcr  quiequiü  anlerali  reges  ccclesiis  aiit  Tidelibus 
suis  conlulerunt  aut  adhiic  conterre  cum  juslilia  Deo  propilianle  lulueriiil, 
stabiliter  conservetur.  Et  quiequid  uuiciiique  tidelium  in  ulriusque  regno  per 
legem  justitiam  redhibetur,  uullum  praejudidum  paliatur,  sed  liceat  res  de- 
biles pussidere  alque  redpere.  El  si  aliquid  cuicumque  per  iolerregno  sine 
enipa  tultnm  esl,  audienlia  habila  reslaurelur.  El  de  id  quod  per  muniO- 
ceutiam  praecedenüum  regum  uuusquisqne  usque  ad  transilum  gl.  m.  doumi 
Cblotbacbarii  regis  possedit,  cum  secnrilale  possideal.  Et  quod  eiinde  lide- 
libns  personis  ablalum  est,  de  praeseoti  redpiat.  Vgl.  Cblulbacliarii  II.  const. 
c.  12,  LL.  I,  S.  3:  Quaecuinqiie  ecclesiae  rel  clericis  aut  quibuslibet  pei- 
sonis  a gl.  m.  praetalis  principibus  miinificentiae  largilate  conlata  suol,  omni 
Ormilale  perdurent;  Chlolhacharii  II.  cdict.  c.  16,  S.  15:  Quiequid  paren- 
tes  nostri  anteriores  prindpes  Tel  nos  per  justiliae  tisi  sumus  concessisse 
et  confirmasse,  in  omnibus  debeat  cooGrmsri.  Die  Frage,  ob  der  König  will- 
kürlicb  die  verliehenen  Güter  cutzieben  könne  (s.  z.  B.  Pardessus , Loi  Sa- 
lique  S.  491  fr.),  lasst  sieb  so  historisch  eigentlich  nicht  stellen. 

' So  Montesquieu,  Mably  u.  a.  die  ihnen  folgten.  Dagegen  haben  sieb 
besonders  Kaudet  S.  1 1 und  Pardessus  8.  492  erklärt. 

‘ Itotb,  Söcul.  S.  22,  Benef.  S.  224  0~. , Feud.  8.  SO  ff.  Er  erklärt 
hier  wiederholt,  dass  das  das  positive  Fundament  seiner  Ansicht  sei;  jedeu- 
(alls  eiu  so  schwaches,  dass  es  kaum  ausdrücklicher  Widerlegung  zu  bedür- 
fen schien,  als  ich,  VassalUtat  S.  67  ff.,  gegen  die  früheren  Ausführungen 
sprach. 
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wo  in  der  Urkunde  des  Vertrages  solches  bezeichnet  wer- 
den soll,  geschieht  es  in  anderer  Weise  ^ Die  Ausdrücke 
sind  so  allgemein,  dass  sie  an  sich  auf  verschiedene  Ar- 
ten der  Verleihung  Anwendung  zulassen;  werden  geist- 
liche StiAer  und  Weltliche  zusammen  genannt,  so  folgt 
nicht,  dass  ihr  Recht  an  den  Gütern  das  gleiche  war‘, 
dass  nicht  bei  diesen  auch  persönliche  Verleihungen  Vor- 
kommen konnten,  wie  sie  bei  jenen  durch  die  Natur  der 
Sache  ausgeschlossen  waren.  Die  Meinung  der  Urkun- 
den ist  offenbar  nur,  dass  die  Verleihungen  Bestand  ha- 
ben sollen  in  der  Weise  und  mit  dem  Recht  wie  sie  ge- 
macht sind,  geschützt  gegen  willkürliche  Entziehung^. 

’ In  dem  Vertrage  zu  Andelot  heisst  es  von  dem  was  die  Könige  ge- 
schenkt : stahiliter  conservetur  . . . cimi  seenritate  possideat.  Das  soll  erb- 
liches Eigentbum  bedeuten,  weil  in  derselben  Weise  von  Vcrrügiingeii  der 
Cblothildis,  der  Bnmichild  n.  s.  w.  über  ihnen  überlassenes  Fisculgiii  die 
Rede  sei  und  diese  gewiss  nur  hatten  Eigenlhum  geben  wollen  und  können. 
Allein  hier  heisst  es:  in  perpetuo  . . , conservetur,  ncque  a qiiocumque 
ullo  umquam  tempore  convellatur;  fixa  slabilitate  imperpetuo  conser- 
vetur,  nec  a quibuscumque  voluntas  eorum  ullo  tempore  convellatur. 
Waren  hier  solche  genaue  und  alte  Zweifel  ausschliessende  Ansdrücke 
nolhwendig,  wie  hatte  mau  sie  bei  den  viel  v^ichtigeren  Königsveileihnngen 
zufällig  weglassen  sollen?  Darf  Roth  sagen,  dass  ‘eine  eigenlhiimliche  In- 
terpretalionskunst  dazu  gehöre,  um  demselben  Ausdruck  in  demselben  Doku- 
ment  zwei  ganz  verschiedene  Dedeuliingen  uiilerziilegen^  wenn  das  eine  Mal 
gerade  die  cnlsdieidendeii  Bezeichnungen  fehlen , und  er  vielmehr  in  die 
Worte  hiiieintrigt  was  sie  gar  nicht  enllialten  ? Nicht  weiter  geht  das  ‘omni 
flrmitale  perdiirent*  der  Const.  Cliluthacharii,  wahrend  das  Edictiim  ganz  un- 
besümrnl  lautet ; Stahiiiter  conservetur’  und  ‘omni  firmilate  perdurent’  schliessl 
in  der  That,  wie  schon  Pardessus  bemerkt  S.  496,  nur  willkiirliclie  Entzie- 
hung aus.  Soll  erblicher  Besitz  gegeben  werden,  druckt  man  das  sehr  be- 
stimmt aus,  wie  in  der  Stelle  der  Lex  Burg.  1,  3,  vorher  8.  248  N.  3 ; Marc. 
I,  14.  17.  3ü. 

^ Wie  auch  das  ‘lenere’  in  verschiedenem  Sinn  gebraucht  wird ; s. 
S.  259  N.  4, 

* Natürlich  ist  auch  nicht  von  förmliclien  Benriieien  im  spatem  Sinn 
oder  gar  allein  von  diesen  die  Rede.  Das  Argument  von  Ruth,  Beiief.  S* 
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Heben  sie  dabei  mehr  das  Recht  der  Empfänger  als  des 
Gebers  hervor,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Könige 
hier  einem  Misbrauch  ihres  Rechts  entgegentreten  wollen, 
dass  die  Urkunden  wesentlich  unter  dem  Einfluss  und  im 
Interesse  der  Grossen  zu  stände  gekommen  sind. 

Die  Bedeutung  aber  welche  diese  darauf  legen  zeigt 
am  besten,  dass  die  Sache  eine  erhebliche  Ausdehnung 
erhalten  hat,  dass  es  sich  nicht  um  untergeordnete,  nur 
für  den  Einzelnen  in  Betracht  kommende  Dinge  handelte, 
sondern  um  tief  in  das  Leben  des  Volks  und  die  Bezie- 
hungen des  Königs  zu  den  höher  gestellten  Classen  des- 
selben eingreifende  Verhältnisse,  durch  welche  die  allge- 
meinen staatlichen  Interessen  wesentlich  berührt,  ja  be- 
stimmt worden  sind. 

Wenn  es  gleichwohl  zu  keiner  eigentlich  gesetzlichen 
Regelung  der  Sache  gekommen  ist,  so  liegt  das  in  dem 
Charakter  der  Zeit.  Gerade  Uber  allgemeine  staatliche  Ein- 
richtungen ward  am  wenigsten  etwas  festgesetzt  Hier  ent- 
wickelten sich  die  Dinge  in  dem  Gegensatz  und  Kampf 
verschiedener  Interessen. 

Suchten  aber  die  Grossen  was  sie  von  den  Königen 
erhalten  unter  allen  Umständen  als  erblichen  Besitz  zu 
bewahren,  so  mussten  diese  oder  die  für  sie  die  Regie- 
rung führten  eine  Aufforderung  haben,  statt  dessen  be- 

226,  das  jene,  als  vom  Thronfall  abhängig,  nie  auf  einen  frühem,  stets  nur 
auf  den  zeitweiligen  König  zuruckgefübri  werden  könnten , wie  es  überhaupt 
etwas  spitzflndig  ersibeint,  da  doch  auch  bei  wirklichen  Beneflcien  immer 
die  erste  Verleihung  materiell  ein  Haupttitel  war,  kommt  so  gar  nicht  in 
Betracht  Zu  vergleichen  sind  übrigens  die  Bestätigungen  des  Rurgundischcn 
Königs  und  des  Baiern  Tassilos  für  die  Verleihungen  ihrer  Vorgänger  (S.  251 
N.  3),  wo  wenigstens  bei  diesem  sicher  nur  an  Beneflcien  zu  denken  ist; 
s.  Merkels  Note  LL.  III,  S.  460,  was  auch  Roth,  Benef.  S.  244,  anzuerken- 
nen  scheint;  vgl.  nachher  S.  257. 
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stimroter,  als  es  wohl  früher  geschehen  war,  die  Verlei- 
hungen als  bedingte,  an  Zeit  nnd  Erfüllung  bestimmter 
Pflichten  geknüpfte  zu  behandeln. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  dem  was  einer 
‘ex  muuere  regis’  und  ‘ex  bencficio'  eines  Bischofs  oder  ho- 
ben Weltlichen  besass,  war  doch  immer  vorhanden '• 
Wenn  dies  hüufiger  auf  länger  als  Lebenszeit  gegeben, 
bei  jenem  mehr  an  solche  Bedingungen  gedacht  ward,  so 
musste  mehr  und  mehr  die  Verschiedenheit  zurücklrelen, 
das  Gemeinsame  sich  geltend  machen.  Es  lag  nahe,  die 
Grundsätze  welche  dort  galten  auf  die  königlichen  Ver- 
leihungen zu  übertragen,  diese  als  Beneficien  zu  bezeich- 
nen und  zu  behandeln  und,  was  sich  dann  von  selbst  er- 
gab, von  wirklichen  Eigeuthumsübertragungen  bestimmt 
zu  unterscheiden. 

Dass  es  unter  den  Merovingischen  Königen  dazu  ge- 
kommen, lässt  sich  freilich  nicht  nachweisen.  Bestimmte 
Beispiele  sind  erst  aus  der  Zeit  der  Austrasischen  Fürsten 
vorhanden:  doch  führen  einzelne  Nachrichten  wenigstens 
in  den  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  hinauf  ^ 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eben  die  Fürsten 
jenes  Hauses,  die  mit  kräftiger  Hand  die  Rechte  des  Kö- 
nigthuins  herzustellen  und  neu  zu  begründen  unternah- 
men, darin  ein  Mittel  erblickten,  den  mächtigen  Grossen 

* Auch  iii  den  Ausdrücken : Wie  die  königlichen  Verli  ihungeu  « 
nerc,  luunllicenlia  oder  largiUle  gemacht  werden  und  diese  Ausdnuke 
technisches  an  sich  haben  (s.  oben  S.  241  N.  2),  so  heisst  es  auch  Conc. 
Aurel.  III.  c.  17,  Mansi  IX,  S.  16:  De  niunUicenliis  vero  sacerdolum  »d 
servandmn,  ul,  si  quid  praesenti  tempore  a clericis  de  decedeiiliuiu  tnumh' 
cenliis  habetur  vel  possidetur,  deinteps  a succcssorihus  nullalenus  aiiferalu^ 
ila  ul  qui  decessorum  laigitatihus  gaudent  etc.  Vgl.  C.  Lugduu.  II.  c* 
Auch  diese  Verleihungen  an  Geistliche  betreSen  nur  den  Ususfructus. 

^ Vassallilal  S.  67. 
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ge^nüber  ihre  Aatorität  zu  handhaben,  sie  in  Abhilngig- 
keit  zu  halten,  sich  das  Recht  an  den  verliehenen  Gütern 
zn  sichern.  Und  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  einen  be- 
sonderen Einfluss  darauf  der  Umstand  übte,  dass  eben  sie 
veranlasst  waren,  auch  das  Gut  der  Kirchen  für  ihre  Zwe- 
cke zu  verwenden,  denen  die  ihnen  dienten  Land  zn  über- 
tragen in  der  Weise  und  zu  dem  Recht  wie  es  bisher 
schon  von  den  Geistlichen  selbst  auch  an  angesehene 
Weltliche  gegeben  war. 

Hs  ist  nicht  eine  vollständige  Neuerung  die  so  zur 
Einführung  kam,  ein  ganz  neues  Recht  das  begründet 
ward:  es  ist  nur  die  Ausbildung  nnd  Vollendung  von 
Verhältnissen  die  sich  allmählich  entwickelt  hatten  und 
die  wir,  wie  alle  gros.sen  Umbildungen  im  Leben  der  Völ- 
ker, nicht  Schritt  für  Schritt  begleiten,  aber  doch  in  ih- 
rem allgemeinen  Charakter  wohl  erkennen  können. 

^ Dafür  ist  von  Wichtigkeit  die  Vergleichung  der  Bai- 
rischen Verhältnisse,  wie  sie  um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts sich  ausgebildet  zeigen  '.  Auch  da  Verleiliungen 
der  Herzoge  an  angesehene  Männer,  die  als  Uebertragun- 
gen  zu  Eigenthum  gelten,  die  den  Erben  verbleiben  sol- 
len, die  aber  doch  einer  Bestätigung  des  Nachfolgers  be- 
dürfen. ül>er  die  nur  mit  Zustimmung  des  Herzogs  verfügt 
werden  kaun’^,  die  an  die  Treue  und  den  Dienst  der  Em- 

^ Ruth,  Benef  S.  243.  244,  hal  die  vorhandenen  Nachrichten 
gej^amnieiu  Das  Resultat  zu  dem  er  kumrol  ist  wesentlich  dasselbe  was 
Eiciiliurn  §.  2(»e  für  die  Fränkischen  Verhältnisse  hczeichnele : ‘Eigeiitimm, 

über  welches  aber  der  Besitzer  mir  mit  Zustimmung  des  Königs  verfugen 
kann’.  Das  heisst  aber  chen  hier  Beneficiiim , wird  den  Uehertragungen  za 
Niessbraiich  an  die  Seile  gestellt,  ohne  dass  genaue  Grenzbestimmiingen  we- 
der nach  dieser  noch  nach  der  ondern  Seite  (desf  igenguU)  getrolTen  waren. 

* Vgl.  vorher  8.  248  N.  2 Damm  heisst  es  im  Ind.  ArnonU  V|,  1 : 
et  de  illis  poleslatem  habentes  non  de  se , vgl.  4:  uou  putesUitcrn  habenli- 

17 
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pfknger  gebunden  sind,  und  die  geradezu  als  Beneficien 
bezeichnet  werden.  Auf  denselben  Grundlagen , wie  bei 
den  Franken  und  in  ganz  entsprechender  Weise,  aber  so- 
viel wir  sehen  ohne  dirccte  Einwirkung  der  hier  zur  Gel- 
tung gekommenen  Grundsätze,  haben  sich  diese  Verhält- 
nisse entwickelt. 

Wurden  so  durch  die  Landverleihnngen  des  Königs 
zwischen  ihm  und  Angehörigen  des  Reichs  besondere  \ er- 
bindnngen  begründet,  die  freilich  nicht  die  rechtliche  Stel- 
lung dieser  änderten,  aber  wohl  im  Leben  ihren  Einfluss 
zeigten,  so  gab  es  ausserdem  andere  V'erhältnisse,  durch 
die  einzelne  persönlich  an  den  König  geknüpft  und  von 
dem  König  geehrt  und  ausgezeichnet  werden  konnten. 

Das  Eine  ist  die  Ergebung  (Commeudation)  in  den 
Schutz  des  Königs. 

Der  Königsschutz  kommt  in  verschiedener  Anwen- 
dung bei  den  Franken  vor.  Es  wird  so  angesehen,  dass 
er  das  ganze  Volk  umfasst,  die  ganze  Rechtsordnung  auf 
ihm  beruht;  aber  er  wird  auch  besonders  ertheill,  wer  es 
wünscht  und  wem  der  König  die  Gunst  ertheilen  will  be- 
sonders in  denselben  aufgenommen.  Der  Schutz  den  der 
König  gewährt  und  die  Treue  zu  welcher  das  Volk  ver- 
pflichtet ist  entsprechen  sich  gegenseitig.  Auch  diese  soll 
eine  allgemeine  sein,  wird  von  allen  geloht;  aber  in  be- 
sonderer Weise  sind  doch  einzelne  zu  ihr  verbunden,  auf 
sie  verpflichtet.  Und  so  kann  auch  der  Schutz  des  Kö- 
nigs ausdrücklich  erthcilt,  dadurch  mit  eigenthümlichen 
Vortheilen  verbunden  werden. 

Zunächst  sind  es  Frauen,  bei  denen  des  Königsschu- 

liiis.  Im  Gr’gcnsalz  dazu  beissen  die  Vollfreien,  «cichc  eigenen  Grnndbe»itz 
liaben , poteslalivi  »iri,  Br.  nol.  VII,  2 XIV,  2.  -I  IJ.  40.  42.  4S.  50. 
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tzes  Erwähnung  geschieht Dann  haben  Geistliche  ihn 
für  ihre  Person  erlangt  *.  V'on  besonderer  Bedeutung 
aber  ist  die  Anwendung  die  der  Sache  bei  geistlichen 
Stiftern  gegeben  wird*:  solche  die  schon  bei  ihrer  Grün- 
dung oder  durch  förmliche  Schenkung  in  den  Besitz  des 
Königs  Ubergegangen  oder  ihm  eben  zu  diesem  Behuf 
übertragen  (commendiert)  wurden*,  standenin  seinem  Schutz. 
Dieser  sollte  nicht  blos  Sicherung  gegen  Gewalt  und  Ver- 
unrechtung  geben;  er  gewährte  auch,  dass  Rechtssachen 
welche  den  Schützling  betrafen,  wenn  es  sein  Interesse 
forderte,  unmittelbar  zur  Entscheidung  des  Königs  und 
seines  Hofgerichts  gebracht  wurden*.  Die  Handhabung 

* L.  Sal.  XXII,  6:  Si  vero  puella  ...  ln  verbutn  regis  rticrit; 

L.  Hil).  XXXV,  3:  mulierern  quae  in  verho  regis  est.  Wenn  eine  Wittwe, 
die  zur  zweiten  Ehe  schreiten  will,  keine  Verwandten  hat,  bittet  sie  den 
Grafen,  ut  eam  in  verbum  regis  mittal,  Cbludov.  cap.  add,  7,  1,  LL  11,  S. 

4;  aber  auch  ans  anderm  Grunde  konnte  es  geschehen;  eb.  11,  7:  Si 

vero  mulier  qne  mortua  cst  pro  aiiqua  causa  in  verbo  regis  missa  est.  Vgl. 

Gregor  IX,  27:  Tune  rex  . . . praecrplionem  Iribui  jussil,  ut  in  \erbo  suo 

posita  a nullo  umquam  parentum  defuncli  illius  in  aliquo  molestiam  paterclur. 

^ Conc.  Latun.  c.  12,  ed.  Maassen  S.  22,  von  Geistlichen:  sub  tui- 
tione  principis ; Karl  Marlell  für  Bonifaz,  Di|>i.  11,  S.  344 : sub  noslro  mun> 
deburdo  et  defensione  quietus  vel  conservatus  esse  debeat 
* ^ lirief  der  Radegundis,  Gregor  IX,  42:  sub  siia  (regum)  luitione  et 

sermone  . . . jubeant  gubemare;  Marc.  1,  24  (Roz.  9):  sub  sernionem  lui- 
lluiiis  iiostrae  visi  fuimus  recepisse;  1,  35  (R.  158):  in  iiuslro  sermone 
. . . permanere.  lieber  die  doch  nur  sehr  seltenen  echten  Urkunden  Me- 
rovingischer  Könige  s.  Sickel,  Beitrage  III,  S.  14  IT. 

* Sickel  S.  32.  33  fT.  70.  Das  lelzle  Verhältnis  war  an  sich  aller- 
dings kein  dauerndes,  ward  aber  regelmassig  erneuert. 

^ Marc.  I,  24  (Roz.  9):  Et  si  aliquas  catisas  adversus  eum  . . • 

siirrexerint,  quas  in  pago  absqne  ejus  grave  dispendio  deiinitis  non  fuerint, 
in  noslri  praesentia  reserventnr.  Vgl.  Dipl.  I,  S 124:  et  si  aliquas  cau- 
sas  adversum  ipsuro  monasleiium  urtas  fuerint  aut  surrexeriiit,  [quas]  a vo> 
bis  aut  junioribus  vestris  ahsque  eoruin  iniqno  di^pendiu  lenuinatas  non 
fuerint , iisque  in  praesentia  nostra  uninimudis  servelur  et  ibidem  linitivam 
seiilentiam  per  legem  et  justitiam  debennt  accipere.  LndeuUich  II,  S.  344. 

17  * 
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aber  des  Schutzes  ist  manchmal  besonders  dem  obersten 
Hofbeamten,  dem  Majordomus,  übertragen*. 

Aber  auch  auf  andere  Personen  hat  dies  Anwendung 
gefunden.  Wie  die  Königin  Bruiiichild  einen  angesehe- 
nen Bewohner  von  Paris  in  ihren  Schutz  nahm**,  so  ge- 
schah es  natürlich  auch  von  Seiten  des  Königs.  Von 
jungen  Männern,  die  an  den  Hof  des  Königs  gegeben 
wurden  um  hier  sich  für  den  Dienst  desselben  auszubil- 
den, heisst  es  dass  sie  dem  König  übergeben,  comraen- 
dierh  worden  sind*:  mitunter  tritt  auch  hier  der  Major- 
domus oder  ein  anderer  Hofbeamter  an  .seine  Stelle ■*.  Es 
ist  derselbe  Ausdruck  der  bei  der  Ergebung  in  den  Schntz 
gebraucht  wird,  erst  bei  Privaten,  dann  auch  bei  dem 
König:  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  eine  techni- 
sche Bedeutung  erlangte*,  und  es  ist  wahrscheinlich  dass 

* So  Marc.  I,  24,  wo  es  weiler  Iieissl:  nl  siib  rnundehurde  vel  de 
fensione  inl  viro  illo  mojoris  domus  nostris  , . . qiiieUis  debeat  niedere 
et  sub  ipso  Tiro  illo  tni.  vir  ille  caiisas  ipsius  ponlilin  . . . tarn  in  paffo 
quam  in  palalio  noslro  sequere  debeat.  7a\  vergleichen  ist  Dipl.  II,  S 162, 
wo  aber  wohl  nur  ein  Stück  der  Formel  unrichtig  in  die  Urkunde  gekom- 
men Ul. 

* Gregor  IX,  19;  in  verbo  suo  posueral  Sichariiim. 

’ Gregor  V.  Aredii,  ßouq.  III,  S.  412:  regi  praecellentissimo  Theoth- 
berto  commendatur,  nt  eum  instnieret  eriidiiione  palalina;  V.  Licinii,  eh  S 
486:  Ciimque  jnm  pleniler  edocius  ml  roboralam  pervenisset  aetaleni,  proti« 
htts  pater  ejus  commendavU  eiim  Chlolario  regi  Franconim;  V.  Filibcrli  c. 
1:  eum  regi  Oagoberto  commendare  sludiiil;  V.  Herinelandi  (Mab.  III,  !) 
c.  1 : ab  sebolis  eum  recipientes,  regiarn  inlroduxenint  in  aulam  atqnc  regi 
Francorum  eum  magno  cum  honore  militaturum  commendaverunU  Vgl. 
del  S.  419. 

* Gregor  V,  47 : filiuni  suum  cum  . . . Gogoni  commeodaverat.  Ue- 
ber  die  Sache  ist  noch  spater  vveiler  zu  sprechen. 

^ In  den  Schutzurkunden  flndet  er  sich,  da  Dipl.  I,  S.  33  ohne 
Zweifel  falsch  ist,  zuerst  II,  S.  413:  ad  oos  sc  una  cum  omni  rc  monn- 
sierii  se  cuinmeuüavit  ...  et  nus  ipstim  . . . sub  nostnim  mundebnnlc 
plcimm  recepimus  vel  rclineinus.  Aus  derselben  Zeit  scheint  form.  Lind.  38 
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wenigstens  gleichartige  Verhältnisse  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Pall  bestanden. 

Sind  die  vassi  welche  das  Alanianuische  und  Bairi- 
sche Gesetz,  nennt  nach  späterem  Sprachgebrauch  solche 
die  sich  commcndiert  haben',  so  sehen  wir,  dass  wenig 
stens  schon  in  der  Zeit  des  Königs  Dagobert  solche  Ver- 
bindungen mit  dem  König  eine  höhere  Bedeutung  erlangt 
haben  müssen.  In  reicher  Ausbiidung  und  mannigfacher 
Anwendung  treten  sie  am  Anfang  der  Karolingischen 
Zeit  entgegen:  was  da  sich  zeigt,  namentlich  die  Art  und 
Weise  wie  die  Inhaber  selbständiger  Gewalt  zur  Comroen-  • 

datiou  angehalten  werden^,  weist  entschieden  darauf  hin, 
dass  eine  weitere  Entwickelung  in  der  Zeit  vorher  statte 
gefunden  hat,  auf  der  aber  ein  Dunkel  ruht,  durch 
das  wir  nur  undeutlich  die  in  Umbildung  begriflenen  Zu- 
stände zu  erkennen  vermögen. 

Dass  diejenigen  welche  in  den  Schatz  des  Königs 

(Ruz.  10);  vgl  Sickcl  a.  a.  0.  S.  8 ff.;  dass  hier  der  Majordomus  nicht 
erwähnt  wird,  scheint  mir  anerhcblich;  auch  Lind.  177  (Roz  11),  wo  es 
heisst : nostra  commendntiono  expelivit  ahire  (habere).  Wenn  anderswo,  z.  B. 
in  den  t'rk.  für  Üunifaz  (8.  259  N.  2),  die  commendatio  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird  , so  ist  sic  ofienbar  in  der  ausgesprochenen  Bille  um  Aurnahme 
in  den  Schutz  enthalten.  Zu  vergleichen  ist  bei  den  Langobarden  ad  curlcm 
regis  se  commendare,  Hotharis  edict.  c 195  — 197.  Vgl.  über  den  Sprach- 
gebrauch hei  Privaten  oben  S 195.  Da>s  ‘commendare*  auch  in  anderer  Be- 
deutung vorkouiml,  wie  Both,  Feud.  S.  274,  zu  zeigen  für  nölhig  findet, 
versteht  sich  von  seihst;  hier  ist  nur  von  Anwendung  auf  Personen  (und  geist- 
liche SliBer)  die  Bede.  Vgl.  auch  Sickel  a.  a.  0.  S.  97  (f. 

^ S.  oben  S.  2U0  In  der  Vassallilal  kann  ich  trotz  Roths  Einsprache 
fortwährend  nur  eine  besondere  Anwendung  und  spccietle  Ausbildung  der 
allgemeinen  Commendalion  in  den  Schutz  sehen.  Ganz  ohne  Gnind  will  er 
in  Karoliugiscbei  Zeit  das  ‘se  commendare  per  manus'  oder  ‘in  manus'  und 
'io  manu’  oder  Mn  manibus*  uotersebeiden,  Feud.  8.  272;  vgl.  was  ich  be- 
merkt bei  Sybel,  Hist  Z.  XIII,  S.  102. 

* So  voQ  Pippin  der  Herzog  von  Baiem,  Aquilauiscbe  Grosse. 
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m\er  die  vrelche  Königs- 

land  besassen  sich  um  ''  dem  König  hege- 

sc«,  Wn  Ze.g»«  ■ 

ben  haben,  dafür  finde!  VassaliitÄt  aus  der  a7- 

Man  ist  ;^ber  dafür  fehlt  es  an  je- 

ten  Gefolgschaft  ahzule.len  . enlgegentritt. 

L Grund,  dene  ^ heim  König; 

iB  neiter  Ausdehnung,  j^^.ble,  deren  sich 

giebt  bei  diesem  nicht  die  ^„eh  nicht 

die  Gefolgsgenossen  erfteuten^^^^ 

jene  enge  persönliche  ® Zusammenwohnen 

‘a..; ,..  «■-» 

nur  einzeln  die  Rede.  niederen  Kreisen 

Anwendung  föhig:  es  Ahh’Angigheit  i aber  e 

„nd  begründet  da  eine  * „j^ehtige  Herzoge  «nd 

konnte  auch  gebraucht  werden,  der  Gefolgschaft 

Fürsten  an  den  König  zu  bin  e ' ^ Nie  wird  Vas- 
in der  Weise  nicht  als  denkbar  die 

sus  gleichbedeutend  mit  Autrust.o 

* Dass  man  sonst  beides  i«  L KaroUngiscber  7.e>' 

frühe,  bemerkt;  dass  aber  die  “||g',„hrt  ist,  «eiche 

sUnd,  nicht  plötzlich  und  auf  e»u  hricbie», 

zweifelhaft.  Bei  Privaten  linden  «>r 

Beiielicieii  empfangen ; s oben  S.  23  . bcncßciiim  hint“ 

’ Die  Deutschen  Autoren  meist  sO  jtchnlicb  Lehucrou, 

men  lassen;  Eichhorn  §.  löT;  Ph'l'iP*  . j jef  Irustis  und  '®  , 

Carlov.  S.  134,  der  da.m  die  Vassallen  „od  trnstU  Ei"*' 

dium  stehen  liissl , während  Ga^rard  ß-  VassalUlftl  aus  der  iro 

stell*.  Sehr  entschiedea  für  die  Abledu^^P  «efuuden.  dage?''^ 
bat  sich  Both  erklärt,  und  und  Bd  IV  dieses"«  ' 

Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Einwendungen, 

wo  die  Sache  naher  zu  behandeln  ^^j^niiJch  verfehlt  hat  si*  « 

250  ff,  kuiui  ich  hier  nicht  eingebftu;  ^ ^ , g 
Uhand  bezeichnet,  I ii.  r.otratbl.  1*®^ 


a* 
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Stelle  dieser  Benennung  eiunchme  gebraucht:  die  Art  und 
Weise,  wie  das  Wort,  das  zuerst  von  unfreien  Knechten 
galt,  allmählich  Verwendung  und  Verbreitung  erhält,  weist 
bestimmt  darauf  hin,  dass  sich  neue  Verhältuisse  bildeten, 
für  welche  auch  neue  Bezeichnungen  aufhommen  mussten 
Die  GefoIgschaB  dauert  fort;  aber  sie  hat  oilenbar 
nicht  mehr,  die  Bedeutung  wie  in  älterer  Zeit.  Die  stäti- 
ger  gewordenen  Zustände  des  öffentlichen  Lebens,  das 
stärkere  Recht  das  der  König  dem  ganzen  Volk  gegen- 
über hatte,  die  Bedeutung  welche  alle  auf  dem  Grundbe- 
sitz beruhenden  Verhältnisse  erhielten,  die  Ausdehnung 
anderer  scits  welche  die  Gefolgschaft  auch  auf  Römer, 
Liten  und  sogenannte  Knaben  des  Königs  erfuhr  % lassen 
ihre  politische  Bedeutung  zurUcktreten.  Sie  erhält  sich 
nur  als  ein  Mittel,  um  einzelnen  die  besondere  Ehre  zu 
ertheilen,  welche  mit  ihr  verbunden  war.  Als  Tischge- 
nossen, wie  das  Wort  in  dem  Rechtsbuch  der  Salischen 
Frauken  für  die  Römer  gebraucht  ist,  werden  sie  auch 
später  mitunter  bezeichnet  Daneben  gilt  der  Name  An- 
trnstio  ',  abgeleitet  von  trnstis,  welches  die  verbundene 


’ Auch  bei  den  Angelsachsen  ist  der  spätere  tlicgn  nicht  identisch  mit 
dem  allen  gesi  tcundmao;  s.  lld.  1»  S.  362  3. 

* Ben  puer  regis  nennt  als  Anlrustio  die  Recap.  zur  L.  Sa),  c.  33,  Merkel 
S.  97 ; den  Hümanus  und  lidus  in  tniste  ein  anderer  Text  c.  30 , S.  99. 

* Er  begegnet  bei  Eorlunat  VH,  16: 

Jussil  et  egregios  inlcr  residere  potentes, 

Convivam  reddens,  proficienle  gradu. 

Jonas  V.  Columbani  c.  50:  (Ilugnericus)  vir  nobilis  Tbeodeberü  conriva 
...  et  consiliis  regis  gratus ; V.  Agili  c 1 : (Agnoaldus)  ejiisdem  regis 
coDviva  et  consiliarius.  Hier  ist  die  Bedeutung  vielleicht  schon  eine  atige* 
meinerc.  Vgl.  L.  Burg.  XXXVIH,  1. 

* Er  Hudet  sich  nicht  iio  allen  Text  der  L.  Sa). , aber  wohl  in  den 
Umarbeitungen,  schon  ira  cod.  Wolf.  (XUI,  1.  2j;  dann  im  Text  IV  (lAVIll 
LXiX),  und  iu  den  Zusätzen  (Cap.  add.  5.  0.  Exlrav.  bei  Pardessus  c.  17. 
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Schar,  und  besonders  die  der  Gefolgsgenossen,  dann  auch 
die  in  ihr  liegende  Begleitung  bedeutet  ^ 

in  bestimmter  Weise  erfolgte  die  Aufnahme  in  die 
Trustis.  Wir  kennen  die  Formel  mit  der  es  geschah 

18.  IkTold  76),  die  Pertz  LL  II,  S,  7 dem  Cliildebeil  zu^chreibl  (Merkel 
Nov.  228.  231.  232.  XCVl);  weiter  in  einer  Haiidschrifl  der  hecapilulalio 
c.  33.  34,  Merkel  S.  97,  und  Scpletii  cätibas  VIII,  7,  el>.  Vgl.  ausserdem 
Edicl.  Chilperici,  I.L.  II,  S.  10:  cum  viris  roagiiillcenlissimis  obtimalilms  vel 
antruslionibus  el  omni  popiilo  noslro,  und  Marc.  I,  18  <Boz.  8).  ln  den 
alleren  Slellen  siebt  hftulig  nnlriiscio  oder  andruscio,  auch  antrusio;  doch 
die  Ableitung  von  iruslis  spricht  entschieden  für  die  im  Text  beibehallenc 
Form,  in  den  Geschicblschreibern  kommt  der  Name  niemals  vor. 

* S.  Bd.  I,  S 466  N.  1,  und  MuIleiihofT,  Das  alte  Hecbt  S.  294,  der 
nur  dabei  die  von  Grimm  angeuommene  Verbindung  mit  traust,  pruteciio,  li- 
ducia,  Trost  (vgl.  zu  Merkel  8.  VI),  wenigstens  eine  Ableitung  aus  derselben 
>Vurzcl  für  möglich  halt;  aber  keineswegs  ist  dies,  wie  Roth,  Feiid.  S.  256 
0.,  will,  oder  gar  Treue,  das  er  unterschiebt  (ebenso  Maurer,  Fronliöfe  I,  8. 
147),  die  Bedeutung  in  den  Fränkischen  Quellen , wo  es  nur  heisst:  einer 
schwört  truslem  oder  ist  in  (ex)  tniste ; nirgends  wird  es  wie  mundeburdis, 
mundium,  gebraucht.  Vgl.  über  dructisiido  =:  contuberrialis  Kern  S.  159. 
In  dem  Üecret.  Cblolbacharii  und  Cblodov.  cap.  add.  wird  dasselbe  Wort  io 
anderer  Anwendung  gebraucht,  s.  unten  ; die.s  von  Maurer  u.  a.  mit  Unrecht 
auf  die  Gefolgschaft  gedeutet.  Auch  Capit.  779  c.  14  wird  nicht  hierher  ge> 
zogen,  die  Erklärung,  welche  da  spatere  Glossen  geben,  scrvititim  regale  oder 
cabalcata  (Ducange  V,  8.  689;  Bahizc  Capil.  II,  8.  1034)  nicht  zur  AnfbeU 
hing  der  alten  trustis  gebraucht  werden  dürfen.  Man  hat  auch  keinen  Gmod 
sie  mit  Daniels  1,  S.  420  fl.  für  eine  wesentlich  militärische  Einriebtuag  zu 
erklären;  oder  gar  tiuslis  mit  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  391,  aus  dem  kctli- 
sehen  als  Wache,  den  Anlrnslio  als  Edelwaclilcr  zu  deuten.  — Auch  das 
spater  einzeln  vorkornmende  drudi  wird  wenigstens  etymologisch  nicht  mit 
trustis  zusamraenbaugeu  können.  Aber  Glossen  erklären  trut  als  amicus  (re- 
gis»,  GraffV,  S.  471,  und  in  spateren  Formeln,  Lind.  38.  177  (Roz.  10  11) 
finden  sich  pares  und  amici  auch  iu  Beziehung  auf  den  König  nach  Aufzäh- 
jung  aller  BcaoUcn,  so  dass  riclleichl  an  Gefolgsgeuossen  zu  denken  ist;  vgL 
oben  S.  19S  fl'. 

* Marc.  ],  18  (Roz.  8).  Ueber  sie,  iiaincntlicb  über  die  Lesart  ‘cum 
arma*  ist  schon  Bd.  1.  .S.  270  IT.  ausfuhrlicb  gesprochen.  — Die  eidliche 
Verpflichtung  des  Aulruslionen  bestätigt  auch  die  Stelle  eines  späteren  Tex- 
tes (III)  der  Lex  Sal.  XLIL  2 (Merkel  iSov  122);  Si  in  truste  dominica  c«t 
juratus  ille  etc.  Vgl.  auch  Fortunat  VI,  7: 
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‘Es  ist  reclil,  dass  wer  uns  unverletzte  Treue  gelobt  un- 
seres Schutzes  geniesse.  Und  weil  jener  Getreue  nach 
Gottes  Willen  kommend  dort  in  unserem  Palast  mit  sei- 
nen Wallen  in  unsere  Hand  ' Gefolge  und  Treue  beschwo- 
ren hat,  deshalb  durch  die  gegenwärtige  Urkunde  be- 
schliessen  und  befehlen  wir,  dass  Jener  obenerwähnte  hin- 
fUro  unter  die  Zahl  der  Antrustionen  gerechnet  werde. 
Und  wenn  jemand  sich  erfrechen  sollte  ihn  zu  todten,  so 
wisse  er,  dass  er  sein  Wergeid  mit  6Ü0  Solidi  zu  zahlen 
schuldig  befunden  werde’. 

Das  Wergeid  dreimal  so  gross  als  das  der  gewöhn- 
lichen Freien  ist  fortwährend  das  wichtigste  Vorrecht  der 
Antrustionen,  eben  dasjenige  welches  sie  bestimmt  Uber 
die  anderen  \'olksgenosscn  erhebt  ^ In  anderen  Bezie- 
hungen aber  waren  sie  keineswegs  so  von  ihnen  getrennt, 
dass  sie  nicht  unter  denselben  Gerichten  gestanden  und 
im  wesentlichen  gleichem  Recht  unterworfen  gewesen  wä- 


Utqiie  lidelU  ci  sil  gcns  armala  per  arma 
Jurat,  jure  sno  se  quoqiie  lege  iigat, 
von  der  Königin  Gelesuintba , und  vorher: 

llos  quoque  muneribuB  permulceas , vocibus  itlos, 

El  licel  ignolos  sic  facU  esse  suos; 

und  über  das  Schwören  auf  die  VVafTen  überltaiipl  Uhlaiid  , Bcbritleii  I,  S. 
2S9.  Die  .Meinung  von  Rolh,  ßenef.  8.  123,  dass  der  Eid  oichls  als  eine 
WiederliolHiig  des  allgemeinen  Tremids  gewesen  und  nicht  Grundlage  des 
Verhalt iiisses,  ruht  aiir  der  unrichtigen  Ansicht,  dass  Iruslis  gleicbhedeiileiid 
mit  lides,  der  Ausdruck  'Inistein  et  Hdeliiatetn  nohis  visus  est  conjiirasse* 
taulolugisch  sei. 

^ Ob  unter  dem  Mn  mann  nostra  conjurare’  die  spater  bei  der  Aiif- 
nabme  in  das  Miindiuro  und  die  Vassallitat  vorkomniende  Handreichung  zu 
verstehen,  wie  Roth,  Feiid  S.  25G,  meint,  scheint  mir  zueih-lbaR;  da  wird 
cs  itDioer  mit  dem  ‘se  commendare*  verbunden. 

^ Einige  besondere  Anwendungen  des  allgemeinen  Grundsatzes  linden 
aicb  Cap.  add.  5,  2.  3,  LL..  Jl,  S.  7,  An  der  ersten  Stelle  Ul,  wie  Par- 
dessua  S.  408  N.  752  bemerkt,  1800  statt  800  zu  lesen. 
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reu.  Nur  einzelue  Ausnalimen  siud  für  das  gerichlliclie 
Verfahren  gemacht,  die  wenigstens  zuin  Theil  mit  ihrer 
besonderen  Stellung  zusainmeuhängeu  Erst  später  ha- 
ben sie  wohl  vorzugsweise  iin  Gericht  des  Königs  ihr 
Recht  gefunden,  theilten  dann  aber  diesen  Vorzug  mit 
anderen  die  an  seinem  Hofe  lebten®.  Die  meisten  unter 
ihnen  werden  durch  höhere  Aemter,  durch  den  Empfang 
königlicher  Güter  bevorzugt  sein;  aber  sie  waren  hierzu 
nicht  ausschliesslich  berechtigt.  Ebensowenig  ist  von  ei- 
ner Erblichkeit  ihres  Vorzugs  irgendwo  eine  Spur  zu  fin- 
den ’ : es  bedurfte  für  jeden  der  bestimmten  Erhebung  in 

* Cap.  aild.  6 (Merkel  XCVI)  liaridelt  ausführlich  von  Recljlsslreitigk«tPi 

unter  Antrustioiien , enthalt  aber  nur  einzelnes  was  von  dem  gewühiAicheu 
Verfahren  abweicht;  s.  Brunner«  Zeugen  und  Inquisitioiisheweis  S. 
Sohm,  Process  der  L.  Sal.  S.  187  N.  199.  Die  Beslimmung«  dass  der  An- 
tnislio  den  Antrustio  laden  darf  wo  er  ihn  findet « während  es  sonst  kd 
Hause  geschehen  muss«  hangt  ohne  Zweifel  damit  zusammen«  ddss  er  ah 
nicht  iin  eignen  Hause«  sondern  am  Hofe«  im  Hause  des  Königs  lebeud 
angesehen  wird  (vgl.  die  von  Sohm  S.  189  angeführte  Stelle  des  Capil. 
Sh4  c.  6 und  liher  das  Wohnen  iro  Palast  und  den  Aufenthalt  iu  der 
Umgebung  des  Königs  Roth  S.  125  N.  127  N.).  Bcmerkenswerlh  ist  ausser- 
dem 6,  2:  Si  antnistio  contra  antnisUone  tesliinonium  jiiraveril« 

colp.  judicelur«  dass  sie  nicht  gegen  einander  Zeugnis  uhlegen  diiilten,  wo 
nicht  mit  Pardessus  S.  410  N.  772  an  falsches  Zeugnis  zu  deuken  ist- 

* Nur  darauf  lässt  sieb  dies  zuriickfuhren«  wenn  es  in  der  Weise  be- 
stand wie  Pardessus  S,  609  und  Maurer,  Kronhöfe  I,  S.  151,  mit  älteren  ^or- 
schern  anuehmen. 

^ Darin  sind  die  Franzosen  fast  alle  einig,  während  man  in  Deiitscb- 
iand  lange  das  Grgenthei)  angenommen  bat.  Pardessus  S.  409  fuhrt  einige 
Stellen  an«  wo  Anti*ustionen  für  ihre  Sohne  um  dieselbe  Ehre  bitten  solleu; 
doch  ist  du  mir  von  der  Aufnahme  an  den  Hof  des  Königs  die  Bode;  s> 
Phillips  in  den  Münch.  Gei.  Anz.  1S44  S.  156  --  Dass  auch  die  Frauen 
der  AnlnisUonen  das  höhere  Wergeid  hatten,  hat  man  aus  Cap.  add.  5,  2 
(Merkel  165)  scbliessen  wollen:  Si  antniscionem  vcl  feminum  talc  ordine 
inteifecerit  (Gaupp,  Gesetz  der  Thüringer  S.  128;  gegen  den  auch  Göhrum 
I«  S.  74  spricht);  allein  Pardessus  S.  408  bemerkt  mit  Recht,  dass  Male 
ordine’  sich  auf  inlerfedt  bezieht , und  dass  hier  wie  auch  anderswo  die 
Frauen  uheibaupt  ebenso  wie  die  AnlnisUonen  eine  höhere  Busse  empfangen 
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diesen  Stand  , wenn  wir  denn  eine  solche  Classe  persön- 
lich bevorzagter  Männer  einen  Stand  nennen  wollen. 
Das  sie  keinen  Adel  bildeten,  brauche  ich  nicht  zu  wie- 
derholen. Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  nicht 
vorzugsweise  Mitglieder  des  alten  Adels  in  dieses  Ver- 
hältnis eintraten ; sondern  regelmässig  sind  es  Freigeborne, 
die  aber  selbst  mit  Niedrigerstehenden  den  V'^orzug  thei- 
len  und  dann  nur  so  viel  voraus  haben,  dass  sie  nach 
ihrem  ursprünglichen  Standesrecht  auch  jetzt  doppelt  so 
hoch  wie  jene  geschätzt  werden.  Denn  kein  fiir  alle  glei- 
ches Wergeid  vereinigt  die  Mitglieder  des  Gefolges,  son- 
dern jedem  wird  das  welches  ihm  seiner  Geburt  nach 
znkommt  in  dem  gleichen  Verhältnis  erhöht'. 

Das  Recht  der  Gefolgschaft  ist  auf  die  Könige  be- 
schränkt; das  höhere  Wergeid,  welches  die  Hauptsache 
war,  konnten  sie  allein  verleihen.  Nur  die  Königin  ist 
wie  in  anderer  Beziehung  vielleicht  auch  hier  dem  Könige 
gleichgestellt*.  In  andere  Kreise  hat  die  Sache  keinen 
Eingang  Anden  können.  Auch  bei  den  Grafen  und  ande- 
ren Grossen  giebt  es  ein  Gefolge  in  der  Bedeutung  welche  es 
bei  dem  König  hatte  nicht*.  Verbindungen  der  verschie- 
densten Art  mochten  zwischen  den  Freien  stattfinden:  sie 


Als  Frauen  in  der  traslis  kann  ich  auch  nicht  mit  Maurer  I,  S 150,  die 
puellac  in  uiinistcrio  ansehen;  und  uh  bei  matronis  anlrustehiabus  in  Gal- 
lischen liischriOen  mit  Grimm , G.  d.  0.  Sprache  II,  S.  6S7 , an  den  an- 
truatio  zu  dcnlicn,  scheint  mir  wenigstens  sehr  zweifelhan. 

‘ Vgl.  iin  allgemeinen  auch  K.  Maurer,  Adel  S.  83  0.;  Roth,  Benef 
8.  116,  der  nuch  einmal  aiisrahrlicb  die  alteren  unrichtigen  Ansichten  von 
den  Antrustiunen  widerlegt  bat. 

’ Die  Stelle  S.  264  M.  2 lasst  sich  wohl  nur  auf  Gefolgsgenosseu 
beziehen:  die  Königin  batte  aber  auch  eigene  Hofbeamte. 

^ K.  Maurer  S.  87,  der  das  Gegentbeil  behauptet,  bringt  keine  Beweise 
bei.  Was  Pardessns  S.  500  anfuhrt  sind  alles  Verhältnisse  anderer  Art. 
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beruhten  auf  SchulzhOrigkeil,  auf  Knipfang  von  Land  oder 
anderen  Gründen  und  sind  mit  der  Gefolgschaft  nicht  zn- 
sammcnzubringen.  Auch  cnrähnen  nur  die  Denkmäler 
des  Fränkischen  Rechts'  der  Gefolgsgenossen . wahr- 
scheinlich deshalb  weil  nur  selten  Mitglieder  der  anderen 
Stämme  in  diese  besondere  Verbindung  zu  dem  König  traten. 
Geschah  es,  so  musste  der  allgemeine  Grundsatz  auch  bei 
ihnen  Anwendung  findend  Erst  als  später  die  Herzoge 
der  grossen  Deutschen  Stämme  in  fast  vollständiger  Un- 
abhängigkeit den  Königen  zur  Seite  traten,  königliche  Rechte 
in  weitem  Umfang  bei  ihrem  Volk  ausiibten  und  den  al- 
ten Fürsten  an  Macht  und  Bedeutung  gleichstanden,  erst 
da  erneute  sich  auch  bei  ihnen  ein  Verhältnis  freien 
Dienstes,  das  wir  der  GefolgschaR  wohl  vergleichen  dür- 
fen, das  aber  doch  nicht  in  gleichem  Umfang  wie  der 
Königsdienst  besondere  Vorrechte  zu  verleihen  vermochte  ^ 

Den  Antrustionen  stehen  schon  nach  altem  Salischem 
Recht  die  Beamten  des  Königs  gleich.  Wan  dort  von 
den  Grafen  und  Sacebaronen  ausgesprochen  wird  kommt 

' Ausser  don  angt>njhrten  Slelien  auch  t.  Itib.  XI,  1 : .Si  qiiis  enm 

interfeeerit  qui  in  Iniste  regia  est,  600  sol.  culp.  jiid.,  et  quiequid  a tiet, 
bimililcT  sicut  de  relit]iio  Hibuariu  in  triplum  coinpuriaiur.  lii  den  Stpteni 
cau»as  VII.  7 (Pardessns  S.  354;  Merkel  S.  06):  Si  qiiis  Francus  Fran- 

cuni  occiserit,  sol.  GOO , muss  entweder  auch  der  Aiilruslio  gemeint  sein 
(8.  S.  212  N.  1),  od^  es  fehlt  ein  Wort  und  soll  von  einer  besonderen  Arl 
des  Totllschlags  die  Rede  sein;  vgl.  VII,  6. 

* Vgl.  Naudet  8 417. 

* S TassilonU  decrel.  c.  7,  LL.  III,  S.  460  (vgl  c.  5),  wo  sie  servi 
principis  qui  diciinlur  adalsclialhae  beUsen.  Trotz  jenes  Namens  kann  mnii 
unmöglich  an  Knechte  denken,  wi«  K Maurer,  Adel  S.  27,  will;  der  Name 
ciitspricbl  der  ursprutiglicben  Bedeutung  von  vassns  Nur  darf  man  nicht  mit 
QuKzmann,  Hechlsverfassuiig  S.  64,  an  adclicbe  Vassnilen,  d.  b,  ihm  Vassat- 
len  BUS  dem  alten  Adel  denken.  baben  ein  höhere»  Wergeid  als  andere 
die  als  minorea  bezeichnet  werden,  dessen  Betrag  aber  nicht  angegeben  wird. 

* Beiia  Grafen  sagen*  dasselbe  I..  Klb.  LIII,  1 und  L Cbam,  c.  7 
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später  auch  bei  anderen  zur  Anwendung;,  den  königlichen 
Gesandten  ohne  Zweifel  auch  den  Hofbeamten,  insofern 
diese  nicht  schon  zur  Zahl  der  Antruslionen  gehören. 
Namentlich  aber  wird  den  Herzogen  ein  solches  Recht 
znerkannt,  bei  den  Alamannen  das  dreifache  Wergeid  des 
Geburlsstandes^  bei  den  fiaiern  das  sechsfache  des  Freien  ^ 
Dort  sind  auch  alle  Verbrechen  gegen  Personen  die  mit 
dem  Herzog  in  Verbindung  stehen,  insonderheit  gegen 
seine  Gesandte  oder  Stellvertreter,  mit  dreifacher  Busse 
belegt  ^ — Den  weltlichen  Beamten  werden  wieder  die 
Geistlichen  gleichgestellt.  Wie  auch  in  anderen  Beziehun- 
gen wohl  die  Kirche  Rir  ihre  Angehörigen  und  Sachen 
sich  desselben  Schutzes  und  Rechtes  erfreut  wie  der  König, 
so  erhalten  ihre  Diener  die  Vorrechte  von  königlichen 
Getreuen  und  Beamten,  denen  sic  in  manchen  Beziehun- 
gen selbst  zugerechnet  werden  können.  Das  höchste  W'er- 
geld  empfängt  der  Bischof,  der  bei  den  Alamannen  dem 
Herzog  gleichsteht,  bei  den  Baiern  sich  aber  noch  höhe- 
rer Werthschätzung  erfreut;  bei  beiden  Stämmen  bat  der 
Presbyter  dreifaches,  der  Diaconns  und  Mönch  zwiefaches 
Wergeid®;  etwas  anders  sind  die  Verhältnisse  bei  den 


' .Seplem  caiisas  VIII,  6 (Merkel  S.  96):  Si  qnis  legadario  regi  in  via 
adeallierit  el  oeriserit  el  in  mordrem  miserit,  sol.  1900  ciilp.  jinl.  Das  er- 
».ihnlc  Verbrechen  wird  hier  immer  dreifach  heslraO,  also  kommen  als  re- 
gelmässiges Wergcid  600  Sol..  L'nd  ebenso  nach  VIII,  7 beim  Anirnslln 
qiii  inler  dnos  reges  pagaverit.  Vgl  auch  L.  Cham.  c.  7. 

’ I..  Alam.  XI,  1.  Vgl.  K.  Maurer,  Adel  S.  32. 

* L.  Baj.  II,  20.  Vgl.  K.  .Maurer  a.  a.  0.  8.  25. 

* L.  Alam  XXVII,  2.  XXIX,  I . XXX.  XXXII.  XXXIII.  In  der  lelzlen 
Stelle  erhallen  auch  feminae  in  minislerio  dneis  das  dreifache  Wergeid,  was 
man  aber  docli  schwerlich  auf  Gefolgschafl  beziehen  darf  (s  oben  S.  266  N. 
3):  das  Geschlecbl  und  die  Verbindung  mil  dem  Herzog  wirken  zusammen. 

‘ I..  Alam.  XI  XIV.  b.  liaj.  J,  9 10. 
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Ripuarischen  und  Salischen  Franken';  doch  geben  alle 
dem  Presbyler,  dem  regelmässigen  Diener  der  Kirche, 
ebenso  viel  wie  dem  Grafen. 

Die  Verbindung  mit  dem  König,  in  seinem  Dienst, 
seinem  Gefolge,  seinem  Schulz,  durch  den  Empfang  seines 
Landes,  übt  dergestalt  einen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse 
nicht  weniger  unter  den  V'olksgenossen.  Die  beiden  er- 
sten Classen  haben  bestimmte  Verpflichtungen  gegen  ihn 
übernommen,  erfreuen  sich  aber  auch  besonderer  Auszeich- 
nung, wie  nur  er  zu  sie  geben  vermag:  sie  sind  dadurch 
von  den  Standesgenossen  unterschieden,  ihre  Verhältnisse 
bestimmt  getrennt  von  dem  was  sich  ähnliches,  an  Haus- 
dienerschaA  aus  abhängigen  oder  freien  Leuten,  bei  an- 
dern finden  mag;  für  sie  giebt  es  besondere  Namen,  die 
das  Amt  oder  die  Zugehörigkeit  zu  der  besoudern  Ver- 
bindung ausdrUcken.  Auch  der  königliche  Schutz  gewährt 
eigenthümliche  Vortheile,  die  mit  der  Würde  des  König- 
thums und  seiner  Stellung  zu  der  Sicherung  des  Rechts 
in  V^erbindung  stehen;  er  begründet  ebenfalls  eine  Art 
persönlicher  Abhängigkeit,  die  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist  von  der  in  welcher  jeder  sich  befindet  der 
in  das  Mundium  eines  andern  eingetreten  ist.  Die  Ue- 
berlragung  endlich  von  königlichem  Land  legt  zunächst 
nur  Pflichten  der  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  auf,  die 
einen  mehr  unbestimmten,  ganz  persönlichen  Charakter 
an  sich  tragen,  auf  die  das  Recht  keine  Rücksicht  nimmt. 
Ob  es  für  die  welche  in  der  einen  oder  andern  Weise 

* L.  Hib.  XXXVI,  6 — 9;  der  Bischof  900,  der  Presbyter  600,  der 
Diacomis  500,  der  Siibdiacumis  400  Sol.  (so  auch  die  Kopenb.  Haiidscbrifl). 
L.  SaL  Text  IV  hat  LXXVII,  I.  2 600  Sol.  für  dco  Presbyler,  300  für 
den  Diacomis  (Merkel  Nov.  259),  eine  Handscbiifl  der  Lex  einend.  LVIII,  4 
fu^l  900  Sol.  für  den  Bischof  hinzu  (Merkel  Mov.  342). 
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dem  König  verbunden  waren  auch  bestimmte  Bezeichnun- 
gen gab,  erscheint  wenigstens  zweifelhaft. 

Das  Wort  vassus,  das  spater  hier  Anwendung  fand, 
wird  in  Beziehung  auf  den  König,  wie  schon  bemerkt, 
in  dieser  Zeit  nur  einmal  gebraucht  Erscheint  es  in  ei- 
nem Denkmal  der  Merovingischen  Zeit  als  Bezeichnung 
einer  angesehenen  Classe  des  Volks,  die  den  freien  Franken 
an  die  Seite  gestellt  wird  ' , so  weist  das  wohl  auf  die 
Bedeutung  der  eingelretenen  Veränderung  hin,  genügt 
aber  nicht,  um  darzuthun,  dass  das  Wort  überall  von  de- 
nen galt  die  dem  König  besonders  verpflichtet  waren. 

Die  Lateinischen  Quellen  sprechen  dagegen  von  den 
homiiies  (Mannen)  oder  iideles  (Getreuen),  mitunter  ganz 
nnbestimmt  den  ‘sui’  des  Königs.  Ist  unter  diesen  meist 
das  ganze  Volk  oder  Heer  gemeint*,  unter  homines  au 
Bewaffnete  im  Dienst  des  Königs  gedacht*,  so  bezeichnet 
fideies  vorzugsweise  solche  die  in  der  Umgebung,  am  Hofe 
desselben  leben*,  erhält  aber  einzeln  auch  eine  Anwen- 

■ S.  oben  S.  201. 

^ Gregor  li,  31:  Conveiiieiis  aiitein  cum  sniS}  Chlmlo>ech  vor  der 
Taufe;  nachher  omnis  pupnltüv;  ait  suis,  derselbe  vor  dem  Zug  gegen  die 
Wesigolhen;  42;  congregalis  suis;  III,  6.  IV,  14.  52.  Anderswo  bezeich- 
net cs  unbestimmt  die  Degleitiing,  III,  7:  cum  snis  aiuiutus  ingressus  esl 
domum. 

* Gregor  V,  25:  nepotis  sui  homines  ab  ejus  (des  Königs)  sunt  ho- 
minibus  ciTugall;  VII,  13:  ejectis  de  dvitate  hominibus  Childeberli;  30:  ad- 
prehensus  ab  hominibus  regis  G. ; VIII,  11:  ah  bominibus  regis  pcrcnilus. 
Es  sind  BewafTnele  im  Dienst  des  Königs. 

* So  in  den  Urkunden  über  königliche  Gerichte,  wo  es  nach  Aofzah- 
lung  der  einzelnen  Hofbeamteii  heisst:  vel  reliipiis  qnain  pluris  nostris  tide* 
libus,  Marc.  I,  25  (Roz.  442);  Dipl.  II,  S.  229;  oder:  vel  cunctis  fldelihiis 
nostris,  eb.  S.  241;  oder  wo  nur  fideles  und  dann  abwechselnd  mit  pro- 
cercs  genannt  werden;  Marc.  App.  38  (R.  143);  Dipl.  II,  S.  261.  Man 
darf  aber  nicht  sagen  (Roth,  Renef.  S.  392),  dass  fldeles  hier  vornehme 
Leute  bedeute,  die  pioceres  auch  Hdeles  hiessen,  sondern  umgekehrt  die  fl- 
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düng  auf  weitere  Kreise,  auf  a)le  die  unter  seiner  Herr- 
schaft stehen,  zu  seinem  Reich  gehören':  aber  auch  an- 
dere bedienen  sich  des  Ausdrucks und  noch  häufiger  wird 
homines  von  den  abhängigen  Leuten  eines  Privaten  gesagt 

deles  sind  zur  Umgebung,  zum  Hof  gehörige  vornehme  Leute.  B Ul 
Ehrenbezcichmmg , auch  neben  inluster  vir,  Dipl.  II,  S.  2,  und  öfler.  Auch 
Dipl.  II,  S.  131  scheint  mir  diese  Bedeutung  obzuwalten.  Dem  entspruhl 
der  Gebrauch  bei  Gregor : V,  49 : omnia  . . . a fidelibus  . . . regU  ditepu 
sunt;  VII,  7:  quae  lldeles  regis  f.h.  noii  rede  zliversis  abstiilcrant ; VII.  JS 
res  , . . suis  ßdclibus  coudonavil ; IX,  31:  celebrc  tune  a fidelibus  ferclu- 
tur;  und  auch  VI,  45:  convocalis  melioribns  Krancis  rcliquisque  fiilelilius. 
ist  keine  Versammlung  des  ganzen  Erankiseben  Volkes  gemeint,  'gl-  »“'•i 
das  Edict  Chlothachar  II.  c.  24,  I.L.  I,  8.  15:  cum  ponlilicibos  ifl  um 
magnis  viris  oplimalibus  aut  fidelibus  noslris.  Unbestimmt  ist  die  Brtlcuiuug. 
wenn  in  den  Formeln  ein  einzelner  tidelis  hei  einem  Bcchlsgescb.ift  pnannl 
wird,  Marc  I,  13.21.28.33,  allgemeiner  wohl,  wenn  es  I,  17  (Roz.  I52| 
heisst:  fidelinm  noslroruni  animos  adortamus,  si  petitionibiis  nnstrormn  fidelium 
libenter  annuemus,  und  wenn  der  König  sich  an  die  lideles  allgemein  vtit- 
del,  wie  Dipl.  11,  S.  189:  nolum  sit  fidelibus  nostris  (nur  dass  die  »liefen 
Urkunden  der  Art  unecht  sind,  Dipl.  1,  8.  75.  123.  139.  220).  Und  d»- 
hin  gehört  dann  die  Bestimmung  im  Vertrag  zu  Andelot,  LL.  I,  .8.  6:  eeui- 
venit,  nt  in  utroque  regno  ntriusque  Iblelibns  tarn  pro  cansis  pnblicis  quam 
privatis  qiiicumqne  voluerit  ambulare.  perviiim  nullis  temporibns  denegclnr; 
andere  Stellen  liier  lassen  aber  die  Bedeutung  unbestimiiil  oder  sind  wenig- 
stens erst  hiernach  zu  deuten.  Mir  scheint  man  kann  so  nicht  bezwreifeln. 
dass  cs  eine  ehrende  Bezeichnung  ist  für  die  welche  dein  König  in  der  ei- 
neu  oder  andern  Weise  nfther  verbunden  sind  (ober  nicht  auf  die  Antruslio- 
nen  beschrankt , keine  blosse  Ueberselzung  dieses  Wortes,  wie  Zöpll  S.  292 
N.  und  Secretan  8.  56  sagen),  dann  aber  auch  Aiisdeliiiiing  findet  auf  »11« 
die  zu  seiner  Herrschall  gehören.  Die  Ausdehnung , nicht  die  BesebrAnknng 
muss  das  hecundare  sein , und  sie  gilt  in  der  Karolingischen  Zeit. 

‘ Das  ist  aber  nicht  die  allgemeine  liedciilung , wie  Ij'zardiere  1,  “• 
475  IT.  will,  oder  auch  nur  die  Regel  und  insofern  als  das  Ursprtniglicl’« 
anzusehen , wie  Roth,  Benef.  S.  292  i auszufahren  sucht. 

“ Von  seinen  lideles,  lidelissimi,  redet  der  Bischof  Bcrlramiiiis,  Uifl' 
1 , 8.  21 1.  212;  vgl  Marc.  II,  36,  wo  ein  Privater  seinem  lidcl»  «*“« 
Schenkung  macht.  Das  Wort  bezieht  sich  also  nicht  auf  den  .ihgeleistfli'" 
Treueid  an  den  König  (llolh  S.  278),  und  ebensowenig  kann  man  sagen 
(Roth  S.  227),  es  bezeichne  den  der  keine  infidelitas  begangen.  — Ueber 
boniines  eines  Piivaten  s.  oben  S 200  N 1. 
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Aasserdem  ist,  einzeln  bei  Gregor,  hänfig  bei  dem  so- 
genannten Fredegar,  ebenso  wiederholt  in  andern  Denk- 
mälern von  leudes  die  Rede,  in  Beziehung  gerade  auf 
den  König. 

Wer  unter  diesen  leudes  zu  verstehen,  darüber  sind 
die  Meinungen  seit  lange  weit  ans  einander  gegangen 
Eine  volle  Sicherheit  ist  aus  den  Stellen  die  ihrer  er- 
wähnen nicht  zu  gewinnen;  die  Verwendung  des  Aus- 
drucks ist  auch  nicht  immer  die  gleiche  gewesen. 

Das  Wort  findet  sich  auch  bei  andern  Deutschen 
Stämmen,  bei  Burgunden,  Westgothen  und  Angelsachsen. 
Dort  bezeichnet  es  allgemein  die  gewöhnlichen  Freien’; 
und  dem  entspricht  es,  wenn  das  Wcrgeld,  welches  den 
freien  Mann  repräsentierte,  bei  den  Franken  und  Friesen 
leudis,  leodis,  bei  den  Angelsachsen  leodgeld  genanut 
wird’.  Dagegen  wird  leudis  bei  den  Westgothen,  leod 

' Die  rcrscbicdenen  Ansichlen  zählt  Roth,  Denef.  S.  277,  auf.  Die 
niei&leii  erklären  sie  für  Gefolgsgenossen,  so  Montesquieu,  XXX,  14;  Mably, 
Obs.  I,  S.  371;  Guizot,  Essais  S.  204;  Pardessus  S.  500;  Eichbom  §.  26; 
Lobell  S.182  (2.  A.  S.  139,  als  allgemeine  Bezeichnung  im  Unterschied  eon 
Antrustionen,  als  den  Vornehmen  im  Gefolge)  u.  a.;  neuerdings  Daniela  I,  S. 
421;  ZopD  S.  267  [die  erste  Classe  der  Gefolgsleute).  Dagegen  meint  Gu^rard 
S.  515,  vgl  8.524,  es  seien  les  chefs  de  handes,  d.  h.  Freie  welche  anderen 
Freien  geboten  und  zugleich  dem  König  zu  Dienst  verpflichtet  waren,  Le- 
hnerou.  Inst.  Mer.  S.  352,  versieht  allgemein  Soldaten.  Lezardiere  I,  8.  485 
aber  halt  leudes  und  lideles  für  gleichbedeutend , als  Bezeichnung  für  alle 
Freien.  Ebenso  Roth:  das  Wort  bedeute  meist  die  Untertbanen  überhaupt,  mit- 
unter Vornehme,  8.  286.  304.  Ihm  stimmt  in  allem  bei  Braumann,  Oe 
leudibus  in  regno  Merowingoriim  (Berol.  1865). 

» S.  oben  8.  207  N.  2. 

’ S.  Grimm  R.  A.  S.  652;  Das  alte  Recht  8.  189.  288;  Schmid, 
Angels.  Gesetze  im  Glossar  S.  623.  Und  ebenso  wird  es  in  der  Malbergscben 
Glosse  gebraucht,  nicht,  wie  Zöpfl  meint  8.  292  N.,  als  Uebersetznng  von 
autrustio  (ähnlich  Daniels  1,  S.  422);  Grimm  bei  Merkel  S.  10;  Kern  S.  60. 
Leos  Erklärung  aus  dem  Keltischen,  Vorl.  1,  S.  382 ; ein  Vereideter,  bat  kei- 
nen Anspruch  auf  Beachtung. 

18 
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bei  den  Angelsachsen  von  Leuten  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  den  König  gebraucht 

Dasselbe  ist  in  den  Gesetzen  der  Fränkischen  KOni^ 
der  Fall. 

Sehr  undeutlich  freilich  sind  die  Bestimmungen  in 
dem  Edict  des  Königs  Chilperich  die  sich  auf  leudes  be- 
ziehen, klar  nur  dass  er  von  seinen  und  seines  Vaters 
leudes  spricht,  wahrscheinlich  dass  von  Besitz,  Landbe- 
sitz, und  einer  besondern  Gewohnheit  in  Beziehung  auf 
die  Vererbung  desselben  die  Rede  ist^ 


* L Wisig.  IV  5,  5:  O'Jod  si  inler  iende$  quicumque  ncc  regils 
neflciis  aliquld  fiieril  consequutus,  sed  in  expeditionibns  constiliitns  de  Ubore 
suo  aliquid  adqiiisierit  etc.  Das  Letzte  kl  offenbar  die  Ausnahme.  Ilal 
Daridschrin  die  Lesart:  nec  re^jis  nec  patronorum  benellciis,  Holh  S.  307  N., 
so  zeigt  dies,  dass  man  leudes  wie  homines  auch  von  abhängigen  Leuten  Pri- 
vater sagte.  — Aethelbirhl  c.  2 : gif  cyning  bis  leode  lo  Inm  gohated 
Vgl.  über  andere  Stellen  Schmid  a.  a.  0. 

* Chiiperici  edict.  c.  2,  LL.  II,  S.  lü:  Similiter  convcnil,  ut  rehti« 
concederemns  oronibus  leodihus  nostrls,  ut  per  modicam  rem  scaudalos  non 
generetiir  in  regione  nostra;  c 3 Ende:  Det  illi  vero  et  convenil  ^inpila 
de  terras  istas  qui  si  adveniunt,  al  leodis  qui  patri  noslro  fuerurit  consuae- 
tndinem  qua  babuerunt  de  hac  re  intra  se  debeanl.  Der  letzte  Satz  kt  of- 
fenbar von  dem  Vorhergehenden  zu  trennen,  die  Wiederholung  des  ‘convenil 
zeigt,  dass  etwas  neues  beginnt;  man  muss  wohl  lesen:  Dehinc  oder  Deinde 
vero,  statt  ‘si  adveniunt’:  sibi  adveniunt,  vor  ‘debeant’  mit  Pertz  ergänzen: 
conservare:  es  ist  also  von  terrae  die  Rede,  welche  den  leodis  zugekom- 
men,  den  leodis,  qui  patri  nostro  fuerunt,  Worte  die  sich  nicht  ‘offenbar  auf 


consuetndo  beziehen',  wie  Roth  S.  285  sagt,  sondern  darauf  gar  nicht  be- 
ziehen können,  schon  nach  der  Stellung  die  sie  haben  und  weil  folgt:  qua 
bahuenint  etc.  Vgl  Zöpfl » Cham  S.  64,  der  ‘si  adveniunt*  beibohalt 
nnd  erkUrt,  wenn  ein  Erbfall  einlritt,  und  meint,  dass  hier  im  Gegensatz 


ffcgen  das  Vorhergehende  besondere  Erbgewohnheileu  der  Leudes  besliligt 
*«ien.  Auch  c 2 kann  ic**  Pertz,  Pardessus,  Waller,  Zöpfl  und 

Sehröder,  g J,  S.  64,  anf  den  reipus  beziehen;  sondern 

«'“«'•e,  das,  für  ‘ris*  zu  nehmen  ist:  der  König  gewahrt  oder 

den  leu]*  ßesf*'*"**“'  beredilas,  c.  3 »om 

opile,  so  isl  gewiss  aiicti  hier  zunächst  an  Gnind- 

terrae  d'® 
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In  dem  Vertrage  zu  Andelot  versprechen  die  Könige, 
einer  nicht  die  lendes  des  andern  zu  verlocken  oder  bei 
sich  aufznnehmen : wer  wegen  eines  Verbrechens  anderswo 
seine  Zuflucht  genommen,  soll  ansgeliefert  werden.  Ha- 
ben in  den  innern  Unruhen  leudes  den  Eid,  den  sie  zu- 
erst dem  einen  König  geleistet,  verletzt  und  sich  zu  ei- 
nem andern  gewandt,  so  sollen  sie  aus  seinem  Reich 
entfernt,  ohne  Zweifel  in  das  welchem  sie  früher  ange- 
hörten  zuriickgefUhrt  werden Es  kann  von  allen  die 
unter  der  Herrschaft  des  betreffenden  Königs  stehen  ver- 
standen werden und  dafür  spricht,  dass  bei  dem  Eid, 
den  alle  Freie  zu  leisten  hatten,  ein  Wort  gebraucht  wird 
(leudesamio),  das  jedenfalls  mit  dem  Namen  der  leudes 
zusammenhängl.  Doch  ist  in  dem  Vertrag  offenbar  zu- 
nächst an  angesehene  Männer  zu  denken,  auf  deren 
Unterstützung  es  ankommen  konnte,  deren  Parteinahme 
eine  besondere  Bedeutung  lUr  die  Herrscher  hatte,  die  zu 
verführen  für  sie  von  Interesse  war:  ganz  ähnliche  Be- 
stimmungen werden  in  Karolingischer  Zeit  in  Beziehung 
auf  die  Vassallen  getroffen  ^ Ist  neben  den  leudes  von 


besitz  ZD  denken;  das  war  eine  Sache  die  scandalum  erregen  konnte,  wenn 
sie  auch  dem  König  als  ‘modica’  erschien. 

* Pactum  Andel.,  LL.  I,  S.  6 (Gregor  IX,  20):  Similiter  convenit, 

nt  nullns  alterius  leudes  nec  sollicitet  nec  venientes  eicipiaL  Quod  $i  for- 
sitan  pro  aliqua  admissione  partem  alleram  crediderit  ezpetendam,  juzta  qua- 
litatem  enipae  eicusati  reddantur.  Und  vorher:  Similiter  convenit,  nt  se- 
cundum  pactiones  iotcr  d.  Guotchramnnm  et  b.  m.  d.  Sigibertum  initas  leu- 
des iili,  qni  d.  Guntchrarono  post  transitnm  d.  Chlothacbarii  sacramenia  pri- 
mitus  praebuerunt  et  se  postea  convincuntnr  in  parte  alia  tradidisse,  de  lo- 
cis  uhi  commanere  ridentur  convenit  ut  debeant  removeri.  Und  ebenso 
umgekehrt. 

> So  Roth  S.  267. 

‘ Divisio  806  c.  7.  8,  S.  142.  Vgl.  fUr  andere  Verhiltnisse  Capit. 
Msnt.  781  c.  11,  S.  41;  Capit.  789  c.  5,  S.  70. 
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den  fideles  die  Rede,  so  berühren  sich  wohl  die  Begriffe, 
doch  so  dass  der  letztere  hier  als  umfassender  erscheint  *. 

Das  Edict  Chlothachar  II.  nennt  beide  neben  einander: 
wer  von  den  Getreuen  und  Leuten  darum  dass  er  die 
Treue  dem  rechtmässigen  Herrn  in  den  unruhigen  Zeiten 
bewahrt  sein  Gut  verloren,  soll  es  wieder  erhalten*.  Un- 
mittelbar vorher  werden  die  königlichen  Verleihungen  be- 
stätigt, und  an  diese  ist  auch  hier  zu  denken:  die  Ge- 
saramtheit  derer  welche  solche  erhalten  wird  mit  den  beiden 
Worten  ausgedrückt,  die  vorzugsweise  von  Männern  ge- 
braucht werden  die  in  einer  näheren  Beziehung  zu  dein  König 
stehen’.  Fideles  ist  auch  hier  der  weitere  Begriff-,  leudes, 
wie  eine  andere  Stelle  des  Edicts  zeigt,  bezieht  sich  auf 
die  angesehensten  und  vornehmsten  unter  ihnen,  die  auch 
als  optimates  bezeichnet  werden Ganz  dasselbe  ist  in 
dem  Decret  des  Königs  Childebert  der  Fall:  abwechselnd 
werden  dieselben  Personen  leudes  und  optimates  genannt  ’ : 

* Vgl.  vorher  S.  272  N. 

* Chlolliacbarii  edicl.  c.  17,  LL.  I,  S.  15:  El  quae  unus  de  Hdelibus 
ac  leodibus,  suam  fidem  servando  domino  legiümo,  iolerregno  fadeute,  visu* 
e*l  perdidissef  generaÜler  absque  aliquo  incomniodo  de  rebus  sibi  jusle  de- 
bills  praecepimus  revesliri. 

® Man  kann  unmöglich  mit  Rolh  S.  284  sagen , dass  das  *ac*  zwei 
ganz  tautologische  Begriffe  verbinde,  den  Lalcinischen  nnd  Deutschen  Aus- 
druck derselben  Sache,  ln  solchen  FMlen  wird,  wie  die  angeführten  Bei- 
spiele zeigen,  regclrakssig  vielmehr  ‘aut*  oder  ‘vel’  gesagt;  ganz  anders  ist 
es  wenn  zwei  verwandle  Worte  zusammengefügl  werden , um  eine  Sache 
möglichst  vollständig  aiiszudruckcn,  liiilio  ac  defensio,  regere  el  giibernare. 

* c.  24 : Quicumqiie  vero  hanc  deliberalionem , quam  cum  poniifid- 

biis  vel  tarn  magnis  viris  oplimalibus  aut  ßdelibus  nostris  . . . institnimus 
Hier  ist  das  ‘aut’  nicht  erklärend , auch  Roth  denkt  hier  nicht  an  laulologi- 
schen  Ausdruck,  und  doch  cMtsprechen  sich  die  beiden  Stellen  ganz  und  gar. 

^ Childeberli  decret.  c,  2,  EL.  I,  S.  9*.  hoc  conveiiil  iina  cum  teodU 
nuhtros;  unmittelbar  vorher:  cum  de  quascumque  condilionis  una  cum  no- 
stiis  oplimalibus  perlt  actavimu>. 
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gemeint  sind  die  Grossen  des  Reichs,  insonderheit  die  zur 
Umgebung  des  Königs  gehörigen  Personen. 

Es  ist  derselbe  Sprachgebrauch  der  sich  bei  Gregor 
findet.  Er  erzählt,  wie  Chlodovech,  da  er  den  König  Rag- 
nachar  beseitigen  und  sich  an  seine  Stelle  setzen  wollte, 
den  leudes  desselben  Geschenke  gab,  damit  sie  ihn  be- 
riefen '.  Da  nach  dem  Tode  des  Theuderich  die  Herr- 
schaft seines  Sohnes  Theudebert  von  den  Oheimen  be- 
droht ward,  schlitzen  ihn  die  leudes,  die  er  durch  Ge- 
schenke gewonnen,  und  sichern  ihm  die  Herrschaft  ^ Es 
sind  solche  die  am  Hofe  und  im  Lande  eine  besonders 
einflussreiche  Stellung  haben,  auf  denen  die  Macht  des 
Königs  beruht,  die  ihn  zu  stürzen  oder  zu  halten  vermögen. 
Guntchram,  da  er  das  Recht  des  Sohnes  Chilperichs  an- 
fechten  wollte,  werden  die  Worte  in  den  Mund  gelegt, 
es  möge  dieser  der  Sohn  eines  seiner  leudes  sein^:  der 
Gegensatz  gegen  das  königliche  Geschlecht  wird  hervor- 
gehoben, aber  nicht  auf  niedere  Geburt  hingewiesen. 

Viel  häufiger  wird  das  Wort  von  dem  sogenannten 
Fredegar  gebraucht,  und  hier  nicht  immer  so  dass  von 
den  leudes  in  Beziehung  auf  den  König  die  Rede  ist, 
sondern  sie  auch  wohl  nach  den  Reichen  oder  Stämmen 
bezeichnet  werden  denen  sie  angehören,  leudes  der  Au- 
strasier,  von  Neuster  und  Burgund-^  Mitunter  sind  die 

^ Gregor  [|,  42:  haec  dedit  leiidibiis  ejus,  ut  super  entn  invilaretur* 

* Gregor  III,  23:  Sed  ilte  muneribus  placatis  a leudibus  (leodibus) 

suis  defensalus  est  et  in  regnum  stubililus. 

^ Gregor  VIII,  9:  ut  credo,  aliciijus  ex  leiidibus  noslrU  sit  Üüus; 
nam  si  de  slirpe  nostra  fuissel,  ad  me  ulique  luisset  deportatus.  Es  ist 
kein  Grund  mit  Roth  S.  296  zu  sagen,  das  Wort  stehe  im  allgcmeinsleD 
Sinn:  wer  nicht  König  sei  Unlerthan,  und  das  habe  Gregor  aiisdriicken 
wollen.  Viel  eher  einer  vom  Hofe,  aus  der  Umgebung  des  Königs  ist  gemeint. 

* S.  die  folgenden  Noten. 
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Grossen  des  Reichs,  besonders  die  weltlichen  Grossen 
gemeint.  Bischöfe  und  leudes  stehen  zusammen , aber  so 
dass  jene  wohl  mit  zu  diesen  gerechnet  werden Es 
giebt  aber  auch  andere,  die  keine  so  hervorragende  Stel- 
lung einnehmend  Wiederholt  erscheinen  sie  in  der  Um- 
gebung des  Königs,  im  Krieg  und  im  Frieden^:  sie  ha- 
ben bedeutenden  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse^;  sie  wa- 
gen es  den  Herrscher  zu  tadeln^,  sie  murren  wenn  eia 
Unwürdiger  das  Regiment  führt  ihre  Anhänglichkeit  and 
Liebe  kommt  dem 'entgegen  der  mild  und  gütig  ist  d Die 
leudes  werden  genannt  als  die  welche  Uber  die  Nachfolge 
entscheiden^;  zum  Kriege  werden  sie  aufgeboten^;  der 

* Fred.  c.  56:  omnes  ponüOces  et  lendes  de  regno  Burgundiie,  vib- 
rend  Dacbber  pontifices  et  proceres  gesagt  wird  und  die  G.  Dagob.  c.  15. 24 
duces  statt  leudes  setzen ; c.  41 : Burgundefarooes  vero  Um  episcopi  quam 
ceteri  leudes. 

’ Fred.  c.  58 : pontiflces  et  proceres  in  regno  Burguodiae  coosisteo- 
les  seu  et  ceteros  leudes;  c 76:  omnes  primales  pontißces  celeriqoe  leo* 
des  Sigiberli;  c.  54:  cum  proceribus  et  lendibus  Burguudiae  Trecassis  con- 
JuDgitur. 

^ Fred,  c 53 : Dagoberlus  cnltu  regio  . . . boneste  cum  leudibus  io 
Clippiaco  . . . Teuit;  vgl.  N.  4. 

* Fred,  c,  27:  cum  . , . Theudericus  cum  cxorcitii  castra  raeUswl, 
bortabalur  a lendibus  suis , ul  cum  Tbeudeberlo  pacem  iiiiret. 

® Fred.  c.  41:  ob  hoc  quidem  blaspbematiis  a leudibiis 

® Fred.  c.  61:  cum  leudes  sui  ejus  nequitiam  gemerenl. 

’ Fred  c.  1 : cum  leudis  erat  aptissiiniis;  c.  46 : regina  quam  . • • 
omnes  leudes  bonitalem  ejus  cementes  vehementer  amaveranl ; c.  85  von 
Pippin  und  Cunibert:  omnesque  leudes  Austrasiorum  seaim  ulerqoe  pn»- 
denter  et  cum  dulcedine  altrabenlcs,  eos  benigne  gubernantes,  eorum  amici- 
tiam  conslringunt  semperque  servant. 

® Fred.  c.  79:  omnes  leudes  de  Niuster  et  Burgundia  eum  . . • 
limant  io  regnum. 

* Fred.  c.  56:  nniversos  leudes,  qnos  regebat  in  Auster,  jabel  io 
exercitu  proroovere;  c.  87:  jussu  Sigiberti  omnes  leudes  Anslrasioniin  lo 
exercilu  gradiendum  bannili  sunt.  Dagegen  sind  in  der  Stelle  N.  4 die  l«u- 
des  doch  oOenbar  nicht  identisch  mit  dem  exercilos. 
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König  halt  Uber  sie  Gericht,  und  da  werden  die  vorneh- 
men und  geringeren  (ärmeren)  unterschieden  ^ Hier  und 
in  manchen  der  vorhergehenden  Stellen“  werden  allge- 
mein die  V'ollwgenossen , die  vollberechtigten  Freien  ge- 
meint sein,  eine  Bedeutung  die  auch  sonst  einzeln  durch- 
bricht“, die  gerade  dem  Burgundischen  Historiker  beson- 
ders nahe  liegen  mochte^. 

ln  den  wenigen  Pallen  dagegen  wo  spätere  Histori- 
ker das  Wort  gebrauchen  ist  die  Bedeutung  eine  engere, 
das  Verhältnis  zu  dem  Herrscher  das  worauf  es  ankommt“. 

Bedeutet  lendes  an  sich  die  Männer,  so  bezeichnet 
es,  wenn  von  den  lendes  der  Austrasier  oder  Franken 

* Fred,  c 68 : io  uoiversis  leudibus  suis  Um  sublimibas  quam  pau> 
peribus  judicabat  juslitia. 

* Auch  wohl  Fred.  c.  78:  res  Britaonornm;  — cuucU  qnae  soi 
regoi  BriUoniae  pertineotes  leudibus  Fraucorum  iiilicile  perpetraveranl  emen> 
dandum  spondidit. 

* Dipl.  11,  S.  340:  ut  pro  esUbiliUle  rigui  nuslri  vel  procunclis  leo- 
dis  nosths  Domini  misericordiam  valeant  exorare.  Dieser  Spracligebrauch 
erhalt  sich  in  den  Urkumlen  vun  Sl.  Denis  bis  in  die  Karolingische  Zeit, 
Urk.  Karls  des  Gr.,  Bouq.  V,  S.  710.  714.  732.  741.  Merkwürdig,  dass 
das  Wort  auch  in  falschen  lirkundeii  sich  iiudel;  nicht  blos  in  einer  für  St. 
Denis,  Dipl.  11,  S 48:  pro  qiiielc  ct  quihiislibct  Icudis  nostris;  auch  in  ei- 
ner für  Trier,  II,  8.  18:  cum  luidis  noslris. 

* Das  bemerkt  Roth  S.  299  N.  mit  Recht,  während  was  er  sonst 
über  Fredegar  sagt  wenig  zulrellend.  zum  Theil  unrichtig  ist 

^ Fred.  cont.  104:  contra  Tciidoaldum  et  leudes  Pippini  tjuondam  at- 
qiie  Grimualdum  inicre  certamen;  c 109  (s.  nachher  S.  2SU  N 2);  c. 
134:  Betorinum  cum  retiquis  coinitibus  et  leudibus  suis  ad  ipsum  R.  ca- 
piendum  dam  miuens;  c.  135:  Rex  Pippinus  in  quatuor  partes  cumites  suos 
scaritos  et  leudes  suos  ad  perquireiidurn  Waifarium  transmisil;  c.  137:  re- 
ges Carolus  et  Carlomannus  unusqiiis<]ue  cum  leudibus  suis  ad  propriam 
sodem  regni  eorum  venientes.  Vgl.  Ann.  Xant.  833,  S$  II,  S.  225:  leu- 
des imperatoris  conjurationes  suas  postposuenmt,  relinquentes  autem  cum 
solum  reversique  sunt  ad  l.olharium.  Vgl.  die  spate  V.  Tygriae,  Bouq.  111, 
S.  466 : Coiicessit  autem  et  leudes  ct  grafliones , qui  cum  comitibus  mtr- 

cam  defcudebaol. 
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die  Rede  ist  oder  das  Wort  ohne  weiteren  Zusatz  steht, 
die  freien  Genossen  des  Volkes;  werden  aber  die  leudes 
des  Königs  genannt,  so  ist  an  die  Beziehung  gedacht  in 
welcher  sie  zu  diesem  stehen.  Eine  solche  ist  für  alle 
Angehörige  des  Reichs  vorhanden,  die  sich  in  seinem  Schutz 
befinden,  ihm  den  Eid  der  Treue  geleistet  habeu.  Wie  es 
aber  daneben  einen  besonderen  Eid  der  Gefolgsgenossen 
und  eine  Aufnahme  iu  den  besonderen  Schutz  des  Königs 
giebt,  so  versteht  man  auch  unter  den  Leuten  oder  Man- 
nen des  Königs  vornehmlich  die,  welche  in  einem  beson- 
deren Verhältnis,  in  einem  engeren  als  dem  allgemeinen 
Unterthanenverband  stehen. 

Dahin  gehören  die  Antrustionen;  und  in  manchen 
Stellen  sind  eben  sie  gemeint,  sie  jedenfalls  einbegriffen, 
wenn  von  den  leudes  gesprochen  wird.  Aber  auch  noch 
andere  kommen  in  Betracht.  Wo  Bischöfe  und  leudes  zu- 
sammen genannt  werden,  handelt  es  sich  besonders  um 
die  weltlichen  Beamten während  anderswo  davon  die 
Rede  ist  dass  leudes  zu  Beamten  genommen  werdend 

Auch  bei  den  Landverleihungen  des  Königs  wird  der 
leudes  gedacht.  Einem  König  wird  vorgeworfen,  dass  er 
den  Besitz  der  Kirchen  und  der  leudes  angegriffen  ^ 
Chlotbachar  II.  verspricht  den  leudes  zuriiekzugeben  was 

* S.  27S  N.  1.2.  Achnlich  sind  Fred,  c,  1 und  60«  nur  dass  man 
nicht  sagen  kann,  Roth  S.  30t,  es  bedeute  hier  allgemein  die  Laien. 

* So  wenn  es  Fred.  conl.  c.  109  heisst:  Carlns  princeps  regionem 

ßurgundiae  sagaciter  penelravii,  fmos  regiii  illius  leudibus  suis  probaüssintis« 
?iris  induslriis,  ad  resistendnm  gentibus  rebellibiis  et  infidclibus  slaluit,  pace 
potrala  Lugdunum  Galtiac  suis  tldelibus  tradidit ; vgl  gleich  nachher:  Arelalum 
SDis  judidbus  constituit. 

^ Fred.  c.  60 : super  rebus  ecclesiarum  et  leudibus  sagaci  desiderio 
Teilet  Omnibus  undique  spoliis  ootos  implere  thesauros.  Gewiss  folgt  nicht 
aus  c.  58  (S.  279  N.  1),  dass  hier  das  ganze  Volk  gemeint  ist. 
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sie  auf  solche  Weise  verloren  Bei  den  Westgothen  wird 
es  geradezu  als  Regel  angegeben,  dass  die  leudes  durch 
königliche  Verleihung  ihr  Gut  erworben  hatten  Doch 
wird  man  nicht  berechtigt  sein,  das  Wort  leudes  als  tech- 
nische Bezeichnung  nur  für  die  Inhaber  königlichen  Gu- 
tes zu  fassen  ^ 

Mit  der  Commendation  an  den  König  wird  die  Be- 
nennung nirgends  in  Verbindung  gebracht.  Aber  es  kann 
nicht  zußlllig  sein,  dass  später,  da  diese  eine  weitere  Aus- 
bildung erhält  und  der  Name  vassi  oder  vassalli  Tür  die 
welche  daran  theilhatten  allgemein  üblich  ward,  das 
Wort  leudes  ausser  Gebrauch  kam  während  das  gleich- 
bedeutende homines  nun  allgemein  in  demselben  Sinn 
wie  vassi  stand. 

Eine  mannigfache,  auf  verschiedenen  Grundlagen  be- 
ruhende Verbindung  mit  dem  KOnig  ist  es  also  die  aus- 
gedrückt  wird,  wenn  er  oder  andere  von  seinen  leudes 
sprechen.  Im  allgemeinsten  Sinn  alle  Angehörige  seines 
Reiches im  engsten  seine  Gefolgsgenossen  und  Beamten 


* S.  Torher  8.  275. 

> S.  die  Stelle  8.  274  N.  1. 

° Das  war  die  Ansicht  welche  die  erste  Auflage,  in  Uebereinstinimung 
mit  Amd  I,  8.  191,  zu  begründen  sachte,  ohne  doch  den  so  erwachsenden 
Verhiltnissen  namcnüich  für  die  frühere  Zeit  des  Frünhischen  Deiches  eine 
solche  Bedeutung  zu  geben  wie  cs  Eichhorn  u.  a.  gelhan.  Die  eingehende 
Kritik  Dotbs  hat  die  Auflbrdening  gehen  müssen  die  Sache  noch  einmal  an 
der  Hand  der  Quellen  genau  zu  untersuchen:  das  so  gewonnene  Resultat 
weicht  noch  in  wesentlichen  Punkten  von  seiner  Auflassung  ab. 

* Das  war  auch  bei  der  früheren  Ansicht  Roth  zu  erwiedern , wenn 
er  nicht  begreifl,  S.  283,  wo  die  leudes  in  der  Karolingischen  Verfassung 
geblieben.  Sie  mussten,  da  die  Commendation  für  die  Empfänger  von  kö- 
niglichen Beoefleien  Pflicht  ward , Vassen  werden. 

‘ Ich  vermeide  den  Ausdruck  Unterthanen,  den  Roth  so  gerne  braucht, 
der  und  dessen  Begriff  aber  der  Zeit  fremd  ist.  Nur  die  späten  G.  Oago- 
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aber  ausserdem  alle  die  welche  sonst  auf  eine  oder  an- 
dere Weise  ihm  verbunden  und  verpflichtet  sind  werden 
so  genannt.  Die  Art  wie  das  Wort  gebraucht  wird  ist 
nur  ein  Ausdruck  der  Umbildung  welche  stattfindet,  aber 
auch  des  Schwankens  welches  noch  in  den  Verhältnissen 
herrscht:  an  die  Stelle  der  allgemeinen  V'erbindung  aller 
Volksgenossen  mit  dem  König  treten  persönliche  Bezie- 
hungen verschiedener  Art,  die  keineswegs  allein  auf  die 
alte  Gefolgschaft  znriickgehen , sondern  einen  verschiede- 
nen Ursprung  und  Charakter  haben , und  die  auf  einen 
erheblichen  Theil  des  Volks  sich  erstrecken.  Eben  mit 
Rücksicht  darauf  werden  die  Einzelnen  betrachtet  und  be- 
nannt; das  bedeutet  es,  wenn  von  den  lendes  des  Königs 
die  Rede  ist. 

Einen  besonderen  Stand  haben  so  die  Leudes  nicht 
gebildet.  Ebensowenig  haben  es  die  Inhaber  der  kö- 
niglichen Güter  als  solche  gethan.  Die  Commendation 
an  den  König  hob  die  Freiheit  nicht  auf  und  gewährte 
keinen  Vorrang  vor  den  Standesgenossen.  Nur  die  Mit- 
glieder des  Gefolges  uud  die  Beamten  wurden  des  höhe- 
ren Wergeides  theilhaftig. 

Als  Kennzeichen  der  höheren  Stellung  den  diese  hat- 
ten dienten  auch  ehrende  Namen  oder  Titel , wie  sie  aus 

berü  c.  21  setzen  einmul  subdili  gerade  für  leudes,  während  sie  rneisl  du- 
ces  oder  principes  dafür  sagen,  Hoth  S.  307. 

* Ganz  unerklärt  bleibt  bei  Kolhs  AiitTassung,  wie  dieselben  Worte, 
leudes  und  fldeles,  Ibeils  alle  Unlerthanen,  ibcils  die  Vomebmen,  die  proce* 
res,  bezeichnen  sollen  Nichts  wäre  unbcgreiOicher  als  dies,  wenn  nicht  die 
Beziehung  zu  dem  König  das  Gemeinsame,  Verbindende  wäre.  Auf  die:^ 
kommt  es  an : auch  die  allen  gemeinsame  YerpDicblung  kann  zu  dem  Na- 
men bereebtigen,  aber  er  wird  besonders  gebraucht,  wo  eine  besondere  wr- 
liegt;  die  allgemein  leudes,  Männer,  sind,  verwandeln  sieb  dadurch  in  lei- 
des des  Königs.  Dass  die  Worte  ganz  giciebbedeutend  seien  mit  optimales 
oder  potentes,  wie  ZöpQ  sagt,  S.  226.  292  N.,  ist  nicht  richtig. 
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Römischen  Zeilen  beibehalten  sind.  Wenn  die  freien 
Grundbesitzer  mitunter  schon  als  viri  maguifici  oder  auch 
venerabiles  bezeichnet  werden ' und  für  die  Geistlichen 
sich  der  letztere  Name  von  je  her  geltend  machte,  so  wur- 
den die  Beamten  des  Staates  oder  Hofes  in  ähnlicher 
Weise  ‘ oder  mit  dem  noch  höher  geltenden  Titel  illustres 
viri  bezeichnet,  den  selbst  der  König  führte^  und  der 
schon  deshalb  eine  besondere  Auszeichnung  sein  musste. 
Auf  Herzoge,  Grafen,  Hausroeier  und  die  Inhaber  anderer 
höherer  Aemter  findet  er  regelmässig  Anwendung^,  auch 

> S oben  S.  214. 

* Gregor  IX,  18:  cuiu  comitibus  el  aliis  viris  magnüicis;  vgl.  IX,  8. 

Marc.  II,  18  (Roz.  511),  wo  die  aogeaehenen  Weltlichen  neben  den  sacer- 
dotes  als  viri  magniOci  bezeichnet  werden.  Dipl.  II,  33 : magnidco  Cb. 
comiti;  Bouq.  IV,  8.  12:  snblimibus  atqne  magnitlcU  viris  comitibus,  tribu- 
nis,  defensoribus,  cenlenis.  Sie  werden  den  illustres  nachgesetzt,  Fortunat  X, 
3,  S.  342:  Dominis  illuslribus  cunclisque  magnificis  . . . servientibus  do* 

minonim;  Dipl.  II,  S.  33.  wo  illustribus  ducibus  vorhergebl;  dagegen  Marc. 
I,  10  (Roz.  697):  magniüds  ct  inluslris  viros.  ^ Eine  Steigerung  des 
Ausdrucks  ist  vir  magninceotissimus ; Marc.  II,  50.  51  (R.  666.  722):  Do- 
mino inliistii  et  prae  cimeto  magniflcentissinio  (ac  nubilitatis  prosapie  deco- 
ratu  adque  siiblimatu) ; Chilpcrici  edict.,  LL,  II,  S.  10,  rechnet  die  obli- 
mates  und  antmstiuncs  dazu. 

^ S.  oben  S.  141.  Die  Unterscheidung  zwischen  vir  inluster  für  den 
König  und  inluster  vir  für  andere  wird  auch  nur  insofern  durchgeführt, 
als  jener  immer  nur  die  erste  Bezeichnung  braucht,  aber  auch  andere  thun 
es  wenn  sie  selber  sprechen;  s.  die  Uulerscbriflen  Dipl.  II,  S.  100;  Tr. 
Weiss.  10.  11.  18  ctc. 

* Die  Beispiele  sind  sehr  haulig  ; für  den  diix,  Dipl.  II,  S.  33.  Tr. 

Weiss.  10.  11.  13.  35;  coraes,  Marc.  I,  2.  28  (R.  575.  435).  Bigu. 
23  (R.  717);  And.  32  (R.  407);  majordorous,  Dipl.  I,  S.  200  209.  211 
etc.;  domeaticus,  Fortunat  V.  Germani  c.  61;  missu.*^^  Marc.  I,  20.  23  (R. 
127.  455);  der  majordomos,  comes  palalii,  doroesUcns  und  patricius  unter- 
schreiben mit  dem  Beisatz  vir  inlust.  Dipl.  II,  S.  100;  überhaupt  für  hohe 
Weltliche,  Marc.  I,  5.  6.  7.  9 ctc.  - Form.  Bign.  6.  12  (R.  460.  502), 
wo  es  beiss\:  Cum  resedisset  ille  vigarius  inluster  vir  ilto  comitc  und  ante 

vigario  inluster  vir  illo  cotnitr,  bl  es  wobl,  wie  der  Cod.  Val  verslibl,  auf 
den  Grafen  zu  belieben,  nicht  den  vicarins. 
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auf  die  Gesammtheit  der  vom  König  Angestellten’,  auf 
Männer  von  Reichtbum  und  guter  Geburt  ^ ja  er  wird  auf 
die  angeseheneren  Einwohner  einer  Stadt’’  übertragen: 
und  für  Frauen  sind  die  entsprechenden  Ausdrücke  im 
Gebrauch  *. 

Aber  auch  sonst  machte  sich  das  Bedürfnis  geltend 
die  Verschiedenheit  unter  den  Angehörigen  des  Reiches, 
welche  nun  bestand,  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Da  galt 
es  nicht  blos  die  Beamten  als  solche  oder  die  Gefolgs- 
leute des  Königs  oder  die  sonst  mit  ihm  in  Verbindung 
standen  in  ihrer  Gemeinschaft  und  im  Gegensatz  gegen 
die  gemeinen  Freien  zu  bezeichnen;  sondern  auch  die 
kamen  in  Betracht  welche  durch  grösseren  Reichthnm 
sich  auszeichneten,  zahlreiche  abhängige  Leute  unter  sich 
hatten  oder  auf  andere  Weise  hervorragten  aus  dem  Kreise 
der  Volksgenossen.  Waren  einige  hinabgesunken  und 
deshalb  zu  Minderfreien  (minores)  geworden,  so  haben 
andere  sich  über  die  gewöhnlichen  Freien  erhoben,  und 
während  diese  nun  deshalb  die  Mittelfreien  (mediani,  me- 
diocres)  heissen,  so  giebt  man  jenen  Namen  welche 
die  höhere  Stufe  anzudeuten  geeignet  sind**.  Wenn  der 

' Dipl.  II,  S.  187:  »iris  inliisUcbiis  Omnibus  agentibus;  Marc.  I,  2 
(II.  575):  iniostribus  viris  illi  comiti  vel  Omnibus  agenlibua. 

" Fortunat  V.  Lcobini  c.  24,  S.  152;  Baudoleoi  genere  et  opibus  il- 
luatris  viri.  Die  spateren  Vitae  gebrauchen  die  Bezeiclinung  sehr  oU,  dage- 
gen bat  Gregor  sie  nie. 

” z.  B.  in  Keims,  Dipl.  II,  S,  200:  seii  et  inlustribus  viris  qni  infra 
nrbem  commanere  videnlur,  wo  allerdings  auch  an  die  in  der  Stadt  wohnen- 
den Beamten  gedacht  sein  kann. 

* V.  Albini  c.  12:  illiistris  femina;  Dipl.  I,  S.  203:  illustris  raa- 
trona;  Ep.  Pauli,  bei  Boiiq  IV,  S 45:  illustris  malerfamilias. 

^ Eine  Sammlung  von  Namen  mit  welchen  die  Vornehmen  im  Frän- 
kischen Reich  bezeichnet  wurden  giebt  Pertz,  llausmeier  8.  tl7.  |qh  folge 
noch  anderen  Gesichtspunkten. 
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Ausdruck  die  Jüngeren,  juniores,  regelmässig  ein  Abhän- 
gigkeitsverhältuis  bezeichnet',  so  sind  die  Aelteren,  se- 
niores,  roajores  natu,  raajores,  eben  die  Höherstehenden 
oder  geradezu  die  Herren,  freilich  noch  mit  mannigfacher 
Verschiedenheit  je  nach  den  Verhältnissen  und  Kreisen 
von  denen  die  Rede  ist,  so  dass  andere  in  der  Stadt,  an- 
dere im  Gau,  andere  für  die  Gesammtheit  des  Reichs  den 
Namen  zu  empfangen  würdig  sindl  Andere  Worte  drü- 
cken zunächst  moralische  Eigenschaften  aus,  Tüchtigkeit, 
Weisheit  und  Kraft,  aber  wie  die  Neigungen  der  Men- 
schen sind,  werden  auch  sie  eben  denjenigen  beigelegt 
welche  eine  höhere  Stellung  im  Leben  einnehmend  und 

' Es  kann  sehr  »crschieilcner  Arl  sein;  die  Unter^icbencn  eines  Beam- 
len  (s.  unlen)  und  die  Knechte  eines  Unfreien  (s.  oben  S.  174  N.  2)  «er- 
den mit  demselben  Wort  benannt. 

* Die  Beispiele  in  den  Geschichtschreibern  sind  sehr  zahlreich , und 

ich  hebe  nur  einzelne  hertor:  Gregor  IV,  12  stellt  majores  und  miuores 
sich  entgegen;  IV,  44:  nec  circs  nec  ullus  major  natu  nec  ipsa  vox  to- 
tius  popnii.  — Gregor  VI,  11:  seniores  civium;  VIII,  21:  seniores  urhis; 
V.  Eligii  II,  26:  a senioribus  et  abbatibus  civitatis  snae;  Gregor  VIII,  31 
und  Mir.  S.  Juliani  c.  29:  seniores  loci;  De  glor.  conf.  c.  61 : a quibusdain 
civitatis  majoribus;  form.  And.  32  (R.  407):  seniores  cognoverunt,  dieselben 
welche  vorher  viri  venerabiles  et  magnifici  heissen.  — Gregor  Mir.  S.  Juliani 
c.  23:  neque  majoribus  iieque  minoribus  natu  in  Arvernum.  — Gregor 
IV,  27:  congregatis  senioribus  secum;  Marc.  I,  32  (R.  42):  cum  consilio 
seniorum  tidelium  noslronim ; Gregor  VII,  33 : Omnibus  senioribus  iu  regno 
Cbildebeiii  regis ; VII,  32 : ab  Omnibus  majoribus  natu  Childeberti  regis ; 
vgl.  VI,  24 ; V,  33 : Erant  autem  majores  natu  et  primi  apud  Chilpericum 

regem.  Häulig  stehen  Bischöfe  und  seniores  oder  majores,  d.  h.  hohe  Welt- 
liche, zusammen,  Gregor  VI,  31.  VIII,  30.  An  anderen  Stellen  hat  senior  die 
Bedeutung  von  Herr,  Gregor  VIII,  30.  31.  44.  X,  2.  Marc.  I,  7 (R.  &13): 
regi  vel  seniorem  commune  illo  (s.  oben  S.  142  N.  5).  Dipl.  11,  S.  398: 
Pippini  . . . senioris  nostri  ist  unecht. 

• Gregor  IV,  22:  Franc!  utiliores.  — Gregor  III,  18:  per  aniilium 

vironim  fortium;  IX,  36:  viri  fortiores  qui  in  urbe  erant;  VII,  32:  viri 
foitissimi  regionis  illius;  Fred.  c.  90:  nobiles  et  fortes;  V.  Medardi  c.  2, 
Fortunati  Op.  II,  8.  122:  de  forte  Francurum  genere,  non  fuit  infimus  B- 
bertate,  — G.  Franc,  c.  13:  sapieoles  Burguudiooum. 
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welche  man  eben  deshalb  für  besser  und  TAhiger  zu  hallen 
geneigt  ist.  Mitunter  wird  auf  die  Geburt,  die  Herkunft 
Rücksicht  genommen:  man  sagt  die  Besseren  von  Ge- 
burt oder  blos  die  Besseren Aus  Römischen  Verhält- 
nissen ist  der  Ausdruck  honorati  beibehalten  ^ und  be- 
zeichnet nun  in  verschiedener  Anwendung  die  geehrleren 
unter  den  Standesgenossen  *.  Allgemeiner  sind  die  Worte 
welche  ohne  weiteres  den  Vorrang,  den  ersten  Platz  an- 
deuten, priores,  dann  primores,  primarii,  primi,  primates*. 


* Gregor  VI,  45:  mulli  vero  nieliores  iiatii  und  iiachlier:  convocstis 
inelioribus  Francis  reliquisque  fidelibus;  VII,  19:  umnes  meliores  nalu  regni 
Chilperici  regis.  Vgl.  Cap.  add.  Cülodov.  9,  lA..  11,  S.  4 (s.  oben  S.  205 
IS.  1). 

* S.  besonders  das  Edictum  nonorii  et  Thcodosii,  Dipl.  I,  S.  4;  über 
die  ncdeuUmg  Savigny  I,  S.  83.  — Cianz  in  Hömischer  Weise  heisst  « 
der  Episl,  Viventioli,  Mansi  VIII,  S.  556:  honoratis  et  possessoribus  lern* 
torii  noslri. 

* Gregor  VIII,  42:  cum  raultis  honoratis  viris ; De  gl.  conf.  c.  20: 
civium  honoralorum  ordo  praeclarus;  c.  100:  cives  et  reliqui  viri  honorsU; 
V Romarici  c.  17:  diacoiius  honoratus  vir;  V.  Leodeg.  c.  2:  honorsü; 
V.  Ansberli  c.45:  R.  vir  honoratus.  Das  Testament  des  Berlramnus,  Ripl- 
I,  S.  215,  unterschreiben  Gunlinus  honoratus  und  Hugo  honoratus;  >gb 
zweifelbafle  Urkunde  S.  224.  — Unbestimmter  heisst  es  in  Childeberti  cousU, 
LL,  I,  S.  1 : Si  vero  ingenuus  aut  honoralior  persona,  der  servilis  persona 
entgegengesetzt.  Die  clerici  bonoraUores  kommen  in  den  Concilien  öfter 
vor,  Matisc.  I.  c.  8.  11,  II.  c.  15;  dieselben  nennt  Gregor  V,  50  majorea 
clericos. 

* Es  giebl  priores  einer  Sladl,  Gregor  VII,  26;  vgl.  De  glor* 

I,  33:  senlentia  primoram  urbis;  Conc.  Aurel  IV.  c.  3.  Mansi  IX,  S. 

de  prioribus  civihus;  aber  auch  des  Reichs:  Gregor  VII,  7:  priores  quoqiie 
de  regno  Chilperici;  VII,  33:  nonnulli  de  prioribus  regni ; IX,  9:  cum  pf'*^ 
ribus  regni;  VIII,  9:  prioribus  regni  sui,  id  est  tribus  episcopis  et  300  vi- 
ris oplimis.  Es  werden  VIII,  30  und  Fred.  c.  25  selbst  Herzoge  darunter 
verstanden.  — V.  Lcodeg  c.  3 : qui  in  regno  videbantur  esse  primani.  — 
Gregor  VI,  2:  cum  priniis  regni  sni;  IV,  13:  direxil  primos  de  latere  siw. 
vgl.  IV,  6.  VII,  28.  38.  VIII,  29.  - Marc.  I,  6 (Roz.  518):  pninalus  po- 
puli  noslri;  II,  1 (R.  571):  ouniibusque  pole.^ilatibus  ac  primatis,  onmes 
eüam  seniores;  primates  auch  bei  Fred.  c.  49.  76.  80.  87. 


Digitized  by  Googic 


287 


Damit  sind  nir  aber  bis  in  die  obersten  Kreise  gelangt: 
es  werden  regelmässig  diejenigen  verstanden,  welche  die 
ersten  Stellen  im  Reich  einuehmen  oder  sonst  durch 
Macht  und  Einfluss  hervorragen.  Mit  Rücksicht  darauf 
heissen  sie  auch  die  Mächtigen,  potentes',  was  mitunter 
aber  noch  in  weiterem  Sinne  steht,  die  Erhabenen,  sub- 
limes‘,  oder  die  Grossen,  magni  ^ die  dann  in  der  Regel 
wieder  in  einem  besonderen  Verhältnis  zum  König  gedacht 
werden.  Dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Aemter  die  sie  bekleiden,  von  den  principes  und 
proceres,  Namen  die  bis  in  die  Umgebung  des  Königs  hin- 
auf führend  Hier  haben  wir  auch  die  optimales  zu  su- 

* Gregor  VII,  19:  qiii  potentes  fiicrant  ciirn  rege  Chilperico;  Brief 

der  Radegundis,  IX,  42:  aiiquifl  princeps  aul  poiilifex  aut  polens;  Fortunat 
11,  12:  Cui  genus  egregium  fiilget  de  slirpe  potenlum;  Conc.  Arvern.  c.  4, 

Mansi  VIII,  S.  860:  polentibus  saeciili;  vgl.  C.  Aurel.  IV.  c.  25.  26;  C. 
Aurel.  V.  c.  11;  C.  Matisc.  II  c.  8;  C.  Tiiron.  II.  c.  26,  Mansi  IX,  S.  805: 
judices  aut  potentes;  Chlothach.  dccret.  c.  4,  LL  I,  8.  12:  Si  quislibet 
de  polcntibus;  Cblothacb.  edicl.  c.  19,  eb.  S.  14:  Episcopi  vel  potentes;  — 
eb.  c.  3:  ad  potcntiores  qiiasque  personas;  C.  Matisc.  11.  c.  9,  Mansi  IX,  S. 
933:  polcntior  persona;  C.  Paiis.  V,  c.  3,  X,  S.540:  ad  priucipern  vel  ad 
potenliores  bominea;  — V.  Auslroberlae  (Mab.  III,  1)  c.  11  : a viro  poleu- 
lissifDo.  — Ueber  den  Ausdruck  riri  poteslativi  s.  oben  S.  258  M. 

* Chart.  S.  Bertini  ed.  Go^rard  S.  21:  viris  illustribus  optimatis  su> 
blimis  personis;  Fred.  c.  52:  seu  et  ceteris  prioribos  sublimatis  in  Auster; 
vgl.  V.  Agili  c.  1 : generis  nobilitate  aubliroes. 

^ Gregor  III,  33:  roagni  cum  rege  faabebanlnr;  IV,  52:  de  mlnimis 
consurgetis,  magnus  per  adulationes  cum  rege  eflectus  est;  Chlotbach.  edict. 
c.  24,  LL  I,  S.  15:  ctim  pontiflcibus  vel  tarn  magnis  viris  optimatibus  aul 
fldelibus  nostris.  Vgl,  form.  And.  7 (Roz.  327):  virurum  atqiie  magnorum. 

* proceres  und  principes  bezeichnet,  ebenso  wie  manchmal  scuiores 
und  priores,  besonders  die  weltlichen  Grossen  neben  den  Geistlichen ; Gregor 
IX,  8:  per  episcopos  et  proceres;  Fred.  c.  55:  cum  pontifices  et  nniversi 
praceres;  V.  Leodeg.  c.  17 : sacerdotes  ac  proceres;  vgl.  Gregor  VI,  2: 
cum  primis  Cbildeberti  proceribus.  Der  letzte  Ausdruck  ist  besonders  blluflg 
in  den  Urkunden,  Marc.  I,  5.  13.  37.  38.  40.  Dipl.  I,  S.  228.  II,  S.  99. 
108  etc.  und  bei  Fred.  c.  36.  40.  42.  44.  53.  54.  56.  56.  58  etc.  und 
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eben,  ein  Wort  das,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  die  La- 
teinische Bezeichnung  fiir  die  Antrustionen  geworden  isl‘. 

So  ist  eine  Stufenfolge  zu  bemerken,  die  hinan  steigt 
bis  zu  dem  Thron  des  Königs , durch  den  die  Höchstge- 
stellten den  Rang  und  Vorzug  empfingen,  welcher  sie  za 
dem  machte  was  sie  waren.  Denn  nicht  die  Geburt  gab 
den  Ausschlag,  und  von  einem  bestimmten  erblichen  Vor- 
recht ist  nirgends  die  Rede.  Wenn  ein  grosser  Besitz 
und  später  selbst  Amt  und  Würde  von  dem  Vater  auf 
die  Kinder  übergingen,  so  konnte  sich  allerdings  aach 
die  darauf  beruhende  Ehre  mehrere  Generationen  'hin- 
durch in  einem  Haus  erhalten , und  es  musste  dies  dazu 
beitragen,  um  ein  Geschlecht  überhaupt  zu  heben  und  die 
welche  ihm  angehörten  in  der  Meinung  der  Menschen 
an  sich  schon  als  gross  und  angesehen  erscheiuen  zu  las- 
sen. Aber  es  hatte  das  nichts  von  einem  ausschliesslichen 
und  festen  Recht  an  sich.  Ueberhaupt  sind  diese  Vor- 
nehmen, wie  wir  sie  am  passendsten  nennen,  nicht  i® 
Recht  bevorzugt;  sie  haben  nichts  vor  denen  voraus  die 

i 

umfasst  mitunter  auch  die  Biscliufc  mit;  principes  seltener  z.  B.  Greg- 
3G:  sh  oroiiihus  regiii  regis  Childeberti  principibiis;  Ursinus  V,  Leotieg.  c. 
10.  Fred.  cont.  c.  97.  — Ganz  allgemein  steht  Gregor  V,  5:  cum  saecola- 
riurn  principibiis. 

‘ S.  unten  im  Absclmilt  5.  Gregor  braucht  das  Wort  Ml.  21*  MII, 
2,  an  der  letzten  Stelle  wo  es  heisst:  ah  reliquis  epUcopis  et  oplimahbus 
regis  in  bestimmter  Beziehung  auf  den  König , ebenso  Fred.  c.  8 »nd 
sonst.  Es  stcbl  aber  auch  in  allgemeiner, Bedeutung;  Fred.  30:  proceres 
autici,  optimales  oinnes;  V.  Leodeg.  c,  12:  priores  optimales.  Sie  finde'! 
sich  auch  bei  den  einzelnen  Stammen  , Lrk.  Tassilos , Mon.  B.  X.  S.  J • 
cuui  conseiisu  uptimalnm  Bajovarorum;  vgl.  S.  10:  coram  judieihus  alijue 
optimatibus  meis.  Ein  Bischof  hat  solche,  V.  Theodardi  c.  II  §-  1^ 

JiS.  Sept.  lllj;  oplinialuui  suorum  consilio  fretiis.  — Auel»  in  einer  SlatU 
werden  omnes  opliiMtcs  et  principes  erwähnt,  Brief  des  Desiderius  bei  ßouq. 
IV,  S.  36. 
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wir  als  die  Vollfreien  von  den  Geringeren  unterscheiden; 
das  höhere  Wergeid  ist  an  bestimmte  persönliche  Ver- 
hältnisse gebunden  und  steht  weder  erblich  einem  Ge- 
schlecht noch  der  Gesaramtheit  derer  zu  die  um  eigener 
oder  ihrer  Väter  Eigenschaften  willen  dem  Kreis  der  an- 
geseheneren und  vornehmeren  Leute  zugezählt  werden*. 
Sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  wohl  eine  Aristokratie, 
aber  keinen  Adel. 

Die  alten  Deutschen  kannten  einen  wahren  Adel,  be- 
stimmte Geschlechter  mit  anerkanntem  Vorrang  in  der 
Gemeinde.  Aus  seiner  Mitte  ist  bei  allen  Stämmen  das 
Haus  ihrer  Könige  hervorgegangen.  Aber  unter  der  Kö- 
uigsherrschaA  sind  dann  die  anderen  Geschlechter,  die 
wohl  niemals  zahlreich  waren,  zurUckgetreten,  haben  ihren 
Vorrang  verloren,  werden  als  besonderer  Stand  nicht  an- 
erkannt. Wir  sind  auch  nicht  berechtigt,  sie  vorzugs- 
weise unter  den  Gefolgsgenossen  des  Königs  zu  sucheu; 
sie  sind  jedenfalls  hier  nicht  mehr  als  die  übrigen  Freien 
gewesen,  haben  überhaupt  nur  die  Schicksale  der  ange- 
seheneren unter  diesen  getheilt 

^ Noch  riHmn)  R.  A.  S.  209  mein(,  alle  diese  Vornehmeren  seien 
auch  im  Wergeld  den  Antrustioneri  gleichgestellt  gewesen,  eine  Ansicbl  die 
aber  jetzt  kaum  Yeitnier  linden  wird.  Wir  wissen  aus  Purluoat  VII,  10, 
dass  es  Mdhst  noch  für  einen  Domeslicus  und  (iialen  für  eine  Auszeichnung 
galt  conviva  regis  zu  werden  : also  standen  nicht  einmal  die  hohen  Beamten 
diesen  gleich.  Vgl.  im  allgemeinen  Naudet  S.  401  IT.;  Lubell  S.  170  (134) 
fl'  ; Maurer,  Adel  S.  91  ff.;  auch  Gobi  um,  Ebenbürligkcil  1,  S.  84  fl. 

* Dies  ist  jelzl  fast  allgemein  anerkunnl,  auch  von  Zopfl  S.  265,  der 
ebenfalls  deu  höheren  Kunigsdienst  bei  den  Kranken  als  dus  allein  Entscheid 
demte  ansiehl,  wenn  auch  id  dieser  Korni  alle  etile  Geschlechter  ihre  frü- 
here Stellung  forUelzen  lasst,  doch  so  dass  andere  ihnen  gieichgestelll  wer- 
den können  und  sie  an  sich  kein  bestimmtes  Vlirrecht  haben.  Darauf  kommt 
auch  der  Widerspruch  bei  Daniels  I,  S.  430  fl.  htnaij^,  den  Lambert,  Slad- 
teverfassuDgeo  I,  8.  120  fl.,  weiter  auszufuhreu  sich  gefallt. 

19 
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So  war  es  schon  bei  den  Salischen  Franken  vor  der 
Erobernng  Galliens  gewesen ; und  nicht  anders  ist  es  nach 
derselben  geworden.  Wie  dort  das  Recht  keinen  Adel 
mit  eigenthümlichen  Vorrechten  anerkannte,  so  ist  auch 
unter  den  späteren  Königen  von  einem  solchen  keine 
Rede.  Es  ist  das  besonders  hervorzuhebeu  bei  den  Rheini- 
schen Franken.  Von  Chlodovech  mag  das  Geschlecht  des 
zu  Köln  herrschenden  Königs  ausgerottet  sein;  weder  in 
den  vorangegangenen  Kriegen  noch  damals  können  alle 
Mitglieder  des  alten  Adelstandes  in  den  Fränkischen  Gauen 
von  der  Maas  bis  zur  Werra  oder  bis  zum  Main  ihren 
Untergang  gefunden  haben;  aber  ihr  rechtlicher  Vorrang 
ist  verloren,  und  weder  das  Ripuarische  Gesetz  noch  äl- 
tere Schriftsteller  erwähnen  desselben  oder  brauchen  auch 
nur  einen  Namen  der  den  alten  und  wahren  Adel  be- 
zeichnete.  Es  ist  offenbar  das  Salische  Königthnm,  wel- 
ches auch  hier  das  ständische  Recht  nicht  achtet,  son- 
dern immer  nur  den  Gefährten  und  Beamten  dasjenige 
zugesteht  was  diese  anderswo  wenigstens  mit  den  Angehö- 
rigen der  alten  Adelsgeschlechter  theilen  mussten. 

Ob  auf  diese  Aenderungen  Römische  Anschauungen 
Einfluss  gehabt  haben?  So  viel  ist  gewiss,  das  spätere 
Römerreich  kennt  keinen  wahren  Adel,  sondern  nur  Be- 
vorrechtungen verschiedener  Art  und  Bedeutung,  und 
dass  dies  dazu  beigetragen  die  Urawandelung  der  ständi- 
schen Verhältnisse  in  den  Deutschen  Königreichen  zu  be- 
fördern, möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Doch  liegt 
der  Grund  dazu  tiefer  und  hängt  mit  dem  Wesen  des  Kö- 
nigthums selbst  zusammen. 

Auch  die  Gallische  Aristokratie,  welche  hauptsächlich 
aus  den  Mitgliedern  der  alten  städtischen  Cnrien  bestand. 
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die  ihre  Würde  erblich  bekleidet  halten,  deren  Wurzeln 
aber  bis  in  die  Zeiten  der  alten  Keltischen  RiUerschalt 
zurUckreichteu  \ genoss  keiner  anderen  Rechte  als  die 
übrigen  Römischen  Possessoren;  man  sprach  noch  von 
senatorischen  Geschlechtern , man  rühmte  das  Alter  und 
den  Ruhm  derselben,  und  ein  grosser  Reichthum  diente 
oft  zur  sicheren  Grundlage  dafür*;  die  Römischen  SchriR- 
steller  gebrauchten  auch  nicht  selten  den  Ausdruck  Ad- 
liche,  Adel  (nobiles,  nobilitas)*;  aber  das  Recht  nahm 
keine  Rücksicht  darauf  und  achtete  solcher  Unterschiede 
nicht ; nur  im  Königsdienst  gelangten  Römer  wie  Franken 
zu  höherem  Ansehn  und  persönlicher  Auszeichnung*. 

Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Deutschen  Stämmen, 

' Vgl.  Savigny  I,  S.  79.  48 ; F.  Roth , Zaatand  Galliens  S.  8. 

* gencre  aenatorio,  Gregor  V,  46.  X,  31..De  gl.  marl.  I,  87;  V.  Pa- 
lmin 20:  genere  quidem  non  senalorio,  ingenuo  tarnen;  Blii  senatomin  III, 
15;  <gl,  IV,  13.  VI,  7;  de  esceUa  senatorii  ordinia  potenüa  ...  ex  sena- 
toribua  primis,  V.  Palrum  7;  Arcadius  de  prole  senatus,  Fortunat  IV,  17; 
ex  genere  senatomm  (von  Trier) , Bobolenus  V,  Germani  c.  2. 

’ Roth,  Benef.  S.  81, 

* Gregor  VI,  39;  vir  valde  nobilU  et  de  primis  senatoribua  Galliae; 
De  gl.  malt.  I,  87 : cum  esset  ex  genere  senalorio  et  nullus  in  vico  illo  R. 
, . , juxta  saecnii  dignitaleni  haberelur  nobilior;  cf.  De  gloria  conl.  c.  106; 
V.  Paimm  6 : qui  ita  de  primoribos  senatoribus  fuemnt  ul  in  Galliis  nihil 
inveniatur  esse  generosius  alqiie  nobilins;  Oe  gl.  conl.  c.  5:  seualores  urbis 
qui  tune  in  loco  illo  nobililalis  Romanae  slcmmate  refulgebant  (aus 
der  Zeit  des  h.  Martin);  vgl.  noch  X,  8;  Mir.  S.  Jnliani  c.  47  ; V.  Patram 
9;  V.  Aridii,  Bouq.  III,  S.  412  (wo  es  seiest ; parenlela  nobili  generatus, 
wahrend  ilist.  X,  29  gesagt  wird:  non  mediocribus  regionis  suae  ortus  pa- 
rentibus,  sed  valde  ingennus) ; De  gl.  conl.  prael.  — V.  Boniti  (Mab.  III, 
1)  c.  1:  e senalu  dumlaxat  Romano  nobili  prosapia;  V.  PardulB  (Mab.  III, 
1)  c.  4:  nnus  ex  nobilibus  senalorum,  — Fortunat  spricht  an  vielen  Stel- 
len von  der  nobilitas  der  BUchöle  und  anderer  Personen  die  ans  senatori- 
schen Familien  stammen,  I,  15.  III,  8.  IV,  3.  4.  8.  9.  12.  16.  21.  27. 
X,  19;  und  sie  heisst  wohl  egregia  (IV,  12),  opima  (IV,  16),  ardua  (IV,  27). 

‘ Vgl.  Roth,  Benef.  S.  82. 

19* 
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die  nnler  Präakische  Herrschaft  kamen,  aber  hier  ihre 
Volksthiimlichkeit  und  ihr  besonderes  Recht  bewahrten. 
Da  hat  sich  von  den  früheren  Verhältnissen  wenigstens 
einiges  erhalten. 

Bei  den  Burgunden  freilich  hat  die  Entwickelung 
schon  vorher  denselben  Gang  wie  bei  den  Franken  ge- 
nommen; der  alte  Adel  hat  hier  grossentbeils  seine  frü- 
here Stellung  verloren,  und  andere  Gegensätze,  die  mehr 
auf  Reichthum  und  sonstiges  Ansehn  Bezug  haben,  sind 
ausgebildet  worden ' ; doch  ist  der  obersten  Classe  ein 
höheres  VVergeld  geblieben,  das  die  Angehörigen  der- 
selben als  alte  Adelsgenossen  erkennen  lässt  und  das 
mit  dem  Burgundischen  Gesetz  selbst  auch  unter  den 
Fränkischen  Königen  Geltung  behalten  haben  wird. 

Unter  den  Alamannen  werden  niemals  Adliche  (no- 
biles)  bestimmt  mit  diesem  Worte  benannt;  allein  die 
in  der  ältesten  Aufzeichnung  des  Rechts  die  Ersten  (primi) 
oder  Besten  (meliorissimi)  heissen  haben  ein  bestimmtes 
höheres  Wergeid  als  die  Freien,  zwar  nicht  das  dojipeltc, 
wie  die  allgemeine  Regel  bei  den  alten  Deutschen  gewe- 
sen zu  sein  scheint,  aber  die  Hälite  mehr  als  die  Minder- 


* L.  Burg,  llf  2 : roedietalem  pretii  seeuudum  qualitatem  personae 
occisi  pareulibus  cogatur  exsolvere,  hoc  esl,  si  optimalem  nobilem  occideril, 
in  medietalem  prelii  150  sol.,  si  aliquem  in  populo  mediocrem,  100  sol., 

pro  niinore  persona  75  sol.  praecipimus  numerare.  Bie  Verbindung  der 

Worte  opümas  und  iiobilis  zeigt  eben  eiu  Sebwanken  zwisebeu  den  alten 
und  ucuen  Verhältnissen;  vgl.  XXVI,  1 : optiaiati  Burgundiooi  vel  iiobili  Uo- 
mano.  Bas  Verhältnis  der  hier  erwähnten  Busse  ist  bei  ihnen  und  den  me- 

diocres  und  inferiores  personae  wie  3 ; 2 i 1 , wahrend  dort  2 : l 1 sich 

findet.  Vgl.  Maurer,  Adel  S.  47  If.  Nur  der  oplimas  stebl  dem  medioiris 
gegenüber  CI,  1.  Nicht  für  gauz  gleichbedeutend  kann  ich  mit  Bliihme.  LL. 
lil,  S.  54b  573,  die  luajures  persouae  ballen  welche  X.XXVIll,  4 erwähnt 
werden. 


Digitized  by  Google 


293 


freien,  deren  Ansatz  flir  den  ursprünglichen  gelten  muss'; 

und  wenigstens  die  Busse  Irtiche  ihnen  zukommt  wird  an 

einer  Stelle  do|)pclt  so  hoch  als  diedesMittelfreien  geschlitzt  ^ 

Hierin  spricht  sich  eine  wahre  ständische  Verschiedenheit 

aus,  innerhalb  welcher  diese  Ersten  als  die  Genossen  ei- 

» 

nes  htiheren  Standes  erscheinen,  der  dann  nichts  anderes 
sein  kann  als  der  alte  Adel.  Das  später  unter  König 
Chiothachar  I.  abgefasste  Gesetz  unterlässt  davon  zu  spre- 
chen^; ein  Zeugnis  mehr,  dass  das  Fränkische  König- 
thum darauf  ausging  das  Recht  des  Adels  zu  beseitigen. 

Dass  die  Sache  bei  den  Baiern  sich  noch  anders  ge- 
staltet hat,  erklärt  sich  aus  bestimmten  historischen  Ver- 
hältnissen. Hier  sind  einzelne  hervorragende  Familien 
im  Besitz  eines  höheren  Rechts,  eben  solche  aber  in  de- 
nen man  berechtigt  ist  alte  Herrschergeschlechter  der  zum 
Bairischen  Stamm  vereinigten  Völkerschaften  zu  erken- 
nen, und  unter  denen  das  herzogliche  Gesohiecht  der  Agi- 
lolfinger  nur  den  ersten  Platz  einnimmt  ^ Wenn  au  an- 

^ Pactas  llf  39:  Si  primus  Alamaunus  fuerit,  240  aol.  conponat. 

DaToud'Oghlou  I,  S.  309  meint,  der  Alaniauuisicbe  Adel  sei  erst  im  Knute* 
lieit  gewesen,  während  er  vielmehr  aiiling  zu  verschwinden.  Aber  er  hat 
wohl  Hecht,  wenn  er  Stalin  I,  S.  200  widerspricht,  der  eine  Herabsetzung 
des  Wergeldes  fiir  den  Alaroannischen  Edeln  durch  die  Franken  annimmt. 
Vgl.  oben  S.  205 , und  gegen  die  abweichenden  Anskhlen  Merkeis  die  dort 
ungerührten  G.  G.  A.  1850. 

^ Dagegen  ist  wenig.slens  das  Letzte  in  die  spätere  Redaction  der  Lex 
nhergegangen  die  an  den  ,\aineu  des  Herzogs  Lanlfried  geknüpft  wird  ond 
die  der  Lex  Cliiothucharii  einiges  uns  dem  Pactns  anfugte  (vgl.  oh««  S.  94). 

^ Pact.  II!,  23 — 27,  für  den  minuDedis  3,  den  mediaiiiis  6,  den  roe* 
liorissimus  12  Sol. 

* L.  Huj.  III,  1;  s.  Bd.  I,  $,  201.  204.  Der  Ausdruck  nobilis  wird 
hier  nicht  gebraucht,  aber  Fred.  c.  52:  quidam  de  proceribus  de  gente  no- 
bili  Ayglolfiiiga.  Vgt.  Quitzmann,  Hechlsvcrfasbung  der  Baiwaren  8.  30  IT., 
der  die  spateren  Spuren  von  der  Fortdauer  dieser  Geschlechter  sammelt,  in 
denen  er  einfach  Beste  des  Deutschen  Dradels  sieht. 
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dem  Stellen  des  Bairischen  Gesetzes  Edle  oder  Adliche 
l^nannt  >rerden,  so  ist  gewiss  zunächst  an  solche  zu  den- 
ken die  jenen  Geschlechtern  angehören’;  erst  später 
macht  auch  hier  ein  anderer  Sprachgebrauch  sich  geltend, 
der  schon  den  Vollfreien  als  adelich  bezeichnet  Jeden- 
falls hat  der  alte  Adel  sich  behauptet  und  rechtliche  An- 
erkennung bei  den  Fränkischen  Königen  gefunden.  Die 
ganze  Art  und  Weise  wie  diese  Bestimmung  gemacht 
wird”  zeigt  aber,  dass  es  als  eine  Ausnahme  im  Fränki- 
schen Reiche  galt  und  ganz  besonders  heiTorgehoben 
werden  musste. 

Dagegen  finden  wir  in  der  Lex  Angliomm  und  We- 
rinomm  ohne  weitere  Erläuterung  nicht  blos  das  Vor- 
recht adlicher  Männer  erwähnt,  sondern  auch  der  alte 
Deutsche  Ausdruck  Adaling  ist  beibehalten  Ihm 
wird  ein  dreifaches  Wergeid  beigelegt  wie  den  Fränki- 
schen Antrnstionen,  und  diese  Bestimmung  scheint  einen 

' XTtll,  1,  1.  De  campionibns  etc  Si  unus  ei  hü  ab  allero  intcr- 
fectoa  tueril,  quamrü  nobilü  sit  persona,  non  conponalur  ampliut  quam  12 
solidia  etc.  XXI,  6;  De  bü  avibns  quae  de  silvaticü  per  documenta  bamana 
domeaticentur  iodustria  et  per  curtes  nobiliam  mansuescunt  volitare  atqne 
cantare.  Freilich  kann  der  BegrilT  hier  anch  ein  weiterer  sein , and  die 
letzte  Stelle  erinnert  an  einen  Ausdruck  des  Conc.  Cabill.  c,  14,  Manai  X, 
S.  1192;  oratoria  per  TÜlas  potentum.  — Hauflger  linden  sich  nobiles  in 
dem  Edict  Tassilos  (Dingolllng.)  c.  2.  5.  8.  10;  de  nobile  genere  c.  6.  12; 
und  in  den  Bairischen  Urkunden,  z.  B.  Tr.  Ftis.  13  S.  32.  Man.  B XI, 
S.  16.  17.  Tr.  PatsT.  S.  8.  28.  29.  43  (an  einer  Stelle  stebt  hier,  25 
S.  23:  vir  n.  Tagadeo  erat  nobilü  sicut  in  provinda  solcnt  6eri).  Br.  not. 
donal.  Salzb.  X,  1 ff.  XII,  1 ff.  XIV,  wo  aber  schon  alle  freien  Grundbe- 
sitzer gemeint  sind. 

* L.  Baj.  III,  1:  illü  enim  dnplum  honorem  concedimus,  et  sic  dii- 
püm  compoaitionem  acdpiant.  Das  heisst  freilich  nicht,  dass  der  König  erat 
ihnen  den  Standesvorzug  gegeben,  aber  dass  er  ihn  besonders  anerkannt  bat. 

* L.  Angl,  et  Werinorum  I,  1 : Si  quü  adalingum  occiderit,  600  sol. 
componat.  Vgl.  UI,  1. 
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Einfluss  Fränkischer  Verhältnisse  anzudenten.  Doch  ist 
schwerlich  daran  zu  denken,  dass  es  deshalb  geschehen, 
weil  hier  der  gesammte  Adel  in  den  Dienst  des  Königs 
getreten  Die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  gehört  ohne 
Zweifel  einer  späteren  Zeit  an^  wo  auch  bei  den  Frie- 
sen und  Sachsen  der  alte  Adel  Anerkennung  gefunden 
hat.  Wenn  aber  in  dem  Rechtsbuch,  das  sich  auf  die  be- 
sonderu  Verhältnisse  des  Hamalandes  zu  beziehen  scheint, 
ein  höheres  Wergeid  für  Franken  überhaupt  angegeben 
wird,  so  beruht  das  wohl  auf  anderen  Gründend 

Nicht  völlig  ist  innerhalb  der  Grenzen  des  Fränki- 
schen Reichs  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände  aus- 
getilgt worden;  aber  diese  sind  in  der  Auflösung  begrif- 
fen und  nur  einiger  Orten  haben  sie  sich  Anerkennung 
verschafft.  Bei  den  Franken  selbst  kann  nur  das  Königs- 
geschlecht mit  Recht  den  Namen  eines  Adels  führen*. 
Man  nennt  ihn  wohl  erlaucht,  hervorragend;  aber  esgiebt 
keinen  anderen  der  ihm  überhaupt  zur  Seite  gesetzt  wer- 
den könnte. 

Freilich  hat  wiederholt  die  Ansicht  Vertretung  ge- 
funden, dass  auch  in  dieser  Zeit  ein  Adel  vorhanden 

> Maurer,  Adel  S.  1 13.  Aehnlich  Pardessus  S.  466  von  den  Fran- 
ken in  der  sogen.  Lex  Chamavorum. 

* Slobbe  I,  S.  177.  Itichlbofcn,  Zur  Lex  Saxonnm  S.  412  ft. 

’ Vgl.  darüber  Bd.  IV. 

* S.  ausser  Gregor  II,  9 (oben  S.  27  N.  5)  auch  III,  31;  nobile 

geuus  vom  Königsgescbleeht.  Vgl.  den  Brief  des  Avitua  an  Clilodovccb,  Bouq. 
IV,  S.  29:  De  lolo  priscae  originis  stenimale  sola  nobililate  conlenti, 

quidquid  omnis  polesl  fasligium  generositalis  omare,  prosapiae  veslrae  a vo- 
bis  voluistis  cxstirgere.  Fortuna!  rühmt  IV,  25  die  inclila  iiobilitas  der 
Theudechilda,  Tochter  des  Theuderich;  vgl.  IX,  5 vom  Dagobert,  Sobn  des 
Chilperich:  Kegibus  antiquis  respondens  nobilis  iufans;  G.  Franc.  40;  nobi- 
llssimam  sobolem  regalem;  Urk.  des  Palladius,  Dipl.  II,  S.  37:  pro  . . . 
rege  Dagoberto  et  ejus  nobilissima  stirpe. 
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war  mit  eigenthiimlichem  fest  bestimmtem  Recht.  Ich 
komme  hier  nicht  anf  die  Meinunfr  derjenigen  zurück 
welche  die  Thcilnahme  am  Gefolgte  schon  für  den  Vorzug 
eines  wahren  Adels  halten.  Es  sind  andere,  welche  Ge- 
wicht auf  Grundbesitz  legen,  der  bevorrechtet  war  und 
alle  in  deren  Händen  er  sich  befand  über  andere  Freie 
erhoben  habe.  Allerdings  kam  es  vor,  dass  der  Besitzer 
von  Land  über  die  hier  ansässigen  Leute  Gerichtsbarkeit 
und  andere  Rechte  in  einem  gewissen  Umfang  auszuüben 
hatte  und  die  Einwirkung  der  königlichen  Beamten  aus- 
schloss; hauptsächlich  waren  es  geistliche  Stifter,  doch 
auch  einzelne  Weltliche.  Und  die  letzteren  hat  man  dann 
für  die  wahren  Adlichen  erklären  und  ihnen  auch  be- 
stimmte politische  Rechte  beilegen  wollen,  namentlich  die 
Befugnis  auf  den  Reichsversammlungen  zu  erscheinen  und 
eine  Stimme  zu  führen.  Es  wird  von  Jenen  Versammlun- 
gen und  ebenso  von  den  sogenannten  Immunitäten,  um 
die  es  sich  handelt,  erst  in  anderem  Zusammenhang  die 
Rede  sein;  aber  schon  hier  darf  behauptet  werden,  dass 
beide  unter  sich  und  mit  dem  Begriff  eines  Adels  gar 
nicht  in  Verbindung  stehen;  nicht  den  Erbgütern,  wie  an- 
genommen wird,  sondern  gerade  den  vom  König  verlie- 
henen steht  mitunter  eine  solche  Befreiung  zu.  die  immer 
ganz  und  gar  auf  königlicher  Bewilligung  beruht  und 
schon  deshalb  niemals  die  Grundlage  einer  wahren  stän- 
dischen Unterscheidung  sein  kann.  Wie  grosse  Wichtig- 
keit auch  der  selbständige  Grundbesitz  hatte,  nur  die  volle 
Freiheit,  nicht  ein  Vorrang  vor  den  Freien  hat  auf  dem- 
selben beruht.  Wie  einflussreich  anderer  seits  die  Ver- 

* Montag,  Gesfh.  d.  slaatsb,  Freiheit  I,  S.  125  ff.  155.  I,  2,  S.  29 
ff.  Etwas  Aebnlicbes  nimmt  noch  Daniels  I,  S.  438  an. 
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leihuDgen  der  Könige  an  Volksgenossen  und  andere  Män- 
ner des  Landes  in  mancher  Beziehung  wurden,  ein  be- 
stimmtes Standesrecht  ist  keineswegs  daraus  hervorgegangen. 

Gleichwohl  sprechen  die  Denkmäler  dieser  Zeit  nicht 
selten  von  Edlen  oder  Adlichen  auch  im  Fränkischen 
Land,  und  häufiger  je  weiter  wir  in  der  Zeit  hinabstei- 
gen Sie  heben  die  Abstammung  oder  Geburt  nicht 
blos  von  freien,  sondern  von  angesehenen,  vornehmen 
.\hnen  oder  Eltern  hervor^,  sie  rühmen  das  Alter  und 
den  Glanz  eines  Hauses,  der  sich  auf  die  Kinder  über- 
trägt und  ihnen  schon  eine  geehrtere  Stellung  in  den 
Jahren  der  Jugend  oder  bei  dem  ersten  Eintritt  in  die 
Laulbahn  des  Staatsdienstes  sichert^.  Dabei  wird  häufig 


‘ Gregor  doch  our  io  sehr  wenigen  Stellen,  VIII,  16:  Franci  enjus- 
dam  et  nohilissinii  in  genle  sua  viri;  VIII,  29;  Unde  nunc  parentes  eunim 
nobiles  elTecti , opibus  immensis  cunclis  siipereminenl.  Die  letzten  Worte 
spricht  Fredegnndis , um  zwei  Leute  zu  einer  kühnen  That  zu  bewegen , sic 
auf  das  Rcispiel  anderer  die  gefallen  sind  hinweisend.  Sie  zeigen  aber  am 
besten,  dass  hier  ‘nobiles'  uichts  als  angesehen  und  reich  bedeutet.  Deberall 
sonst  ist  bei  Gregor  von  Gallischen  Gescblecbtem  die  Rede;  s.  oben  S.  291 
N.  4.  — Auch  Fortunat  VII,  16  sagt: 

Nam  si  praefertnr  generis  qiii  servat  honorem, 

Quanta  magis  laus  est  nobilitare  genus. 

Bei  Fred,  wird  nobiles  selten  und  fast  ganz  wie  seniores,  proceres  gebraucht ; 
c.  78;  cum  seniorlbus  et  nobilioribus  ciercitus  sui;  c.  87  ein  duz  und  comes, 
et  ceteri  nobilium  fortissimi  pugnatores;  c.  90:  pontiGces  seu  nobiles  et 
fortes.  Nur  c.  80  und  27  genere  nobilis,  dort  von  einem  Majordomus,  und 
hier:  Qiioscumquc  genere  nobiles  reperiret,  lotos  humiliare  conabatur,  damit 
sie  ihm  nicht  die  Wurde  streitig  machten. 

’ Vgl.  oben  S.  212  N.  5.  Es  heisst  Conc.  Epaun.  c.  35,  Mansi 
VIII , S.  563 : cives  superiorura  natalium , doch  wohl  von  Römern ; V. 
Agili  c.  14;  Tdii  illustris  viri  Autharii  ex  praeclara  Fraucoruui  progenie  civis 
Suessonici.  Dipl.  II,  S.  50 , wo  der  König  den  Diaconus  Blidcgiselus  carnis 
generositate  pollcntem  nennt,  ist  unecht. 

^ Flodoard  II,  7 : Hic  prius  in  aula  regis  utpote  vir  illnstrissimus 

traditnr  conversatus.  Vgl.  unten  im  Abschnitt  5. 
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mit  ausdrücklichen  Worten  gesagt,  dass  es  Pranken  der 
Herkunft  nach  waren,  Mitglieder  alter  angesehener  Fami- 
lien; und  sie  werden  auch  geradezu  adelich,  hochadelich 
(nobiles,  nohilissimi)  genannt - Sollen  wir  gleichwohl 
Bedenken  tragen  diese  alle  als  einen  wahren  Adel  gelten 
zu  lassen? 

Wollen  wir  an  einem  rechtlich  bestimmten  ^und  in 
sich  abgeschlossenen  Begrilf  festhalten,  so  müssen  wir  es 
thun.  Immer  doch  ist  es  ein  weiter  nicht  fest  begrenzter 
Kreis  angesehener,  vornehmer,  durch  Aemter,  Reichthum 
oder  sonstige  Umstände  ausgezeichneter  Männer  und  ih- 
rer Angehörigen,  die  auf  solche  Weise  benannt  werden. 
Eben  jene  hochstehende  Aristokratie,  die  allerdings  ihre 
Stellung  in  vielen  Fällen  zu  vererben  wusste  und  die  hin- 
ausragte Uber  andere  freigeborne  Leute,  empfängt  auch 
den  Römischen  Namen,  der  anderswo  zur  Bezeichnung  des 


' Schon  Fortunat  II,  12  ront  dur  Lauiiebodes: 

Dui  Dieritis  in  gente  sua  qui  pollet  opimis, 

Celans  iibique,  micans  nobilitatis  ope, 

, Sed  quamvis  altiim  leorat  de  stirp«  cacumen , 

Moribiis  ipsc  suos  amplilicavit  avos; 

IV,  26,  von  der  Vilithuta,  Frau  des  üagaulfus: 

Sangiiine  nobilinni  gencrata  Parisius  urbe, 

Romana  Studio,  barbara  prole  fnit  . . . 

Stirpe  sna  reliqnas  snperaret  puicbra  pnellas  . . . 

datur  viro, 

Nobilitas  in  gente  sua  eni  -celsa  refulsit. 

Vgl.  Jonas  V.  Burgundofarae:  ex  geiiere  Francoruin  nobiles;  V.  Aniulli  c. 2: 
prosapia  genitus  Frauconim,  allus  satis  et  nobilis  parciitibus;  V.  Gcrctuari 
c.  1 ; ex  gente  Fraoeomm  nobili;  V.  Landelini  c.  1;  claro  stemmatc  ortus, 
ex  progenie  celsa  Francorum  et  nobilissima  iu  pago  Cameracensi;  V.  Kagno- 
berti,  Uouq.  III,  S.  619:  quoscumque  ex  Fraocoruiu  genere  alla  ortos  pro- 
genic  nobilitatis  vidisset  . . . plurcs  ex  Francorum  nobilioribns ; Crsmus  V. 
Leodeg.  c.  1 : ex  progenie  celsa  Francorum  ac  nobilissima  exortus.  Vgl.  die 
folgenden  iNuten. 
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nähren  Adels  dient  Dabei  nird  mitunter  zwischen  Adel 
und  voller  Freiheit  unterschieden^;  anderswo  begegnet 
blos  der  Gegensatz  höherer  und  niederer  Leute,  von  de- 
nen jene  auch  adelich  heissen  ^ Wir  sahen,  dass  die 
Classe  bevorzugter  Männer,  um  die  es  sich  vornehmlich 
handelt,  nach  keiner  Seite  hin  sicher  abgegrenzt  war,  dass 
sie  auf  keine  Weise  gleiche  und  bestimmte  Rechte  hatte  *, 


* ln  den  späteren  Geschicblschreibern  ist  er  häufig,  z.  B.  bei  Jonas 
V.  Cüluinbani  c.  17.  3U.  5Ü.  61  und  in  dem  2 und  3.  Buche  (V.  Altalae, 
Bertuin,  Biirgiindorarao);  in  der  V.  I.eodeg.  c.  2.  3.  5;  Aiidoenus  V.  Eligü 
1,  17.  II,  65;  in  den  G.  Franc,  c.  24.  33.  39.  41.  45.  48.  49. 

* S.  die  Stelle  Gregors  aus  der  V.  Aridii,  oben  S.  291  N.  4;  V,  ßer- 
tiiac  (Mab.  Ml,  1)  c.  1:  nobilibus  parentibus  oriiinda,  und  c.  2:  nihil  de 
ingenuitatis  nalione  superbiret  ibiqne  quam  origo  uativilatis  liberaro  genuit. 
Vgl.  Lezardiere  II,  S.  419  ff.,  wo  noch  andere  Stellen  angeführt  sind; 
auch  Göhrum«  Ebenbürtigkeit  I,  S.  53  ff. 

^ Testament  des  Wideradus,  Dipl.  II,  S.  327 : adslanle  nobili  et  lir' 
mante  vulgari  popolo.  Vgl.  V.  Eptadü,  ßotiq.  III,  S.  380,  wo  die  nobilitas 
und  die  piebs  urbana  vel  rustica  sich  cntgegengestellt  werden ; V.  Desiderii 
Vieoo.,  Bouq.  111,  S.  484:  alloquitur  nobiles  et  ignobiles,  jdebejos  et  mili- 
tares;  V.  Theodardi,  Act.  SS.  Sept.  111,  S.  589:  nobilium  et  ignobilium^ 
senom  et  juvenom  cunctique  sexus  et  aetatis  unanimi  deicctu;  V.  Emme« 
rammi  c.  2 : nobiles  ignobiles,  locupletes  et  inopes. 

* Daher  wird  es  sich  erklären,  dass  auch  in  den  königlichen  Gesetzen 
und  Urkunden  der  Ausdruck  nobilis  niemals  vorkommt.  Denn  Dipl.  II,  S. 
199,  wo  der  König  Theuderich  einen  angeblichen  Erzbischof  von  Lemans 
genere  nobilissimus  nennt,  ist  entschieden  falsch.  Selbst  in  den  echten  Pri- 
vaturkunden  dieser  Zeit  ist  das  Wort  sehr  selten;  Dipl.  I,  S.  222:  parctUes 
meos  nobiles  et  divites  ist  zweifelhaft;  11,  S.  400  steht:  praesules  et  nobi« 
les  personae,  wo  es  die  voruehmen  Weltlichen  sind.  Bei  Marc.  I,  5 (Roz. 
517)  wird  von  einem  Bischof  angeführt,  dass  ihn  nobililatis  ordo  Sublimat, 
wo  zunächst  an  die  Gallische  Aristokratie  zu  denken  isl ; II,  50  (Roz.  666) 
schreibt  ein  PrivaUnana  einem  Vornehmen:  nobililatis  prosapiae  decoralo  al- 
que  sublimato.  Die  Formeln  welche  sonst  das  Wort  enthalten,  Und.  79 
(viri  nobiles],  101  (ebenso  und  nobiles  laici),  Bai.  21.  23  (nobilitas  veslra 
an  einen  oplimas:  nobilitalis  tiiulo  decoralo),  24  (nobilissimi  generis),  37: 
(nobiles  persouae)  gehören,  ebenso  wie  die  S.  294  N.  1 angeführten  Urkun- 
den wohl  meist  einer  spateren  Zeit  an. 


Digitized  by  Coogle 


300 


dass  ihr  Vorzug  uichl  vollstiiiidi^^  uud  nicht  nolhwendig 
auf  die  Söhne  übertragen  ward  — und  es  fehlen  also 
alle  Bedingungen , um  von  einem  Adel  im  wahren  Sinn 
des  Wortes  zu  sprechen. 

Aber  die  Elemente  zu  der  Bildung  desselben  waren 
vorhanden.  Der  wachsende  Beichthum  einzelner  Familien, 
die  V'erbindung  in  welche  viele  zum  Könige  traten  und 
durch  welche  ihnen  das  höhere  Wergeid  zutheil  ward, 
der  Einfluss  den  sich  die  Inhaber  königlicher  Aemter  und 
Güter  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs  zu 
verschalfen  wussten,  die  Neigung  der  Deutschen  höheres 
Ansehn  und  Recht  dauernd  einzelnen  Geschlechtern  bei- 
zulegen, auch  die  öifentlichen  Functionen  von  dem  Vater 
auf  den  Sohn  übergehen  zu  lassen,  was  selbst  auf  die 
Aemter  der  Kirche  Anwendung  fand,  die  Bereitwilligkeit 
der  Könige  die  Söhne  derer  die  ihnen  treu  gedient  auch 
wieder  zu  gleicher  Stellung  zu  erheben,  später  auch  ihre 
Schwäche  mächtig  gewordenen  Familien  gegenüber,  welche 
mit  Erfolg  darnach  strebten  in  den  einzelnen  Gauen  die 
obrigkeitlichen  Rechte  sich  anzueignen,  dazu  das  Uerab- 
siuken  vieler  Freigebornen  in  Armnth  und  Dienstbarkeit, 
während  jene  Reicheren  und  Mächtigen  ihre  Schutzhoheit 
und  sonstige  persönliche  Gewalt  Uber  immer  grö.ssere 
Kreise  auszudehnen  wussten:  diese  und  andere  Umstände 
trugen  allerdings  dazu  bei  die  Sonderung  zwischen  den 
verschiedenen  Classen  der  Bevölkerung  immer  mehr  zu 
erweitern.  Es  haben  sich  gewiss  auch  wirklich  Augehö- 
fige  alter  Deutscher  Adelsgeschlechter  unter  dieser  Ari- 
stokratie befunden,  die  dann  im  Laul  der  Zeit  ihr  Haupt  wie- 
•1er  höher  hoben.  Auch  die  Anerkennung  eines  wahren 
Adels  in  einigen  Theilen  des  Fränkischen  Reichs  musste 
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dazu  mitwirken,  um  einer  ähnlichen  standesm;lssig;en  Uu- 
terscheidung  überhaupt  Geltung  zu  verschaffen. 

Die  Verhältnisse  des  königlichen  Dienstes  mit  den 
Vorrechten  die  dieser  gab  bilden  dabei  die  Grundlage; 
in  diesem  Sinn  spricht  man  irohl,  und  nicht  ohne 
Recht,  von  einem  Dienstadel,  den  man  dem  alten  Adel 
entgegenstellt.  Aber  es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass 
der  Dienst,  auch  der  königliche  Dienst,  an  sich  dem  Be- 
griff des  Adels  widerspricht  und  die  Verpflichtung  die  er 
auflegt  erst  von  dem  Recht  das  er  giebt  überwunden  wer- 
den muss,  ehe  er  als  Grundlage  eines  Staiidesrechts  be- 
trachtet werden  kann,  dass  auch  die  Erblichkeit,  und  nicht 
blos  eine  factisch  bestehende,  sondern  eine  rechtlich  an- 
erkannte erforderlich  ist,  wenn  wir  wahrhaft  von  einem 
Adel  sprechen  sollen.  End  dazu  ist  es  weder  in  dieser 
noch  überhaupt  in  der  FrRnkischen  Zeit  gekommen. 

Immer  sind  aber  bedeutende  L'mwandelungen  in  den 
stkndischen  Verhältnissen  eingetreten.  Einst  standen  Ad- 
liche,  Freie  und  Liten  in  scharfer  ständischer  Sonde- 
rung, und  unter  ihnen  die  unfreien  Knechte;  nur  die 
Freilassung  bahnte  den  Eebergang  von  der  Rechtlosig- 
keit dieser  wenigstens  zu  einem  bessern  Recht.  Nun 
sind  die  alten  ürdnungen  in  Auflösung  begriffen.  Ein 
Process  der  Zersetzung  ist  von  unten  nach  oben  immer 
weiter  geschritten  ‘. 

Die  zahlreichen  Freilassungen,  welche  bald  nicht  blos 
die  mindere  sondern  auch  die  volle  Freiheit  gabeu,  brach- 
ten der  Volksgemcinde  stets  neue  Elemente  zu,  welche 
doch  nicht  so  ohne  weiteres  mit  dem  alten  Stamm  der 

' Vgl.  die  eiii.sprechcode  Darstellung  hei  Gierte  , Recülsgcscliichle  der 
DeuUeben  Geiiossenscl  uft  S.  117  ff. 
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Bevölkerung  verwachsen  konnten.  Zu  den  Formen  des 
heimischen  Rechtes  kamen  die  fremden  hinzu,  zu  den  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen, welche  dort  mit  der  Ertheilung 
von  Land  zusammenhingen,  die  des  Patronats  und  der 
Clientei,  welche  sich  dann  wieder  mit  denen  des  Deutschen 
Mundiums  und  mit  anderen  freieren  auf  Treue  und  per- 
sönlicher Ergebenheit  beruhenden  Verbindungen  mischten. 
Auch  Deutsche,  die  kein  eigenes  Land  hatten  oder  einen 
mächtigen  Schutz  suchten,  traten  freiwillig  oder  gezwungen 
in  solche  V^erhällnisse  ein;  aber  auf  verschiedene  Weise; 
bald  dienten  sie  für  den  Preis  ihrer  Freiheit,  bald  wurden 
sie  Colonen;  hier  gaben  sie  sich  in  persönlichen  Schulz, 
dort  übertrugen  sie  ihr  Land  und  behielten  blos  einen 
Niessbrauch.  Zugleich  brachte  die  Eroberung  grössere 
Landbesitzungen  in  Eine  Hand,  die  zu  veränderten  Wirt- 
schaflseinrichtungen  Anlass  gaben,  und  den  Inhaber  häufig 
auch  zu  einem  Herrn  Uber  zinspBichtige  Ackerbauer  mach- 
ten. Besonders  in  den  westlichen  und  südlichen  Gegen- 
den des  erweiterten  Deutschen  Landes  war  dies  der  Fall ; 
diese  wurden  der  Sitz  grosser  Grundbesitzer,  die  W'iege 
mächtiger  Geschlechter.  So  schwand  die  alte  Regelmä- 
ssigkeit in  der  Vertheilung  der  Aecker,  auf  der  die  Gleich- 
berechtigung der  Freien  wesentlich  beruht  hatte.  Es  ver- 
schwand aber  auch  der  alte  Adel,  wenigstens  verlor  er 
sein  bestimmtes  Vorrecht.  Dagegen  erlangten  alle  Ver- 
bindungen mit  dem  König,  mochten  sic  auf  Amt  und  per- 
sönlichem Dienst  oder  auf  dem  Empfang  königlicher  Gü- 
ter beruhen,  eine  steigende  Wichtigkeit,  und  die  Ehre 
welche  daraus  erwuchs,  der  Einfluss  welchen  dies  gab  er- 
hoben die  welche  daran  theilhatten  über  ihre  Standesgeiios- 
sen,  und  gaben  den  Anlass  zur  Bildung  einer  Aristokratie, 
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welche  bald  den  grössten  Einfluss  auf  die  politischen  \'er- 
hältnisse  des  Staats  erlangte  und  die  anderen  Freien  in 
den  Hintergrund  drkngte. 

Auf  dem  fremden  eroberten  Boden  hat  diese  Umwan- 
delung  begonnen,  sie  ist  von  da  in  das  eigentliche  Deutsch-, 
land  gedrungen,  und  auch  hier  ist  zu  wichtigen  Verände- 
mngcn  der  Weg  gebahnt. 

Es  ist  nicht  mehr  die  Genossenschaft  der  Freien  al- 
lein, welche  bei  der  Betrachtung  der  Verfassung  in  Be- 
tracht kommt,  sondern  das  Volk  in  allen  seinen  Bestand- 
theilen  und  seiner  mannigfachen  Gliederung.  Es  ist  nicht 
die  Gesammtheit  wesentlich  gleichslehender  gleichberech- 
tigter Volksgenossen  die  unter  dem  König  lebt  und  mit  ihm 
den  Staat  ausmacht-,  sondern  verschiedene  Reihen  sich 
über  einander  erhebender  Personen  und  Gewalten  führen 
hinan  bis  zu  den  Stufen  des  Thrones.  Die  einen  haben 
sich  den  anderen  übergeordnet,  ja  sie  fangen  an  diese  so 
von  sich  abhängig  zu  machen,  dass  sie  aus  der  unmittel- 
baren Verbindung  mit  dem  Oberhaupt  des  Staates  und 
mit  dem  Staate  selbst  hinaustreten. 

Doch  ist  dazu  erst  ein  Anfang  gemacht,  und  es  ist 
entschieden  hervorzuheben,  dass  dies  bis  jetzt  nur  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann  Das  Princip  der  Ver- 
fassung ist  es  in  keiner  Weise*. 

Auch  die  Beziehung  zum  König,  der  Einzelnen  und 
des  ganzen  Volks,  beherrscht  nicht  allein  und  ausschliess- 
lich alle  Verhältnisse.  Wohl  umfasst  der  König  alle  An- 

> Ich  glaube  hervorheben  ru  sollen,  dass  dieser  Sali  unverändert  aus 
der  früheren  Fassung  beibehallen  ist,  da  Koth  wiederholt  hehauplet,  ich  habe 
den  Mcrovingischcn  Staat,  in  der  Ilauplsache  wie  iCicbborn,  auf  die  Beneli- 
clverh.ltnisse  begründet.  Im  Folgenden  habe  ich  nur  „och  etwas  bestimm- 
ter meine  in  allem  wesentlichen  unveränderte  Auffassung  dariulcgeu  gesucht. 
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gehörige  des  Reichs  mit  seiner  Herrschaft  und  seinem 
Schulz,  und  wohl  giebt  die  V'erbindung  mit  ihm  besondere 
Auszeichnung  und  Ehre.  Aber  die  allgemeine  Treuver- 
pflichtung des  Volkes,  was  man  den  Unterthanenverband 
genannt  hat',  ist  nicht  das  Einzige  worauf  e.s  ankommt. 
Sie  macht,  dass  alle  dem  einen  Reich  angeboren,  dass 
sie  bestimmte  Pflichten  gegen  den  Herrscher  haben.  .Aber 
davon  immer  noch  unabhängig  ist  die  Stellung  die  der 
Einzelne  in  der  Gemeinde  und  im  Gau  eiunimmt,  ist  das 
Recht  das  er  hier  handhabt  und  empfängt.  Wie  stark 
auch  die  Gewalt  des  Königs  ist  und  wie  vielfach  er  sic 
selbst  Uber  die  Grenzen  seines  Rechtes  hinaus  gellend 
macht,  doch  nicht  alles  ist  seinem  Willen  unterthan.  Und 
wie  viel  der  Ehre  und  des  Vorrechts  anderer  seils  der  Kö- 
nigsdienst ertheilt,  die  wahre  Grundlage  für  das  volle 
Recht  im  Zusammenleben  des  Volkes  bleibt  wenigstens  in 
den  Deutschen  Landen  der  freie  Grundbesitz  und  die  auf 
ihm  beruhende  Verbindung  mit  den  Genossen  zu  einer 
Gemeinschait,  die  innerhalb  des  Reichs  oder  Staats  ihre 
selbständige  Bedeutung  hat  und  durch  welche  dieser  allein 
einen  grossen  Theil  seiner  Functionen  zu  üben  vermag  \ 

Für  den  Staat,  wie  er  unter  den  Deutschen  sich  aus- 
gebildet  hat,  handelt  es  sich  überhaupt  nicht  blos  um  die 
Individuen,  deren  persönliche  Verhältnisse  leicht  zu  be- 
wegen und  umzugestalten  sind;  sondern  er  ruht  auf  den 
Verbindungen  die  als  Gemeinden,  Hunderten,  Gaue. 
Stam'mgebiete  uns  entgegentreten,  die  wohl  zu  einem 
grossen  Reiche  vereinigt  sind,  aber  in  demselben  ihr  selb- 
ständiges Recht  und  Leben  nicht  verloren  haben. 

• Vielleirhl  gcradu  zuerst  «lic  I).  V.  Gm  ilann  liesoodcrs  Hulh. 
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4.  Die  Gemeindeu  und  Landschaften. 


Auf  nichts,  scheint  es  beim  ersten  Anblick,  müsse  die 
Wanderung  der  Deutschen  und  was  sich  später  daran 
schloss  einen  grösseren  Einfluss  geübt  haben  als  auf  den 
Bestand  der  alten  Gemeinde-  und  Landschaftsverbindun- 
gen.  Sie  beruhten  wesentlich  auf  dem  Grund  und  Boden. 
Ward  dieser  verlassen,  eine  neue  Heimat  eingenommen, 
so  mussten  sie  sich  auflösen,  und  wenn  auch  nicht  gleich 
aus  einander  fallen,  doch  nur  so  lange  Zusammenhalten, 
bis  ein  gewaltsamer  Stoss  sie  traf  und  nun,  da  sie  sich 
auf  keinen  festen  Grund  mehr  stützten,  die  Glieder  hier- 
hin und  dorthin  warf.  Wer  wollte  zweifeln , dass  dies 
oft  geschehen  ist.  Und  doch  nicht  so  oft,  als  man  viel- 
leicht denken  sollte.  Wenigstens  die  grösseren  Vereini- 
gungen überdauerten  häufig  auch  solche  Zeiten  und  Schick- 
sale. Inmitten  des  Fränkischen  Reiches  giebt  es  ein  Land 
und  ein  Volk  der  Attuarier;  die  Bewohner  des  Hamalan- 
des  sind  die  alten  Chamaven.  Nicht  die  Sitze  sind  ganz 
und  gar  dieselben,  aber  der  Charakter  und  die  Verbindung 
einer  solchen  Völkerschaft  muss  wesentlich  unverändert  ge- 
blieben sein.  Ein  besonderes  Recht  haben  die  Franken 
im  Hamaland  bewahrt,  das  später  zur  Aufzeichnung 
kam.  Da  ist  es  eben  die  tiefer  liegende  volksmässige  Ei- 
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genthtimlichkeit  der  alten  Landesgemeinde , welche  sich 
durch  alle  Wechsel  hindurch  erhält  und  sich  auch  unab- 
hängig zeigt  von  dem  Boden  auf  dem  die  VölkerschaA  wohnt. 

Es  würde  im  höchsten  Masse  belehrend  sein,  wenn 
wir  die  Geschichte  der  Wanderung,  Ausbreitung  und  Nie- 
derlassung der  Alamannen  genauer  verfolgen  konnten. 
In  ganz  neuen  Gebieten  siedeln  sie  sich  an,  nicht  einzeln 
und  zerstreut,  sondern  nach  Völkerschaften  verbunden, 
die  sogleich  neue  Hunderten  und  Landschaften  bilden. 
In  früher  Zeit  werden  schon  die  Lentienses,  deren  Ge- 
biet später  der  Linzgau  heisst,  die  Brisigavi  oder  Breis- 
gauer,  die  Bucinobantes  genannt  und  anderswo  entgehen 
uns  nur  die  Namen,  während  die  Verhältnisse  dieselben 
sind. 

Nur  wo  es  zu  einer  fbrmlichen  Theilong  des  Landes 
mit  den  Römern  kam  oder  wo  die  Deutschen  den  gerin- 
geren Theil  der  Bevölkerung  ausmachten,  musste  es  an- 
ders sein.  Da  hat  aber  auch  keine  Erweiterung  des  Deut- 
schen Landes  stattgefunden,  sondern  die  zerstreuten  Ein- 
wanderer verbanden  sich  der  Vorgefundenen  Bevölkerung; 
und  damit  vertrug  sich  weder  eine  Bewahrung  der  allen 
Eintheilungen  des  Volks  noch  eine  Uebei;tragung  der  ei- 
genthümlich  Deutschen  Gemeinde-  und  Volksverbindungen. 

Ward  dagegen  die  alte  Bevölkerung  von  Deutschen 
Einwanderern  verdrängt  oder  unterworfen,  und  konnten 
diese  das  eingenommene  Land  als  das  ihre  betrachten, 
so  sind  immer  auch  die  Formen  ihrer  Volk-  und  Land- 
theilungen  zur  Herrschaft  gekommen.  Waren  sie  eine 
Zeit  lang  aufgelöst  gewesen,  man  stellte  sie  her,  man 

' Aumiisn  XV,  4,  1.  XXXI,  10,  2.  — Not.  digo.  Occ.  S.  19*.  25*. 
33*.  37*.  - AmiMiiiii  XXIX,  4,  7. 
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knüpfte  sie  an  den  neuen  Boden  an.  Es  Hegt  im  Cha- 
rakter des  Germanischen  Volksstamms,  dass  er  aller  Or- 
ten wohin  er  gelangt,  in  der  alten  und  in  der  neuen 
Welt,  die  Institutionen  zu  erneuern  bemüht  ist  unter  de- 
nen er  sich  früher  an  anderer  Stätte  wohl  befunden  hat ; 
ein  Zug  zwingender  Nothwendigkeit  treibt  ihn  die  alten 
Formen  wiederzusuchen,  die  ihm  flir  sein  Leben  unent- 
behrlich, unersetzlich  sind.  Wie  bestimmt  erkennt  man 
im  Osten  die  Deutschen  Dörfer,  wie  scharf  sondern  sich 
an  der  Nordgrenze  Deutsche  und  Dänische  Bauart,  Land- 
masse und  was  der  Art  mehr  ist.  Es  muss  möglich  sein 
auf  dieselbe  Weise  an  den  West-  und  SUdgrenzen  unseres 
Vaterlandes  die  alte  Scheide  Deutsch  gewordenen  und 
Römisch  gebliebenen  Landes  zu  bestimmen;  sie  ist  un- 
verrückbarer als  die  Sprachgrenze,  in  demselben  Masse 
wie  die  Verhältnisse  des  Bodens  dauernder  sind  als  die 
der  Menschen  welche  ihn  bewohnen.  Allerdings  kann 
aus  demselben  Grunde  leicht  einiges  mit  dem  fremden 
Lande  auf  die  neuen  Einwanderer  übergehen;  doch  be- 
trifft es  mehr  die  Einrichtungen  und  die  Lebensweise  im 
einzelnen  und  kleinen’;  alle  wichtigeren  Verhältnisse,  die 
Hufen,  die  Dörfer,  die  grosseren  Verbände  der  Hunderten, 
bildeten  sich  in  den  neuen  Gebieten,  wie  sie  in  den  alten 
gewesen  waren. 


’ Mone  in  seiner  Urgeschichte  des  Badischen  Landes  bat  den  Beweis 
in  fuhren  gesucht , dass  alle  Land-  und  Genieindcrerbaltnisse  hier  ans  Rö- 
mischen oder  Keltischen  Wurzeln  stammen.  Vieles  bezieht  sich  auf  Analo- 
gien und  Aehnlichkeiten,  die  sich  aller  Orten  Bnden;  was  die  Deutschen  aber 
wu'klich  gelernt  oder  entlehnt  haben , das  sind  häusliche  Einrichtungen  und 
Bequemlichkeiten,  Kunstfertigkeiten  und  anderes  was  die  Arbeit  erleichterte, 
die  Ciiltur  rerbesserle.  Anf  die  Grundlagen  der  ländlichen  Zustande  er- 
streckte es  sich  nicht. 

20* 
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Und  auch  da  wo  die  Franken  nicht  in  grösserer  Zahl 
eingewandert  sind,  nicht  dem  Lande  den  Deutschen  Cha- 
rakter aufgedrückt  haben,  sind  wenigstens  theilweise  neue 
Einrichtungen  der  Art  getroffen  oder  die  alten  so  umge- 
bildet  dass  sie  ein  Deutsches  Gepräge  emphngen:  ein  Zeichen, 
wie  gross  die  Anhänglichkeit  war,  die  sie  für  die  alten 
Ordnungen  hatten,  und  wie  entschieden  das  üebergewichL 
das  sie  in  allem  was  das  staatliche  und  Gemeinde-Leben 
betraf  in  dem  eroberten  Gallien  gewannen. 

Darnach  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  im 
alten  Deutschen  Lande  die  stattgehabten  Veränderungen 
auf  diese  Verhältnisse  wenig  oder  gar  nicht  einwirkeu 
konnten.  Die  verschiedenen  Völkerschaften  mochten  sich 
ihres  Zusammenhanges  bewusster,  zu  einem  grösseren  staat- 
lichen Ganzen  verbunden  werden,  freiwillig  oder  gezwun- 
gen, es  halte  dies  auf  den  Bestand  und  die  Beschaffenheit 
ihrer  Vereinigung  wenig  Einfluss;  als  Gaue  dauerten  die 
alten  Landschailen , innerhalb  derselben  die  Uuterabthei- 
lungen,  die  Hunderten,  fort;  und  auf  sie  stützten  sich  auch 
die  neuen  staatlichen  Einrichtungen,  ln  Dörfern  und 
Bauerschaflen  lebte  das  Volk  nach  Weise  der  Väter  un- 
ter dem  Fränkischen  König  wie  früher  unter  selbslgewähl- 
ten  Fürsten. 

Es  muss  einleuchten,  dass  nicht  die  Auswanderungen 
zahlreicher  Volksgenossen,  nicht  die  Vereinigungen  der 
Völkerschaften  und  Stämme  zu  grösseren  politischen  Kör- 
pern, am  wenigsten  die  Fränkische  Herrschaft  oder  die 
Einrührung  des  Christenthums  auf  die  Verhältnisse  der  Dör^- 
fer  irgend  welchen  unmittelbaren  Einfluss  gehabt  haben 
können,  und  dass  eben  deshalb  in  dieser  Periode  hier  keine 
wesentlich  anderen  Zustände  waren  als  in  den  nächsten 
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Zeilen  vorher.  Der  üebergang  und  Wechsel  welcher  slatl- 
iindet  ist  immer  nur  der,  dass  ein  Volk  während  der  Zeit 
der  Wanderung  und  vor  der  dauernden  Erwerbung  neuer 
Gebiete  der  auf  dem  Zusammenwohnen  beruhenden  Ord- 
nungen entbehrt.  Das  aber  ändert  sich,  so  wie  dasselbe, 
man  kann  sagen  im  eigentlichsten  Sinn  des  Wortes, 
Wohnungen  baut.  Dann  werden  die  Einrichtungen  in 
denen  man  früher  lebte  auf  die  neu  gewonnenen  Lande 
übertragen  ‘. 

Auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
nnd  in  Schwaben  überwiegt  entschieden  die  dorfmässige 
Ansiedelung.  Soweit  wir  die  Verhältnisse  hier  und  im 
innern  Deutschland  erkennen  können,  sehen  wir,  dass  sie 
auch  wesentlich  gleichartig  waren.  Die  ausgezogen  und  die 
sitzen  geblieben  sind,  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass 
jene  mehr  Land  haben,  und  dass  leichter  ein  grösserer 
Besitz  in  der  Hand  des  Einzelnen  vereinigt  werden  kann. 

In  den  Lateinischen  Denkmälern  wird  vicus‘  oder 


' Sehr  lehrreich  ist  auch  hier  die  Betrachtung  der  Saliscben  Ansiede- 
tungen  in  dem  Gebiet  der  Schelde , auf  welche  ich  in  der  Schrift , Das  alle 
Recht  der  Saliscben  Pranken,  besonders  S.  56  fT. , hingewiesen  habe. 

* Ueber  villa  s.  Das  alte  Recht  8.  124  und  oben  S.  217  f.;  über 
>*iciis  in  Allerer  Zeit  Bd.  I,  S.  1 1 0.  Vgl.  Snlpitius  Alexander  bei  Gregur  11, 
9 : casas  babitatoribus  vaenas  alque  ingentes  vicos  destilutos  oOendit.  Gre- 
gor braucht  den  Ausdruck  After , um  einen  grösseren  Ort  im  Gebiet  einer 
dvitas  zu  bezeichnen,  III,  6:  Columna  Aureliacensis  urbb  vicus;  IV,  50: 
Avallodum  Carnotensis  vicus;  V,  18:  Carno  Turonicus  vicus;  vgl.  IX,  21. 
X,  31  ; Mir.  8.  Mart.  IV,  42  de  villa  Tb.  in  pago  Turonicae  nrbis  vid 
Ambiacensis.  Mitunter  steht  domus  gleichbedeutend,  De  gl.  conf.  c.  49:  in 
vico  Sexciacensi ; 50:  domus  Sexciacensis;  vgl.  Jacobs,  Geographie  de  Gregolre 
de  Tours  et  de  Frddegaire  2.  A.  $.30.  Es  ist  immer  ein  Ort  ohne  Mauern: 
die  Mauern  einiger  Italischer  Städte  wurden  zerstört  und  da : vicos  has  ci- 
vilates  iioniinare  praecepil,  Fred.  c.  71.  — * Anderswo  wechselt  der  Sprach- 
gebrauch zwischen  villa  und  vicus,  z.  B.  Tr.  Saug.  28:  in  vico  qui  dicilur 
Ailibocauge,  und  nacliber:  Actum  in  villa  AUibccaiigia. 
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Beziehungen  aber  in  denen  sie  gebraucht  werden  bedeut- 
samer als  hier.  Die  in  dem  Dorf  angesessen  und  be- 
gütert waren  werden  vicini,  auch  confinitimi  genannt, 
Worte  die  den  Deutschen  Bezeichnungen  Nachgiburen 
(Nachbarn),  Gaburen  (Bauern)  entsprechend  Aber  auch 
die  Bezeichnung  contribules  findet  sich*,  und  anderswo 
heissen  die  berechtigten  Mitglieder  der  Dorfgemeinde  cives’, 
ein  Ausdruck  der  ohne  Rücksicht  auf  den  Wohnort  die 
wahren  Gemeindegenossen  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Glos- 
sen setzen  municipes  gleichbedeutend  mit  den  angeführten 
Deutschen  W'orten*,  oder  deuten  noch  auf  andere  Weise 
an,  dass  nicht  die  blos  zufällige  Nachbarschaft,  sondern 
noch  ein  festeres  Band  sie  vereinigte. 

Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  wir  znsammenstellen , in 
welchen  Verhältnissen  diese  Nachbarn  oder  Dorfgenossen 
genannt  werden  ^ Nach  Bairischem  Recht  sollen  sie  sich 

Dossenschaa;  s.  aber  GralT  li,  S.  294;  Merkel  a,  a.  0.  S.  334;  Qaitiinann 
S.  93',  der  eine  Stelle  aus  einer  Urk.  Tr.  Fris.  532  S.  279  beibringt,  wo 
es  belast;  in  omnibiis  calasnis  et  in  lenninis.  Der  Sinn  acheint  zn  sein, 
dass  der  eommarcanns  in  der  silra  des  anderen,  nicht  in  einem  gemein- 
scbaaiicben  Walde . das  Rccbt  hatte. 

’ GralT  Itt,  S.  19.  Das  Deutsche  Wort  Bauer  hat  io  manchen  Ge- 
genden noch  jetzt  seine  alte  Bedenlung  behauptet,  wonach  es  nur  lon  dem 
Hnfenbesitzer  gilt. 

* Tr.  Sang.  II,  S.  395:  At  Uli  generali  contribniinm  circnmqnaqne 
conrentn  facto  etc.  Contribules  Qbersetzen  alte  Glossen  ennelioge;  Graff  IV, 
S,  442. 

’ Tr.  Sang.  483:  sicut  alii  dves  ligna  et  materiam  cedendi  potesta- 
tem  habeam;  680:  nsns  omnes  . . . cnm  illis  ciribna  . . . essen!  commn- 
nes.  Die  Stellen  sind  freilkb  aus  sphlerer  Karolingischer  Zeit. 

* GralT  III,  S.  1 9 , wo  auch  die  Uehersetzung  ‘kapnmn’  junctos  tor- 
komml.  Vicini  wird  auch  Ton  Stadtbewohnern  gebraucht,  DucangeVI,  S.  816. 

^ Mach  anderes  fuhrt  Maurer  auf,  Einleitung  $.  161  ff.;  Markrerfas- 
sung  S.  188  ff. , was  aber  theils  aof  späteren  Zeugnissen , tbeila  auf  nicht 
richtiger  Auslegung  einzelner  Worte  oder  Stellen  (z.  B.  der  pares  In  l„ 
Alam.  XLV)  beruht. 
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versammelD , wenn  es  gilt  eine  verrückte  Grenze  vrieiler 
herzustellen  ’ , sollen  als  Zeugen  herbeigezogen  werden, 
wenn  ein  Thier  dem  Eigenthum  des  andern  Schaden  zu- 
gefligt*,  oder  wenn  jemand  einen  Todtschlag  unter  sol- 
chen Umstanden  begangen  hat  dass  er  nach  dem  Gesetz 
straflos  bleiben  kann®.  Ebenso  werden  sie  anderswo  als 
Zeugen  bei  rechtlichen  Geschäften  genannt^,  mitunter  so 
dass  sie  ausdrücklich  ihre  Zustimmung  geben  ® ; oder  sie  wer- 
den versammelt,  um  über  Verhältnisse  des  Dorfes  Aussage 
zu  thnn®.  Ans  ihrer  Mitte  sind  manchmal  die  Eideshel- 

' L.  Baj.  XII,  3:  vicinis  praesentibus  restituat  terminuin.  Darauf 
mag  man  ancb  die  Worte  der  L.  Wisig.  beziehen  X,  1,  8:  quod  a paremi- 
bus  vel  ricinis  divisnm  esl.  lieber  eine  andere  Stelle  s.  Bd.  I,  S.  471. 

* L.  Baj.  XIV,  17 : et  aliqnis  de  vicinis  eonim  videat  hoc. 

’ TassU.  decr.  Niuh.  c.  3:  Sed  tarnen  ea  tria  geiiera  bomiddioium 
debita  aigna  vicinis  suis  et  bis  qiii  adsistnnt  insignet. 

* Tr.  Sang.  117:  aliqiianlos  juchos  nhi  vicinos  . . . supraduxi,  wohl 
in  der  Absicht  damit  sie  Zeugen  seien.  In  Formeln,  die  den  Fall  bctrcOen, 
wenn  jemand  durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  bat,  werden  bald  ricini 
circummanentes  (And.  31.  32.  33  = Roi.  406.  407.465)  bald  vicini  pa- 
genses  (Marc.  App.  46.  Und.  108  = Hoz.  389.  411)  genannt,  anderswo 
(Sirm.  28  = Hoz.  408)  blos  pagenses.  Vgl.  auch  Capit.  Sax.  797  c.  4, 
S.  76.  Dem  entspricht,  wenn  in  Chilperici  edict.  c.  9,  LL.  II,  S.  11:  Si 
qiiis  causam  roallare  debct,  et  sic  ante  vicinos  causam  suaro  notiim  faciat 
...  et  si  ipsi  hoc  dubitant  ut  malletur  causam  etc.,  die  vicini  die  Rachine- 
burgen  sind,  wie  Sohm,  Process  S.  206,  die  Stelle  deutet,  während  ich.  Das 
alte  Recht  S.  133,  sie  so  verstand  (ebenso  Maurer,  Einl.  S.  170),  dass  den 
Dorfgenossen  zuerst  Streitigkeiten  vorgelegt  werden  sollen , um  zu  entschei- 
den, ob  dieselben  sich  zur  gerichtlichen  Verfolgung  eignen. 

“ Tr.  Fris.  12  S.  31  (Mon.  B.  IX,  8.  7);  per  coiisensnm  . . , con- 
tlnitimorom  nostronim  consentientium ; 50  S.  57 : adstantibus  cnnctis  liniti- 
mis,  nemo  prohibente;  59  8.  61:  seu  ricini  ejus  lideles  simul  cum  illo 
flrmaverunt.  Vgl.  den  Ausdruck  einer  Rheinaner  Formel  Roz.  239,  wo  je- 
mand seiner  Frau  bedeutendes  Gut  verschreibt;  absqne  contradictione  ullius 
proximorum  aut  vicinorum  meonim  . . . possideat. 

* Tr.  Sang.  585:  ipsc  placito  habilo  in  praefata  villa  P.  populoque 
drcumquaqne  congregato , cum  sacramcnto  et  Hdc  data  vicinos  quosque  in- 
terrogans,  rei  veritatem  invenit.  Vgl.  S.  311  N.  2. 
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fer  genommen  Schon  hier  würde  nur  in  einigen  Fällen 
der  allgemeine  Begrifl'  von  zusammen  oder  benachbart 
wohnenden  Leuten  Tür  ausreichend  gelten  kffnnen  Aber 
auch  anderes  findet  sich.  In  einem  späteren  Zusatz  zur 
Lex  Salica^  wird  der  Fall  erwogen,  wenn  zwischen  zwei 
Dörfern  jemand  erschlagen  gefunden  ist:  da  sollen  die 
Oorfgenossen  (vicini)  auf  deren  Felde  der  Leichnam  lag 
auf  dem  nächsten  Gerichtstag  erscheinen  und  sich  durch 
einen  Eid  reinigen,  dass  sie  nicht  die  Thäter  sind,  die  an- 
geseheneren mit  mehr,  die  geringeren  mit  fünfzehn  Eides- 
helfern; alle  hallen  sie  gemeinsam,  und  es  wird  offenbar 
vorausgesetzt,  dass  der  Acker  oder  das  Feld  auf  dem  der 
Erschlagene  gefunden  allen  zusammen  gehörte.  Dabei  kann 
natürlich  nicht  blos  von  dem  unbebauten  Land  die  Rede 
sein,  und  die  Stelle  giebt  daher  ein  starkes  Zeugnis  von  der 
Gemeinschaftlichkeit  die  unter  den  Dorfgenossen  herrschte 
und  die  wir  nicht  anders  als  eine  Feldgemeinschaft  nen- 
nen können.  Noch  weiter  geht  eine  Stelle  des  Gesetzes 
König  Chilperichs,  welche  ihnen  sogar  in  älterer  Zeit  ein 


' Form.  And.  28.29.49  (Roz.  487.  489.493):  «icini  circamanenlrs. 

* In  anderen  Stellen  acheint  nur  dieaer  obzuwalten,  z.  B.  Gregor  III, 
15.  Vlll,  16.  19.  Schon  weniger  ist  dies  der  Fall  L.  Alam.  XXXVI,  2: 
respondeat  vicino  sno  aut  qualiscumqne  persona  enm  mallare  voluerit;  vgl. 

L.  Baj.  App.  4,  LU  III,  S.  337:  abstrahere  mihi  voll  vicinns  meus  (a)nt 
quis  luerit;  oder  in  Stellen  wie  Tr.  Sang.  331:  jnmales  qoas  conparavil 
ad  illos  ricinos,  wo  sehr  wohl  die  Dorfgenossen  gemeint  sein  khnnen. 

’ LL.  II,  S.  4 als  Cblodovecbi  cap.  add.  9 (=  Merk.  LXXIII).  Hier 
heisst  es:  vicini  illi  in  qnomm  canipo  vel  ezitnm  corpns  inventum  est  . . . 

El  debet  judex  nuntiare  et  dicere : Homo  iste  in  vestro  agro  vel  in  vestibulo 
est  oedsus  . . . Tone  vicini  Uli  qnibus  nnntialnr  a jiidice  etc.  Im  Wolf. 
Cod.  heisst  es  nachher  nochmals:  Minoflidis  vero  vidni.  — Was  ist  exitus  v 

oder  veslibninm,  das  hier  gleicbbedcnlend  gebrancbl  wird?  — Vgl.  Maurer, 
Einleitung  S.  164  f. 
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Erbrecht  an  dem  Grundbesitz  des  Genossen  beizulegen 
scheint 

Von  Versammlungen  der  Dorfgenossen  ist  wiederholt 
die  Rede^,  wenn  auch  ausserordentlichen;  aber  auch  re- 
gelmässige werden  nicht  gefehlt  haben.  Aber  an  gericht- 
liche Thätigkeit  ist  nicht  zu  denken’.  Den  Vorsteher  er- 
nannte, wie  wir  später  sehen  werden,  wenigstens  in  man- 
chen Fällen  der  KOnig. 

Der  Bestand  der  alten  Gemeindeordnung  ward  auch 
dann  nicht  gestört,  wenn  ein  Theil  der  Hufen  an  ein 
geistliches  Stift  oder  einen  höheren  weltlichen  Herrn  ge- 
kommen war  und  nun  von  abhängigen  Leuten  bewohnt 
und  bewirtschaftet  ward.  Aber  der  Herr  war  es  der  dann 
die  Rechte  übte  die  mit  der  Hufe  verbunden  waren*;  und 
konnte  er  die  an  den  Nutzungen  wohl  an  seine  Hörigen 
oder  abhängigen  Leute  übertragen,  so  wurden  diese  doch 
auch  damit  nicht  befugt  selbständig  an  den  Gemeindesa- 
chen theilzunehmen 

' Vgl.  Das  alt«  Recht  S.  130;  Bd.  t,  S.  127.  Ad  Gemeioland 
denkt  auch  LsBerriüre,  Hist,  du  droit  IV,  S.  240  N. 

* S.  vorher  S.  312. 

* Vgl.  Bd.  I,  8.  130. 

* Man  siehe  besonders  eine  Sangaller  Urkunde,  Nr.  680:  die  Mönch» 
des  Klosters  hehaiipten , de  jnstis  et  publids  traditionibus  atque  legitimis 
cnrtilibus  talein  nsum  babnimus,  qualein  unusquisque  Uber  bomo  de  sua 
proprietate  j'nste  et  legaliter  dcbet  babere  in  campis,  pascuis,  silvis  ligno- 
rnmqne  succisionibns  atqne  porcomm  pastu,  pratis,  viis,  aquis  aqnamnique 
decnrsibus,  piscaUonibus , exitibns  et  reditibus;  praeterea  in  usus  monasterii, 
prout  opus  erat,  ad  aquaeductus  et  ad  tegolas  ligna  in  praedicto  pago  siic- 
cidimus  ...  et  nibilominus  naralia  ligna  ibi  snccidimus  ad  necessaria  nostra 
per  laciim  asportanda;  insuper  et  grex  porcorum  de  monasterio  ad  eundem 
saltum  deducebatnr  ad  pastum.  Zeugen  bestätigen  das,  quod  de  legitimis 
cnrtiUbus  usus  omnes  isü  . , . nobis  . . . cum  illis  etvibus  . . . essent 
communes. 

‘ Wenn  Eichhorn,  Zeitschrift  I,  190,  sagt,  dass  der  Herr  hfiriger  Hu- 
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Dass  ganze  Dörfer  höriger  Leute  in  dieser  Zeit  sich 
nur  selten  finden,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden Eine 
solche  Urawandelung  freier  Bauerscbaften  hat  wenigstens 
nur  langsam  und  allmählich  stattgefunden,  und  Einrich- 
tungen welche  damit  zusammenhingen,  dass  ein  Weltlicher 
oder  ein  geistliches  Stift  die  Verhältnisse  eines  solchen 
Dorfs  zu  ordnen,  einen  eigenen  Vorsteher  zu  ernennen 
oder  die  einzelnen  Hufen  an  einen  bevorzugten  Hof  zu 
knüpfen  und  so  die  Zinse  zu  erheben,  die  Dienste  zu  be- 
stimmen hatte,  finden  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht, 
oder  wenn  ja  etwas  ähnliches  in  einigen  Gegenden,  z.  B. 
in  Baiern  auf  herzoglichen  Gütern,  vorkommt,  so  beruht 
es  darauf  dass  sich  hier  eine  ältere  hörige  Bevölkerung 
befindet und  es  bleibt  zweifelhaft,  inwieweit  dabei  eine 
(brmliche  Gemeindeverbindnng  besteht  Vielleicht  wird 
gerade  im  Gegensatz  gegen  solche  zusammenwobnende 
zinspflichtige  Leute  bei  den  eigentlichen  Dörfern  mit  aus- 
schliesslich oder  doch  überwiegend  freier  Bevölkerung 
die  Bezeichnnng  villa  publica,  auch  locus  publicus  oder 
dergleichen,  gebraucht^,  die  sich  in  Baiern  häufiger  als 
anderswo  findet. 

fcD  nichl  als  Genosse  der  Gesamailbörgschan  and  des  Gemeiodegericbts  gel- 
ten könne,  so  kann  überhaupt  nur  das  Letzte  in  Frage  kommen,  und  da 
zeigen  die  Urkunden  das  Gegentbeil;  s.  die  in  der  Torigeu  Note  angeführte 
Urkunde. 

' S.  oben  S.  217,  Vgl.  auch  Eichhorn  S.  167. 

* Vgl.  besonders  den  lod.  Arn.  (ed.  Keinz)  II,  7 ff. , wo  Villen  ron 
10 — 20  Hufen  und  mehr  geschenkt  werden,  deren  Besitzer  immer  senri 
oder  barscalci  (tribotales)  sind.  In  den  Br.  not.  doo.  Salzb.  I,  4 ff.  S.  32 
etc.  wird  bäußg  die  cnrtis  et  casa  mit  den  dazu  gehörigen  coloniae  oder  hö~ 
rigen  Hufen  erwähnt. 

’ castrom  publicum  Tr.  Fris.  6 S.  28.  8 S.  29;  locns  pnblicns  Tr. 
Ftis.  8 S.  29.  Tr.  Pat.  41  S.  38;  rills  publica  Tr.  Fris.  96  S.  78.  102 
S,  81.  Tr.  Pat.  76  S.  62;  cnrtis  publica,  eb.  75  S.  61.  81  8.  65;  rgl. 
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Die  Gebiete  oder  Marken  der  Därfer  sind  nicht  sel- 
ten von  bedeutendem  Umfang  gewesen;  und  bei  fort- 
schreitender Cultur  und  dichterem  Anbau  des  Landes 
musste  es  häufig  geschehen , dass  innerhalb  einer  Mark 
neue  Wohnplätze  entstanden,  deren  Inhaber  wieder  eint 
Gemeinschaft  unter  sich  begründeten,  die  aber  wohl  zu- 
gleich in  einem  gewissen,  bald  engeren,  bald  loseren, 
Verband  mit  dem  Dorfe  blieb,  von  dem  die  Gründung 
ausgegangen  war*.  Und  auch  wenn  das  nicht  der  Fall, 
erinnerte  man  sich  wohl  des  alten  Zusammenhangs  der 
Markengebiete  und  bezeichnete  nach  ihnen  die  Lage  ei- 
nes Grundbesitzes*.  Dass  aber  der  Staat  sich  ihrer  für 
seine  Einrichtungen  bedient,  scheint  wenigstens  nur  ein- 
zeln vorgekommen  zu  sein  ®.  Der  Name  Mark , unbe- 
stimmter Bedeutung  wie  er  ist  und  auf  jedes  begrenzte 
Gebiet  anwendbar,  wird  auch  von  Hunderten,  Gauen  und 
anderen  Landgebieten  gebraucht*,  ohne  dass  diese  mit 
alten  Dorfmarken  in  Verbindung  stehen. 

V.  Aiisberli  c.  25:  ilc  vicis  pnblicis;  Conc  Rem.  c.  15,  Mansi  X.  S.  1202: 
in  civtlaübus  et  in  vicis  publicis.  Anderswo  wird  das  köni|;Iicbe  Gut  so  be« 
zeichnet;  s.  unten. 

* Vgl.  üd.  I,  S.  124. 

* Häufig  sind  in  den  Fuldaer  und  Lorseber  Urkunden  die  Bezeichnuii- 
gen:  in  pago  . . in  fine  oder  in  marca  . . in  villa  oder  in  loco  . . 

z.  B.  Tr.  Lauf.  I,  S.  28.  30.  31.  Tr.  Fnld.  209.  210.  212.  218.  252. 

^ Vgl.  ßd.  I,  S.  124.  130.  169;  Maurer,  Markverfassung  S.  21. 

* Tr.  Fuld.  100  S.  49:  in  pago  Grapfeldonomarcu ; 225  S.  103:  in 
Grapfeldonomarcu ; 263  S.  115:  in  pago  Salagewe  et  in  marcu  Salagewono; 
Neugart  394  S.  315:  in  mareba  Argungauneusium;  Wenck,  Hess.  L.  G.  II, 
8.  15:  in  marca  Hassorum,  was  man  nicht  mit  Thiidicbum,  Gau-  und  Mark- 
Verfassung  S.  5,  ‘an  der  Grenze  des  Hessenlaiides’  verstehen  darf.  Bei  Ma- 
rius 581  steht  sogar:  marca  Childcberli  regis,  für  Reich,  Gebiet — Gleichbe- 
deutend sieht  lerminus,  termiui,  ünis,  conlinium.  So  heisst  cs  in  dem  Paci. 
Alaro.  III,  12:  Toris  marcha,  und  L.  Alam.  XLVTI,  1:  extra  marca,  wofür 
XtVI,  1:  extra  lermioos,  XXXVU}  3:  foris  lerroinmn,  immer  für  das  Ala- 
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Von  der  Bedeutung  der  Eintheilung  nach  Hunderten 
bei  den  Germanischen  Stämmen  ist  früher  die  Rede  ge- 
wesen. Sie  sind  umfangreicher  als  die  Marken  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Wortes  und  beziehen  sich  nicht  wie 
diese  auf  eine  bestimmte  Ortschaft  als  Mittelpunkt  der 
Vereinigung Sie  haben  zugleich  eine  politische  Bedeu- 
tung, sind  nicht  allein  durch  die  Art  und  Weise  des  Zu- 
sammenwohnens, sondern  mit  Rücksicht  auf  das  staatliche 
Zusammenleben  begründet.  Die  Völkerschaft  wohnt  in 
Dörfern,  theilt  sich  aber  und  ihr  Gebiet  nach  Hunderten, 
welche  ftir  die  Angelegenheiten  des  Kriegs  und  des  Frie- 
dens die  allen  Verhältnissen  zu  Grunde  liegende  Einheit 
bilden. 

Haben  wir  anderswo  ‘ die  Spuren  verfolgt  welche  das 
Vorhandensein  dieser  Gliederung  bei  den  Deutschen  wie 
bei  den  nordischen  Germanen  zeigen,  so  bezeichnen  wir  hier 
näher,  in  welcher  Weise  sie  sich  innerhalb  des  Fränki- 
schen Reiches  findet. 


tnannische  I^nd;  vgl.  L Baj.  XIII,  9:  foras  terniiiiiim  « . . hoc  esl  foras 
luarca,  und  foras  terminum  auch  I,  4,  XVI,  11,  infra  lerminuro  Tassil.  decr. 
Muh.  c.  7.  — Tr.  Sang.  130:  in  pago  Turgaugense  el  in  One  Arboninse; 
15:  in  lini  Auguslinse  vel  in  Hne  Prisegaiiginsi , wo  es  nachher  heisst:  in- 
fra ipsiis  pacus;  Dipl.  11,  $.  129;  in  fine  Remcnsi,  S.  221:  in  flnem  Fla- 
cinincinse;  Garnier  S.  99:  in  pago  Oscarensi  in  fine  Roringonjm  in  Villa 
Mervelco  vel  in  ipsa  fine  (für  das  erste  S.  126:  centeiia  Roringorum).  An- 
dere Beispiele  stellt  zusammen  Secielan,  M#m.  de  la  soc.  de  l’hist.  de  la 
Snisse  Romande  XXIV,  S 1ö9.  Für  Mark  einer  villa,  eines  Dorfes,  Dipl.  II, 
S.  359:  in  marca  llamarisstad  • . . quanlum  in  ipso  (ine  est;  S.  278:  in  6ne 
Ausiiiiaca  villa;  S.  365 : in  villa  vel  fine  Longoviana;  Tr.  Weiss.  202:  infra 
line  Dructegisomarca ; 8:  in  fine  Niufaras,  und  öfter  ähnlich  1.  2.  3.  37; 
Tr.  Sang.  402:  in  confinio  Cummariswilare ; 372:  in  confmio  alterius  villae. 
Dipl.  II,  S.  120  steht  cumulaliv:  per  fines  et  marchias,  termioos  vel  confinia. 

* So  ist  die  von  Grimm  R.  A.  S.  532  aufgeworfene  Frage:  wie  ver- 
halten sich  huntari  und  marcha?  zu  beantworten. 

* Bd.  I,  S.  150  fl. 
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Bei  Ripaarischen  und  Salischen  Franken  weist  auf 
eine  solche  Eintheilung  der  Name  des  Centenarius  hin, 
der  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  anderen  Denkmälern 
dieser  Zeit  häufig  genug  vorkommt’  und  der  von  früher 
her  eine  eigenthUmliche  Stellung  in  der  Reihe  der  Beam- 
ten einnimmt. 

In  Gesetzen  späterer  Fränkischer  Könige,  den  De- 
creten  Childeberts  und  Clilothachar  I.  werden  die  Cente- 
nen  selbst  erwähnt  in  Zusammenhang  mit  Einrichtungen 
zur  Sicherung  des  Eigenthnms  und  Friedens,  von  denen 
nachher  gesprochen  werden  soll.  Dass  durch  diese  Ge- 
setze erst  eine  Eintheilung  nach  Hunderten  eingefiihrt 
sei,  ist  eine  Annahme,  zu  der  das  erste  der  beiden  Ge- 
setze gar  keinen  Anlass  giebt  und  die  auch  aus  dem  De- 
cret  Chlothachars  nicht  abgeleitet  werden  darf^ 

ln  Karolingischer  Zeit  wird  die  Hunderte  häufig  in 
fast  allen  Theilen  Galliens,  in  den  westlichen  nicht  weni- 
ger als  den  Östlichen,  genannt  ^ auch  da  wo  niemals  Frän- 

^ S.  den  folgenden  Abschnitt. 

* S.  die  Steilen  Bd.  I,  S.  469  ff.  uYid  was  da  bemerkt  ist.  So  dunkel 
auch  Chlotbacbar  decret.  c.  LL.  I,  S.  11:  Decrelurn  esl,  qui  ad  vig^lias. 
hoc  est  ad  waclas,  constituti  noetnrnas,  Tores  non  caperent«  eo  quod  per 
diversa  . . . scelera  sua  prae(ermis6a[sj  custodias  eiercerenl,  ceiitenas  tie- 
reut , sein  mag , so  klar  scheint  doch , das.s  nicht  von  der  Bildung  von 
Cantenen  die  Hede  sein  kann,  sondern  nur  gesagt  werden  soll,  dass  die 
Centenen  einzutreten  haben , wie  es  dann  ini  einzelnen  ähnlich  wie  in  der 
Decrctio  Childeberts  bestimmt  wird.  Diese  ist  jedenfalls  aller  und  schon 
deshail)  die  Errichtung  von  Centenen  nicht  erst  unter  Chluthachar  zu  setzen. 
Auch  dass  sein  Gesetz  sicli  besonders  auf  Gegenden  bezogen,  wie  Burgund, 
wo  cs  noch  keine  Hunderten  gab  und  er  hier  zu  diesem  Zweck  solche 
Einrichtungen  getroffen  habe,  wie  ZopH  meint,  S.  429,  und  ich  früher  für 
möglich  hielt,  scheint  mir  bedenklich  anzimehmen. 

^ Die  Beispiele  welche  zuerst  Guerard,  Essai  siir  le  s;st6me  des  divi* 
sions  territoriales  de  la  Gaule  S.  54  ff.,  sammelte  sind  seitdem  durch  neue 
ürkundeopublicationeu  sehr  vermehrt.  Sie  finden  sich  in  Lothringen  (SS. 
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kische  Bevölkerung  in  grösserer  Zahl  sich  niedergelassen 
hat  Es  ist  möglich,  dass  erst  damals  der  Name  allge- 
meiner ward,  indem  man  ihn  auf  Eintheilungen  übertrug, 
welche  schon  früher  bestanden,  zum  Theil  auch  mit  ähn- 
lichen Namen  bezeichnet  wurden:  condita,  aus  dem  Kel- 
tischen abgeleitet , scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  haben  \ 
und  wird  wenigstens  schon  in  der  späteren  Merovingi- 
schen  Zeit  gebraucht  ^ sei  es  dass  Eintheilung  und  Name 
aus  Gallischer  Zeit  fortdauerten  oder  für  eine  von  den 
Franken  eingeführte  Ordnung  in  den  westlichen  Provin- 
zen ein  einheimischer  Name  sich  bildete^. 

1V|  S.  37;  Hontheim  S.  130;  Hist,  de  Metz  IV,  1,  S.  95,  nach  Maurer; 
centaina  quam  Tbenlonict  canneoduon  vocant , ohue  Zweifel  Ton  dem  Fran> 
kischen  'chnnnaa'  abzuteilen);  ßurgund  (Garnier>  M^moires  pr^sent^s  . . . A 
Tacademie.  Antiquil^s  de  la  France  II),  Isle  de  France  (Polypticum  Inni- 
oonis),  Limousin  und  Nacbbarschafl  (Delocbe,  Cartulaire  de  l'abbaye  de  Beau- 
lieu),  Rovergne  (Martene  Thes.  I,  S,  44),  Anjou  (Tardif  8.  90),  Bretagne 
(De  Courson,  CharU  de  Redon  App,  Nr.  35.  37),  Normandie  (Cfaron.  Fon- 
tenell.  c.  7,  8,  SS.  II,  S.  279.  281.  Tardif  S.  98).  — Ausserdem  ist  zu 
erwähnen  form.  Bign.  18  (Roi.  126):  in  pago  illo  in  cenlena  illa,  die  viel- 
leicht deshalb  als  Karolingisch  gelten  muss,  und  die  Weslfränkische  Formel- 
sammlung eines  Codex  Vaticanns,  die  Merkel  in  der  Z.  f.  R.  G.  I heraus- 
gegeben hat,  ganz  regelmassig  S.  197.  198.  200.  201.  203.  204.  206— 
213.  215.217—219.  Für  Karolingischen  Ursprung  der  ganzen  Eintheilung 
erklären  sich  Goärard  a.  a.  0.  und  Delocbe  8.  IX;  für  Uebertragung  der 
durch  die  Gesetze  Childeherts  nnd  Cblotbachars  begründeten  persönlichen  Ver- 
bände auf  das  Territorium  in  dieser  Zeit  Jacobs  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  88. 

* Ueber  cant,  hundert,  s,  Mone  I,  S.  6 und  über  die  Hunderte  als 
Eintheilung  bei  den  Kellen  Leo,  Berl.  Jahrb.  1844  I,  Nr.  107.  Die  ganz 
andere  Erklärung  De  Coursons  von  den  Römischen  condita  militaria,  Carl,  de 
Redon  S.  LXXXVIl,  ist  gewiss  nicht  zu  rechlfertigen. 

* Dipl.  II,  S.  450:  in  coudeda  Qiiasnacinse ; form.  Sinn.  1 fT.  35  ff. 
And  28.  Lind.  25  (Roz.  212.  214.  487.  341);  Vita  Rigomari,  Bouq. 
Hl,  S.  427:  in  condita  Sagoiiensi.  Er  findet  sich  besonders  häufig  in  der 
Bretagne  (Carl,  de  Redon)  als  Bezeichnung  für  einen  oft  sehr  kleinen  Di- 
siricl,  aber  auch  in  Maine  (G.  Aldriä  c.  64.  65)  und  Anjou  (Beyer  I,  S.46). 
Vgl.  Guörard  S.  50. 

* Gegen  die  letzte  Ansicht  erklärt  sich  bestimmt  Jacobs  S.  37. 
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Die  alte  Eintheilung  der  Gallischen  Stadtgebiete  in 
pagi  entsprach  im  allgemeinen  schon  der  Deutschen  Glie- 
derung nach  Hunderten:  sic  blieb  wohl  regelmässig  be- 
stehen' und  vertrat  die  Stelle  dieser,  so  dass  der  Deut- 
sche Name  auch  auf  sie  Anwendung  finden  konnte.  Das 
Wort  pagns  selbst  kommt  aber  auch  in  mannigfach  an- 
derer Bedeutung  vor,  für  kleinere  und  grössere  Bezirke*, 
ähnlich  wie  das  Deutsche  Mark,  das  diesem  entsprechende 
finis*.  Und  auch  andere  Ausdrücke  für  Eintheilungen 
des  Landes  von  wechselndem  Umfang  finden  sich  in  den 
verschiedenen  Theilen  Galliens,  wie  aicis,  arum,  actus*. 

Im  Alamannischen  Lande  hat  sich  die  Dentsche  Form 
huutari  in  den  Namen  der  einzelnen  Districte  erhalten. 


* Vgl.  Gilörard  $.  47 ; Jacobs  S.  GO  (T.  Beispiele,  wo  solche  pagi  als 
Unlenibllieilnngcn,  bald  grossere  bald  kleinere,  der  Sladlgebiele  genannt  wer- 
den, sind  bei  Gregor  sehr  bdulig;  IX,  19:  Vosagensecn  territoiii  Biturid  pa- 
giim ; De  gl.  mart.  1,  59:  pagutn  Bilurigi  lerrilorü;  Mir.  S.  Marl.  11,  48; 
e.\  pago  aiitem  Carnotensi  qui  in  Atidegaro  lerrilorio  habetur;  De  glor.  conf. 
c.  7;  Nobiliacensi  pago  urbis  Tnrotiicae;  Mir.  S.  Marl.  II,  13:  ex  Tnronica 
civitale  de  pago  trans  Ligerim.  Hierfür  slehl  auch  lerminiis,  De  gl.  mart. 
I,  48:  BrivaUmsis  pagi  situm  in  Arverno  territorio  termimim;  Oe  gl.  conf. 
11:  lerminum  . . . Tomodorensis  castri  l.ingonicae  civitatis. 

* Das  hat  in  Uebercinstimmung  mit  dieser  Darstellung  Jacobs  ausge- 
fuhrt  (vgl.  G.  G.  A.  1860  S.  891)  und  noch  etwas  weiter  begründet  in 
der  2.  A.  8.  43  0. 

* S.  oben  S.  316  N.  4.  Andere  Beispiele  sind  Dipl.  II,  S.  165:  in 
pago  Virdimense  in  fine  Vindiiiiaca;  S.  115:  a line  Cartainse;  S.  157.  196: 
in  (ine  Wasciacinse.  Auch  pagiis  steht  immer  in  Beziehung  auf  einen  Ort 
civitas,  urbs,  vieüs  (vgl  a.  a.  0.);  pagns  llimnorurn  nur  in  der  dem  Gregor 
mit  Unrecht  beigelegten  Hist,  septem  dorinieritium  c.  2,  Op.  ed.  Ruiiiart  S 1273. 

* lieber  ‘aicis’  (aiacis,  niztim),  das  besonders  in  der  Auvergne  und 
Bovergne  sich  llndet  (vorzüglich  in  den  Uikumlen  der  Cart.  de  ßiiuude  und 
Sauxillanges),  s G.  G.  A.  1865  S.  791;  cs  wird  meist  wie  sonst  comilatiis 
gebraucht.  Als  andere  Form  nennt  Gui^rard  S.  50  im  Gebiet  von  ISismes 
‘^oicis’.  Uelier  ‘ariim'  s.  Delochc  S.  CXXIV;  Ducange  I,  S.  424;  iihci 
'actus’,  das  sieb  in  Burgund  ftmlel,  Garnier  S.  54. 
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wie  sie  in  Denkmälern  <ier  Karolingischen  Zeit  Überliefert 
sind  S aber  gewiss  weiter  hinanfreichen  die  Benennun- 
gen scheinen  Öfter  anf  einzelne  Personen  znrlickzagehen  ^ 
wechseln  aber  nicht  etwa  mit  den  Vorstehern  und  werden 
nicht  von  diesen  abzuleiten  sein;  andere  tragen  auch 
einen  andern  Charakter  an  sich  *,  erscheinen  als  Bezeich- 
nungen localer  Art,  wie  sonst  die  Namen  der  Gaue  und 
ihrer  Unterabtheiinngen.  Nur  einzeln  wird  hier  das  La- 
teinische Wort  centena  gebrancht^  mitunter  raarcha  oder 
situs^  auch  hnis,  in  andern  Fällen  pagellns,  oder  auch 

' Dahin  gehören  Tr.  Sang.  433:  in  pagello  Goldineshuntare  (vgl  För- 

atemann,  Namenbuch  I,  S.  463);  — ebend.  123:  in  pago  qui  dicitnr  Hat- 

lenlbonlari,  und  667:  in  pago  Hallinhunta;  Tr.  Laur.  3240.3843:  in  Hat- 
.lenhuntare  (wohl  ton  Hallo);  — Tr.  Sang.  134:  infra  marcha  illa  qui  to- 
catnr  Mnniharibeshnntari ; 684:  in  pago  Monlerihesbiintere ; Nengart  775: 
in  pago  Mundricheahiindera  (Föralemann  S.  940J;  — Tr.  Sang.  372.  373; 
in  centena  Rnadolieshnntre ; — eh.  4t9.  420:  io  pago  Tnrgangensi  quod  ta- 
rnen spedaliler  Wald(h)rammiahuntari  vocatnr;  444:  in  pago  llurgnagensi  et 
in  aitu  Waldramnishundari ; 478:  in  Waldrammeshundare.  — Hierauf  hal  schon 
Grimm  R.  A.  S.  532  anfmerksam  gemacht. 

’ Für  vorfrankisch  halt  sie  auch  Merkel,  De  rep.  S.  36;  er  betrach- 
tet sie  sogar  als  rin  Zeichen,  dass  die  Theile  des  Alamannischen  Landes,  wo 

sie  sich  toreugsweia«  finden,  von  den  Franken  seibstlndiger  belassen  sind 
als  andere. 

’ Die  Stellen  welche  Mniilharihesfanntari  betreSen  sind  von  792.  889. 

980. 

* Dahin  rechne  ich  Tr.  Sang.  57  .*  in  pago  qni  dicitnr  Eitrabnntal  (nach 
dem  Flusse  Eitrach  benannt);  — Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  379:  in  pago  Gle- 
hunlra;  — Tr.  Sang.  433:  in  pagello  Swercenhnntare. 

* Ansser  in  der  Stelle  N.  1 noch  Wirt  Urkb.  I,  S.  94 : in  centena 
Kreigou;  S.  117:  in  centena  Eritgoawa;  Dflmge,  Reg.  Bad.  S.  93:  ex  cen- 
tena Eriggewe  et  Appbon. 

* S.  vorher  N.  1.  Am  häufigsten  bexeichnet  sitos  die  Unterabthei- 
Inng  des  pagus,  wird  aber  auch  gleicbbedentend  hiermit  oder  gerade  umge- 
kehrt gebraucht;  Tr.  Saug.  10:  in  pago  Diirgangense  in  sito  qui  dicitnr  Zu- 
rihgauvia,  11:  in  pago  Dnrgauginse  sen  in  sito  Zurihgsuvia,  und  ähnlich  öfter; 
117;  in  pago  Dnrgangense  et  in  sito  Arbooense,  ähnlich  171;  — 39:  io 
pago  et  in  sito  qui  dicitur  Peracbtoltespara ; 99 : in  sito  vel  in  paco  Lincan- 

21 
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pagus;  eiuWort  das  in  Deutschland  vorzugsweise  auf  die 
grosseren  Districte  innerhalb  des  Reiches  oder  der  Pro- 
vinz, manchmal  aber  wie  in  Gallien  auch  auf  ihre  Un- 
terabtheilungen  Anwendung  findet'. 

Wenn  daher  in  einigen  Gegenden  keine  Ausdrücke 
bestimmt  auf  das  Vorhandensein  von  Hunderten  hinwei- 
sen,  so  kann  dies  eben  nur  durch  den  Gebrauch  anderer 
Worte  verdeckt  sein.  Am  schwächsten  sind  die  Spuren 
einer  solchen  Gliederung  bei  den  Baiern^.  Doch  wird 
auch  hier  ein  Centenarius  oder  Centurio  genannt;  und 
später  zeigen  sich  wenigstens  pagi  oder  Gaue  von  ver- 
schiedenem Umfang:  kleinere  die  unter  einem  gemein- 
schaftlichen Namen  zu  einem  grösseren  Ganzen  zusammen- 
gefasst werden®. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  verschiedene  und  wech- 
selnde Einrichtnngen,  die  für  staatliche  Zwecke  getroffen 
wurden,  hierauf  von  Einfluss  gewesen  sind ; die  pagi  oder 
Gaue  sind  manchmal  nur  die  Amtsbezirke  der  Beamten 

ginsi;  100:  in  p«go  vel  in  sito  Unzgauna;  — 12:  in  sUo  Dorgaunense, 
in  pago  Arbonense  (dies  die  Unterabtheilung);  25:  in  sito  Durgoie  vel  in 
pago  Arbonensis  castri.  — Ueber  Hnis  in  dieser  Bedeutung  s.  oben  S.  216 
N.  4. 

' Das  zeigen  schon  die  angerdbrten  Beispiele,  die  ans  Karolingischer 
Zeit  sind.  Wenn  Jacobs  meint,  dass  in  dieser  die  AusdrAcke  scharfer  filiert 
und  unterschieden  seien,  so  ist  das  keineswegs  allgemein  der  Fall.  Die 
Weissenburger  Urkunden  ans  der  späteren  Meroviugischen  Zeit  sind  viel  ron- 
slanter  io  ihrem  Spracligebrauch  als  die  Sangaller  aus  der  Karolingischen ; jene 
gebrauchen  pagus  für  den  Gau,  marca  oder  finis  für  das  Gebiet  des  Dorfes. 

’ Vgl.  Merkel  LL.  III,  S.  284  N.  Qiiitzmann  S.  92  glaubt  eine 
Spur  der  Hunderten  in  einer  Wessobrunner  Aufzeichnung  zu  finden,  M.  Boic 
VII,  S.  373:  regionea  in  lods,  loca  in  lerriloiiis,  territorii  in  agris , agros 
in  centoriis,  centorii  in  Jugeribus.  Allein  hier  ist  cs  eine  Landeintbeiluog  die 
zwischen  Aeckern  nnd  Morgen  in  der  Mille  steht,  kann  nicht  eine  Provinz- 
abtheilung zwischen  den  Gauen  und  Markgenossenschaften  bezeichnen 

''  Quitzmann  a.  a 0. 
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welche  die  OfTentlichen  Rechte  wahrzunehmen  hatten ; und 
hier  können  Veränderungen  wie  in  späterer  auch  in  äl- 
terer Zeit  Torgekommen  sein.  Dass  aber  jemals  eine 
durchgreifende  Organisation  Air  das  Fränkische  Reich 
oder  Air  grossere  Theile  desselben  vorgenommen  worden, 
davon  erfahren  wir  nichts.  Auch  hier  zeigen  die  Frau- 
ken die  Neigung  sich  an  das  Bestehende  anzuschliessen, 
die  Vorgefundenen,  auf  natürlichen  und  historischen  Grund- 
lagen beruhenden  Verbände  anzuerkennen  und  Air  staat- 
liche Zwecke  zu  benutzen  ’. 

In  Gallien  waren  die  alten  civitates,  die  Gebiete 
meist  ursprünglich  selbständiger  VolkerschaAen,  die  aber 
nach  Keltischer  Weise  regelmässig  eine  bedeutendere 
Stadt  als  Mittelpunkt  hatten,  unter  der  Römischen  Herr- 
schaA  beibehalten  und  haben  auch  im  Fränkischen  Reich 
als  Gliederung  Air  die  Besorgung  der  Öffentlichen  Ange- 
legenheiten gedient.  Ein  solcher  District,  der  als  terri- 
torium  oderterminus  der  Stadt  bezeichnet  ward  ^ hat  spä- 

‘ Die  Ansicht  welche  Gemeiner  entwickelt,  Die  VerFassnog  der  Cente- 
nen  und  des  Fränkischen  Konigthums,  dass  über  den  Centenen  im  Fränki- 
schen Reich  sich  nur  llerzogthümer  als  grossere  Verbände  gemeinschaftlichen 
Lebens  gebildet  hatten,  ist  mit  allen  Zeugnissen  in  Widerspruch:  sie  mht 
darauf,  dass  in  Älterer  Zeit  nur  iluuderten  als  Triger  des  politischen  Lebens 
angenommen  und  später  alle  pagi  oder  Gaue  für  Centenen  gehalten  werden. 
Im  allgemeinen  richtig  ist  dagegen  die  Unterscheidung  bei  Tbudiebum,  Gan- 
nnd  Markverfassnng,  nur  dass  er  in  sehr  Zengnisse  der  rerschiedensten  Zeit 
anaammens  teilt. 

* Das  Veneiebnis  der  Gallischen  dvitates  wie  sie  unter  Römischer 
Henschaft  bestanden  giebt  die  Notitia  Galliae,  ron  Guörard,  Dirisions  terri- 
toriales S.  11,  nnd  nenerdings  Ton  Brambach,  Rh.  Mnsenm  N.  Folge  XXIII, 
2 (such  besonders  abgedruckt),  heransgegeben. 

” terminns  Bnrdegalensis,  Lemoricinus,  Namnetiens,  Tnroniens;  terri- 
toriiim  Augustudonense , Namneticum , Trecassinum  etc  etc.;  auch  inlra  An- 
degavensis  territorii  tenninum  n.  dgi.  HauPig  wird  die  Stadt  geradem  als 
diejenige  genannt  der  das  Gebiet  angehörl:  territorium  Trevericac  urbis,  Gre- 

21  * 
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ter  ebwi  auch  dett  Namen  pagus,  Gau,  erhallen*.  Wlh* 
r«nd  schon  von  Alters  her  ein  Bischof  als  Vorsteher  der 
Kirche  hier  seinen  Sita  und  in  dem  Gebiet  die  Grenze* 
seiner  Wirksamkeit  batte*,  ward  jetzt  auch  die  Emes- 
nnng  der  höheren  königlichen  Beamten  darnach  bestimiBl 
Bei  den  Tbeilnngen  des  Reichs  sind  diese  Districte  n 
Grunde  gelegt  * Von  den  Gauen  des  Landes  ist  die  Redf 
im  Gegensatz  zu  dem  Hof  des  Königs;  sie  verhalten  sich 
zu  diesem,  wie  das  Volk  das  in  ihnen  lebt  dem  König 
gegentibersteht  ^ Ein  solcher  Gau  hat  wohl  seine  beson- 

gor  VIII,  15;  ab  nrbis  Carnolenae  lerrhorio,  IX,  5;  iirbis  Cenonwimi- 
lerrilorinm,  D«  gl.  mart  I,  5;  — a lermino  Paria,  urbis  und  eiln  wb* 
terminum , IX,  6 ; sub  lermino  Turonicae  nrbia , De  gl.  mart.  l,  59;  - 
oder  man  verbindel  Stadl  und  Stadtgebiet:  terrilorium  et  dviUlem  Areü- 
tensem,  V.  Caesarii  c.  12. 

* Bei  Gregor  ist  der  Gebrancb  dea  Wortes  pogua  in  dieaem  Sim 
noch  selten;  V,  50:  pagua  Tomacensis;  VI,  34:  pagus  Suessonicus;  Vlll, 
30:  pagus  Tholosanus ; spater  gewöhnt  man  sich  das  Deutsche ‘Gau’  mit  p*- 
gns  lu  übersetaen,  und  da  nennt  man  auch  die  Gallischen  ciritates  mit  ih»- 
sem  Worte:  pagus  Bellovacensis , Bituricus,  Cenomanniens,  Parisiaco!  *■ 
Vgl.  Dipl.  I,  S.  69:  in  pagis  rel  terriloriis  Lugdun.  Vienn.  GralianopoIiUno. 
Gregor  VIII,  18  sagt  auch:  pagus  urbis,  und  öfter  steht  dann  der  pagus 
dritas  entgegen  als  ihr  Gebiet;  Dipl.  II,  8.  5:  neque  intra  ipsa  drilale  Par 
neque  ad  foras  in  ipso  pago;  Marc.  App.  28  (R.  340):  tarn  inlira  cirital*® 
quam  et  a loris  in  ipso  pago. 

* Daher  kommt  es,  dass  terminns,  territorium  hanfig  io  der  Bedeuinag 
Diöcese  steht,  die  dem  Worte  an  sich  ganz  fremd  ist.  Deutlich  heisst  e 
Ton  einem  Bisdiof,  Mansi  IX,  8.  866 : territorium  ciritatis  reslrae , 8.  943 . 
intra  territorium  dvitatis  ipsius. 

* Gregor  VI,  12:  cunctas  dvitates  qnae  in  parte  illa  ad  regem  Cunl- 
chramnum  aspiciebant;  VII,  6:  nt  dritates  meas  inler  se  diriderent; 

VII,  14.  33;  — VII,  13:  Quod  sl  convenit  nt  pagos  hos  bonus  rer  G *'■ 
dpiat.  Häulig  stehen  auch  hier  pagi  und  dvitates  zusammen;  schon  Gregof 
II,  9:  juxta  pagos  vel  dvitates  (wo  aber  der  Sinn  wohl  ein  anderer  ist), 
dann  Fred.  c.  24.  25.  57. 

‘ tarn  io  palatio  quam  in  pago,  heisst  es  Marc,  praef.  und  öfter,  * 
zunhebst  von  der  Verschiedenheit  der  Gerichte  die  Rede  ist. 
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dereo  Rechtsgewohnbeilen  er  erscheint  auch  so  als  ein 
auf  eigenthUnilicher  Gemeinschaft  seiner  Bewohner  beru- 
hender Theil  des  Reichs. 

Die  Verhältnisse  in  den  Deutschen  Landen  sind  ähn- 
lich, wo  durch  die  Waudemng  oder  Ausbreitung  einzel- 
ner Stämme  Römische  Gebiete  mit  ihren  Städten  vollstän- 
dig in  die  Hände  der  Deutschen  iibergegangen  sind.  Da 
finden  wir  einen  Worms-  Speier-  Zürich-  Lobden-  Salz- 
burggau, sei  es  dass  die  alten  Stadtgebiete  unverändert 
beibehallen  oder  mene  Ablheilungeo  mit  Rücksicht  auf 
die  Städte  als  Sitze  der  Beamten  und  Mittelpunkte  des 
Oifentlichen  Lebens  gemacht  sind.  Anderswo  bängt  die 
Bildung  und  Bescbaflenheit  der  Gaue  mit  geographischen 
Verhältnisaen  zusammen es  giebt  einen  Rhein-  nnd  Do- 
nau-, Mailt'  und  Neckargau  und  viele  andere  von  Flüs- 
sen benannt  /Aber  regelmässig  stehen  die  so  in  eineis 
Flussgebiet  oder  Thal  oder  sonst  benachbart  wohnen  über- 
haupt in  einer  näheren  GemeinschaA,  in  VerirandtschäA 
kann  man  sagen,  zu  einander.  Besonders  aber  kommt 
in  Betracht,  dass  auch  der  alte  Zusammenhang  der  VOl- 
kerschahen  fortdauert:  nicht  selten  sind  die  Gaue  nichts 
als  die  Gebiete  welche  diese  von  je  her  innehatten  oder 
in  den  stattgehabten  Bewegungen  erhalten  und  behauptet 
haben:  sie  sind  so  nichts  willkürlich  gemachtes,  sondern 
ruhen  auf  dem  Boden  volksthttmlicher  Verschiedenheit  und 
historischer  Entwickelung;  der  Bestand  und  Umfang  kön- 
nen im  einzelnen  verändert.,  eine  Völkerschaft  in  andere 

* coDsoetodo  pagi  oeben  der  Lex  Rocnana,  form.  And.  53  (Box.  J26^. 
Anderswo  heisst  es  in  den  Erlassen  an  einen  Grafen:  lex  log  vestfi,  Mvc. 
1,  37.  Sinn.  33  (R.  444.  445),  Dip),  lj|  S,  223;  womit  dodi  wieder  nnr 
das  Recht  seines  Gaus  gemeint  sein  kann. 

* Vgl,  Tbudicbum  S.  6 ff. 


Digitized  by  Google 


326 


Sitze  verpflanzt  sein,  aber  sie  bewahrt  ihre  Eigenthiim- 
lichkeit,  und  diese  bildet  die  Grundlage  wie  früher  für  eine 
selbständige  staatliche  Bildung,  so  jetzt  für  die  Gliederang 
des  Reiches.  Die  Namen  Batua,  Hamaland,  Thuringau', 
pagus  Attuariorum,  Hassorum‘  u.  s.  w.  bezeugen  diesen 
Ursprung.  Und  auch  wo  neue  V'^erhältnisse  begründet 
sind,  werden  die  Gaue  wohl  nach  den  Bewohnern  benannt 
— wie  z.  B.  pagus  Mosariorura,  Alsaciorum  ’ — oder  für 
diese  besondere  Namen  gebildet^,  welche  zeigen,  dass 
man  stets  geneigt  war  nicht  blos  an  administrative  Ein- 
theilnngen  zu  denken,  sondern  an  eine  Gliederung  des 
Volks  und  eine  gewisse  selbständige  Organisation  derer 
die  in  einem  solchen  Gau  verbunden  waren. 

Auch  das  Deutsche  Wort  Gau  ist  aber,  entsprechend 
dem  Lateinischen  pagus,  in  verschiedener  bald  engerer 
bald  weiterer  Bedeutung  gebraucht  worden,  so  dass  es 
innerhalb  eines  Gaus  einen  kleineren  District  geben  konnte 
von  dem  derselbe  Name  galt  ^ Und  dann  können  uattir- 

* SUU  in  pago  Tnriagasnes  in  der  Urk.  Willibrords,  Dipl.  II,  8.  350, 
ist  ohne  Zweifel  Turingawes  zu  lesen,  dieser  aber  nicht,  wie  S.  509  ge- 
schieht, mit  dem  Thurgau  zusammenzubringen,  sondern  der  Tbüringergao  ge- 
meint; s.  oben  S.  27  M.  1. 

* Dipi.  II,  S.  131.  134.  300.  324.  325.  365.  400.  — Tr.  Weiss. 
14  S.  22.  Vgl.  Dipl.  II,  8.  324;  pagus  Commaroruni;  8.  325:  pagus 
imavomm  (400:  p.  Amoeonim);  .S.  349:  pagns  Renensinm;  8.356:  pagus 
Troningorum;  Fred.  c.  24:  pagus  Scoüngorum. 

» Dipl.  II,  S 299. 

* Fred.  c.  37  nennt  die  .Suggentenses,  Campanienses,  Alsadi  und  Tn- 
renses,  wo  die  betreflenden  Gaue  gemeint  sind.  Vgl.  den  Brief  Gregor  III., 
Jalfe  II,  Nr.  36  S.  101  : populo  provinciarum  Germaniae,  Thuringis  et  Hes- 
sis,  Bortbaris  et  Nistresis , Widreciis  et  Lognais , 8uduodis  et  GrafTcllis , wo 
die  Bewohner  der  Welteran,  des  Labngsu,  Grabfeld  u.  s.  w.  terstanden  wer- 
den. Dahin  gebArt  schon  der  alle  Name  Bucinobantes. 

* So  gehörte  der  Zürchgau  zum  grösseren  Turgan.  Vgl.  über  die 
allgemeine  Bedeutung  Bd.  I,  S.  142  fT. 


Digitized  by  Goog§' 


•m 

lieh  nicht  dieselben  Gründe  auf  die  Bildung  des  einen 
und  des  anderen  eingewirkt  haben. 

Ausserdem  sind  in  verschiedenen  Gegenden  verschie- 
dene Bezeichnungen  in  gleichem  oder  ähnlichem  Sinn 
üblich  gewesen.  Bei  den  Salischen  Franken,  aber  auch 
bei  den  Friesen  und  anderen  Stämmen  findet  sich  der 
Name  bant.  der  in  ein  hohes  Alterthum  zurUckreicht '. 
Bracbant,  Ostrobant.  Teisterbant,  Bursibant,  Caribant*. 
Im  Fränkischen  Mainlande  sind  Formen  anf  -eiba  ge- 
bräuchlich: Wettereiba.  VVinegartheiba*.  Häufiger  begeg- 
net hier  und  in  benachbarten  Gebieten  die  Bezeichnung 
feld:  Wormazfeld,  Meienfeld,  Folcfeld,  Tullifeld,  Gozfeld, 
Sualafeld.  Grapfeld,  Eichsfeld ^ wo  die  Beziehung  auf 
das  Land  Überwiegt;  aber  auch  Frisonefeld  findet  sich 
später  in  einer  Gegend  wo  nur  an  die  Niederlassung  ei- 
ner kleinen  Abzweigung  des  Friesischen  Stammes  zu 
denken  ist  ^ Dagegen  sind  bei  den  Alamannen  Gauna- 
men auf  -bara  üblich  geworden ^ die  ähnlich  wie  manch- 
mal jene  Namen  der  Hunderten  von  einzelnen  Männern 
ausgegangen  sind’,  vielleicht  auch  im  Lauf  der  Zeit  ge- 

' Bd.  !,  .s.  144. 

* S.  Riclithofen , in  Richters  krit.  Jabrb.  Bd.  X.  1841.  8.  1006,  ge- 
gen H.  Maller,  der  den  Namen  tat  die  Salischen  Franken  hescbrinkl ; Grimm, 
G.  d.  D.  Spr.  II,  S.  593.  Caribanl  Dipl.  II,  S.  505. 

’ Eberhard!  summ,  trsdd.  Fuld.  ed.  üronkc  c.  42.  c.  4,  10.  12  etc, 
Tr.  Laur.  2800  II.  291t  IT.  Vol.  II,  S.  575  II.  607  IT.  Vgl.  über  das 
Aller  Bd.  1.  a.  a.  0. 

* Die  meisten  kommen  in  den  Fuldaer  nnd  Lorscher  Traditionen  vor; 
Tr.  Fuld.  87  steht  auch:  in  pvgo  Asclelt.  111;  in  pago  Asclelde  et  in  villa 
eodem  nomine  Asclelde;  dalür  159:  in  Ascfeldono  marca,  wo  also  nur  eine 
grössere  Dorfmark  gemeint  ist;  vgl.  Eberbardi  summ.  c.  38.  164:  in  pago 
Onleld;  gerade  hier  endigen  bkuRg  anch  Dorloamen  auf  -leid. 

‘ Wersebe,  Beschreibung  der  Gaue  S.  96  0. 

* Ob  ein  Zusammenhang  mit  fara  besteht,  ist  zweilelbaft;  s.  Bd.  I,  S.  78. 

’ Tr.  Sang.  35:  in  pago  qui  dicilur  Adaibaitespara ; — 199:  in 
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wechselt  habeo  während  der  Name  wenigstens  einer  die- 
ser Baaren  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch  allen 
Wechsel  der  Herrschaften  hindurch  erhalten  hat  Doch 
braucht  der  Ursprung  dieser  Bezirke  keineswegs  auf  blos 
persönliche  Verhältnisse  zurUckgeftthrt  zu  werden.  Sind 
einzelne  nach  ihren  Vorstehern  benannt  und  haben  die 
Bezeichnungen  im  Lauf  der  Zeit  Veränderungen  erfahren, 
so  ist  damit  nicht  nothwendig  der  Zusammenhang  mit  den 
Einrichtungen  die  bei  der  ersten  Niederlassung  b^Undet 
sind  zerrissen  worden. 

Die  ganze  Art  wie  so  die  Gaue  im  Anschluss  an  ge- 
gebene Verhältnisse  gebildet  sind  schliesst  es  aus,  dass 
eiQe  Gleichförmigkeit  in  ihrer  Grösse  und  BeschaifenheU 
bestand.  Aber  dies  hinderte  nicht,  dass  ihre  politische 
Bedeutung  wesentlich  dieselbe  war.  Sie  sind  es  auf  de- 
nen das  Reich  und  seine  Organisation  beruhte:  sie  bilden 
gewissermassen  den  Rahmen  ftir  die  Thätigkeit  der  staat- 
lichen Gewalt,  während  die  Hunderten  mehr  als  der  Schau- 
platz ftir  die  eigene  Bewegung  des  Volks  erscheinen. 

Hier  werden  in  alter  Weise  die  Versammlungen  ge- 
halten, die  das  Recht  zu  handhaben  und  wo  alle  vollbe- 

pago  Albuinipara;  372.  373:  in  pago  Albaaesparo  io  ccDtena  R. ; 414:  in 
pago  Albunespara ; Tr.  Lauf.  3298:  in  Albuinesbar;  «gl.  Neugart  II,  Nr.  8US; 
— Tr.  Sang.  186:  in  pago  nunenpante  Folcholtespara  ; — eb.  25:  in  pago  qui 
dicitnr  Bertolliabara ; 31  : in  pago  et  in  silo  qui  dicitur  Perahtollespara ; 88  : 
in  pago  Bertolüspara , und  ähnlich  95.  96.  107  n.  s.  w. ; V.  Galli,  SS.  II, 
S.  20:  in  Perabloltespara ; andere  Stellen  SUlin  I, S.  286  ff.; — Tr.  Sang. 
108:  in  pago  qui  vocatur  PerithtiUnpara ; dafür  auch  in  pago  Peribteloni 
oder  Peritiloui;  Siaho  B.  290. 

‘ Dies  nehmen  wenigstens  Neugart  I,  8.  87  N u.  a.  an.  Stalin  S. 
285  bemerkt,  dass  Adelhartsbaar  und  Birchtilosbaar  Stöcke  des  gröasem 
Landstrichs  sind , welcher  die  Baar  oder  gawübniieh  Berchtoltsbaar  genannt 
«rird;  die  Grafen  von  denen  die  Namen  henustammen  scheinen  lebten  ent 
im  achten  Jahrhundert. 
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rechtiglen  Voiksgeoossen  zu  erscheinen  hatten;  davon  ist 
später  näher  za  handein. 

Die  Fränkischen  Könige  haben  den  Hunderten  aber 
auch  noch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  versucht,  in- 
dem sie  ihrer  sich  bedienten,  um  bei  zunehmender  Recht- 
losigkeit und  GePäbrdung  des  Eigenthums  dadurch  eine 
gewisse  Sicherheit  gegen  Diebstahl  und  Raub  zu  erlan- 
gen, dass  diesen  Gemeinschaften  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
folgung und  Bestrafung  davon  besondere  Verpflichtun- 
gen auferlegt  wurden.  Ist  ein  solches  Verbrechen  began- 
gen , so  soll , nach  einem  Gesetz  König  Childebert  H. 
die  Hunderte  in  der  es  geschehen  den  Werth  der  gestoh- 
lenen Sache  ersetzen  und  dann  derselben  nachspUren; 
woran  sich  weitere  Bestimmungen  reihen  die  sich  auf  das 
Verhalten  einer  Hunderte  zur  andern  beziehen.  Wesent- 
lich denselben  Gegenstand  betriflt  ein  späteres  Gesetz 
König  Chlothachar  II.  Hiernach,  scheint  es,  soll  jede 
Hunderte  eine  besondere  Schar  stellen,  welche  trustis 
heisst';  diese  muss  zuerst  den  Werth  der  gestohlenen 
Sachen  ersetzen,  dann  den  Diebstahl  verfolgen,  und  sie 
empfängt  zu  dem  Ende  das  Recht  selbst  Uber  die  Gren- 
zen eines  Reichs  hinaus  der  Spur  nachzugehen Nicht 

' S.  Bd.  I,  S.  469 , «0  über  diese  Stellen  and  den  Zusammenhang 
mit  Angelslcbsischan  Einrichlungen  bereits  gesprochen  ist,  und  rorher  8.318. 

’ Anders  kann  ich  die  Worte  ron  Cblothacbarii  decreL  c.  1 , vgl.  c. 
8,  nicht  verstehen.  An  der  letzten  Stelle  beUst  es:  nt  in  tmste  electi  cen- 
tenarii  ponantur,  sie  sollen  an  der  Spitze  der  Schar  stehen,  und  die»  Schar 
soll  den  Werth  des  Diebstahls  ersetzen : capnt  (capitale)  trnsles  restituat. 
Vgl.  Cblodov.  cap.  add.  1:  Si  qnis  tmste  dom  ve.<>tigio  minant  deteners 

ant  bsUera  praesnmpserit  etc.  Trastis  ist  nicht  gleichbedeatend  mit  centena, 
wie  Weisü  S.  60  will,  aber  sie  vertritt  die  centena;  vgl.  aber  das  Wort 
oben  S.  264  N.  1. 

’ Cblothacbarii  decreL  c 8:  centenarü  ergo  vel  qni  io  tmste  esse 
dicontnr  inter  commanes  provindas  licentiam  habeant  lalrooes  persequere 
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diese  Vereinigung  der  Hunderten  selbst,  aber  die  AnTren- 
dung  welche  von  derselben  gemacht  wird  und  die  Art 
der  gegenseitigen  Hahung,  welche  ihnen  hier  aufgelegt 
ist,  stellt  sich  als  das  Werk  späterer  für  bestimmte  Zeiten 
und  Umstände  unternommener  Gesetzgebung  dar. 

Die  alten  Vorsteher  der  Hunderten  sind  es  welche 
hierbei  verwandt  werden  und  die  auch  noch  andere  Func- 
tionen auszuUben  haben.  Neben  ihnen  aber  ist,  wenn  die 
Hunderte  zum  Gericht  versammelt  oder  zum  Heerdienst 
aufgeboten  wird,  der  königliche  Beamte,  der  Vorsteher  des 
Gaus  thätig.  Durch  ihn,  der  die  Grenzen  seiner  Wirk- 
samkeit nach  der  auf  einer  gewissen  Selbständigkeit  pd- 
sserer  Districte  beruhenden  Eintheilnng  des  Landes  c®" 
pfing,  wurden  die  einzelnen  Hunderten  zugleich  unter  sich 
verbunden  und  an  den  Herrscher  des  Reichs  geknüpft- 

Sprechen  wir  aber  von  dem  Fränkischen  Reich  in 
seinem  ganzen  Umfang,  so  handelt  es  sich  noch  um  die 
Frage,  ob  die  alten  Römischen  Städte  als  besondere  Ab- 
theilungen anerkannt,  vielleicht  in  eigenlhilmlicher  Selb- 
ständigkeit belassen  worden  sind,  ob  sie  ihre  besonderen 
Vorsteher  und  Einrichtungen  hatten;  und  auch  für  die 
Deutsch  gewordenen  Lande  am  Rhein  und  an  der  Donau 
kommt  dies  in  Betracht. 

Die  Zeugnisse  welche  vorliegen  scheinen  darüber  kei- 
nen Zweifel  zu  lassen*,  dass  in  den  Gallischen  Städten 

. . el  in  Irnsle  quod  dcfueril  . . . cnmsarciatur  . . O“*®  **  0") 

per  se  inveneril  . . . Nam  si  perseqnens  latronem  ceperit  etc.  Es  '** 
wie  Pardessua,  Dipl.  I,  S.  108  N.,  bemerkt  hat,  ein  Stock  ans  dem  VeriraJ 
zweier  Könige , und  die  commnne.s  prorinciae  sind  wohl  solche  die 
beide  getheilt  sind. 

' Mit  der  Darstellung  Sarignys  I,  S 311  ff.^und  Rajmonards,  Hislo^ 
du  droit  mnnicipale  en  France  I,  Ist  besonders  die  Hegels  zu  rergleichea,  Gr 
schichte  der  Städte veriassung  in  Italien  II,  8.  345  IT.,  die  wesenllith  f 
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unter  der  Fränkischen  Herrschaft  sich  manches  ans  älte- 
rer Zeit  erhalten  hat,  die  Führung  städtischer  Protokolle 
über  Testamente  und  Scheuk-ongen  die  Bestellung  eige- 
ner Magistrate  besonders  der  Defensoren  zur  Ausübung 
gewisser  hergebrachter  Geschäfte  * , vielleicht  auch  der 
Bestand  einer  Curie®,  welche  eben  die  Protokolle  füh- 
ren liess  und  vor  der  jene  Geschäfte  des  privaten  Lebens 
nach  Römischem  Recht  von  den  Römischen  Einwohnern 
vorgenommen  wurden.  Dagegen  von  einer  besonderen 
Gerichtsbarkeit  dieser  Magistrate^,  von  einer  eigenen 
durch  den  Staat  auch  in  anderer  Beziehung  anerkannten 
politischen  Verbindung  der  Stadtbewohner,  überhaupt  von 

denselben  Resultaten  gelangt  ist,  welche  schon  die  erste  Auflage  darlegte, 
nur  noch  mehr  jede  Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  bezweifelt;  s.  auch 
Dethmann-Hollweg , Civilprocess  I,  8.  416  fl. 

' Die  Gesta  municipalia  (codices  pnblici)  werden  erwlhnt  Roz.  259  (T. 
(Marc  II,  37.38.  App.  53 — 55.  Sirm.  2.  3.  Lind.  72.73.  And.  1.  Arrern. 
1 ir.  Raluze  28.  Wamkönig,  nach  Pardessus,  I.  2.  II.  14.  15);  Dipl. 
I,  S.  215.  II,  S.  71.  323;  Urk.  des  Germanus : sine  gestonim  obligatione 
manere,  die  Quicherat,  Ribl.  de  l’Ocole  des  chartes  5.  Serie  I,  8.  541  , als 
echt  rertheidigt.  Vgl.  den  Aufsatz  desselben.  De  l'enregistrement  des  contracts 
i la  Curie,  ebend.  8.  440  IT. 

* Die  defensores  kommen  nicht  blos  in  den  angefohrten  Urkunden, 
sondern  auch  in  den  Historikern  nicht  selten  vor;  s.  den  Abschnitt  5.  Ge- 
ber den  curator  und  magister  militnm.  And.  1 (R.  260),  s.  Sarignf  $.319. 

' Sie  wird  öfter  genannt,  und  die  Mitglieder  heissen  curiales,  mitunter 
principales  (Rayiionard  I,  S.  347;  Roz.  265  steht:  c.  et  agrestis  statt  des 
‘garestis'  der  früheren  Ausgabe,  Warnk.  14).  Dass  diese  Ausdrücke  ohne 
alle  Bedeutung  in  den  Urkunden  nnd  Formeln  beibehalten  seien,  wie  Lezar- 
diOre  III,  8.133  fr.  annimmt,  ist  nicht  glanblicb;  wenn  auch  manchmal,  wie 
Hegel  S.  355  zeigt,  die  alten  Namen  auf  ganz  andere  Vcrhültnisse  und  Per- 
sonen Anwendung  erhalten  haben. 

* Die  einzige  Stelle  welche  SaTigny  S.  312  für  stüdliscbe  Gerichts- 
barkeit anfübrt  ist  Gregor  VII , 47 : da  ist  das  jndicinm  cirium  aber  das 
gewdhnUcbe  Grafeogericht,  der  jndex  niemand  als  der  Graf  selbst.  Die  Idee 
Thierrys,  Recits  I,  S.  244,  der  Graf  habe  einfach  die  alte  enria  zu  seinem 
Gericht  gemacht,  ist  ganz  nnbaltbar. 
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einer  selbständigen  autonomen  Stellung  der  Städte  inner- 
halb des  Reiches  findet  sich  keine  Spur;  vielmehr  ergiebt 
sich  deutlich,  dass  ein  solcher  Zustand  unter  der  Fränki- 
schen Hoheit  nicht  bestanden  haben  kann.  Die  Stadt  ist 
der  Mittelpunkt  des  Gaus,  der  Hauptsitz  des  Vorstehers 
im  Gau,  und  unterliegt  im  ausgedehntesten  Masse  seiner 
Einwirkung,  seiner  Leitung  in  gerichtlichen  und  anderen 
Verhältnissen  ‘,  ohne  dass  irgendwo  einer  ihm  gegentiber- 
stehenden, mit  ihm  concurrierenden  oder  auch  nur  ihm 
untergeordneten  städtischen  Behörde  erwähnt  wurde  *. 
Nur  der  Bischof  der  Stadt  nimmt  manchmal  eine  solche 
Stellung  ein,  als  ihr  Fürsprecher  gegen  den  Grafen,  oder, 
wenn  die  Gewalt  des  Königs  in  einer  Stadt  nicht  aner- 
kannt oder  vertreten  ist,  geradezu  als  ihr  Oberhaupt  und 
Gebieter”.  Für  eine  andere  selbständige  städtische  Be- 
hörde zeigt  sich  nirgends  Raum,  und  ebensowenig  erscheint 

* Rajmouird  II,  S.  197  hebt  hervor,  dass  io  den  Gesetxen  der  Frtn- 
Idscben  Könige  nirgends  der  SUdle  und  ihrer  Einnchlungen  Erw&hanng  ge- 
schehe, und  scbliesst  daraus , dass  die  Adpinistraüon  derselben  ganz  ihren 
besonderen  Magistraten  überlassen  gewesen  sei.  Allein  dies  folgt  mehl,  und 
jedenfalls  übte  der  Graf,  den  er  selbst  als  Haup(  der  Curie  aiisieht,  de« 
entacheidendaten  fliatlnss  in  der  Stadt  aus.  Vgl.  über  seine  Stellung  den 
Abschnitt  5.  — In  einer  FunncI,  Marc.  1,  7 (Roz.  513),  wird  neben  dem 
König  auch  der  senior  commune  illius  genannt;  es  bandelt  sich  von  der 
Wahl  eines  BiseboU , und  das  Wort  commune  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  bischöfliche  Stadl;  der  senior  ist  wohl  der  Graf,  wenn  nicht  der  Kömg 
selbst;  s.  vorher  S.  142  N.  5. 

* Id  einer  spüleren  Urkunde  von  Angers  (Savigny  I,  S.  316)  uuler- 
schreiben  der  Graf  und  zwei  Cenlenarii  eine  in  der  curia  zu  Angers  vollzo- 
gene Urkunde;  vgl.  Hegel  11,  S 35$. 

® 8.  unten  im  Abschnitt  5.  Wenn  sich  ein  defensor  in  der  ange- 
führten Urkunde  von  Angers  als  vicedomnus  unterschreibt,  so  könnte  man 
schliesseu,  dt^R^  er  in  die  Stellung  des  biscböflicheo  Vogtes  oder  Untergebe- 
nen übergegangen  sei,  der  beide  ^aQ)en  defensor  und  vicedomnos  führte.  Es 
kann  aber  auch  blos  eine  misbraochlichc  Uebertraguog  der  alten  Namen  auf 
ganz  andere  Verballnisse  sein« 
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die  Stadt  auch  nor  unter  den  Grafen  als  ein  abge- 
schlossener Bezirk  für  sich,  der  etwa  den  anderen  Unter- 
abtheilungen,  den  Hunderten  oder  pagi,  zur  Seite  gestellt 
werden  konnte'.  Wir  werden  deshalb  die  Stadtgemein- 
den im  Fränkischen  Reich  dem  Rechte  nach  nur  den 
Dorfschalten  zu  vergleichen  haben Wie  diese  allerdings 
durch  gemeinsame  Interessen  vereinigt  wurden  und  ge- 
wisse Organe  zur  Wahrnehmung  derselben  hatten,  so 
muss  es  auch  mit  den  Städten  gewesen  sein.  Wenn  dort 
aber  die  Verhältnisse  selbst  erst  die  nothwendigen  ein- 
fachen Einrichtungen  ins  Leben  riefen,  so  blieben  sie  hier 
ans  früherer  Zeit  bestehen,  vielleicht  ohne  dass  die  alten 
Formen  beseitigt  oder  wesentlich  geändert  wurden,  aber 
in  einer  Weise  die  ihnen  doch  alle  wahrhaft  politische 
Wichtigkeit  raubte  und  weiche  sich  mit  der  Einordnung 
in  das  allgemeine  System  der  Reichsverwaltung  unter  den 
Fränkischen  Königen  vertrug.  Hier  bilden  die  grossen 
Städte  mit  ihren  Gebieten  gerade  die  Gaue  in  weiche  das 
Reich  zerlällt,  und  sie  selber,  wie  sehr  sie  auch  als  zu- 
sammenliegende ummauerte  Wohnplätze"  und  als  Stätten 
eines  gewissen  gewerblichen  Lebens  und  Verkehrs  auch 

■ So  scbriot  die  Sache  KUmn(h  S.  443  zn  hasen,  wenn  er,  Abrigens 
mit  Sarign;  Obereinatimmend,  den  detenaor  dem  centcnirins  gleichsteill,  und 
mit  Recht  bemerkt,  daaa  die  Gewalt  der  Grafen  sieb  über  die  Sudle  mit  er- 
streckt habe. 

* Das  bat  Manrer  in  seiner  Geschichte  der  Sudlererfassung  6d.  I 
gewiss  sehr  mit  Recht  geltend  gemacht , aber  daraus  Folgerungen  gezogen, 
mit  denen  man  nicht  übereioslimmen  kann. 

’ Von  der  ummauerten  Stadt  (civitas)  unterscheidet  man  die  Vor- 
sUdte;  Dipl.  II,  8.  313:  snb  oppidum  Melensium  dvilatis;  form  Bai.  7 
(Roz.  198);  in  opidum  civitjte  illins;  Dipl.  II,  8.  106:  in  snburbano  Tre- 
cassinae  dvitstis.  An  einen  befestigten  Platz  ist  doch  wabrscbeinlicb  auch 
zn  denken,  wenn  Bonifados  epist.  42  (JalK)  sskI:  Erphesfurt,  qui  fnil  jam 
olim  urbs  paganonim  insticorum. 
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in  dieser  Zeit  sich  von  dem  umliegenden  Land  unter- 
scheiden mochten,  sind  politisch  nichts  als  ein  Theil  and 
zwar  der  Mittelpunkt  jener  umfassenden  Districte. 

Dagegen  zeigen  sich  anderswo  Sparen  einer  Entwi- 
ckelung, welche  dem  allgemeinen  Princip  der  \'erfassnng 
im  Fränkischen  Reich  entgegenläuft  und  welche  die  be- 
stehende Ordnung  zu  gefährden  droht;  nur  sind  es  erst 
schwache  Anfänge  die  sich  finden,  bei  denen  an  die  spä- 
teren Folgen  noch  keineswegs  gedacht  werden  konnte, 
und  die  nur  als  die  ersten  Keime  einer  bedeutungsvollen 
Umwandelung  zu  betrachten  sind. 

Alle  welche  auf  den  Besitzungen  eines  Privatmaimes 
oder  einer  kirchlichen  Anstalt  wohnhaft  waren  und  ent- 
weder in  Hörigkeit  oder  in  Schutzgewalt  oder  sonst  in 
irgend  welcher  Abhängigkeit  und  Verbindung  zu  dem  Ei- 
genthiimer  standen,  befanden  sich  in  einer  Lage  welche 
sie  als  eine  für  sich  bestehende  Genossenschaft  erschei- 
nen liess,  deren  Wesen  eben  die  gleiche  Unterordnung 
unter  einen  höheren  mit  gewissen  Rechten  ausgestatte- 
ten Grundherrn  war.  Es  ist  das  in  dieser  Zeit  am  wich- 
tigsten bei  den  Besitzungen  der  Kirchen,  welche  durch 
ihre  Grosse  und  durch  die  besonderen  Verhältnisse  in  de- 
nen sie  standen  früh  schon  eine  grossere  Bedeutung  er- 
langten und  welche  sich  auch  in  manchen  Beziehungen 
von  dem  benachbarten  Lande  abzusondern  begannen. 
Doch  fand  dasselbe  auch  bei  reicheren  Weltlichen  statt, 
die  entweder  von  Haus  aus  einen  grossen  Landbesitz  hat- 
ten oder  in  deren  Schutz  sich  viele  kleinere  Eigenthümer 
mit  ihrem  Land  begaben.  Ucberall  sind  es  aber  zer- 
streute Besitzungen,  um  die  es  sich  handelt,  deren  Inha- 
ber in  einem  sehr  verschiedenen  Recht  zu  dem  Herrn 
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stehen,  so  dass  weder  jene  ein  zusammenhängendes  Ge- 
biet noch  diese  eine  gleichstehende  Classe  der  Bevölke- 
rung bilden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  eine  allgemeine 
Obergewalt  welche  sich  über  alle  erstreckt  \ sie  unter 
sich  vereinigt  und  dem  Herrn  zu  einer  Vertretung  die- 
ser seiner  Angehörigen  nach  aussen  Anlass  giebt,  ohne 
dass  man  dieselbe  doch  überall  auf  die  Grundsätze  des 
eigentlichen  Mundiums  zurückfiihren  könnte.  Es  giebt 
aber  einen  besonderen  Ausdruck  um  diese  allgemeine 
Verbindung  zu  bezeichnen®:  das  Wort  ‘mitio’  oder  ‘mit- 
tio’\  Schon  in  den  Denkmälern  des  Salischen  Rechts 


’ Vgl.  im  allgemeinen  Sybel  8.216,  der  nur  darin  Unrecht  hat,  wenn 
er  von  dem  Mimdium  des  Gutsherrn  ausgebt.  Ware  dies  überall  wirklich 
vorhanden,  so  bedürUe  es  keines  fremdeu  Ausdrucks,  und  die  ganze  Sache 
müsste  durchaus  klar  und  durchsichtig  sein,  wahrend  nun  das  Zusammen- 
wirken verschiedener  Einflüsse  eine  gewisse  Unklarkeit  nicht  blos  in  den 
Worten  sondern  in  der  Sache  selbst  erzeugt  bat.  S.  auch  Lebuerou,  Inst. 
Carol.  8.  218  fl. 

* Ein  anderer  Ausdruck  ist  ‘per  eum  sperare'.  Beispiele  s.  io  der 
lolgenden  Note;  vgl.  Oucange  VI,  8.325,  wo  es  mit  ‘spectare’  erklärt  wird, 
was  schwerlich  richtig  sein  kann.  Form.  Bai.  5 steht:  qui  pei  ipso  legi- 
limo  sperare  videntur. 

* Die  8tellen  wo  es  gebraucht  wird  sind  folgende:  Marc.  I,  23  (Roz. 
455):  omnes  causas  suas  snisqne  amicis  aut  gasindis  seu  undecnmque  ipsi 
legitimo  redcbit  mittio  . . . omnes  causas  ejus  aut  amicorum  suomm  tarn 
illomm  qni  cnm  ipso  pergeut  quam  qui  ad  proprias  eorum  resedeut  vel  un- 
decumque  ipse  legitimo  reddebit  mittio;  1,  24  (Roz.  9):  cnm  omnibus  [rc- 
bus]  vel  bominibus  [snis]  aut  gasindis  vel  amicis  seu  undecnmque  ipse  iegi- 
timo  reddebit  mittio  ...  vel  qui  per  eum  sperare  videntur  vel  undecunque 
legitimo  reddebit  mittio.  Der  letzten  Formel  enispreeben  die  Urkunden  für 
das  Kloster  Anisola,  Dipl.  I,  S.  110.  124:  una  cum  omnibus  rebns  vel  Om- 
nibus snis,  gasindis,  siisceptis,  vel  qni  per  ipsura  monaslerium  sperare  vi- 
dentur vel  nnde  legitimo  redebet  (S  124;  debet)  mitio  (wiederholt  in  spa- 
teren Urk.  des  Klosters).  Vgl.  II,  8.  389  für  Stablo:  de  eornm  homini- 
bus  aut  de  ingenuos  aut  de  servientibns  quae  ad  ipsos  Casus  (I.:  ipsas  casas) 
legitimo  redibunt  mitio  et  earum  agros  commancre  videntur;  Urk.  Pippins 
für  Utrecht,  Heda  8.  3 I : tarn  de  ingenuis  quam  de  servientibns  vel  de  qua- 
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{^braucht,  ist  es  später  haoptsäcblich  in  bestimmten  For- 
meln verwandt,  ohne  wohl  immer  nnr  richtig  verstanden 

übel  lutione  hominnm  in  praedicUs  ipsius  eccleeiie  rillia  eanmuinenübns, 
4UOS  legitime  id  ipsum  episcopalnm  . . . legilimo  redihH  mil».  Der  Aus- 
druck ‘mitlio  reddere'  (oder  redbibere  ?)  acfaeinl  aicb  in  den  ersten  Stellen  an! 
den  Herrn,  io  der  letalen  auf  die  zugebörigen  Leute  zu  beziehen;  er  kann 
wohl  nicht,  wie  Grimm  meint,  Einl.  zn  Merkels  l,ex  Sal.  S.  XII,  bedeuten: 
Bann  handhaben,  oder  wie  Rolb,  Benef.  S.  164  erklhrt:  Vertretung  gewähren 
(ihm  folgt  Betbmann-Ilollweg  I,  S.  440);  vielmehr  scheint  mir  der  Sinn:  ‘sei- 
nen gesetzlichen  Bereich  erstrecken'  oder  ‘zum  gesetzmissigen  Bereich  (des 
Klosters  oder  Gutes)  gehören'.  Deutlicher  ist  diese  Bedeutung  Marc.  I,  24 
(R.  9):  Et  si  aliquas  causaa  adtersus  enm  vel  sno  mitlio  surrexerint,  ‘ge- 
gen ihn  oder  seinen  Bereich,  seine  Angehörigen' ; Urk.  Pippins  für  Murbacb, 
Bouq.  V,  S.  699:  qui  super  eorum  lerris  vel  micio  commanere  videolar; 
vgl.  für  Anisola , V,  S.  698:  nec  micio  poteatatis  illomm  nec  horoinibui  qui 
per  ipsos  legibus  sperare  videntnr;  Urk.  Karls  für  einen  Presbyter,  Wart- 
maiin  I,  S.  64 : El  si  aliquas  causas  adversus  ipso  Amaldo  presbilero  sen 
mitio  et  hominis  qui  per  ipsum  sperare  noscunlnr  surrexerint;  Dipl.  II,  S. 
230:  ipsi  Amalberfatus  aut  milhins  suos  exinde  abslraiil,  was  heissen  mnss. 
er  oder  die  zu  seinem  Bereich  gehörigen,  von  ihm  abhöngigen  Leute.  So  er- 
läutern sich  auch  die  Stellen  der  Gesetze;  Cap.  add.  6,  LL.  II,  S.  7:  illo 
mallebergo  , , . ubi  antrusliones  si  (se)  mithin  reddanl  (redebant)  heisst; 
‘auf  dem  Mallus  wohin  der  Antrustio  gehört';  spiler:  qnod  ibi  foerint  ubi 
ad  mitlbio  ad  noctes  14  solem  collocassent;  ‘wo  er  an  seinem  Bereich  (an 
der  Stelle  wohin  er  gehört)  die  Sonne  gesetzt';  Chilperici  edict.  c.  6,  II, 
S.  10:  einer  der  sich  durch  Zeugen  nicht  lösen  kann,  necesse  esl  nt  mi- 
tium  Hdem  laciant,  et  non  habuerit  simfli  modo  qui  ipso  eum  fldem  fadat, 
würde  ich  erklären ; ‘seine  Angehörigen  sollen  Bdrgschall  leisten,  er  hat  aber 
niemand  der  es  Ibut’;  vielleicht  ist  aber  damit  nicht  der  ihm  angebArige 
Untergebene , sondern  der  Herr  gemeint  dem  er  angefaörL  Cblodovecbi  cap. 
add,  1,  II,  S,  I,  ein  Gesetz  welches  bestimmt,  dass  niemand  eine  die  Spur 
(des  Diebes)  verfolgende  Schar  aufhallen  oder  verletzen  soll,  hat  die  Ueberschrift ; 
De  mitio  fristilo;  und  dem  entspricht  eine  Glosse  zu  L.  äal.  XXXVIl,  2, 
wo  beide  Male  von  der  Verletzung  des  milium  die  Rede  zn  sein  scheint; 
vgl.  GötL  G.  A 1851  8.  965.  Capilula  min  10,  LL  I,  S.  115:  Ul  nec 
colonus  nec  flscalinns  foras  mitio  possiiit  alieuhi  traditiones  facere,  bedeutet 
miüum  wie  Marc.  I,  24  geradezu  den  bestimmten  DistricI,  die  Herrschaft 
eines  Privaten;  im  Polyplicnm  Irminonis  ed.  Guerard  S.  114.  115.  116 
werden  Dienstpflichtige  unterschieden,  ob  sie  sind  de  inframitico  (de  inframi- 
lici)  oder  de  forasmitico  (de  foraslicis),  ob  sie  innerhalb  der  Herrschaft  woh- 
nen oder  nicht;  vgl.  Guerard  I,  S.  430. 
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zo  sein  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  dunkel,  an  eine 
Ableitnng  aus  dem  Keltischen  nicht  zu  denken da  Text 
und  Glosse  der  Lex  Salica  es  darbieten ; auch  neuere  Er- 
klärungen sind  vielfach  in  die  Irre  gegangen  ^ Aus  den 
Stellen  die  vorliegen  ergiebt  sich,  dass  ein  Bereich  oder 
Kreis  gemeint  wird  der  verschiedene  ihm  angehörige  Per- 
sonen umfasst,  innerhalb  welches  der  von  dessen  ‘mitio’  die 
Rede  ist  eine  gewisse  Gewalt  ausübt.  Die  Sache  erhielt 
dadurch  eine  grtlssere  Wichtigkeit  und  ej-streckte  ihren 
Einfluss  auf  das  eigentlich  politische  Gebiet,  weil  auch 
freigeborne  Leute  und  die  ans  der  Volksgemeinde  nicht 
ausgeschieden  waren  in  eine  solche  Verbindung  eintraten 
und  gewisse  Folgen  derselben  auf  sich  zu  nehmen  hatten. 

Dann  aber  empfing  diese  Entwickelung  eine  weitere 
Forderung  durch  das  Hinzutreten  besonderer  königlicher 
Privilegien,  welche  bestimmte  Güter  den  allgemeinen  Ver- 
pflichtungen der  Staatsangehörigen  entzogen  und  die 
Rechte  der  königlichen  Beamten  für  dieselben  den  Inha- 

' Su  hielt  ich  früher  für  möglich,  ohne  freilich  von  Leos  Erkllmngen, 
bei  Sybvl  a.  a.  0. , irgend  befriedigt  sein  zu  können. 

^ Früher  hat  man  das  Wort  überhaupt  nicht  verstanden;  noch  Par- 
dessus  hat  es,  Dipl.  I,  S 43 , mit  Bignon , für  eine  Corruption  von  missus 
gehalten;  dann,  Loi  salique  S.  4U3.  409,  erklärt  er  bald  Vulksversammlung, 
bald  die  welche  ihrer  Jurisdiction  unterworfcii  sind,  bald  ein  iintergeurdni'- 
neler  Beamter  in  derselben;  Dipl.  II,  8.  389  versteht  er  das  placitum  im- 
muiiitatis.  Bicbtiger  Gu^rard,  Journal  des  Savants,  1845,  Octobre,  S.  035, 
der  den  Sinn  einer  Herrschan,  seigneurie,  feststclit.  Vgl.  Sybel  a.  a.  0. 
Gfrörer,  Volksrechte  II,  8.  135,  sagt;  Band  des  Dienstes,  der  Vasallenschaft, 
des  höheren  Muodiuins,  wenigstens  in  der  Sache  nicht  gerade  irrig;  dagegen 
ZöpO,  Alt.  d.  D.  R.  I,  8.  32  ff.,  ganz  verkehrt;  ilerrenbof  (das  Wort  habe 
sich  in  dem  Deutschen  Mist  erhalten  I) ; s.  dagegen  K.  Maurer,  Kril.  Viertel;. 
II,  2 (1860),  8.  295;  fast  noch  willkürlicher  Kern  8.  97:  Vertreter,  Ver- 
trauensmann, ohne  alles  Eingehen  auf  die  Stellen  der  Urknudeu  und  Gesetze; 
oder  Daniels  I,  8.  568,  der  es  als  Verstümmelung  von  ccniiitinni  ansebeu 
will. 
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bern  selbst  übertrugen.  Dies  ist  es  was  wir  mit  dem  Na- 
men der  Immunitäten  bezeichnen , von  denen  noch  in 
anderm  Zusammenhang  gehandelt  werden  muss.  Damit 
ist  eine  Sonderung  des  gefreiten  Districts  von  dem  übri- 
gen zum  Gau  gehörigen  Land  gegeben,  während  zugleich 
alles  worauf  sich  jenes  Privilegium  bezieht,  besonders  aber 
die  Bevölkerung  welche  unter  demselben  lebt,  eine  Ge- 
meinschaft für  sich  bildet,  in  welcher  der  Inhaber  Rechte 
gerichtlicher  und  finanzieller  Art  ausznUben  hat.  In  die- 
sem Sinn  kann  von  dem  Gebiete,  dem  Territorium  eines 
weltlichen  oder  geistlichen  Grossen  die  Rede  sein  \ 

Für  die  Fortdauer  der  alten  Verbindungen  in  Ge- 
meinde und  Staat  ist  gleichwohl  in  dieser  Zeit  weder  jene 
Bildung  kleiner  Herrschaften,  wenn  man  sich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf,  noch  die  Ertheilung  der  besonde- 
ren Vorrechte  einer  Immunität  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. Denn  jene  zeigt  sich  zumeist  auf  Gallischem  Bo- 
den, wo  grosse  Hofbesitzungen  einzelner  vorhanden  waren, 
in  Deutschland  nur  in  den  Landgütern  geistlicher  Stifter, 
und  eben  diese  sind  es  auch  welche  hier  hauptsächlich  des 
weiteren  Vorrechts  sich  erfreuen.  Selbst  dies  aber  hob 
keineswegs  das  Verhältnis  der  zugehörigen  Leute  zum 
Vorsteher  des  Gaues  völlig  auf,  und  noch  weniger  war 

' lerrilurium  sancti  illius  beiast  ea  fonn.  Aodeg.  4.  8.  21  22.  39. 
53  (Roz.  308.  280  375.  227.  226),  wo  nicht  an  die  Üiocese  von  Angera 
zu  denken  ist.  In  einigen  llandscbrinen  von  Childeberli  decrel.  c.  12,  LI.. 
I,  S.  iO,  steht  auch;  in  quibuscunique  tidelinm  nostrornni  terniinis;  der  an- 
dere Text  hat  blos:  aut  quos  tidelinm  noslrorum,  was  wohl  corrnmpierl  ist, 
ohne  dass  ich  jedoch  jenes  mit  Daniels  I,  .S.  568  N.  für  die  alle  Lesart 
halten  mhchle ; immer  ist  ein  Gegensatz  zur  centena  gemeint ; die  Stelle  ist 
mit  Chlodovecbi  cap.  add.  1 zu  vergleichen.  Dass  aber  iii  den  S.  329  N 3 
angeführten  Worten  ‘in  Irusle  . . . iiivenerit’  nicht  an  einen  solchen  gefreiten 
Districl  zu  denken  sei,  wie  ^alldel  S 439  will,  zeigl  -ichon  die  Vergleichung 
luil  c.  1 des  Di'irels. 
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daran  zu  denken,  wo  ein  solches  PriTilegium  fehlte  und 
blos  jene  auf  verschiedenen  Rechtsgründen  beruhende 
Verbindung  zwischen  dem  Grundherrn  und  seinen  Land- 
bauern  bestand.  Wer  frei  war  blieb  immer  in  Verbin- 
dung mit  dem  Oberhaupt  des  Staates  und  seinen  Beam- 
ten, und  diese  war  nur  in  dem  einen  Fall  mehr  unmittel- 
bar und  von  privaten  VerhRltnissen  weniger  beschränkt 
als  in  dem  andern.  Das  Recht  der  Immunitäten  beruht 
auf  einem  persönlichen  Privilegium  der  Besitzer,  und  nur 
eine  Verpflichtung  mehr  knüpft  diese  dann  an  den  Ober- 
herrn des  Staats.  Die  freien  Hintersassen  sind  immer 
noch  als  eigentliche  Unterthanen  des  Königs  zu  be- 
trachten ’.  Ueberwiegend  und  politisch  fast  allein  zu  be- 
rücksichtigen ist  deshalb  fortwährend  die  Verbindung  der 
Freien  in  Gemeinden  und  die  Gliederung  des  Volks  in 
Hunderten  und  Gauen. 

Aber  Gaue  und  Hunderten  sind  freilich  nicht  die  ein- 
zigen Verbände  die  sich  finden,  lieber  denselben  erheben 
sich  andere  umfassendere,  welche  theilweise  wohl  durch 
äussere  und  wechselnde  Rücksichten  veranlasst  sein  kön- 
nen, welche  aber  in  der  Regel  doch  auch  noch  mit  all- 
gemeineren, historischen  oder  volksthümlichen  Verhält- 

I 

nissen  Zusammenhängen. 

Wenn  blos  zeitweise  einige  Gaue  einem  höheren  Be- 
amten untergeben  werden,  so  ist  das  Erste  der  Fall;  man 
spricht  aber  auch  dann  von  dem  Amtsbezirk  wie  von  ei- 
ner besonderen  Provinz  l Mitunter  ist  auch  bei  derBil- 

' Ich  glaube  bemerkcQ  in  sollen,  dass  dieser  SaU  schon  in  der  er- 
sten Auflage  stand. 

’ Diese  heisst  wie  das  Amt  des  höheren  Beamten  dncaliis,  und  dies 
Wort  ist  früher  oder  doch  allgemeiner  auf  ein  bestimmtes  Territorium  tiher- 

22’ 
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düng  desselben  auf  vorhandene  provinzielle  Unterschei- 
dungen Rücksicht  genommen.  In  Gallien  hat  die  Erinne- 
rung an  die  Römische  Eintheilung  nicht  ganz  aufgehOrt, 
und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  erhalten,  da  die  auf 
ihr  beruhenden  kirchlichen  Institutionen  fortdauerten  \ 
So  sprach  man  noch  von  einer  Germania  prima  und  Bel- 
gica  secunda*,  von  Aquitania,  Novempopulania  und  Pro- 
vincia;  selbst  die  alten  Namen  Raetia  und  Noricum  sind 
nicht  llir  immer  verschwunden^.  Doch  ändern  diese  ihre 
Bedeutung,  und  die  erst  genannten  sind  so  gut  wie  ohne 
alle  Beziehung  auf  die  Einrichtungen  des  Staates  gewe- 
sen. Viel  inhaltsreicher  sind  die  Namen  welche  mit  der 
Verschiedenheit  der  Bevölkerung  Zusammenhängen , BrU- 
tannia,  Wascouia^ 

Dies  ist  daun  vornehmlich  innerhalb  des  Deutschen 
Landes  selbst  von  hervortreteuder  Bedeutung.  Behielten 
alle  den  Franken  unterworfenen  Völkerschaften  und 
Stämme  ihr  eigenes  Recht  als  Ausdruck  uud  Schirm  ih- 
rer nationalen  EigenthUmlichkeit,  so  mussten  auch  die 

trageo  aU  die  entaprechenden  Worte  comitatus  etc  (s.  Abschnitt  5).  So  ist 
von  dem  ducatiis  Denteliiii  öfter  dieBede^  Fred.  c.  20.37  (vgl.  bber  densel- 
ben Üigot  11,8.323  tT).  Aber  auch  locale  Namen  tinden  sich,  ducatiis  Cam- 
paniae,  G.  Franc,  c.  48;  ducatus  Campatieosis,  Fred.  cont.  c.  100;  Hasbaiiien&is 
ducatus,  V.  Bavunis  c.  J;  ducatus  Aisaceiisis,  Uipl.  11,  S.  350.  Das  Hipua- 
rische  Land  heisst  ducatus,  L.  Rib.  XXXIII,  1.  LXXII,  2.  Vgl.  Jacobs  S.  65. 

^ Guärard , Divisions  territoriales  S.  43. 

^ Gregor  De  gl.  conf.  c.  79.  Mir.  S.  JuMani  c.  32.  Bei  Gregor  11,25: 
Novempopulanae  geminaeqiie  Germaniac  urbcs,  scheint  die  Lcsait  falsch,  Aqui- 
tanien gemeint  zu  sein.  Dipl.  II,  S.  322:  Gullearum  praesoles  et  ßelgicae, 
Aquitaiiiae  metropolilanos.  Vgl.  auch  V.  alt.  WandregiM'li  c.  13. 

^ 8.  den  letzten  Namen  neben  Alemanuia  und  Germania  in  der  V. 

Corbintani  des  Aribo  c.  9. 

* Die  einzelnen  Steileu  siud  iin  Register  bei  Bouquet  nachgewieseii. 
Lehucrou,  Inst.  Merov.  S.  501  U‘. , will  hier  alles  Spatere  zu  sehr  auf  Bo- 
mUchi-  (•ruiidlagen  ziinickfuhreii. 
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Gebiete  welche  sie  innehalteii  eine  se]bständiß,e  ßedeDtun^ 
haben:  sie  bildeten  Landschaßen,  die  ihre  Existenz  nnab- 
hängig:  von  dem  Staat  hatten,  auf  die  dieser  aber  nur 
um  so  mehr  Rücksicht  nehmen  musste. 

Freilich  die  Salier  haben  sich  Uber  ganz  Gallien  zer- 
streut und  sich  hier  mit  Angehörigen  anderer  Stämme  ver- 
mischt; auch  scheidet  keine  feste  politische  Grenze  ihre 
Deutsch  gewordenen  und  die  Romanisch  gebliebenen  Lande, 
und  deshalb  lässt  sich  von  einem  Salischen  Gau  oder  ei- 
ner Salischen  Provinz  nicht  sprechen.  Nur  der  Name 
Francia  in  seiner  engeren  Bedeutung  ’ oder  Neustria  wird 
als  Ersatz  daPür  angesehen  werden  können.  Dagegen  ist 
von  dem  Lande  der  alten  Rheinischen  Franken,  der  provincia 
Ribnaria,  wenigstens  in  ihrem  Rechtsbnch  bestimmt  und 
oft  die  Rede  Es  ist  ein  Theil  des  Ostfränkischen  Rei- 
ches oder  Austrasiens,  wie  dies  Nenstrien  in  geographi- 
scher und  politischer  Beziehung  entgegengesetzt  wird. 

Noch  selbständiger  erscheinen  die  Lande  der  übri- 
gen Deutschen  Stämme,  die  zum  Reich  der  Franken  ge- 
hören. Ein  Theil  des  alten  Alamannischen  und  Thürin- 
gischen Gebiets  ist  freilich  Fränkisch  geworden,  wie  oben 
erwähnt  ward^,  und  die  Grenzen  von  Aiamannien  und 
Thuringien  erlitten  also  früher  oder  später  eine  erhebli- 
che Beschränkung.  Aber  der  Wechsel  welcher  hier  statt- 
fand bestätigt  gerade,  dass  im  allgemeinen  die  Gebiete 

' S.  oben  S.  tl2  N.  I 

’ I..  Kib.  XXXI,  5 und  I.XXXVIll;  in  provincia  Ribnaria;  provincia 

allein  steht  sehr  on,  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV.  XXXVI,  2.  XXXVII.  XLVI, 

I.  XLVIll.  Ebenso  in  der  Lex  Alara.  V|||  K.  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV,  1. 
XXXVI,  1 XXXVII,  I.  2.  XLVI,  t.  XLVIll,  1;  und  Lex  Bajuv  I,  9.  10. 

II.  to.  II,  1.  3.  4.  5.  8.  9.  14.  IX,  13.  XVI,  5 (ZnsaU  einiger  Hand- 
schriRen).  — Die  terraoi  Ribnarinsem  nennen  G.  Franc,  c.  38. 

* S.  oben  .S.  68.  72. 
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dieser  Völker  vom  Frünkischeii  Laude  geschieden  waren 
und  dass  sie  nicht  als  gleichförmige  Bestandtheile  des 
Reichs  angesehen  werden  können,  sondern  vielmehr  ei- 
genthUmliche  politische  Körper  bildeten,  die  sich  dem 
übrigen  wohl  vergliedert  hatten,  ohne  doch  ganz  mit  dem- 
selben znsammengewachsen  zu  sein Dies  zeigt  sich  be- 
sonders darin,  dass  Pürsten  einem  solchen  Lande  und 
Volke  vorgesetzt  sind,  die  freilich  auch  als  Vertreter  und 
Beamte  des  Königs  angesehen  werden  sollen,  die  aber 
doch  ein  starkes  nnd  selbständiges  Recht  auszntiben  ha- 
ben und  dieses  nur  dem  höheren  Recht  des  Königs  un- 
terordnen. So  ist  es  in  Alamannien  und  Bajuvarien, 
zum  Theil  auch  in  Thnringien  der  Fall. 

Dagegen  tritt  Bnrgund  bei  den  Theilnngen  des  Reichs 
als  ein  Haupttheil  den  beiden  Hälflen  des  Fränkischen 
Landes,  Nenstrien  und  Austrasien,  zur  Seile;  es  hat  in 
dem  erweiterten  Umfang,  den  es  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Theil  des  Fränkischen  Galliens  empfing,  seinen 
besonderen  König,  oder  bildet,  wenn  das  nicht  der  Fall 
ist,  doch  ein  Königreich  für  sich  mit  eigenthUmlichen 
rechtlichen  nnd  politischen  Verhältnissen Das  Franken- 
reich im  weiteren  Sinn  umfasst  später  die  drei  selbständi- 


‘ Im  Weilern  Sion  kann  wohl  Auslrasien  auch  diese  Lande  umfas- 
sen; doeh  streng  genommen  ist  es  nicht  der  Fall.  So  stellt  Fred.  c.  68 
die  Alemanni  den  Austrasii  entgegen;  vgl.  Fred.  cont.  c.  llü:  Auster  et 
Suaviam  quae  nunc  Alauiannia  vocalur  et  Tboringiam.  Auch  die  V.  Galli, 
SS.  II,  S.  19,  setzt  Francia  dem  Alamannischen  Land  entgegen. 

’ regnum  Burgundiae  z.  B.  Dipl.  II,  S.  326.  Dagegen  werden  die 
Gebiete  der  andern  Stamme  nicht  regna  genannt.  In  L.  Alam.  XX.W  und 
L.  Baj.  II,  10  steht  das  Wort  gar  nicht  io  localem  Sinn,  sondern  in  der 
Bedeutung  von  Herrschaft,  Recht  zur  HerrschaR.  L.  Rib.  XXXIII,  1.  LXXII, 
2 steht  regnnm  als  das  ganze  Frankenreicb  dem  ducatus  oder  der  Provinz 
gegenüber. 
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geu  Herrschaften,  die  freilich  zasaDimengehören  und  manch- 
mal unter  Einem  König  stehen,  aber  doch  zugleich  als 
staatliche  Ganze  angesehen  werden,  die  innerhalb  der  hö- 
heren Einheit  ihre  besondere  Stellung  einnehmen 

Halten  wir  uns  hier  zunächst  innerhalb  des  Fränki- 
schen Reichs  soweit  es  auf  eigentlich  Deutschem  Roden 
liegt,  so  besteht  es  aus  den  Landschaften  der  oben  ge- 
nannten Stämme,  der  Rheinischen  Franken  und  der  stamm- 
verwandten Völkerschaften  an  der  Mosel  auf  der  einen, 
dem  Main  auf  der  andern  Seite,  der  Alamannen  im  Ei- 
sass und  im  späteren  Schwabenlaude  bis  hinauf  zu  den 
Rhätischen  Alpenhöhen,  der  Baiern  im  alten  Noricum  und 
nördlich  des  Donauflusses,  der  Thüringer  endlich  sUdlich 
und  nördlich  des  von  ihnen  benannten  Waldgebirges; 
dazu  kommen  einzelne  Gaue  der  Sachsen  und  Friesen 
oder  kleinerer  Völkerschaften,  die  erst  nach  und  nach 
mit  den  grösseren  Stämmen  zusammengeschmolzen  sind. 
Die  Verbindung  dieser  Lande  und  Völker  unter  einander 
ist  keine  unerschütterlich  feste  und  führt  zu  keiner  Ver- 
schmelzung der  Stämme.  Allein  doch  ist  sic  während 
der  kräftigen  Zeit  des  Merovingischen  Königlhums,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  von  grosser  politischer  Wich- 
tigkeit und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  innern  Verhält- 
nisse des  Volks  geblieben.  Das  Reich  in  seiner  Ge- 
sammtheit  erhält  aus  den  verschiedenen  Theilen  und  aus 

^ Vgl.  S.  78.  113  und  eine  Anzahl  Stellen  wo  altgemeiD  die  drei 
Keiche  genannt  werden;  G.  Krane,  c.  40:  Chlutbariuro  regem  in  lolis  Iribna 
regnis  in  roonarchiam  elevavenmt;  c.  42:  in  monarchia  in  totis  Irihns  re- 
gnib  . . . accepit;  Jona»  V.  Columbaiii  c.  59:  Chloibariiis  poülns  est  Iriuin 
regnorum  solus  monarchia;  V.  Leodeg  c.  4:  (H‘r  Iria  quae  obtinuerat  regna; 
V.  Balthildis  c.  5 : ipsa  tria  regna  tiinc  inter  se  tenehant  pacis  concordiam ; 
Aadoeons  V.  Eligü  II,  30 : obtioebat  sub  ditione  sua  tria  haec  regna. 
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dem  Zusammeuvrirkea  der  in  jedem  derselben  vorhande- 
nen Elemente  seinen  bestimmten  Charakter;  aber  es  Uber- 

\ 

wiegt  das  Fränkische,  und  es  fehlt  keineswegs  an  dem  was 
gemeinschaftlich  und  einigend  ist. 

Der  Hof  und  das  KOnigthum  sind  Fränkisch  mit  Auf- 
nahme einzelner  Romanischer  Elemente.  Die  Verhältnisse 
des  Volks  sind  mannigfach  und  ungleichmässig  geworden 
durch  die  Mischung  Germanischer  und  Romanischer  Be- 
völkerung und  die  Einwirkung  neuer  Lebensgewohnheiten. 
Die  Verschiedenheit  der  Nationalitäten,  die  sich  schon  hier 
geltend  macht,  tritt  uns  aufs  neue  entgegen,  wenn  wir  die 
Abtheilungen  des  Reichs  Überblicken.  Aber  wie  die  ver- 
schiedenen Glassen  der  Bevölkerung  für  den  Staat  des- 
halb weniger  bemerkbar  werden,  weil  er  es  zunächst  mit 
den  von  Alters  bestehenden  Gemeinden  und  staatlichen 
Verbänden  zu  thun  hat,  so  tritt  auch  der  Gegensatz  auf 
politischem  Gebiete  zurück  vor  der  gleicbmässigeu  Ord- 
nung der  Gaue  und  Hunderten,  die  sich  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Uber  den  ganzen  Umfang  des  Fränkischen  Reichs 
erstreckt,  und  nach  weicher  das  Leben  im  Staat  be- 
stimmt wird,  sowohl  die  Einwirkung  des  Königs  auf  das 
Volk  als  die  Thätigkeit  welche  diesem  eigenthUmlich  ver- 
blieben ist. 


Digitized  by  Google 


5.  Oie  Beamten  and  der  Hof  des  Kdnigs. 

Za  dem  Wesen  einer  Gemeinde  nird  es  immer  ge- 
hören, dass  sie  ihre  bestimmten  Vorsteher  hat,  welche  die 
allgemeinen  Angelegenheiten  der  Vereinigung  zu  leiten 
und  zu  besorgen  angewiesen  und  berufen  sind.  Ebenso 
bedarf  es  in  den  einzelnen  Theilen,  Provinzen  oder  Di- 
stricten  des  grösseren  Reiches  der  Vertreter  der  höchsten 
Gewalt,  welche  ihre  Rechte  wabrnehmen,  ausUben,  die 
Veii>indung  zwischen  ihr  und  dem  Volk  vermitteln  kön- 
nen. Für  die  Beurtheilung  des  politischen  Zustandes  ei- 
nes Landes  ist  es  von  grösster  Bedeutung,  wie  sich  beide 
zu  einander  verhalten:  völlig  getrennt  stehen  sie  fast  nir- 
gends da  und  können  es  nicht;  ob  aber  die  Vorsteher 
der  Gemeinden  und  Landschaften  aus  diesen  selbst  her- 
vorgehen und  daun  zugleich  als  Diener  des  Königs  gel- 
ten, oder  ob  umgekehrt  des  Königs  Beamte  auch  in  die 
Gemeinden  eindringen ; inwieweit  ausserdem  einzelne  Per- 
sonen berechtigt  sind  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
obrigkeitliche  Rechte  auszuiiben  oder  gar  auf  andere  zu 
Übertragen;  auf  welche  Weise  endlich  diese  verschiedenen 
Behörden  und  mehr  selbständigen  Gewalten  unter  sich 
und  mit  dem  Mittelpunkt  des  Staats  in  Zusammenhang 
gesetzt  sind,  das  sind  Fragen  welche  bei  jeder  weiter  ent- 
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wickelten  Verfassung  nothwendig  enlgegenlrelen  müssen. 
Eine  Mischung  verschiedenartiger  Principien  wird  sich 
fast  aller  Orten  zeigen;  denn  nur  sie  allein  entspricht 
den  Bedürfnissen  des  Lebens,  dem  mit  scharfer  Durch- 
führung allgemeiner  Grundsätze  selten  gedient  wird.  Doch 
Uberwiegt  bald  ein  freieres  Element,  bald  das  Streben 
nach  einheitlicher  Ordnung  und  Concentration. 

Das  Letztere  war  im  Fränkischen  Reich  schon  jeüt 
der  Fall.  Allerdings  ist  von  einer  selbständigeren  Stel- 
lung der  Gemeinden  und  Besorgung  öffentlicher  Angele- 
genheiten durch  gewählte  Vorsteher  des  Volks  aus  älterer 
Zeit  noch  manches  erhalten,  und  zugleich  macht  sieb  der 
Anfang  einer  anderen  nach  einem  ähnlichen  Ziel  gerich- 
teten Entwickelung  geltend.  Doch  ist  gleich  zu  bemerken, 
dass  diese  nicht  mit  einem  allgemeinen  politischen  Recht 
und  der  Freiheit  des  Volks  zusaromenhängt , sondern  ge- 
rade aus  einem  Streben  nach  Absonderung  und  bevor- 
rechteter Stellung  im  Gegensatz  gegen  die  allgemeinen  Ord- 
nungen des  Staates  hervorgeht.  Die  alte  politische  Selbstän- 
digkeit erliegt  grossentheils  der  Macht  der  Königsherr- 
schaft, bis  diese  ihren  Gegensatz  in  eben  den  Gewalten 
findet,  welche  sie  für  ihre  Zwecke  begründet  oder  doch 
mit  ihrem  Recht  ausgestattet  hat 

Wir  haben  es  zunächst  mit  den  Verhältnissen  jener 
früheren  Zeit  zu  thun,  wo  durch  das  Königthum  eine  zu- 
sammenhängende und  kräftige  Organisation  der  Regie- 
rung in  deu  einzelnen  Theilen  des  Reichs  begründet  war. 
Diese  Auffassung  wird  befremden,  wenn  man  mit  der  Vor- 
stellung von  dem  Mangel  jeder  wahren  staatlichen  Ord- 
nung, von  Rohheit  und  Unvollkommenheit  aller  öffentli- 
chen Einrichtungen  an  die  Betrachtung  der  Verfassungs- 
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zustänHe  im  Frünkischen  Reich  heranlritt,  oder  das  was 
sich  findet  nnd  namentlich  alles  was  die  Regierung  be- 
trifft auf  Römischen  Ursprung  zarückflihrt.  Es  kann  auch 
nicht  verkannt  werden,  dass  vieles  unentwickelt  erscheint, 
den  Ansprüchen  von  Recht  und  Ordnung  nicht  überall 
genügt  ward,  dass  das  Leben  keineswegs  immer  mit  dem 
was  als  Grundsatz  galt  in  Einklang  stand.  Aber  darum 
ist  man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  alles  nur  dem 
Zufall  und  der  Willkür  überlassen  war,  dass  man  in 
Wahrheit  gar  nicht  von  staatlicher  Organisation  sprechen 
dürfe.  Vielmehr  muss  anerkannt  werden',  dass  es  den 
bestehenden  Einrichtungen  weder  an  Mannigfaltigkeit  noch 
an  der  nöthigen  Einheit  fehlte,  dass  sie  wohl  in  einander 
griffen  und  den  nothwendigsten  Bedürfnissen  politischen 
Lebens  entsprachen,  auch  nicht  aus  Römischen  Verhält- 
nissen übernommen  waren,  sondern  grossentheils  auf  Ger- 
manischen Grundlagen  beruhten.  Dass  sie  gleichwohl  für 
die  dauernde  Ordnung  des  Staats,  für  den  Bestand  des 
Merovingischen  Reichs  selbst  nicht  ausreichend  waren, 
hing  noch  mit  anderen  Umständen  zusammen,  die  später 
ihre  Würdigung  finden  werden. 

Wir  gehen  hier,  wo  es  auf  die  Betrachtung  des  Ein- 
zelnen ankommt,  von  den  niedrigsten  Kreisen  ans,  um  stu- 
fenweise bis  in  den  Mittelpunkt  des  Reichs  und  zu  dem 
Hof  des  Königs  hinaufzusteigen. 

Die  Frage  ist  zunächst,  ob  die  freien  Dorfgemeinden 
ihre  eigenen  V orsteher  hatten.  Schon  in  älterer  Zeit  wei- 
sen bestimmte  Spuren  darauf  hin  ' ; zahlreicher  und  be- 
deutender sind  die  Zeugnisse  welche  jetzt  sich  finden. 
Den  Tunginus  des  Salischen  Gesetzes,  den  andere  ange- 
* S.  Bd.  I,  S.  128. 


Digitized  by  Google 


führt  haben,  lassen  vrir  znr  Seite,  da  seine  Bedeutaa^  of- 
fenbar eine  andere  ist  Da^fegen  gehört  hierher  der 
Tribnnus,  der  an  nicht  wenigen  Stellen  genannt  wird. 
Der  Name  ist  ROmisch,  und  in  verschiedener  Weise  wird 
er  in  der  späteren  Zeit  des  Römischen  Reichs  gebraucht. 
Hauptsächlich  als  Bezeichnung  für  untere  Militärbeamte 
kommt  er  vor^;  und  damit  wird  es  Zusammenhängen, 
wenn  ein  Anführer  bewaffneter  Scharen  manchmal  auch 
bei  den  Franken,  wenigstens  in  Gallien,  diesen  Namen 
führt”.  Es  mag  zweifelhaft  sein,  ob  hierher  auch  die 
Fälle  zu  ziehen  wo  ein  Tribunus  die  Aufsicht  Uber  Gefan- 
gene hat  oder  die  zum  Tode  Verurtbeilten  zur  Execal/on 
führt  * ; Geschäfte  die  sich  wenigstens  mit  jenem  verbanden 
denken  lassen.  Allein  der  Tribunus  findet  sich  auch  in 
ganz  anderen  Verhältnissen,  die  mit  militärischen  Befug- 
nissen durchaus  nicht  Zusammenhängen.  So  hat  er  mit 
der  Erhebung  königlicher  Einkünfte  zu  thun  ”,  und  einmal 
wird  der  Ausdruck  ‘tribunus  fisci’  gebraucht  An  sich 
lässt  diese  Benennung  noch  eine  verschiedene  Erklärung 

' Das  alle  Becbl  S.  135.  Vgl.  B<l.  I,  S.  128  .N.  4. 

' Waller,  Röin.  R.  G.  $.  393.  394.  Aiiaserdem  giefal  es  Tribunen 
welche  neben  den  INolarien  genannt  werden  und  kaiserliche  Befehle  zu  über- 
bringen  haben;  s.  Dncange  VI,  8.  664.  Dass  diese  in  den  Fränkischen 
Trihunen  fortlcben,  kann  man  am  wenigstens  mit  l.eburrou.  Inst.  Mdrov.  S. 
310,  annehmen. 

’ Jonas  V.  Columbaui  c.  34  nennt  einen  tribunus  mililnm , der  eine 
Schar  bewaOTneler  Leute  unter  sich  hat 

* Fortunat  V.  Germani  c.  62.  68.  Vgl.  die  angeführte  Stelle  der  V. 
Columhani,  wo  der  U-ibunus  raililum  auili  als  Anfseber  eines  Gefängnisses 
erscheint,  und  V.  Dalmalii,  Bouq.  III,  S.  420;  ubi  a quodam  tribuno  rens 
ad  patibulum  ulOmo  damnatns  supplicio  dneebatnr. 

‘ Gregor  De  gl.  conf.  41:  iNanniniis  quidam  tribunus  ex  Anremo  de 

Francia  post  reddita  reginae  Iribnta  reverlens. 

‘ Fortnnal  V.  Radegnndis  c.  38. 
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zn,  und  was  wir  sonst  von  der  Stellung  desTribuuus  er- 
fahren berechtigt  nicht  ihn  für  einen  blossen  Steuerbeam- 
ten  zn  halten'.  Hauptsächlick  kommen  Nachrichten  in 
Betracht,  nach  welchen  seine  Gewalt  an  einen  bestimmten 
Ort,  einen  grosseren  vielleicht  befestigten  Platz  oder  eine 
blosse  Dorfschafl,  geknüpft  war-;  einmal  wenigstens  wird 
er  geradezu  als  derjenige  genannt  vor  dem  in  einem  Dorf 
die  Schenkung  eines  Gutes  stattgefunden  hat";  anderswo 
kommt  er  häufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  ländlicher 
Grundbesitzer  vor  * oder  schenkt  und  überträgt  selbst  sein 
Gut  an  andere Dies  alles  führt  darauf  hin  ihn  Tür  eine 
Obrigkeit  niedersten  Ranges  zu  halten,  die  man  nicht 
wohl  anders  als  in  den  Dörfern  und  den  ihnen  gleichste- 
henden kleineren  Ortschaften  Galliens  suchen  kann".  Da 


' So  iiimim  Lebuerou  a.  a.  0.  und  S.  529  an.  Andere  wie  Löliell 
S.  187  (2.  A.  S.  142)  lassen  die  Stellung  des  Tribunus  unentscbieden.  Du- 
cunge  fuhrt  einige  Stellen  an  wo  tribunus  von  Iributum  abgeleitet  wird;  da- 
gegen sagt  Salomon  vou  Constanz  in  seinem  Glossar  (Neugart  I,  8.  67  N.): 
Tribuni  dicti  sunt  ab  ope  populo  tribuenda.  Guizot  io  einer  Anmerkung  zu 
der  von  ibm  besorgten  Uebersetznng  des  Gregor,  die  Jacobs,  Gdogr.  de 
Grdg.  de  Tours  2.  A.  S.  84,  anfubrt,  lindet  das  Wort  in  sechs  verschie- 
denen Bedeutungen  und  meint  es  werde  ganz  allgemein  für  einen  Uiiterbeam- 
ten  gebraucht.  Aehnlich  will  Belbniann-Hollweg,  Civilprocess  1,  8.  416,  all- 
gemein untergeordnete  kAiiiglicbe  Steuer-  und  Polizeibeamte  verstehen. 

* Schon  in  der  S.  348  N.  4 angeführten  Stelle  ist  der  tribunus  im 

Brivatensis  vicus;  V.  Radegundis  c.  38  heisst  es:  in  vienm  ejns.  V.  Galli,  SS. 
11,  S.  12,  wird  ein  tribunus  Arbonensis  genannt;  vgl.  S.  18;  im  Testament 
des  Bcrlramuus,  Dipl.  1,  S.  208,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  ein  tribunus 
Bessorum.  / 

’ Tr.  Sang.  42:  Acta  sunt  bec  iu  Villa  qui  dicitur  Cbiribeiim  ante 
Albuino  tribune  (unter  Pippin). 

* Dipl.  II,  S.  335  in  einer  Murbacber  lirkuude:  Signum  Fnicberio 
tribuno;  Tr.  Saug.  120.  578,  die  letzten  beiden  sind  aus  karolingischer  Zeit. 

‘ Dipl.  1,  S.  82.  214.  Vgl.  Tr.  Sang.  85,  wo  Waltrata  . . . uior 
Wuldramno  tribuno  eine  Sebenkung  macht. 

° Auch  noch  in  sjuterrr  Zeit  wild  eine  tribunus  piebis  io  Mainz  ge- 
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bei  ist  es  am  Eude  wohl  möglich,,  dass  die  Franken,  bei 
der  Einheit  militärischer  und  civiler  Gewalt  welche  auf 
allen  Stufen  der  Regierung  bei  ihnen  bestand , den  Na- 
men des  Römischen  üfficiers  auf  diesen  untersten  Vor- 
steher einer  \'oIksgemeinde  und  ebendeshalb  auch  einer 
Heeresabtheilung  übertragen  haben,  und  dass  auf  diese 
Weise  hier  nicht  zwischen  Tribunen  verschiedener  Stel- 
lung unterschieden  werden  darf.  In  Deutschland,  wo  sie 
besonders  in  Alamaunien  häufig  genannt  werden,  bleiben 
sie  dann  aber  ihrem  alten  Wesen  getreuer  als  in  Gallien, 
wo  sie  fast  zu  blossen  Dienern  der  höheren  Beamten  ge- 
worden sind  ‘. 

Es  findet  sich  aber  auch  ein  Deutscher  Name  wel- 
cher hier  in  Betracht  kommt  und  durch  den  wir  eine 
weitere  Belehrung  Uber  die  Vorsteher  der  Dörfer  empfan- 
gen. Alte  Alamannische  Glossen  übersetzen  tribunns  mit 
dem  Deutschen  Worte  scnltheizo^,  und  dem  entsprechend 
wird  auch  in  einer  Urkunde  dieser  Gegend  ein  Schultheiss 


nannt;  Maurer,  SUdleverfaasung  I,  S.  547.  An  zur  V.  Galli  S.  12;  StaKn 

I,  S.  210  N.3;  Gfrörer  I,  S.  203  ; Merkel,  LL.  ill,  S.  34  iS.  li.  a.  ballen 
(len  tribunns  und  centenarius  für  gleicbbedeulend  ; allein  in  der  V.  Salsii, 
Buuq.  Ill,  S.  647,  werden  Iribuni  und  cenluriones,  in  der  Ep.  Desiderii  16, 
Üuuq.  IV,  ä.  42,  tribuui  und  cenleuarii  neben  einander  genannt.  Die  Ret- 
beiifolge  in  der  hier  die  Beatmen  aurgezabll  werden : comiübus,  tribunis,  de- 
rensuribus,  ceutcn(ari)is,  und  eine  Stelle  des  Fortunat  VII,  16,  nach  der  ein 
Tribnnus  Graf  wurde,  könnten  dalttr  sprechen  ibm  eine  höhere  Stellung  bei- 
tulegen.  Doch  sind  damit  alle  anderen  Verhältnisse  im  Widerspruch, 

‘ In  Gallien  flnden  sie  .«ich  noch  Gregor  VII,  23,  Mir.  S.  Martini  II, 

II,  Von  demselben  wird  X,  21  ein  Iribnniciae  potestatis  vir  genannt 

' Graff  IV,  S 1090  aus  Sangaller  und  Strassburger  Glossen  (er  hat 
keine  Stelle  wo  es  lör  den  centenarius  steht,  wie  StAliu  I,  3.  340  N.  ao- 
fulirt).  Sehr  mit  Unrecht  sagt  Unger,  Gerichtsverfassung  S.  252,  dass  dies 
gar  keinen  Aufschluss  gebe.  Es  ist  wahr,  beide  Namen  sind  dunkel,  aber 
sie  erläutern  sich  gegenseitig,  wenn  es  gelingt  zu  zeigen,  dass  sie  densel- 
ben Beamten  bezeichnen. 
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(sculdatio)  genannt  wo  sonst  ein  Tribnuus  vorzukommeii 
pflegt 

Es  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle  wo  jenes  Wort 
auf  Deutschem  Boden  begegnet;  älter  und  häufiger  ist 
seine  Geltung  bei  den  ansgewanderten  Langobarden;  im 
neunten  Jahrhundert  kommt  es  auch  sonst  ein  und  das 
andere  Mal  in  Urkunden  vor  später  aber  ist  der  Name 
in  verschiedenen  Formen  weit  und  breit  über  Deutsch- 
land verbreitet*. 

Schon  hieraus  wird  man  doch  auf  ein  hohes  Älter 
und  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  unter 
den  Deutschen  schliessen  dürfen.  W'örtlich  übersetzt  be- 
zeichnet es  einen  Schuldforderer  * , und  man  kann  dabei 
an  die  Schuld  des  einen  gegen  den  andern  oder  doch 
an  die  vom  Gericht  anerkannte  und  zugetheilte  denken, 
man  kann  es  aber  vielleicht  auch  auf  dasjenige  beziehen 
was  der  Einzelne  dem  Fürsten  oder  König  zu  leisten  schul- 
dig ist*.  Dem  letzteren  entspricht  der  Ausdruck  exactor, 
welcher  einmal  als  Uebersetzung  gegeben  wird*,  und  der 
sonst  von  dem  Steuerbeamten  im  allgemeinen  gilt,  und 
wir  kommen  damit  auf  eine  Function  zurück  welche  auch 
bei  dem  Tribunus  entgegentrat.  Doch  reicht  diese  auch 
hier  keineswegs  aus,  und  erklärt  weder  jetzt  noch  später 
die  Stellung  des  Schultheissen  unter  den  Germanen.  Bei 

' Tr.  Sang.  62:  Boazo  sculdaliooe  vel  tesl.  (aus  dem  J.  771). 

* Tr.  Fris.  130  S.  97:  ein  scul.  (abgekürzt)  als  Zeuge;  ebenso  1S9 
8.  121:  Eugelperht  sculbaisus;  244  S.  144  neben  dem  Grafen  zwei  sculd- 
(beizeu). 

’ Grimm  B.  A.  S.  765. 

* Grimm  S.  611. 

‘ sculd  bedeutet  auch  allgemein  debitum,  GraA  VI,  S.  468  A. 

" GralT  a.  a.  0.  Exactores  kommen  in  Fränkischen  ücnkmalern  öHer 
vor,  s.  uulen  im  Al>sclinilt  7. 


Digitized  by  Google 


352 


Hen  Langobarden  hat  der  Scnldahis  offenbar  eine  wahre 
wenn  auch  niedrig  stehende  obrigkeitliche  Gewalt ' ; alte 
Zeugnisse  erklären  ‘reclor  loci’*,  und  dem  entspricht  wie- 
der eine  Bezeichnung  im  Edict  des  Königs  Rotbaris’ 
Die  Deutschen  Glossen  des  Mittelalters  geben  meist  Er- 
klärungen welche  blos  im  allgemeinen  die  untergeordnete 
Gewalt  des  Mannes  andeulen’;  aber  sie  zeigen  so  viel 
an,  dass  eine  Gleichstellung  des  Schullheissen  und  des 
Vorstehers  der  Hunderte  auf  keine  Weise  versucht  wer- 
den kann,  sondern  jener  steht  wenigstens  eine  Stufe  tie- 
fer’; schon  eine  ältere  Erklärung  weist  daun  aberbe- 


^ Nacb  Ed.  RotliarU  251  verhängt  der  Sculdahis  die  Execiition^  122. 
374  wird  er  dem  aclor  rcgis  zur  Seite  gestellt,  35  dem  jndex  qui  in  loa> 
orditiaUis  tucrit,  15.  189.  221  dem  gastaldius  regis  und  bat  Bu:«.sen  eiu> 
zutreiben  oder  Strafen  zu  vollziehen,  L.  Liuipr.  44  überwebti  er  einen  scbel- 
digen  Mann  dem  Richter}  er  hat  aber  nacb  26.  28  auch  eine  gewisse  niedext 
(iericlitsbarkeit  (vgl.  Belhmanu>Hollweg,  Civilproecss  S.  344,  der  wohl  zc 
weit  geht,  wenn  er  ihn  für  die  ordcnllidie  erste  Instanz  in  Civilsacheti  hält), 
wird  83.  85  als  Beamter  zwischen  dem  judex  und  saltarius  genannt  S. 
auch  Leo,  Geschichte  von  Italien  1,  S.  69. 121;  Bavoud-Oghlou  II,  S.  126; 
Hegel,  Sudleverfassung  1,  S.  467;  Schupfer,  Delle  istiluzione  pol.  Lurigoh. 
S.  327  und  besonders  Pabsl,  in  den  Forschungen  II,  S.  498  flf. 

^ Paulus  D.  VI,  24:  rector  loci  Ulius  quem  sculdbais  liugoa  proptia 
dicunt,  und  Laiigoh.  Glosseo,  IX.  IV,  8.  655:  sculdahis  id  est  rector  loct 

^ Ed.  Hotharis  251 : sculdahis  qui  in  loco  ordiuatus  est.  Den  scul* 
duscio  eines  vicus  nennt  eine  Lrk.,  Troya  V,  S.  842.  In  Urkunden  kommt 
auch  die  Form  senidhoris  vor;  s.  G.  G.  A.  1856  S.  1569  uud  Schupfer  a. 
(I.  0.  Pabsl  hall  auch  den  locopositus  fQr  denselben;  sIkt  mit  Unrecht  wie 
ich  glaube. 

* Man  übersetzt  praefectus,  procurator,  praeco,  commenUriensis , cio- 
rual  auch  quingeolanus;  GrafT  a.  a.  0.  S.  1090. 

^ Das  deutet  besonders  der  zuletzt  angeführte  Name  an;  dagegen 
übersetzt  allerdings  Otfried  einmal  den  Römischen  centurio  mit  scultbeizo; 
allein  jener  bl  doch  noch  keineswegs  der  Oculschc  Vorsteher  der  Hunderte. 
Auch  hei  den  Langobarden,  wo  Leo,  Hegel,  Schupfer,  Pabst,  Belliinaun>HolU 
weg  den  einzeln  vorkummenden  ceotenarius  für  den  Schullheissen  hallen,  ud- 
Icrsclieidet  Ratchb  c.  1 : aut  ad  scuidalib  suus  aut  ad  cenlinos  aut  ad  locoposi* 
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stimmt  aaf  den  Dorfvorsleher  hin ' , und  dem  entspricht 
es  nun,  wenn  gerade  hier  der  Name  des  Schulzen  in 
manchen  Theilen  Deutschlands  gebräuchlich  geblieben  ist, 
während  die  ältere  Form  Schnltheiss  zugleich  auf  die 
städtischen  Beamten  Anwendung  fand’,  die  wenigstens 
das  mit  jenen  gemein  hatten  dass  sie  einer  bestimmten 
OrtschaA  > vorgesetzt  waren.  Hiernach  ist,  glaube  ich, 
nicht  zu  zweifeln,  dass  Schnltheiss  oder  Tribunus  den 
Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeinden  im  Fränkischen 
Reich  bezeichnet'. 

Man  sollte  erwarten , dass  dieser  Dorfvorsteher  von 
den  Bauern  aus  ihrer  Mitte  erwählt  ward.  Das  scheint 
aber  wenigstens  nicht  allgemein  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Wie  der  Langobardische  Schnltheiss  ein  königli- 
cher Beamter  war,  so  erfahren  wir  auch  dass  ein  Tribu- 
nns  im  Fränkischen  Reich  sein  Amt  vom  König  empfing 
und  Aussicht  hatte  von  dieser  untersten  Stufe  im  Dienste 
des  Staats  bis  zu  den  höchsten  emporzusteigen  *.  Gerade 

tos,  diese  als  verschiedene  wenn  auch  in  ihrer  Stellung  verwandle  Uulerhe- 
anite.  Dass  tribuni  und  cenlenarii  verschieden  sind,  isl  bereits  S.  349  N 4 
bemerkl. 

' Tatian  giebt  so  den  t.aleinischen  Ansdnick  vilicaris.  Dieser  heieich- 
nel  freilich  znnichst  den  Vorsteher  auf  den  Besitzungen  eines  Privaten,  und 
dem  entspricht  es,  wenn  Unger,  Gerichtsverfassung  $.  252,  den  Schulthei- 
ssen  fdr  den  herrschaniichen  Beamten  in  einer  Immunität  hält;  fitr  spätere 
Zeit  wenigstens  in  vielen  Fällen  richtig  (vgl.  Maurer,  Dorfverfassung  II,  S. 
28;  Thndichum,  Gau-  und  Markverfassung  S.  38),  allein  doch  gewiss  eine 
abgeleitete  Bedeolung,  die  sich  eben  nach  der  hier  gegebenen  Erklärung 
leicht  entwickeln  konnte. 

’ Maurer,  Städteverfassung  I,  S.  549. 

’ Auch  das  Wort  beimbnrgo  wird  mit  tribunus  übersetzt,  GralT  III,  S. 
177 : es  bezeichnet  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  den  Ortsvorsteher; 
Maurer,  Dorfverf.  II,  S.  26;  Städteverf.  I,  S.  547.  Dagegen  wird  in  den 
Glossen,  Germania  IX,  S.  56,  tribunus  mit  ‘crafo’  erklärt. 

* Fortunat  VII,  16: 

23 
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damit,  wird  es  daan  zasammenhäjigeo,  dass  derselbe  auch 
mit  den  EinkUnAen  des  Königs  zu  thuu  hatte Eine 
wahre  richterliche  Gewalt  wird  ihm  nirgends  beigelegt*, 
wie  ttberhanpt  seine  Befugnis  nicht  gross  gewesen  sein 
kann:  kein  Rechtsbach  des  eigentlichen  Deutschlands  bat 
Anlass  gehabt  seiner  zu  gedenken.  Eine  Aufsicht  Uber 
die  Ordnung  der  kleinen  Gemeinde  lag  ihm  ob;  die  Dorf- 
Versammlung  mochte  er  berufen,  in  ihr  den  Vorsitz  fuh- 
ren, ihre  Interessen  wahrnehmen,  Wie  umgekehrt  die  des 
Staats  oder  Königs  in  ihr  zur  Geltung  bringen:  derge- 
stalt waren  auch  die  niederen  Kreise  des  Lebens  an  den 
Mittelpunkt  des  Reichs  geknUpA. 

Ungefähr  die  Stellung  eines  solchen  Schultheissen 
muss  der  Defensor  in  den  Gallischen  Städten,  vro  sich 
Reste  Römischer  Eiurichtungeu  erhielten,  eingenommen 
haben  vor  ihm  finden  die  Rechtsgeschäfte  stau  welche 

A panro  indpieiu  existi  umper  in  (Itum 
Perque  gradus  omnea  culmina  celaa  lenes. 

Thtoderkas  oxans  ornaait  bonore  IribnnnrD; 

Surgendi  anspiciuni  jam  fuil  inde  tnuro. 

' Pur  spätere  Zeit  bezeugt  Thudichum,  Gau-  und  Markverfassung  S. 
38;  ‘Dem  Dorfvorsleher  lag  es  ob,  die  Stenern  für  den  König  oder  Ge- 
richtsberm  zn  erheben , anf  Geheiss  des  Zenlgericbls  Pßndiingen  zu  roRzie- 
hen , erforderlichen  Falls  die  bewsHnelc  Maimschan  aufzubieten’. 

’ In  der  V.  Germani  c.  62  beisst  der  tribunns  freilich  judex,  und  er 
hat  mit  der  Eiecnlion  richterlicher  Urtheile  zu  Ibnn;  aber  jenes  Wort  wird 
in  sehr  allgemeiner  Bedeutung  gebraucht.  Wenn  es  in  einer  Kälischen  Ur- 
kunde, Tr.  Sang.  354,  beisst;  Secundnm  Judicium  domni  Reniedi  et  Teu- 
dones  judices  et  Vigelii  judices  et  Aiireliani  scullaizi,  so  ist  er  nur  ein  Ur- 
Ibeiler  mit  anderen.  Ware  er  wirklich  Kichler  gewesen,  ballen  die  Gesetze 
und  Formeln  es  erwähnen  müssen.  Was  man  (auch  Waller  §.  1 04)  dagegen 
anfübrt,  scheint  mir  fortwährend  nicht  beweisend;  vgl.  Bd.  I,  S.  130  N. 

’ So  stellt  auch  Desiderius  in  dem  S.  349  N.  4 angefUhHen  Biief 
die  Iribuni  und  defensores  zusammen.  Die  defensores  kommen  fast  in  alieu 
Formeln  vor  welche  lluiniscbe  Municipalcinricbtungen  erwähueu  (s.  oben  S. 


Digilized  by  GoO;i 


355 


einer  gewissen  OeiTentlichkeit  und  Peierliclikeit  nach  alten 
Formen  bedürfen ; dagegen  Gerichtsbarkeit  hatte  er  nicht ; 
höchstens  eine  Art  von  Marktpolizei  wird  man  ihm  zu- 
schreiben  können,  die  Tür  die  Stadt  dieselbe  Bedeutung 
batte  wie  die  Bewahrung  der  Ordnung  in  den  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Landhaus  flir  die  Dorfgenossen.  Dass 
ihn  der  König  ernannte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und 
wird  auch  bestimmt  angedeutet  '■ 

In  jeder  Beziehung  wichtiger  und  zugleich  wesentlich 
verschieden  war  die  Stellung  dessen  welcher  der  Hun- 
derte vorgesetzt  war,  den  die  Lateinischen  Quellen  cen- 
tenarius  oder  centurio,  Deutsche  Glossen  und  spätere  Ur- 
kunden Hunne  nennen^,  während  sein  anderer  Name 
thunginus  nicht  über  die  Grenzen  des  alten  Salischen 
Landes  hinaus  Geltung  erhalten  hat.  Es  mag  vergönnt 
sein  jenes  Wort  beizubebalten,  das  wenigstens  den  Fran- 
ken und  Alamannen  üblich  gewesen  sein  muss,  wenn  es 
gleich  in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  naebgewiesen  wer- 
den kann.  Das  Amt  aber  findet  sich  jetzt  und  in  der 
nächstfolgenden  Periode  in  fast  allen  Theilen  des  Frän- 


S.  331  N.  1),  tDch  V.  Eparchü  (Mab.  1)  c.  7 ; Gregor  V.  Palmoi  6,  nnd 
in  den  Urknndcii,  Dipl.  II,  S.  258.  327.  In  einer  Formel  die  luersl  Par- 
dessus  heraiisgegeben , Bibliolbcqiie  de  l'dcole  des  chartes  I,  S.  218  (Roz. 
404),  steht  profenaor,  was  Pardessus  S.  223  erklärt;  prodefensor,  Slcllver- 
treter  des  Defensor;  in  andern  findet  sich  aber  professor,  Roz.  261.  262, 
und  so  wird  doch  wohl  auch  dort  zu  lesen  sein. 

' Fortunat  X,  23,  S.  369:  ...  et  cum  defenaor  amator 
Digous  habebaris,  baec  duo  digne  regeus, 

Jiidicio  regis  valuisti  crescere  judex. 

Der  amator  kommt  auch  Fortunat  X,  27  vor,  ohne  dass  Ducange  den  Namen 
erklärte. 

* ilüllmann,  Geschichte  der  SUnde  S.  21.  Grimm  R.  A.  S.  756. 
GralT  IV,  S.  976.  Thudichum  S.  24  ff.  Der  Name  findet  sich  spater  be- 
sonders am  Rhein  und  an  der  Mosel. 

23* 
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kischen  Reichs und  wenn  anch  die  Karolingischen  Ein- 
richtungen hier  wie  anderswo  zur  Durchführung  grosserer 
Gleichförmigkeit  in  den  administrativen  VerhtUtnissen  mit- 
gewirkt haben,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  auch  vor- 
her gerade  die  Hunderten  mit  ihren  Vorstehern  einen  we- 
sentlichen Theil  der  Deutschen  Verfassung  ausmachten 
und  in  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  regelmässig 
vorhanden  waren wobei  freilich  zn  berücksichtigen  ist, 
dass  die  Stellung  eben  dieser  Beamten  in  den  verschie- 
denen Zeiten  noch  eine  verschiedene  war. 

Als  den  Fürsten  des  Volks,  freilich  meist  einem  Landes- 
försten  untergeordnet,  doch  mit  ausgedehnten  Befugnissen, 
als  Leiter  der  Volksversammlung  im  Frieden  und  einer 
Heercsabtheilung  im  Krieg,  frei  von  den  \' olksgenossen  ge- 
wählt, lernten  wir  den  Hunnen  in  älterer  Zeit  kennen. 
Er  hat  bei  den  Salischen  Franken  den  Vorsitz  ini  Ge- 
richt behauptet,  allein  die  zwingende  Gewalt  ist  nach  ih- 
rem Rechtsbnch  bereits  dem  höheren  königlichen  Beam- 

' Aus  Fränkischen  Gegenden  werden  im  Folgenden  Beispiele  angeführt ; 
doch  Anden  sich  hier  in  den  Alleren  Urkunden  Centenarien  nicht  (Dipl.  I, 
S.  31.  101.  II,  S.  5 sind  zweifelhafter  Echtheit;  dagegen  anzufubrcii  der 
Brief  des  Deaiderius,  Bouq.  IV,  .S.  42;  comitibiis,  tribiinis,  defensoribus,  cen- 
tenis  et  bominibus  pnblica  rel  ecclesiastica  agenUbna) ; erst  in  Karolingischer 
Zeit  kommen  sie  allgemein  in  Gallien  vor.  Dagegen  sind  sie  sehr  bauAg  in 
den  Weissenbnrger  Traditionen  aus  dem  Frankisch-Alamannischen  Grenzlaud, 
Nr.  192.  194.  195.  227.  243.  244.  256.  265.  267,  sammtheh  aus  Mero- 
Tingischer  Zeit.  Fast  ebenso  oA  wird  ein  centeuarins  oder  centurio  in  den 
etwas  jüngeren  Sangaller  Urkunden  genannt,  Nr.  105.  214  etc.  658.  Ucher 
Baiern  s.  S.  357  N.  3. 

* Dass  keine  Centenarien  in  Marculfs  nnd  anderen  alteren  Urkunden 
torkommen,  ist  bereits  bemerkt  worden;  F.ichbom,  ZeilschriA  VIII,  S.  306, 
sagt  mit  Recht , weil  es  keine  Fränkischen  Gemeinden  im  südlichen  Gallien 
gab;  allein  er  folgert  daraus  zu  viel,  indem  er  den  Centenarien  selbst  eine 
nicht  ganz  richtige  Stellung  anweist  und  sie  als  die  regelmässigen  Richter 
über  die  Franken  betrachtet,  was  sic  nicht  mehr  waren. 
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ten  zugefallen  Nun  hat  jener  auch  die  Leitung  der 
gerichtlichen  Versammlung  ganz  oder  doch  zum  grösseren 
Theil  verloren , und  nimmt  nur  eine  untergeordnete  oder 
von  der  früheren  wesentlich  verschiedene  Stellung  in  .der- 
selben ein.  Bei  den  Alamannen  wird  er  auch  als  judex 
bezeichnet*  während  das  Bairische  Rechtsbuch  den  cen- 
turio  nur  im  Heere  kennt*  und  unter  dem  judex  einen 
Beamten  versteht  der  im  Gericht  eine  ähnliche  Stellung 
einnimmt  wie  der  Hunne  bei  den  Alamannen.  Diesem 
wird  eine  gewisse  höhere  Autorität  beigelegt:  wer  sein 
Si^el  nicht  achtet,  seinem  Befehl  nicht  nachkommt,  hat 
, Busse  verwirkt^;  in  den  Urkunden  wird  neben  dem  Na- 
men des  Königs  und  des  Grafen  unter  dem  ein  Rechts- 
geschäft geschehen  ist  auch  der  des  Centenarius  genannt  *. 
Dies  findet  sich  bei  den  Frauken  nicht  Dagegen  haben 
die  früher  angeführten  Gesetze  der  Könige  Childebert 
und  Chlothachar  II.,  welche  auf  die  Eintheilung  des  Volks 
und  Landes  nach  Hunderten  wichtige  Massregeln  für  die 


> Vgl.  oben  S.  36.  40. 

' Davon  näher  im  Abschnitt  6. 

' t.  Baj.  II,  5:  Ponat  enim  (comes)  ordinaüonem  snam  super  cen- 

tnriones  et  decanos;  eine  Stelle  die  noch  dazu  vrobl  auf  Westgotbiscbes 
Recht  zorüclizulabren  ist;  vgl  IX,  2,  6i  Thiupbadus  vero  quaerat  per  cen- 
tenarios  suos  et  cenlenarii  per  decanos.  Ausserdem  erst  in  den  Cspit.  A- 
achaim.  c.  II,  LL.  III,  S.  449,  in  einer  Anfzthlnng  aller  Beamten;  worüber 
spater  zu  sprechen.  Die  älteste  sonst  bekannte  Stelle,  wo  hier  ein  ccntena- 
rius  vorkommt,  ist  Tr.  Fris.  89  S.  75  (auch  unter  Tassilo).  Andere  s.  nn< 
ten  und  bei  Merkel  S.  284.  Vgl.  Bd.  I,  S.  460  N.  1. 

‘ L.  Alam.  XXVIII,  4;  Si  autem  centenarioni  sigillum  aut  mandatum 
negicierit,  3 sol.  sit  ciilpahilis. 

‘ Tr.  Sang.  332:  sub  Ercbanbaldo  comite  et  Ercbanbaldo  centurione; 
658:  sub  Adalberto  comite  centurio  llotbario.  Vgl.  Tr.  Weiss.  192  S.  181; 
f Sign.  Williberto  comite.  -f  Hardoino  cenlenario;  Tr.  Fris.  89  S.  75: 
Adalhob  com.  Cundhart  centenarius.  Die  Stellen  sind  aus  Karolingischer  Zeit 
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flifeutliche  Sicherheit  gründeten,  den  Vorstehern  derselben 
besondere  Verpflichtungen  aufgelegt:  sie  sollen  Überhaupt 
die  Uebelthäter  zur  Strafe  bringen  und  namentlich  die 
Verfolgung  gestohlener  Sachen  besorgen',  und  zu  dem 
Ende  sind  sie  Scharen  vorgesetzt  welche  eigens  für  die- 
sen Zweck  organisiert  zu  sein  scheinend  Es  muss  dies 
mit  ihrer  sonstigen  Stellung  Zusammenhängen:  sie  sind 
die  Vorgesetzten  der  einzelnen  Districte  und  haben  in 
allen  Angelegenheiten  thätig  zu  sein  welche  diese  eigen- 
thlimlich  betreffen. 

Der  höhere  Beamte,  wenn  er  mit  dem  Volke  zu  ver- 
kehren oder  ihm  etwas  kundzugeben  hat,  wendet  sich  wohl 
zunächst  an  sie^.  Doch  ist  der  Hunne  keineswegs  ein 
wahrer  Untergebener  oder  gar  ein  Stellvertreter  des  Gra- 
fen^, sondern  er  hat  eine  selbständige,  für  sich  berech- 
tigte Gewalt  innerhalb  seines  Bereichs.  Und  zwar  em- 
pfängt er  diese  nicht  durch  die  Einsetzung  des  Königs, 
sondern  es  ist  deutlich  dass  gerade  er  noch  immer  vom 
Volke  gewählt  oder  doch  mit  wesentlicher  Betheilignng 

‘ Childeberti  decr.  c.  9,  LL.  I,  S.  10;  Si  quis  ceateDirio  aut  ciii- 
libet  judice  nolueril  ad  maleraclorem  adjiivarc ; c.  1 1 : si  rurtum  factum  for- 
rit,  Capital«  de  praesente  centeua  reatituat  e(  causa  centenarius  cum  ceotena 
requiral.  Vgl.  im  ailgemeiaea  oben  S.  329. 

< Chiothaebarii  decr.  c.  8,  S,  1 1 : De  ßscalibus  et  omuium  domibaa 

censuimus,  pro  tenore  pacis  jnbemus,  nt  io  truste  elecli  ceutenarii  (KmaDtar, 
per  quorum  Odern  atque  sollicitudinem  pai  praedicta  obeerretur  . . . ceale- 
narii  vero  vel  qui  iu  truste  esse  dkuntur  . . . licentiam  habeant  latrooes 
persequere  vel  restigia  adsignata  menare. 

’ Boboleuus  V.  Gerniaiii  Grandivall.  c.  1 0 von  dem  Herzog  Calbknis : 
jnbens  ad  se  venire  centenarios  illius  vallis,  eos  (die  Bewoboer  des  Tbals) 
in  exilium  ire  praecepit. 

* Eiebborn  §.  87.  Erst  io  einem  Capitular  Ludwig  des  Frommea 
c.  19,  LL.  I,  S.  218,  findet  sieb  der  Auednick;  centenarius  comitis.  L. 
Alam.  XXXVI,  4 wird  ausdracklicb  zwischen  dem  Stellvertreter  (missns)  des 
Grafen  und  dem  Centenarius  unterschieden. 


Digitized  by  Google 


35« 


desselben  bestellt  wird.  Dafür  spricht  nicht  blos  der  Um- 
stand dass  ihm  auch  jetzt  ebensowenig  wie  dem  Thungi- 
nus  des  Salischen  Rechts  das  hühere  Wergeid  beigelegt 
ist  welches  die  königlichen  Diener  empfangen,  oder  dass 
seiner  keine  Erwähnung  geschieht,  wenn  anfgezählt  wird, 
wie  jemand  durch  königliche  Gunst  die  ganze' Stufenlei- 
ter des  Dienstes  durchschritten  hat*,  sondern  es  heissen 
auch  die  Centenarien  von  denen  König Chlothachar  II.  spricht 
geradezu  ‘gewählte’*;  noch  in  Karolingischer  Zeit  wirib 
bei  ihrer  Ernennung  dem  Volk  ein  Antheil  eingeräumt*, 
und  ebenso  setzt  den  Alamannischen  judex  der  Herzog 
des  Stammes  nur  nach  Zustimmung  und  Beschluss  des 
Volkes*.  Eben  daraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  der 
Hunne  niemals  Befugnisse  auslibt  die  recht  eigentlich  als 
Rechte  des  Königs  angesehen  werden  müssen,  dass  er  sich 
nicht  um  die  Einkünfte'  desselben  bekümmert,  ihn  nicht 
gegen  das  Volk  vertritt,  dass  er  auch  im  Gericht  nicht 
die  Leitung  und  zwingende  Gewalt  hat  und  mit  derVoU- 
strecknng  des  Urtheils.  der  Execution  von  Strafen  nie- 
mals beschäftigt  ist.  Das  sind  Functionen  welche  in  den 
untersten  Kreisen  der  Schultheiss  wahrnimmt,  welche  aber 
zunächst  nud  hauptsächlich  dem  Grafen  obliegen.  Der 
Hunne,  welcher  zwischen  beiden  steht,  hat  eine  eigenthUm- 
lichen  Bereich  itir  seine  Thätigkeit,  wie  er  sich  eben  aus 

> S.  oben  S.  353  N.  4. 

* S.  S.  358  N.  2.  Man  darf  die  Worte  ancb  nicht  mit  Gierke,  H. 
G.  der  Genosa.  I,  S.  103,  so  interpretieren,  dass  die  Ceiitcnare  aus  dem 
Dieiislgefolge  (in  triiste)  genommen  wurden. 

’ Capit.  Aquisgr.  809  c.  tl,  LL.  I,  S.  150;  vgl.  Capit.  805  e 13, 
S,  134.  Vgl.  Savigny  I,  8.  275;  Weiske  S.  05.  Die  entgegengesetzte  An- 
sicht voD  Unger  S.  147  und  Sybel  S.  230  entbehrt  der  Begründung. 

* L.  Alam.  Xl.l,  1 : qni  a dnce  per  convendonem  popnii  judei  cou- 
stilntus  sit. 
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der  Stellung  eines  gewählten  Vorstehers  der  kleineren 
aber  aus  fernem  Alterthum  stammenden  und  einst  wich- 
tigeren Volksgemeinden  ergiebt.  — Hier  kann  er  keinen 
Stellvertreter,  eigentlich  auch  keinen  Untergebenen  haben. 
Der  Dorfvorsteher  ist  nicht  so  anzusehen. 

Wo  aber  ein  Decanus  vorkommt',  finden  wir  nichts 
was  zu  einer  solchen  Auflassung  fUhren  kann,  sondern 
es  ist  nur  an  einen  herrschaftlichen  Beamten  auf  den 
grösseren  Besitzungen  des  Königs,  einer  Kirche  oder  ei- 
nes Privaten  zu  denken. 

Auf  diesen  Gütern,  welche  sich  regelmässig  einer  ge- 
wissen Exemtion  von  den  Verhältnissen  der  Gaugemeinde 
erfreuten,  finden  sich  neben  den  niederen  Aufsehern  über 
Land  und  Leute  ‘ auch  Angestelite  von  einer  höheren  Be- 
deutung, die  geradezu  mit  dem  Namen  von  Richtern,  judices, 
beehrt  werden.  Sie  hatten  zum  Theil  nur  solche  Ge- 
schäfte welche  sich  auf  die  Ordnung  des  Landbaus  und 
die  Verhältnisse  der  hörigen  Bauern  bezogen^;  allein  sie 
mussten  ausserdem  für  Frieden  und  Sicherheit  sorgen, 

' S.  Bd.  I,  S.  459,  wo  die  Stelleu  welcbe  der  decani  emthnea  zu- 
ummcugestelll  sind.  Da  isl  ancb  über  die  zortier  S.  357  N.  3 angeführte 
Stelle  ans  der  Lex  Baj.  gesprochen. 

* Sie  fuhren  auch  den  Namen  majores  oder  villici ; Gu^rard , Irminon 
S.  442  ff.  Solche  kommen  aber  in  dieser  Zeit  gar  nicht  vor  oder  nur  als 
Knechte  die  andere  Knechte  unter  sich  haben. 

” S.  besonders  Guerard  S.  439,  meist  nach  dem  spkteren  Capitniare 
de  villis.  Er  meint,  dass  sie  doch  hauptsächlich  nur  auf  königlichen  Besitzun- 
gen rarkamen;  allein  Chlotbacbarii  II.  edict.  c.  19,  LL.  1,  S.  15,  spricht  von 
judices  der  patentes  und  episcopi;  L.  Alam.  XXIII,  2 ist  allgemein  von  ei- 
nem judez  der  Colonen  die  Hede,  §.3  wird  der  dominus  desselben  erwähnt; 
Tr.  Weise.  52  S.  52  sagt  ein  Privater;  judicum  uostrorum;  Dipl.  II,  S.  352 
werden  ecclesiae  judices  genannt.  Dipl.  I,  S.  76,  wo  ein  judex  des  üscus 
Haddoallo  geuauut  wird,  und  II,  8.  48,  wo  judices  publid  et  privali  znsam- 
mensteben,  sind  aber  zweifelhafter  Echtheit. 
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die  Streitigkeiten  der  abhängigen  Leute,  welche  vor  ein 
Volksgericht  nicht  kommen  sollten,  entscheiden,  und  ihre 
Befugnisse  steigerten  sich,  je  mehr  Rechte  auch  Uber  freie 
Landbauer  dem  Gutsherrn  eingeräumt  und  den  königli- 
chen Beamten  abgenommen  waren.  Solche  Richter  wer- 
den deshalb  manchmal  neben  diesen  Oifentlichen  Beamten 
aufgefUhrt,  es  werden  Bestimmungen  Uber  ihre  Ernennung 
von  den  Königen  getroffen ' , sie  treten  fUr  die  kleineren 
auf  Privatbesitz  und  Privilegium  beruhenden  Gemeindenden 
Schultheissen  und  Hunnen  ohne  weiteres  an  die  Seite,  ohne 
dass  sich  doch  ein  allgemeiner  und  zugleich  eigenthUm- 
iieher  Name  fUr  sie  angeben  Hesse,  in  den  Gebieten  der 
geistlichen  Stifter  sind  es  regelmässig  der  vicedomnus  und 
defensor  oder  advocatns  *,  jener  zur  Besorgung  der  weltli- 
chen Geschäfte  eines  höheren  Geistlichen  innerhalb  seiner 
Besitzungen  ernannt,  der  letzte  zur  Vertretung  der  Kirche 
nach  aussen  in  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  Le- 
bens berufen’’.  Dass  der  König  selbst  das  Recht  gehabt 
habe  irgend  einen  dieser  Beamten  zu  ernennen  oder  zu 
bestätigen,  finde  ich  nicht  angedeutet  und  ist  an  sich  in 
keiner  Weise  wahrscheinlich*. 


' Chlolhacbarii  II.  edict.  a.  a.  0.:  Episcopi  rero  Yel  potentes,  qni  in 

alUs  possident  regioiiibus , jiidices  vel  missos  disenssores  de  aliia  provinciis 
non  inslitnant  nUi  de  loco,  qui  justitiam  percipiant  et  aliis  reddant. 

’ Sie  kommen  in  dieser  Zeit  nur  einzeln  vor,  ein  vicemdominns  Dipl. 
II,  S.  235  (aber  zweifelbaft).  330;  der  defensor  eccleaiae  L.  Baj.  I,  1.  Dipl. 
I,  S.  148  (zweifelbaft),  eines  Bischofs  II,  S.  70;  ein  comes  als  advocatns 
episcopi  nur  in  der  verdächtigen  Urkunde  II,  S.  347.  Näheres  s.  in  der 
Karolingischen  Zeit. 

’ Nach  L.  Baj.  a.  a.  0.  ist  es  der  defensor  ecclesiae  welcher  das  Recht 
hat  die  Gater  per  heneficiom  praeslare. 

* Was  sieb  anfubren  lasst,  bezieht  sich  auf  die  Karolingische  Zeit,  wo 
die  Verhältnisse  andere  waren. 


V 
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Dieselben  waren  zum  Theil  gerade  an  die  Stelle  des 
königlichen  Beamten  gesetzt  und  schlossen  seine  Einwir- 
kung in  den  ihnen  untergebenen  Districten  aus.  Doch 
war  diese  Ausschliessuug  keine  vollständige.  So  wie  die 
Eintheilung  nach  Gauen  im  ganzen  Reich  die  durchge- 
hende war  und  überall  in  Betracht  kam  wo  es  sich  um 
die  Handhabung  des  Rechts  oder  das  Aufgebot  zum  Kriege, 
überhaupt  um  das  Verhältnis  zwischen  König  und  Volk 
handelte,  so  waren  auch  die  V'orsteher  derselben  als  die 
regelmässigen  Vertreter  königlicher  Gewalt  und  Rechte  in 
allen  diesen  Beziehungen  thätig,  ihm  in  gewissem  Masse 
auch  die  untergeordnet  welche  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Gaues,  den  Hunderten  oder  den  Besitzungen  der  Gro- 
ssen, obrigkeitliche  Rechte  ausübten. 

Dieser  regelmässige  Vertreter  des  Königs  ist  bei  den 
Franken  wie  bei  den  Angelsachsen  der  Graf*.  Wenn  er 
hier  dem  Ealdorman,  dem  alten  Vorsteher  des  Volks, 
zur  Seite  tritt  zur  Wahrnehmung  der  recht  eigentlich  kö- 
niglichen Rechte  in  denselben  Districten  die  jener  unter 
{rieh  hat  und  die  den  Gebieten  der  früher  selbständigen 
Völkerschaften  oder  Herrschaften  entsprachen,  so  nimmt 
er  bei  den  Franken  die  Stelle  des  allen  VolksfUrsten  ein, 
wo  es  einen  solchen  gegeben  hat,  und  erhält  damit  zu- 
gleich eine  Stellung  nicht  neben  ’ sondern  Uber  den  Vor- 

‘ Ueber  den  Namen  nnd  seine  Bedeutung  8.  Bd.  I,  S.  248.  An  eine 
unmiUelbare  Ableitung  des  Grafen  aus  den  Gefolgsgenobsen  als  Inhabern  der 
königikhen  Banii(hcer-)gewalt,  wie  Gemeiner,  Centenen  S.  16t  will,  ist  nicht 
ZQ  denken.  Ebenso  wenig,  wie  Digol  tl,  S.  220,  noch  einmal  ausfuhrt,  an 
eine  Verbindung  mit  Höiniscbcn  Einrichtungen;  was  auch  Gfrörer,  Volksrechte 
I,  S.  1 ft.,  ftkr  die  comites  verschieden  von  den  graliones  anniromt.  Richtig 
Jacobs  S.  75. 

* Das  ist  die  Ansicht  von  Weiske  $.  64  (f.,  der  sonst  zuerst  besser  als 
die  meisten  vor  ihm  über  die  Stellung  und  Bedeutung  der  Grafen  gebandelt  bat ; 
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Stehern  der  Hunderten,  dir  in  alter  Weise  fortdaiiern  und 
an  deren  Ernennunfi^  fortwährend  das  Volk  einen  Antheil 
hat.  Eine  Ausgleichung  königlicher  und  volksthUmlicher 
Interessen  findet  in  beiden  Fällen  statt.  Und  dasselbe  ist 
bei  den  Langobarden  der  Fall,  wo  der  Herzog  wie  der 
Angelsächsische  Ealdorman  als  der  alte  Vorsteher  oder 
Fürst  der  Abtheilungen  des  Volkes  und  Reiches  erscheint, 
dagegen  der  Gastalde  der  eigentlich  königliche  Beamte  ist, 
neben  jenem  fungiert  wo  es  sich  um  die  besonderen  Rechte 
des  Königs  handelt  ^ W'ährend  so  aber  die  beiden 
andern  Stämme  in  denselben  Abtheilungen  die  zwei  ver- 
schiedenen Vorsteher  neben  einander  haben,  und  das  Ko- 
nigthum  darnach  strebt  auch  den  Nachfolger  der  alten 
Fürsten,  Ealdorman  und  Herzog,  von  sich  abhängig  zu 
machen,  ist  dieser  bei  den  Franken  ganz  und  gar  durch 
den  Grafen  verdrängt,  und  nur  in  den  Hunderten  dem 
Volk  eine  Theilnahme  an  der  Bestellung  der  Centenarien 
gelassen , die  beschränkte  BefugAisse  haben  und  gegen 
den  Grafen  zurücktreten.  Nur  bei  den  Baiern  findet  sich 
innerhalb  der  Grenzen  des  Fränkischen  Reichs  auch  eine 
Nebeneinanderstellung  zweier  mit  verschiedenen  Functio- 
nen betrauter  Personen,  von  denen  der  eine  dem  Hunnen 


er  hat  aber  Uorecht,  wenn  er  das  Vorhandensein  der  Gaue  und  der  Gauvorste- 
ber in  der  alten  Verrassung  ganz  in  Abrede  stellt.  Achnlich  Gemeiner,  der 
die  Grafen  dann  erst  als  Führer  grösserer  Massen  im  Heer  auch  in  Beziehung 
zur  BevAlkernng  einer  bestimmten  Gegend,  welcher  seine  MannschaB  angebürte, 
treten  lAsat,  Centenen  S.  164.  Auch  Stein,  Franz.  St.  u.  R.  G.  III,  8.  23, 
trennt  zn  scharf  zwischen  dem  alten  und  dem  spateren  Ganvorsteher , und 
irrt  durchaus  wenn  er  S.  25  behauptet,  es  habe  in  Fränkischer  Zeit  im  ei- 
gentlichen Deutschland  keine  Grafen  als  künigliche  Beamte  gegeben. 

' Vgl.  mit  dem  was  Gült  G.  A 1850  St.  91  S.  898  ff.  gesagt  Ut 
die  Ausführung  von  Pahst  Uber  die  Langobardisclien  Verhältnisse,  Forschun- 
gen II,  S.  443  ff. 
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anderer  Stämme  zu  entsprechen  scheint,  ohne  dass  wir 
zu  erkennen  vermögen,  wie  der  Gang  der  Entwickelung 
hier  gewesen,  ob  der  Graf  später  zu  dem  Volksbeamten 
binzngetreten  ist  und  dann  einen  Theil  seiner  Befugnisse 
Übernommen  hat.  oder  ob  schon  früher  neben  den  Fürsten 
im  Gericht  Männer  in  eigenthümlicher  Stellung  tbätig  wa- 
ren, die  sich  erhielten,  wie  anderswo  die  Vorsteher  der 
Hunderten,  als  jene  durch  die  königlichen  Grafen  ersetzt 
wurden. 

Die  Gewalt  des  Grafen  bezieht  sich  überall  auf  den 
Gau':  die  Angehörigen  desselben  werden  als  seine  Gau- 
genossen bezeichnet  In  Gallien  sind  es  die  Stadtgebiete, 
die,  wie  sie  den  Deutschen  Gauen  entsprechen  ^ anch  die 
Amtsbezirke  der  Grafen  sind,  und  die  Stadt  selbst  ist 
dann  ihr  regelmässiger  Sitz,  der  Mittelpunkt  ihrer  Gewalt, 
die  eben  deshalb  auch  wohl  als  eine  städtische  bezeich- 
net wird^.  Aber  in  Wahrheit  ist  sie  städtisch  und  länd- 


' Marc,  t,  8 (Roz.  7);  adioDcm  comitiae  (oder  comilatua)  ...  in 
pago  illo;  App.  4 (R.  456):  in  pago  illo  nbi  ille  comis  esse  videtur;  Cbil- 
deberti  decrel. , LL.  t,  S.  9:  in  cnjnslibct  jndicis  pago.  Der  Rrief  form. 
Bign.  24  (R.  712)  ist  gericbtet  ad  homine  pagenso,  und  dem  tnhalt  nach 
scheint  ein  Graf  gemeint  zu  sein.  — Statt  pagns  steht  L.  Baj.  II,  5:  pro- 
vincia  sua, 

* Marc.  I,  28.  37  (R.  435.  444):  pagensis  vester;  40  (R.  I):  pa- 
gensis  vestros,  an  den  Grafen;  Fred  c.  87:  A.  comes  Sagioulensis  cum  pa- 
gensibus  suis. 

’ Wie  die  Bezirke  der  Fränkischen  Grafen  den  alten  civilates  ent- 
sprechen, bat  Lehucrou,  Inst.  Mdrov.  S.  501  ff.,  in  einer  besonderen  Zu- 
sammenstellung gezeigt.  Einmal  kommt  der  Graf  eines  castrnm  vor,  Gregor 
VII,  29.  (In  einer  andern  von  Lchnerou  S.  324  angeführten  Stelle  der  V. 
Dalmatii  ist  der  comes  nicht  auf  den  Brivatensis  viens,  sondern  auf  die  Ar- 
verna  civitas  zu  beziehen;  er  heisst  comes  urliis). 

* Gregor  IV,  30 : comes  urbis  illius ; De  gl.  mart.  I,  54 : bnjns  urbis 
comes;  IV,  35;  qiii  in  bac  civitatc  comes  posilus  fuerat.  So  werden  ein- 
zelne Grafen  genannt : comes  Turonicae  civitatb.  Mir.  S.  Martini  I,  24 ; Lemovi- 
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lieh  zugleich,  und  alle  wichtigeren  Verhültnisse  sind  gleich- 
mässig  ihrer  Einwirkung  unterworfen.  Der  Graf  ist  Rich- 
ter Air  die  Römer  wie  für  die  Deutschen,  überhaupt  Air 
alle  die  den  Gau  bewohnen  ohne  Rücksicht  auf  Abstam- 
mung oder  sonstige  Verhältnisse'. 

Wohl  hat  man  mitunter  den  Deutschen  Grafen  und 
den  Römischen  comes  unterscheiden  wollen.  Allein  beide 
Namen  sind  wesentlich  gleichbedeutend  ‘ , der  eine  aller- 
dings aus  Römischen  Verhältnisseu  entlehnt  ^ allein  eben 
auf  den  Beamten  übertragen  welcher  schon  bei  den  Sa- 
liscben  Franken  und  wahrscheinlich  auch  bei  anderen 
Deutschen  Stämmen  den  Namen  Graf,  grafio,  fUhrte*. 

dnae  urbis  comes,  VI,  22;  oder  geradezu  Rotbomagensis  comes,  VI,  31;  Aii- 
relianensis  comes,  VII,  13.  Eiu  Graf  hebst  auch  priiiceps  cbitalb,  V.  Ku- 
slicolae  c.  18,  und  noch  mehr  wird  der  sUdlische  Charakter  der  Würde  in 
folgenden  Stellen  herrorgehoben,  V.  Praejecti  c.  1 : Genesins  eo  tempore  . . . 
in  praefata  urbe  municipatum  obtinebat;  V.  Johannis  Reom,  (Mab.  I)  c.  12; 
Micasius , cui  eüam  Avalensb  oppidi  regenda  reipublicae  fuerat  cora  com- 
missa.  Dass  beide  Grafen  sind,  erhellt  dort  aus  c,  3,  hier  aus  V.  Germaoi 
Par.  c.  30.  Und  so  erklärt  sich  denn  die  Aeussernng  des  Agatbias  I,  2: 
Ijiovat  cfa  xat  aQjioyraf  ly  iai(  Ttöhat;  und  man  darf  nicht  mit  Lübell 
S.  188  (2.  A.  S.  143)  den  Grafen  auf  eine  einzelne  Stadt  beschränken, 

' Dies  zeigt  deutlich  die  gleich  mitzutheilende  Formel  der  Bestallung. 

’ S.  Savigii}'  I,  S.  267  IT.  An  diesem  Satz  können  die  Ausführun- 
gen von  Gfrörer,  Volksrechte  I,  S.  1 S.,  nichts  ändern 

’ Vielleicht  weil  man  eine  gewUse  Aehnlichkeit  der  Befugnisse  zu  er- 
kennen glaubte,  oder  weil  seine  Wortbedentong  dem  Deutschen  Namen  ent- 
sprach. 

* Schon  in  den  Cap.  add.  Chlodovechi  9 (ähnlich  7),  LL.  II,  S.  4,  beisst 
es:  judei  hoc  est  comb  aut  gralio,  wo  das  ‘aut’  nur  den  verschiedenen  Namen  an- 
giebt.  Oer  Name  gralio  oder  grallio  stebt  auch  Cbilperici  edict.  c.  7 , S.  11, 
Cap.add.  14,  S.  13  L.  Rib.  LI.  LXXXVIII.  Dipl.  I,  S.  31.  101.  II,  S.  63. 
111.227.  229.  301.  366  (?).  384.  418.  Fred.  c.  42.  74.  EligiusV.  Andoeni 
II,  24.  V,  Tygriae,  Bouq.  III,  S.  466.  Allerdings  in  keiner  älteren  Alamanni- 
seben  und  Bairischen  Urkunde.  Dagegen  sagt  von  den  Baieru  Paulus  D.  V,  36 ; 
cum  comite  Bajuvaiiornm  quem  illi  gravionem  dicunt;  und  auch  die  Bezeich- 
nung in  Alamannischen  und  Bairischen  Glossen:  kasind  vel  grafo,  comes, 
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Nach  den  verschiedenen  Gegenden  hat  wohl  der  eine  oder 
andere  Name  Uberwogen,  und  wo  man  vollständig  alle 
Diener  des  Königs  oder  Staates  aufzählen  wollte,  sind  auch 
beide  neben  einander  genannt allein  ein  wahrer  Unter- 
schied hat  niemals  stattgefnnden.  ^Ausserdem  wird  auch 
der  Graf  häufig  mit  dem  Worte  judex  bezeichnet , mitun- 
ter mit  dem  Beisatz  fiscalis,  welcher  nichts  anderes 
bezeichnen  kann  als  dass  es  eben  der  königliche  Richter 
> war^.  Au  sich  ist  das  Wort  Judex  von  sehr  weiter  Be- 
deutung; einen  bestimmten  von  allen  übrigen  verschiede- 
nen gerichtlichen  Beamten  bezeichnet  es  niemals  son- 
dern bezieht  sich  in  den  Denkmälern  dieser  Periode,  wenn 
es  nicht  ganz  allgemein  von  Beamten  überhaupt  gebraucht 
wird,  abwechselnd  auf  den  höher  oder  niedriger  stehen- 
den ; wobei  sich  aber  doch  in  der  Regel  sagen  lässt,  wel- 
cher in  jedem  einzelnen  Fall  gemeint  ist.  Andere  Na- 

priocep»  miliüae,  GraO'  VI,  S.  233  («gl.  IV,  S.  313  und  Germania  XI,  S. 
39;  weist  wobl  nicht  auf  Fränkischen  Ursprung  hin. 

‘ L.  Rib.  I.  I.:  comites,  grallones;  vgl.  Dipl.  I,  31.  101  (zwei  Ur- 
kunden zweirelhafler  Echtheit);  II,  418;  ekend.  II,  S.  229  werden  eine  An- 
zahl (8)  comites,  ebenso  viele  graliones  als  Beisitzer  in  einem  Gericht  K. 
Cblodoveus  III.  genannt;  vgl.  V.  Tygriae  I.  I.:  graltlones  qui  cuni  comitibus 
etc.  Spatere  Stellen  bei  Savignjr  S.  271  N. 

* L.  Rib.  LIII:  Si  quis  judicem  liscalem  quem  coniitem  «ocant;  vgl. 
XXXII,  wo  erst  der  comes,  daun  gleichbedeutend  der  judex  tiscalU  genannt 
wird;  LI,  wo  die  Ueberschrift  lautet;  De  eo  qui  grafionem  . . . invilai,  wäh- 
rend der  Text  anfaugt:  Si  quis  judicem  liscalem;  s.  auch  I.XXXIV.  Ent- 

scheidende Stellen  aus  den  Cap.  add.  Cblodovechi  sind  S.  365  N.  4 ange- 
führt. Ebenso  gebraucht  Gregor  abwechselnd  comes  und  judex  von  dersel- 
ben Person,  z.  B.  VI,  8.  Mir.  S.  Martini  III,  53.  V.  Palrum  8.  Der  ju- 
dex loci  ist  bei  ihm  ofTeubar  der  Graf,  IV,  18.  47.  V,  21.  50.  Vgl.  auch 
Libell  S.  188  (2.  A.  8.  143). 

’ Eichhorns  abweichende  Ansicht,  ZeilschhR  VIII,  S.  303,  ist  noch 
unten  zu  berücksichtigen.  Ebenso  von  der  Meinung  Merkels  u.  a.  zu  spre- 
chen, die  bei  den  Alamannen  und  Itaieru  einen  besouderen  judex  annelimcn. 


Digilized  by  Google 


367 


men  die  dem  Grafen  beigelegt  werden  sind  praeses  and 
praefectns 

Auf  den  Grafen  sind,  eben  weil  er  im  Fränkischen 
Reich  Römer  and  Deatsche  zugleich  unter  sich  hatte,  auch 
Befugnisse  Römischer  Magistrate  übergegangen ; allein 
das  Amt  selbst  hat  nichts  von  eigenthUmlich  Römischem 
Charakter  an  sich^;  es  ist  eben  nur  die  Ausübung  der 
staatlichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Gauen  gemäss  könig- 
licher Beauftragung  und  zum  Vortheil  des  Königs  als  des 
berechtigten  Herrn,  die  mit  ihm  gegeben  ist. 

Die  Bestallung  welche  der  Graf  von  dem  König  em- 
pfing lautete  also’’; 

' praeses,  V.  Sulpicii  Bit.  c.  24 ; V.  Walarici  Lcucon.  c.  11;  V.  Galli, 
SS.  II,  S.  18;  V.  Laiillperli  (Mab.  III,  1)  c.  2;  und  in  Bairischen  Urkun- 
den, Tr.  Fria.  6 S.  27.  64  S.  64.  186  S.  120;  praefcclus,  das  sonst  in 
höherem  Sinn  vom  Majordomus  gebraucht  wird , bezeichnet  in  den  Brielen 
und  der  Vita  Bonifacii  ebenso  wie  in  späteren  Quellen  den  Grafen;  ep.  70 
(JalR  S.  208);  vel  aliquis  praefectomm  vel  comitum  uecnlari  potestate  ful- 
tns ; ep.  92  empflehlt  dem  Begaberhto  praefecto  einen  Beisendeu , per  ve- 
stros  flnes  conscrvatum  transire  permitlatis ; vgl.  Willibald  V.  Bonifacii 
c.  12  38;  ejusdemqne  urbis  praefecii,  und  40;  qni  ofUcium  prae- 

fecturae  secnndum  indictum  gl.  Pippiiii  regis  super  pagim  locumque  illum 
gcrebat.  Besonders  bezeichnet  es  den  Beamten  in  der  Provence  der  sonst 
rector  und  patricius  heisst  (s.  unten).  Rector  wird  aber  auch  im  allgemei- 
neren Sinn  gebraucht , V.  Leodeg  c.  7 ; qui  rectorea  provinciarum  esse  de- 
bueranl,  continuia  odiit  te  invicem  coeperunl  lacessere;  vgl.  c.  4.  Ueber 
rector  loci  bei  den  Langobarden  s.  vorher  S.  352. 

’ Ich  komme  darauf  uqten  noch  zurück. 

* Marc.  I,  8 (Boz.  7);  Praespictie  regalis  in  hoc  perfecte  conlau- 
datur  eJementia,  nt  inter  cnncto  populo  bonitas  et  vigilantia  requiralur  per- 
aonarura;  nec  facile  cuilibet  judiciaria(m)  convenit  committere  dignitatem, 
nisi  priua  fldes  seu  strennctas  videatur  esse  probata.  Ergo  dum  et  lidem 
et  utilitatem  tnam  videmur  habere  conpertam , idco  tibi  actionem  qmnitiae 
(comitatos)  ...  in  pago  illo , quem  antecesaor  tuus  ille  usque  nunc  vUus 
est  egisse,  tibi  ad  ageiidnm  regendumqne  coinmissimus , ita  nt  semper  erga 
regimini  nosiro  lidem  inlihala  cuslodias,  et  omnis  populns  ibidem  conma- 
iientcs,  tarn  Franci  llomani  Burgundiones  vel  reliquas  naliunes,  sub  liio  re- 
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'Die  königliche  Gnade  wird  insonderheit  darin  gelobt, 
dass  unter  allem  Volk  auf  Trefflichkeit  und  Wachsamkeit 
der  Beamten  gesehen  wird,  und  nicht  leicht  soll  jeman- 
dem richterliche  Gewalt  übertragen  werden,  wenn  nicht 
vorher  seine  Treue  und  Thätigkeit  erprobt  ist.  Also  da 
wir  deine  Treue  und  Tüchtigkeit  wohl  erkannt,  so  haben 
wir  demgemäss  das  Amt  der  Grafschaft  in  dem  Gau  so 
und  so,  welches  dein  Vorgänger  so  und  so  bisher  beklei- 
det hat,  dir  zu  führen  und  zu  regieren  übertragen,  so 
dass  du  jederzeit  gegen  unsere  Herrschaft  unverbrüchliche 
Treue  bewahrest  und  dass  alles  Volk  welches  da  sich  aufhält, 
sowohl  Franken  Römer  Burgnndioncn  als  auch  die  übri- 
gen Nationen,  unter  deiner  Herrschaft  und  Regierung  le- 
ben und  geleitet  werden,  und  dass  du  sie  auf  rechtem  Wege 
nach  dem  Gesetz  und  ihrer  Gewohnheit  regierest,  den 
Wittwen  und  Waisen  ein  kräftiger  Verlheidiger  seiest,  der 
Räuber  und  Uebellhäter  Missethaten  auf  das  strengste  un- 
terdrückest, damit  die  Völker  glücklich  lebend  unter  dei- 
ner Herrschaft  sich  der  Ruhe  erfreuen  mögen;  und  was 
ans  jenem  Amte  für  den  Bereich  des  Fiscus  zu  erwarten 
ist,  werde  von  dir  alljährlich  unserer  Schatzkammer  ein- 
gesandt’. 

Die  Urkunde  bezeichnet  die  Pflichten  des  Grafen  ih- 
rem allgemeinen  Inhalt  nach : Sorge  für  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit, für  Frieden  und  Ruhe,  Schutz  der  Schwachen 

gimini  et  gubertniione  deganl  et  moderentor,  et  eos  reclo  tramite  secundum 
leg«  et  consucludine  corum  regas,  viduis  et  pupillis  maximus  defensor  appa- 
lalronnin  et  malcfactornm  scelera  a te  seterissime  reprimanliir;  al  po- 
puli  bene  viventea  sob  tun  regitnine  gaudentes  debeant  consislerc  qiiieli;  et 
quiequid  de  jpg,  in  fisci  dilionibus  aperalur,  per  vosniet  ipsia  annis 

singulia  ooslHs  aerariU  inferalur  (der  Text  nach  den  von  Roiiire  vergliebe- 
nen  Hand^briften). 
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und  HulfsbedUrnigen,  Unterdrückung  der  Missethäter,  au- 
sserdem besonders  Erhebung  der  königlichen  Einkünfte. 
Anderes  wird  übergangen,  besonders  die  militärische  Ge- 
walt, welche  dem  Grafen  ebenfalls  zustand.  Ein  weiter 
Bereich  von  Befugnissen  ist  ihm  gegeben,  und  zu  segens- 
reicher, aber  auch  zu  gewaltsamer  und  eigenmächtiger 
Wirksamkeit  ist  damit  der  Weg  eröffnet  * 

Wohl  sollte  der  Graf  nach  dem  Laute  seiner  Beauftra- 
gung Recht  und  Frieden  seinen  Untergebenen  bringen,  und 
er  hat  es  manchmal  gethan  ‘ ; er  sollte  zugleich  Vertreter 
der  königlichen  Machtvollkommenheit  sein,  und  er  ist  es 
nicht  selten  geblieben;  allein  ebenso  of\  hat  er  wohl  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  zum  eigenen  Vortheil  gehandhabt, 
willkürlich  schaltend,  hart  gegen  das  Volk  das  unter  ihm 
stand,  trotzig  gegen  seinen  Herrn  den  König.  Eulalius 
von  Clermont,  Leudastes  von  Tours  sind  Beispiele,  wie 
auch  zur  Zeit  der  höchsten  königlichen  Macht  schon  die 
Fränkischen  Grafen  gewaltsam  und  übermüthig  die  Schran- 
ken des  Rechts  überschritten.  Stolz  und  raubgierig,  streit- 
süchtig und  ausschweifend  nennt  diesen  Gregor;  das  Volk 
bedrückend,  sammelte  er  grosse  Schätze,  durch  die  er  sich 
die  Gunst  des  Königs  erkaufte;  Hader  säend,  Verläum- 
dungen  verbreitend  üble  er  lange  ungestraft  die  ärgsten 
Frevel:  schimpfte  die  Bürger,  liess  die  Krieger  die  unter 
ihm  standen  geissein  ^ misshandelte  die  Geistlichen. 

Eine  starke  Gewalt  war  dem  Grafen  besonders  da- 
durch gegeben  dass  ihm  die  Vollziehung  der  meisten 

' Ein  Beispiel,  Gregor  V.  PaUrnn  7,  yom  Gregorius : in  comilatu  po- 
silus  regioneui  illam  per  40  annos  juslilia  comitante  correiit  et  lam  severus 
atqiie  distiiclus  fuit  in  malefacUiriboa , ut  vix  eum  ullus  reomm  possel  era- 
dere. 

’ Gregor  V,  49. 

24 
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Strafen  oblag  and  dass  er  gegen  Missethäter  jetzt  auch 
von  Amts  wegen  einzuschreiten  hatte.  Die  Grundsätze  des 
alten  Deutschen  Rechts,  nach  denen  jedes  Verbrechen  des 
Anklägers  wartete  und  das  Urtheil  in  der  Versammlung  des 
Volks  gesprochen  werden  musste,  schienen  ungenügend  um 
Storungen  des  Friedens  zu  verhindern.  Wie  die  KOuige  sich 
selbst  eine  weitergehende,  oft  fast  ungebundene  Strafge- 
walt beilegten,  so  übertrugen  sie  auch  auf  ihre  Beamten 
— die  Grafen,  ja  vielleicht  selbst  auf  die  Centenarieu  — 
Befugnisse  ähnlicher  Art,  und  forderten  von  ihnen  ein 
Einschreiten  gegen  alle  welche  der  Öffentlichen  Sicherheit 
gefährlich  erschienen.  Nach  einem  Gesetz  des  Königs 
Childebert  soll  der  Beamte  in  dessen  Gau  ein  Frevel  voll- 
führt  ist  sich  an  die  Spitze  der  Verfolgung  setzen  und 
den  Uebelthäter  vom  Leben  zum  Tode  bringen Erfährt 
er  dass  ein  Räuber  sich  in  seinem  District  befindet,  so 
soll  er  zu  dem  Haus  desselben  gehen  und  ihn  binden, 
und  ist  es  ein  Franke,  so  soll  er  vor  den  KOnig  geführt 
werden  um  sein  Urtheil  zu  empfangen,  eine  Person  ge- 
ringeren Ansehns  aber  wird  auf  der  Stelle  gehängt*. 
Lässt  der  Richter  einen  gefangenen  Räuber  frei,  so  soll 
er  selbst  mit  dem  Leben  büssen,  damit,  heisst  es,  die  Zucht 


* Childeberti  dccr.  c.  4,  IX.  I,  S.  9 : in  ciijuslibct  jutlicis  pago  primi- 
tos  admi&sum  fucrit,  ille  jndcx  coliccturn  solatium  ipsum  raplorcm  occidat, 
et  jaceal  forbailndiis.  Vgl.  L.  Rib.  LXXVM. 

* c.  8:  ita  bannivimns,  ul  unusqiiisqne  judex  criminosum  latronein  ut 

aadirel,  ad  casani  suam  ambulel  cl  ipsiim  ligare  facialf  ita  ot^  si  Francus  fue* 
ril,  ad  nostra  praescnüa  dirigaturt  cl  si  debiliom  personas  fucrit,  in  loco 
pendatur.  Ebeling,  Staall.^Gew.  S.  31  N.  2,  meint  hier  sei  der  cenlenarius 
gemeinl,  weil  es  c.  9 heisst:  Sii  quis  centenario  aut  cuilibcl  jiidice  nolucril 

ad  malefactorem  adjuvare , 60  sol.  omnis  niodis  condempnelur.  Doch  kann 
man  wohl  nur  sagen,  dass  er  mit  verstanden  ist ; speciuller  ist  von  ibtn  c.  1 i 
in  Verbindung  mit  der  centena  die  Rede. 
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strenge  aufrecht  erhalten  werde Das  sind  Bestimmun- 
gen die  von  der  alten  Sitte  des  Deutschen  Lebens  weit 
abgehen  und  die  ihre  Erklärung  nur  in  der  Auflösung 
aller  sittlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  finden,  wie  sie 
zunächst  in  Gallien  herrschend  ward;  aber  gerade  diese 
Verordnungen  hat  der  König  Childebert  von  Austrasien 
auf  Deutschem  Boden  in  öffentlicher  Versammlung  mit 
Zustimmung  seiner  Grossen  getroffen,  und  wir  dürfen  da- 
her nicht  sagen,  dass  das  Bedürfnis  solcher  Strenge  auf 
die  Romanischen  Lande  beschränkt  war. 

Damit  hängt  es  zusammen,  dass  dem  Grafen  über- 
haupt eine  polizeiliche  Gewalt  beigelegt  ist,  dass  er  den 
verdächtigen  Mann  auch  ohne  weiteres  zur  Haft  bringen 
lässt*,  dem  verhas.sten,  auch  wenn  er  ohne  Schuld  ist, 
die  Thore  seiner  Stadt  verschliesst*,  dass  alle  Gefange- 
nen unter  seiner  Aufsicht  stehen  und  seiner  Verfügung 
unterliegen,  und  dass,  wenn  eine  Execution  nöthig  ist, 
diese  auf  sein  Geheiss  erfolgt^.  Zunächst  dazu  sind  ihm 

‘ c.  7 : Si  qais  jndei  comprebensom  latronem  conviclus  raerit  re- 

laiasse,  vitam  saam  amiUat,  et  diaciplina  in  populuin  modis  Omnibus  obser- 

Tetnr. 

' Gregor  Mir.  8.  Martini  II,  58 : ein  Graf  lässt  einen  Schneider  ohne 
weiteres  gi-rangen  setzen  ; er  sagt : refuga  es  dominomm,  nec  tibi  licebit  per 
diversa  ragari;  et  vinclum  in  domiira  snsni  cuslodiendntn  diiigit.  Später 
aber:  videns  comes  nihil  se  in  eum  praevalere  posse,  lautum  a «inculis  li- 
berum abscedere  jubet. 

’ Es  gehört  hierher  die  Geschichte  des  Columban,  wie  er  ausgetrie- 
ben, ihm  der  Eintritt  in  die  Städte  rerliuten  wird,  Jonas  c.  37.  31.  Da- 
mit sind  die  Grafen  beanUragt,  Fred.  c.  36.  ßoth,  Benef.  S.  141  N.,  nimmt 
an,  dass  Columban  der  Schutz  des  Königs  entzogen  sei;  doch  ist  wenig- 
stens Ton  einem  förmlichen  Urtlieil  nicht  die  Bede. 

* Beispiele  sind  haulig,  Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  35.  38.  40;  vgl. 
IV,  16,  V.  Albini  c.  16,  Fortuoali  Op.  II,  S.  62.  V.  Badegundis  c.  II, 
V Gangerici,  Bouq.  III,  S.  488.  Vgl.  Gregor  V,  2t.  VI,  24.  X,  6.  Er 
schärft  die  Strafen,  Mir.  S.  Martini  II,  35:  Cumque  eos  saevitia  jndicis  ita 

24* 
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,iok  beJie.>  «"  L>  VIM  er  i«  ■''»  *“ 

„„d  di.  OrlW«  “ „„gebe.  » 6«"''“  ‘““i  ‘° 

ÜO»  Seree  >««‘’'  ein  KeeW  ™-  ''"  f" 

Be„  Grate.  «>ei»  ^e  a.r  *M- 

„l.e.  a.rch  allerains.  ai.ee 

druck  ist,  «e  zu  ^ . allein  wenn  er  d,e- 

Befugnis  ß"^„sam  verpflichtet  ist,  dessen  er^ 

■i: 

. „et  «tnecnece»s.ri.u«ipr,ehere^V.<.reuJ^^^^^^^^^ 

rr wer^;«  rton  ähm  '"„Tgl. 

r:.ir- - 

conf.  tot.  V.  Dalmalii,  Bouq.  1 . ^ 

richl  über  höhere  Gefangene  d.e  d«  ^ Gregor  V , 3 

I Solche  heissen  hclores,  Manrer , Genchlsw 

V.  Atnendi  12.  V.  Salriu  ’ ;.  „iche  Gcrichtsbolen.  Anders 

S.  n.  versteht  «ohl  nicht  «>>en  nchug  g ^ ^ Gregor 

„erden  cnstodcs  carceris  Graten  s.  unten. 

S.  Martini  U.  35.  Von  den  die  Rede  sein. 

» Davon  wird  noch  itn  folge  ut,  si  q»is  • H'“ 

» Chlothacharii  dccret.  c.  10,  periculum.  'gl.  Greg«' 

hnnc  decretnm  violare  praesninpserit , vi  „„lilalibns  ding«' 

VI,  4b;  Et  in  praecepüonibns,  qnas  ad  jnd.ce.  P 
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er  hinwiederum  das  Recht  die  Untergehenen  innerhalb 
der  ihm  libertragenen  Machtvollkommenheit  zur  Folgelei- 
stung zu  nölhigen.  Es  bezieht  sich  dies  nicht  blos  auf 
gerichtliche  Handlungen,  sondern  auch  und  wenigstens  in 
dieser  Zeit  zunächst  auf  andere  Verhältnisse,  wo  das  Volk 
durch  den  Grafen  der  höchsten  Gewalt  verpflichtet  wer- 
den soll. 

So  entbietet  er  das  Volk,  um  dem  König  den  Eid 
der  Treue  zu  leisten'.  Er  ist  es  welcher  in  den  einzel- 
nen Städten  für  den  König  die  Huldigung  einnimmt*: 
durch  ihn  kommt  die  Herrschaft  desselben  nicht  blos  in 
bestimmten  Fällen  zur  Ausübung,  sondern  eraplängt  auch 
zuerst  die  Anerkennung  des  Volks.  Der  König  konnte 
nicht  überall  persönlich  thätig  sein,  und  regelmässig  hat 
ihn  sein  Graf  nach  allen  Seiten  hin  zu  vertreten. 

Das  zeigt  sich  noch  besonders  in  den  Verhältnissen 
des  Heeres,  wo  auch  der  Graf  die  Leute  seines  Gaues 
fuhrt  und  ingemäss  des  königlichen  Rechtes  zum  Kriege 
aufbietet  ‘.  Das  Amt  hat  zugleich  einen  richterlichen  und 


bat,  baec  addebat ; Si  quis  praecepta  nostra  contemserit,  ocDlonim  avulsione 
niDlletur.  S.  auch  Childeberli  decrel.  c.  7,  oben  8.  371  ^.  1. 

' Marc.  I,  40  (Roz.  1):  jubemus,  ut  omnea  pagenaea  reetros  tarn 
Francos  Romanos  vel  reliqna  natione  degenübns  bann  Ire  ...  faciatis. 
Vgl.  oben  S.  158. 

’ Gregor  VII,  12;  Igitnr  Guntchramnus  rex  comiles  snos  ad  com- 
prehendendaa  civitates  . . . direxit,  nt  exigentes  aacramenta  sois  eas  diüonl- 
biia  snhjiigarent. 

3 Grafen  im  Heer,  Gregor  IV,  30.  VI,  31.  VII,  13.  38  X,  9.  Fred, 
c.  37.  87.  An  der  vorletzten  Stelle  belast  es:  Abbelinus  et  ilerpious  co- 

mltes  cum  ceterls  de  Ipso  pago  comillbus  cum  exercitii  pergunt ; c.  87 : A. 
comes  Sagiontensis  cum  pagenaibns  suis  Vgl.  auch  c.  74  V.  Galli,  SS. 
II,  S.  18;  und  besonders  L.  Baj.  II,  5:  Comis  tarnen  non  neglegat  cu- 

atodire  exercitum  suum,  ut  non  faciant  contra  legem  in  provincia  sua,  nnd 
vorher:  et  exindc  curam  babeat  comes  in  suo  comitatu.  Das  letzte  Wort 
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militärischen  Charakter:  der  Graf  kämpfl  an  der  Spitze 
desselben  Volks  dem  er  im  Gericht  vorsitzt,  und  er  ver- 
sammelt es  wesentlich  infolge  desselben  Rechtes  zu  dem 
einen  und  zu  dem  andern  Zweck. 

Auf  der  besonderen  Verbindung  zwischen  dem  König 
und  Grafen  beruht  es,  dass  dieser  auch  mit  den  Einkünf- 
ten des  ersteren  zu  thun  hat,  so  dass  er  nicht  blos  Frie- 
densgclder  und  Brüchen  einzieht,  sondern  auch  die  Grund- 
und  Personensteuer  wo  sie  stattfindet  erhebt,  den  Ertrag 
der  Zölle,  Wegegelder  und  anderer  Abgaben  in  die  kö- 
nigliche Gasse  liefert,  über  die  königlichen  Besitzungen 
und  Guter  die  obere  Aufsicht  führt'.  Die  in  ihren  Lei- 
stungen rückständig  blieben  wurden  von  ihm  mit  BaA 
und  anderen  persönlichen  Strafen  belegt  Er  aber  balle 
dem  König  für  das  Eingehen  der  bestimmten  Abgaben 
zu  baAen. 

Nur  ausnahmsweise  scheinen  dem  Grafen  selbst  ge- 
wisse Quoten  der  Einnahme  zugekommen  zu  sein;  na- 
mentlich bei  den  Gerichtsgeldern  war  es  der  Fall".  Da- 
gegen hat  er  regelmässig  königliches  Gut  empfangen  als 
Belohnung  für  den  Dienst  welchen  er  leistete.  Das  mochte 
anfangs  nach  Zeit  und  Umständen  verschieden  sein , und 
nicht  gleich  ist  es  so  weit  gekommen  dass  ein  bestimmtes 
Land  dem  jedesmaligen  Inhaber  einer  GrafschaA  gegeben 
ward;  aber  die  wiederholte  Uebertragung  von  dem  einen 
auf  den  anderen  liess  wohl  eine  festere  Verbindung  zwi- 

bezeichact  hier  wohl  die  Heeresobtheilung  des  Grafen,  wahrend  ‘protincia  sua' 
anf  den  Amlsbezirk  gehl;  s.  S.  364  N.  1. 

‘ S.  da^  Nähere  im  Absthaill  7.  Syhel  S.  258  hat  diese  Stellung 
der  Grafen  bestritten , doch  die  Sache  schwerlich  richtig  gefasst 

* Fortunat  V.  Germani  c.  30. 

^ S.  auch  darüber  uoteu. 
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sehen  dem  Amt  und  dem  zum  Amt  gehörigen  Gut  ent- 
stehen 

Ausserdem  ist  fortwährend  das  dreifache  Wergeid 
die  wichtigste  Auszeichnung  welche  dem  Grafen  persön- 
lich zu  theil  wird*.  Auch  der  höhere  Titel  und  dieTheil- 
nahme  an  alle  dem  was  den  Grossen  des  Reiches  zustand 
oder  von  ihnen  in  Anspruch  genommen  ward  muss  an- 
geschlagen werden,  wenn  es  sich  von  den  persönlichen 
Vortheilen  des  Grafen  handelt. 

Das  Recht  des  Grafen  den  Untergebenen  gegenüber 
hat  kein  Gesetz  bestimmt,  und  es  wird  schwer  sein  das- 
selbe auf  feste  Grundsätze  zurUckzuführen.  Was  hie  und 
da  erwähnt  wird,  die  Achtung  welche  man  seinem  Siegel 
schuldig  war*  und  dergleichen,  ist  geringfügig  und  er- 
schOpR  in  keiner  Weise  die  Sache.  Dagegen  sahen  wir 
vorher  schon,  wie  hier  Recht  und  Willkür  in  einander 
flössen;  es  ist  auch  klar,  dass  die  Verhältnisse  in  den 
verschiedenen  Gegenden  nicht  immer  dieselben  sein  konn- 
ten, sondern  der  Graf  eine  andere  Stellung  hatte  in  einer 
Gallischen  Stadt  den  Romanen  und  allen  niedriger  ste- 
henden Einwohnern  gegenüber  als  inmitten  des  Deutschen 

' Das  folgende  Beispiel  ist  aus  Karolingischer  Zeit,  reicht  aber  doch 
schon  bis  in  den  Schluss  der  Merovingischen  Rerrschafl  hinauf.  Cod.  Lau* 
resh.  ly  S.  16:  Hane  TÜlato  cum  sylva  habuerunt  in  beneßeio  Wegelenzo« 

pater  Warini,  et  post  eum  Warinus  comes  Ülius  ejus  in  tninislerinm  habuit 
ad  Opus  regis,  et  post  eum  llaugolfus  comes»  quousque  earu  Carolus  rex 
Sanclo  Nazario  tradidit.  Ueher  Gut  das  sonst  Beamten  verlieben  ward  s. 
oben  S.  246. 

^ L.  Rib.  LIIl.  Cs  beugt  damit  zusammen , dass  auch  wer  mit  dem 
Grafen  zu  tbun  hat  sich  eines  höheren  Schutzes  erfreut,  L.  Alam.  XXIX,  2 : 
Et  si  ad  comitero  pecrexeril  et  ibi  occisus  vel  plagatus  fuerity  ilte  qui  hoc 
fedt  omoia  Iripliciter  conponat. 

* L.  Alam.  XXVIll,  2:  Si  autem  comiti  sigillum  neglexcrit  vel  mau- 

datum  y cum  sei  solidos  couponat. 
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„„,,rM.»r.ang™o„e»,  ,olch.  a.m  Graf™  k«. 

zagende,  di.  g.e™  »■'« 

Auch  die  Art  und  Weise  der  Ernennung  des  Grafen 

ist  hierbei  ^ohl  von  Bedeutung  gewesen. 

Unzweifelhaft  war  es  an  sich  allem  die  Sache  des 
Königs  seinen  Stellvertreter  und  Beamten, 

seiner  Befehle,  den  Verwalter  seiner  Einkünfte, 
ernennen.  Und  wahrend  der  ganzen  Meroving.schen 
„ ra  hat  er  dies  als  Recht  festgehalten  *.  Er  hat  die  Grafen 
eingesetzt  und  wieder  entfernt,  sie  versetzt*,  zu  höheren 
Aemtern  befördert»,  aber  auch  ganz  und  gar  ihrer  aintli- 
Stellung  beraubt*,  ln  den  unruhigen  Zeiten  und 
be^  den  steten  Kämpfen  der  Herrscher  haben  die  Grafen 
besonders  in  den  Gallischen  Provinzen  häufig  gewechselt*; 
Emporkömmlinge  wie  Leudastes  kamen  in  den  Besitz  der 
wichtigen  Stellen,  um  wieder  bei  erster  Gelegenheit  ande- 
ren Werkzeugen  königlicher  Macht  und  Willkür  Platz  zu 


1 m allgeninnen  zeigt  die  Bestallungsfonnel  schon  hinreichend  das 
Königs.  Vgl.  Gregor  IV,  40 : comilatura  in  urbe  Gaballitana,  Si- 
Recht  impertiente , prooieruit ; Vlll,  9;  Gnntramniis  rex,  volens  rc- 

gilierto^^^^^^  regere,  Thendiiiriim  Andegavis  comitem  cs.se  de- 

I>ie  Bürger  vertrieben  ihn.  Recurrensquc  ad  regem , ilerum  piae- 
3ccipiens,  a S.  duce  inlromissus , comitatum  urbis  illius  rexit.  For- 
cepiaf»  g.  Theodericns  comilivae  praemia  cessit;  XI,  23:  Judicio  rcgis 

»alnts«.*  cresccre  judex. 

^ ^cegor  VII,  30:  \Mllachariiis  Aurelianensis  comes  qni  tune  Turo- 


nis  . 

^ Beispiele  s.  nnten 

^ Gregor  IV,  40  : semotns  a comitatn;  V,  48  : me  (Leudastes  spricht) 
ab  «.ic»»'®  rcroolo;  Vlll,  18:  Niceüus  a comiutn  Arverno  submolus.  Es 

„ öfter  ebemalige  Grafen  erwähnt,  Vll,  23:  ex  comitc  vero  Eunomins; 
• Terenuolns  comes  qnondam  nrbis  Lemovicinac. 

"•  Gregor  VI,  22:  pervasis  civilatihn,  . . „„vos  comites  ordinat; 

Vll  ^ - comites  suos  ad  comprehcmlendas  civiutes  . . . direxit  ut  . . . 

'*•  * jitionibna  snbjugarcnt ; vgl.  Vlll,  9 in  N I 

bis  ■ ■ 
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machen.  Man  suchte  sich  dann  aber  t^e^en  den  zu  gro- 
ssen Misbranch  des  königlichen  Rechts  zu  schützen,  und 
König  Chlolhachar  II.  sprach  in  seinem  Edict  den  wich- 
tigen Grundsatz  ans*,  dass  der  Graf  ans  der  Provinz  her- 
stammen solle  der  er  vorgesetzl  werde,  damit  er,  wie  es 
heisst,  eigenen  Grundbesitz  habe,  mit  dem  er  für  etwaige 
Verschuldung  haften  könne.  Es  werden  der  Bestimmung 
aber  wohl  noch  andere  Motive  zu  Grunde  liegen.  Ein 
solches  Princip  musste  jedenfalls  dazu  beitragen , wohin 
auch  anderes  führte,  dass  hünfiger  der  Sohn  dem  Vater 
folgte,  dass  leichter  ein  bestimmtes  Geschlecht  sich  in  den 
Besitz  der  gräflichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Provinzen 
setzte.  Noch  ist  dies  allerdings  die  Ausnahme,  und  nur 
einzelne  Fälle  können  nachgewiesen  werden,  wo  der  Sohn 
dem  Vater  oder  sonst  ein  naher  Verwandter  folgte  ‘ ; aber 
es  ist  doch  ein  Anfang  gemacht  und  im  Laufe  der  Jahre 
immer  häufiger  geworden,  hauptsächlich  wie  es  scheint 
auf  Deutschem  Boden,  wo  wir  freilich  jetzt  die  Verhält- 
nisse weniger  kennen,  wo  wir  aber  später  in  den  ver- 
schiedenen Gauen  bestimmte  Familien  in  einem  herge- 
brachten Besitz  der  gräflichen  Würde  Anden,  und  wo  dies 

* Cblothacharii  II.  edict.  c.  12,  IX.  I,  S.  16:  ut  iinllas  judex  de 
alüs  provinciis  aut  regionibus  in  alia  loca  ordinelur;  ot,  si  aliquid  mali  de 
quibusliliet  condilionibas  perpetraverit , de  suis  propriis  rebua  exinde  quod 
male  abstiilerit  juxla  legU  ordinem  debeat  restUnere.  König  Childericb  II. 
wird  von  den  Grossen  angegangen,  ut  talia  darel  dccreta  per  tria  quae  ob> 
tinuerat  regna,  ul  UDiiisciijnsque  patriae  legem  vel  consuetudinem  observaret 
sicut  anüqui  judices  conservavere , et  nc  de  una  provincia  reclores  io  aliam 
introirent,  V.  Leodeg.  c.  4. 

* Gregor  IV,  42 , wo  erzählt  wird  wie  der  Sohn  noch  hei  Lebzeiten 
des  Vaters  comitatum  palris  ambivit;  V,  37:  Nantinns  erball  die  Grafscbari 
seines  Obeims:  in  ipsa  orhe  usus  esl  comitato ; quo  ofUcio  expleto  . . . 
Nanlinus  comitatum  expetiit.  Vgl.  auch  die  S.  375  N.  1 aogefülirte  Ur- 
kunde. 
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vielleicht  bis  in  Zeiten  znrückgeht  da  diese  Geschlechter 
noch  als  alter  Adel  galten  und  bei  der  Wahl  der  unab- 
hängigen Volksflirsten  besondere  Berücksichtigung  fanden 
Ein  solches  Recht  ist  freilich  nicht  vorhanden;  doch  hat 
der  König  oft  dieselben  Gründe  gehabt,  um  den  einge- 
bornen  Grossen  zu  begünstigen,  der  ihm  als  Feind  ge- 
ftihrlich,  als  Graf  aber  zum  Dienst  verpflichtet  war.  Au- 
sserdem aber  bat  er  manchmal  der  Wahl  des  V'^olks  einen 
ge^rissen  Raum  gelassen^,  und  ebenso  ist  wohl  dem  Bi- 
schof der  Gallischen  Städte  ein  Einfluss  auf  die  Ernen- 
nung des  Grafen  gestattet’;  wir  finden  selbst,  dass  sie 
diesem  geradezu  übertragen  ward,  in  einem  Falle  nem- 


* Ein  fthnlichcs  Verhlltnis  ist  es,  wenn  die  einheimischen  Fürsten  der 

Bretagne  zugleich  als  Fränkische  Grafen  gelten;  Gregor  IV,  4:  Nara  sem* 

per  Bhlanni  sub  Francomm  potestale  post  obitum  regis  Chlodovechi  fuerunt, 
et  comites  non  reges  appellali  sunt.  Anderswo  heissen  sie  principes,  prae* 
snles  oder  geradezu  reges  (G.  Franc.  28). 

* Gregor  V,  48 : data  nobis  et  populo  oplione , Eunomins  in  comita- 
tum  erigilur.  Dies  ist  aber  eine  Ausnahme,  die  man  nicht  mit  Jacobs  S.  76 
zur  Regel  machen  darf. 

^ Ausser  der  eben  angeführten  Stelle  ist  eine  Urkunde  von  Lemans 
anzuführen,  Dipl.  II,  S.  248,  die  nur  in  den  verdächtigen  Acta  epp.  Genom 
Überliefert  und  in  der  Form  unecht  ist,  deren  Inhalt  aber  dem  9.  Jabrb.,  , 
wo  die  Acta  entstanden,  fast  weniger  als  dieser  Zeit  entspricht.  Mach  der> 
selben  hat  K.  Chlothachar  (II  ) das  Privilegium  gegeben,  ut  in  pago  Coeno- 
manico  nnllus  quislibel  ullo  quoque  tempore  in  actiooe  dncalus  vel  comitalus 
ingredi  deberet,  nisi  tantiim  per  etecüonem  * . . poolificis  aut  successorum 
suomm  seu  abbatum  ac  sacerdotum  alque  pagensium  Coenomanensium  ibidem 
per  voluutatem  Dei  consistentium , ibidem  per  jussionem  Ipsorum  principum 
ac  succedentium  regum  et  ad  agendum  introire  deberet , und  so  bestätigt  K. 
Cbildebert  (III.):  ut  in  ipso  pago  Coenomanico  accipere  non  debeant  ducem 
aut  comitem  nisi  per  electionem  ipsius  pagi  pontilkis  et  pagensium  . . .,  ut 
nullo  umquam  tempore  ullus  acUonem  ducal(us)  aliter  nisi  ut  dictum  est  nec 
m ipso  pago  Coenomanico  habere  debeat,  nec  quisqnam  cuilibet  comiti  ipsum 
pagum  sine  eleclione  ipsius  pontißeis  civitatis  Coenomanicae  aut  pagensium 
illoniro  ingredi  aut  agere  debeal,  nisi  quem  episcopus  elegerit,  ut  ille  ipsum 
pagum  ad  agendum  per  noslram  jussionem  debeat  habere. 
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lieh  yio  dem  Bischof  die  königlichen  Einkünfte  der  Stadt 
überlassen  waren  ‘ und  wo  eben  deshalb  auch  der  mit 
ihrer  Erhebung  beauftragte  Beamte  aus  dem  unmittelba- 
ren Verhältnis  zum  König  heraustrat;  was  aber  in  merk- 
würdiger Weise  Zeugnis  giebt,  wie  sehr  in  der  Stellung 
des  Grafen  die  Beziehung  auf  die  persönlichen  Interessen 
des  Königs  vorherrschte  und  wie  dagegen  die  öffentlichen 
Pflichten  und  Bechte  leicht  ganz  und  gar  untergeben 
konnten. 

Doch  war  etwas  derartiges  jetzt  Ausnahme.  Die 
Grafschaft  (comitatus,  comitia,  cometiva)  behielt  einen 
überwiegend  öffentlichen  Charakter Es  finden  sich  ein- 
zelne Pälle,  wo  man  den  Namen  des  Amtes  auf  das  Land 
übertrug  und  von  der  GrafschaA  (comitatus,  grafia)  in 
territorialem  Sinne  spracht  Wie  aber  daraus  überhaupt 
keine  besondere  Beziehung  des  Grafen  zu  dem  Lande  ge- 
folgert werden  kann,  so  ist  jetzt  namentlich  weder  an  ein 
bestimmtes  persönliches  Becht  des  Inhabers  der  Grafschaft 

‘ K.  Digobert  schenkt  der  Kirche  lu  Tours  die  EinkänKe  des  FLscus. 
Adco  aulem  omne  sibi  jus  nscalis  censns  ecclesiae  riudical,  ut  usqne  hodie 
, in  eadem  urbe  per  pontillcis  lilteras  cotnes  constilnalur , Audoenua  V.  Eligii 
1,  32. 

' Vgl.  Fortunat  V.  Medardi  c,  2 : quod  publica  in  actione  comitiram 
assumeret;  dasselbe  Won  auch  S.  376  N.  1.  Comitia  in  der  ron  Roziere 
seiner  Ausgabe  von  Marc.  I,  8 (7)  zu  Grunde  gelegten  llandschrirt ; die  an- 
dern und  Gregor  immer:  comitatus. 

’ L.BaJ.II,  15,  1 ; Qui  intra  illum  comitatnm  manent  (über  II,  S s.  vorher 
S.  373N  3);  V.  Patemi  (Mab.  III,  1)  c.  7 : ad  Senonicum  pervenit  comitatnm; 
V.  Germerii,  Bouq.  III,  S.  386,  heisst  es  erst : in  territorio  Tolosano,  dann : 
io  Tolosano  comitatu.  In  spateren  Formeln  steht,  Marc.  App.  7.  40  (Roz. 
461.  339):  in  pago  illo,  in  graHa  illa,  iro  möglicher  Weise  pagus  im  um- 
fassenderen Sinn  gebraucht  ist,  so  dass  gratis  eine  Gntershtbeilnng  bedeutet. 
Dem  entspricht  es  wenn  Fred.  c.  37  : A.  et  H.  comites  cum  ceteris  de  ipso 
pago  comitibos  genannnt  werden,  wahrend  nachher  ein  Herzog  als  Vorsteher 
des  Gaus  erscheint. 
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auf  den  Besitz  derselben  noch  an  eine  Verschiedenheit 
zwischen  einer  solchen  Grafschaft  und  dem  gewöhnlichen 
Gau  zu  denken. 

Innerhalb  des  Gaus  konnte  der  Graf  einzelne  Ge- 
schkfte  durch  Stellvertreter  vornehmen  lassen,  und  zwar 
in  verschiedener  Weise,  indem  er  entweder  für  den  be- 
stimmten Fall  jemanden  absandte  und  beauftragte  um  in 
seinem  Namen  diese  Angelegenheit  zu  besorgen,  oder  in- 
dem ständige  Unterbeamte  vorhanden  waren , die  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  des  Gaus  oder  in  den  dazu  ge- 
hörigen Hunderten  die  Befugnisse  ansUbten  welche  an 
und  für  sich  dem  Grafen  zustanden.  Während  jene  mit 
dem  Namen  von  Abgeordneten,  missi,  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegen  ^ gilt  das  Wort  vicarius‘  regelmässig  für  ei- 
gentliche Unterbeamte 

Stellvertreter  fUr  einzelne  Angelegenheiten  hat  olfen- 
bar der  Graf  selbst  ernannt,  und  bestimmte  Gesetze  * sind 
dem  Misbrauch  der  damit  getrieben  werden  konnte  ent- 

1 Besonders  In  der  L Alam.  XXXVl  ^ 1 : coram  comite  aal  misso ; 
Tgl.  3.  4 6. 

* Dass  ricarius  nicht  den  Vorsteher  des  Dorfes,  vicus,  bezeichne,  habe 
ich  schon  Bd.  1,  S.  126  N.  4 bemerkt. 

® Gregor  VII,  23.  X,  5.  L.  Rib.  LVIII,  3.  Io  Formeln  Mero?ingi- 
scber  Zeit  ßndet  sich  der  Ausdruck  nicht,  und  die  Urkunden  welche  ihn 
enthalten  sind  zum  Tbei)  zweifelhafter  Echtheit,  Dipl.  I,  S.  31.  101  (von 
Sickcl,  Beiträge  zur  Diplomatik  111,  S.  21,  für  echt  erklärt).  II,  S.  4 (ver* 
theidigt  von  Mabillon  und  spater  von  Roth,  M.  Gel.  Anz  1647  Nr.  145  S« 
126);  wohl  noch  weniger  verdächtig  11,  S.  IIS,  zugleich  an  den  conies  und 
vicarius  gericblel,  und  Theuderich  von  722,  Bibi,  de  Pt^cole  des  cliartes  3. 
Serie  1,S.  62:  abst^ne  ulia  vicarioriim  poteslatc  congrue  leiieanl. — Der  Aus« 
druck  vicecomes  kommt  jn  dieser  Zeit  gar  nicht  vor;  die  Urkunden  auf  welche 
sich  Saebsse,  Grundlagen  S.  265,  beruft  (Dipl  I,  S.  35  IT),  sind  entschieden 
falsch;  vgl.  schon  Savigny  I,  S.  274  N. 

* Guntebramni  edirt.,  LU.  I,  S.  4:  ^u^  vicarios  aut  qnoscumqiie  de 

atere  suo  per  regtouem  sibi  commissam  instituere  vet  de&tinare  praesunial. 


Digitized  by  Google 


381 


gegengetreten,  während  doch  anderswo  das  Recht  zu 
solchen  Beauftragungen  ausdrücklich  anerkannt  wird 

Die  Stellung  des  Vicarius  ist  in  dieser  Zeit  wenig 
deutlich:  ob  auch  ihn  der  Graf  bestellte-  oder,  wie  in 
späterer  Zeit,  der  Vorsteher  der  Hunderte  zugleich  als 
Stellvertreter  des  Grafen  gelten  konnte®,  oder  für  bc- 
stinmite  Districte  durch  den  König  auch  solche  Uuterbe- 
arate  ernannt  wurden®.  Die  Verhältnisse  sind  wohl  auch 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  nicht  gleichartig 
gewesen:  von  den  RechtsbUchern  Deutscher  Stämme  nennt 
nur  die  Lex  Ribuaria,  und  in  einem  späteren  Titel,  den 
Vicarius®.  In  Gallien  wird  er  öfter  erwähnt  vorzugsweise 
im  südlichen  früher  Westgothischen  Theil  °:  hier  erscheint 

f 

qui,  quod  alisit,  malis  operibiis  conf^nliemlo  venalilatem  exerceant  aut  ini- 
qua  quihuscumque  apolia  infcrre  praeaumant.  Hier  soll  Tielleichl  sowohl  die 
Bestellung  ausserordentlicher  Stellvertreter  als  auch  die  eigenmächtige  Eroen« 
nuDg  regelmissiger  Vicarien  verboten  werden.  Dass  dies  doch  geschah,  zeigt 
auch  die  von  Savigny  I,  8.  275  N.  g angeführte  Stelle  des  Agobardus  ad 
Maifredani.  Dass  nur  Untorbcamle  mit  den  angegebenen  scblccblen  Eigen- 
schaften nicht  gestattet  sein  sollten,  ist  gewiss  nicht  die  Meinung  des  Gesetzes. 

* So  eben  in  den  angeführten  Stellen  der  Lex  Alam. 

* So  lässt  sich  die  Stelle  S.  380  N.  4 verstehen.  Und  so  hält  Gu^> 
rard , Divisions  S.  GO , den  vicarius  nur  für  den  döleguä  temporaire  des 
Grafen.  Aebniieh  ZApn  S.  427 ; (juilzmann  S.  73. 

’ L.  Alam.  XXXVI  werden  der  ceritenarius  und  der  missus  comitis 
sich  in  mehreren  Beziehungen  gleichgestellt.  Sohm  nimmt  an , dass  in  den 
Urkunden  Dipl.  1,  S.  31.  101  vicariis  den  centenariis  entspreche  wie  cotni- 
tibiis  den  graflonibus. 

* Als  regelmässige  und  als  solche  vom  König  zu  ernennende  Beamte 
müssen  sie  gelten,  wenn  die  S.  380  N.  3 angeführten  Urkunden  echt  sind, 
die  sie  neben  andern  Beamten  auflühren.  Wenn  Savigny  I,  S.  275  meint, 
dass  sie  vom  Volke  erwählt  wurden,  so  stützt  sich  das  uiir  auf  Nachriebten 
der  Karolingischen  Zeit , wo  sie  den  Centenarien  gleichgestellt  werden. 

^ S.  S.  380  N.  3.  Ausserdem  stellt  die  Asebaimer  Synode  c.  11, 
LL.  111,  S.  458,  centoriones  ntqiie  vicarios  zusammen. 

^ Den  vicarius  auf  diesen  Theil  des  Reichs  zu  beschränken  und  so 
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auch  später  die  vicaria  als  bestimmte  Unterabtheilung  des 
Gaus  oder  der  Grafschaft'.  Innerhalb  seines  Districts 
üble  der  Vicarius  selbständig  gerichtliche  Functionen  aus 
während  er  später  hier  gerade  als  Stellvertreter  des  Gra- 
fen bezeichnet  wird^. 

Niemals  erscheint  er  als  ein  Beamter  der  besonders 
für  die  Romanen  eingesetzt  wäre,  um,  wenn  auch  unter 
der  höheren  Autorität  des  Grafen,  nach  Römischem  Recht 
Gericht  zu  halten,  während  der  Missus  seinerseits  den 
Grafen  den  Deutschen  gegenüber  vertreten  hätte'.  Am 

für  einen  Best  der  frühem  Weslgolhischen  Provinzialverfassung  zu  hallen, 
wie  Bclhmann-Ilollweg , Cirilproccss  8.  416,  will,  scheint  mir  wegen  der 
angelührlen  Stelle  der  L.  Rib.  nicht  möglich;  man  müsste  dann  das  Wort  in 
ganz  anderer  Bedeutung  nehmen ; und  allerdings  ist  es  nicht  recht  deutlich, 
wer  der  Vicarius  ist  von  dem  cs  heisst ; .Nemo  servnm  ecclcsiasticum  ahs- 
que  vicario  libertum  facere  praesumat.  Roth,  Feud.  8.  291,  versteht  Frei- 
lassung vor  Gericht;  Sobm  in  seiner  Untersuchung  über  die  L.  Rib  erwähnt, 
so  viel  ich  bemerkt  habe , dieser  Stelle  nicht. 

* Guürard,  Divisions  8.  60;  Irminon  S.  43 ; Deloche , Cart.  de  Beau- 

lieu  S.  CLXI,  die  Beispiele  anfübren,  dass  die  vicaria  bald  mit  der  centena 

oder  condita  zusammenfallt  bald  verschieden  Ut  (nach  Deloche  freilich  so, 
dass  nnr  der  Name  identisch,  der  nach  demselben  Ort  als  vicaria  oder  condita 
hezcichnete  District  aber  noch  in  seinem  Umfang  verschieden  ist,  was  mir 
doch  zweifelhaft  erscheint). 

* Gregor  X,  3:  hoc  Animodi  vicarü  dolo,  qui  pagnm  illum  judiciaria 

regebat  potestate,  factum  fuisse;  wo  pagus  in  der  Bedeutung  einer  Unterab- 

tbcilnng  der  civitas  steht.  Dieser  Vicarius  wird  dann  allerdings  dorch  den 
Grafen  zur  Verantwortung  gezogen:  Protinusque  dlrcctis  rex  litteris  ad  co- 

mitem  urbis,  Jubel,  nt  eum  vinctum  in  praesentiam  regis  dirigeret,  quod  si 
resislere  conarelur,  vi  oppressnm  etiam  interßeeret , si  principis  gratiam  cn- 
piebal  adquirere.  Wie  er  aber  vorher  auf  eigene  Hand  gehandelt  hatte,  so 
War  auch  der  ex  vicario  Injuriosus  selbständig  bei  Erhebung  der  Steucni  thä- 
Ug  gewesen  , VII,  23. 

’ So  in  den  Formeln  Bign.  6.  12  (Roz.  460.  502).  Vgl,  Marc. 
App.  3.  6 ^R.  498.  472.  477),  wo  er  unter  dem  Grafen  fungiert. 

* Dies  ist  Eichhorns  Ansicht , Zeitschrift  VIII,  S.  303  IT. , der  sich 
aber  selbst  viel  mehr  Schwierigkeiten  schafll  als  vorh.inden  sind,  indem  er 
immer  nach  besondercu  Beamten  für  die  Römer  und  Franken  sucht. 
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wenigsten  bezeichnet  das  Wort  judex  einen  Unterbeamten 
des  Grafen,  der  eine  solche  besondere  Stellung  einnahm; 
sondern  wie  der  Graf  so  hat  auch  sein  Stellvertrer  die 
ihm  zustehenden  Rechte  ohne  Rücksicht  auf  die  nationale 
Verschiedenheit  der  Einwohner  ausgeUbt 

Wenn  mitunter  Untergebene  des  Grafen  nnd  anderer 
Beamten  unter  dem  Namen  juniores  aufgefübrt  werden, 
so  ist  der  BegrilT  ein  unbestimmt  weiter  und  lässt  auf 
keine  bestimmte  Classe  angestellter  Leute  eine  Anwen- 
dung zu^ 

Dieselbe  Bestallung  welche  der  Graf  empfing  galt 
auch  für  den  Patricius  und  Herzog. 

Der  Titel  patricius  ist  aus  dem  Burgundischen  Reich  ° 
und  mit  der  Provence  zu  den  Pranken  gekommen,  und 
wird  besonders  von  dem  Vorsteher  des  letztem  Landes 
gebraucht^,  doch  auch  in  andern  Gegenden  als  ein  ange- 
sehener Name  Tür  den  Beamten  einer  grosseren  Provinz  ^ 

' ' Dies  erkcnnl  auch  Eichhorn  selbst  S.  314  an.  lieber  den  judex  s. 

noch  den  AbscbniU  6. 

’ Diese  Juniores  kommen  besonders  in  königlichen  Urkunden  in  Bezie- 
hung auf  Beamte  vor , nnd  das  Wort , wie  es  Oberhaupt  den  Diener  oder 
Unterthioigen  bezeichnet  (S.  285  N.  1),  bedeutet  hier  allgemein  die  Unter- 
gebenen. Als  Beispiel  dient  Marc.  I,  3 (Roz.  16):  neque  tos  neqne  junio- 
res neqne  snccessores  vestri.  ln  den  Ausgaben  der  (zum  Theil  Terdachtigen) 
Urkunden  steht  mitunter  (z.  B.  Dipl.  I,  S.  102)  juniores  nostri , wo  ‘j.  re- 
stri'  zu  lesen  ist;  denn  nicht  des  Königs,  sondern  der  Beamten  juniores 
sind  gemeint 

’ Hier  findet  er  sich  in  älterer  Zeit,  V.  Caesarii  Arelat.  II,  8.  Gregor 
De  gl.  mart.  I,  77  etc. 

♦ Gregor  IX,  22.  Fred.  c.  5.  V.  Leodeg.  c.  5.  11.  V.  Praejecti  c. 
10.  Anderswo  heisst  der  oberste  Beamte  in  der  Protence  rector,  Gregor 
IV.  44.  VI,  7.  II.  VIII,  43.  Fortunat  VII,  5;  oder  praefectns,  Gregor  VI, 
7.  11.  V.  Desiderii  Cat.  c.  4.  V.  Boniti  c.  4. 

‘ Besonders  in  Burgund,  Gregor  IV,  24.  30.  42.  V,  13.  VII,  1. 
Vgl.  V.  Eligii  II,  27:  Willibadum  . . . Burguodiae  patricium,  den  auch 


Digilized  by  Google 


384 


Trotz  des  Römischen  Wortes  aber  sind  Recht  und  Befug- 
nis keineswegs  von  fremd  her  entlehnt;  dieselbe  Verbin- 
dung gerichtlicher,  administrativer  und  militärischer  Ge- 
walt wie  bei  dem  Grafen  findet  statt*,  und  der  Unter- 
schied besteht  nur  in  dem  grösseren  Umfang  des  Amts- 
bezirks und  der  überwiegend  Römischen  Bevölkerung  in 
den  Gegenden  wo  dieser  Name  gebraucht  ward.  Daran 
mochte  sich  vielleicht  der  Anspruch  auf  besondere  Ehren 
knüpfen 

ln  der  einen  Beziehung  stehen  die  Herzoge,  duces, 
fast  ganz  auf  derselben  Stufe.  Der  Ursprung  dieser  Würde 
ist  ohne  Zweifel  rein  militärischer  Art  und  hängt  unmit- 
telbar mit  der  alten  Sitte  der  Deutschen  zusammen  für 
die  Zeit  des  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Heerrührer 


Fred.  c.  58  nenuL  Ebenda  heisst  es  c.  24:  dcfuDcto  Wandelinaro  duce^ 
in  pago  Ultrajurano  et  Scotingorum  Protadius  patricius  «rdinatur;  vgl.  c.  18: 
Qiioivnus  . . . patricius  ordinatur ; c.  42 , wo  ein  Aletbeus  patridus  im 
Heere  ist;  c.  6,  wo  ein  Fränkischer  comes,  der  nach  Coristantinopel  ge- 
schickt ist,  b'aude  patricius  ordinatur.  Auf  eine  audere  Gegend  bezieht  sieb 
die  Stelle  Mir.  S.  Marüalts,  Donq.  111,  S 580:  Felicem  nohilissimuro  et 

iiicl)tum  pairidum  ex  orbe  Tholosanensium,  qui  et  principalum  super  omnes 
dvitates  usqne  montes  Pyrenaeos  et  super  genlern  nequissimam  Wasconum 
obtiiiebat.  Dagegen  bezeichnet  patricius  in  der  V.  Fursei  c.  35  und  Mir. 
c.  3 den  Majordomus  Herchenouldus.  Es  kommen  auch  mehrere  zugleich 
vor,  G.  Franc.  36,  und  in  den  Formeln  königlicher  Urkunden,  Marc.  1,  35. 
II,  49.  Lind.  12.  (K.  158.  675.  32).  Zwei  werden  genannt  Bouq.  IV,  S. 
658.  — Das  Amt  heisst  patriciatus,  Gregor  IV,  27.  42.  Fred.  c.  90.  V. 
Leodeg.  c.  5;  und  das  Wort  siebt  hier  c.  1 1 fast  in  localer  Bedeutung:  ad 
palricialum  snbjugandum. 

^ Dies  zeigt  besonders  die  V.  Oesiderii  Cal.,  wo  das  Amt  auf  sehr 
versebiedeue  Weise  bezeichnet  wird,  c«  1:  apnd  Massiliam  judiciariam  pote- 
slatem  diu  exereuit;  c.  4:  loco  praefecturae  ejus  subrogare  ceusiiit;  Massi- 
liae  admifiislralioDem  procuraret,  und;,  praeposiU  administralionem  vigilariler 
exereuit. 

^ Nadi  der  V,  Quinidii,  Acta  SS.  Febr.  11,  S.  831,  verlangt  der  pa- 
Iricius  Mummotus  occiirsum  solenuem  von  dem  Bischof. 
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für  mehrere  LanHschanen  zu  wählen.  Auch  im  Fränki- 
schen Reich  beruht  das  Wesen  der  herzoglichen  Gewalt 
auf  einer  Vereinigung  mehrerer  Gaue  unter  Einem  Beam- 
ten', der  nun,  wie  er  vom  König  ernannt  wird,  auch  ein 
Vertreter  königlicher  Macht  ist,  und  der  mitunter  blos 
zeitweise,  mitunter  aber  auch  regelmässig  in  einem  be- 
stimmten District  eine  höhere  Stellung  einnimmt ",  die 
daun  immer  noch  vorzugsweise  mit  den  Verhältnissen  des 
Krieges  zusammenbängt,  aber  sich  doch  auch  auf  alle  an- 
deren Seiten  der  staatlichen  Gewalt  überhaupt  erstreckt. 

Regelmässig  hat  der  Herzog  in  den  Gauen  die  unter 
ihm  standen  die  gräfliche  Gewalt  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  ist  ihr  blos  übergeordnet  worden  ^ Da  gleich- 

* Gregor  VIII,  17:  Nicclins  a conailalu  Arremo  siilimolns,  itiicaUnfl 

a rege  expeiiit,  dalis  pro  eo  immensis  muneribus.  El  sic  in  urbe  Arverna 
Rulhena  atque  Uceiia  diix  ordinatns  est  . . Chilpericiis  adepta  . . . or- 
dinalione  ducatus  in  civilalibtis  nltra  Garonnam ; VIII,  42:  A quo  (Guiit> 
chramno)  accepla  potcstale  ducalos  super  ctvilalea  iliaa  quas  ad  Chlolarinm 
Ghilperici  regis  niiam  perlinebanl;  V.  Ragnoberli,  Bouq.  111,  S.  619:  qui 
(Radhertus  dux)  scilicel  inter  amnis  Sequanae  alqne  Ligeris  conßnia  plures 
provincias  strenne  . . . rexit.  In  der  V.  ücinii , Bonq.  111,  S.  487 , wird 
ein  comes  atque  dux  Aiidegavensiiini,  in  den  späteren  G.  Dagob.  37  ein  du- 
calns  Cenomannicus  erwähnt,  wo  nur  von  einem  Gau  die  Rede  zu  sein 
scheint 

* Gregor  VIII,  30:  Leudegiseltim  in  locum  Caliimniosi  cognomento 

Aegilanis  ducem  deligens,  omnem  ei  provinciaro  Arclaiensem  cummisil;  VIII, 
45:  Austrovaldus  comes  in  ejus  (Pesiderii)  locum  dux  slaluitiir;  IX,  9:  In 
locum  tarnen  Rauchingi  Magnovaldus  dirigitiir  dnx;  Fred.  c.  13:  Theudefre- 
dus  dux  Ultrajuranus  moritur;  cui  siiccessil  Wandelroarus  in  honore  ducatus; 
43:  Herponem  ducem  . . . loco  Eudelani  in  pago  Ultrajurauo  iiistituit.  — 
Die  Herzöge  werden,  wie  vom  König  eingesetzt,  so  auch  wieder  vom  Amte 
entfernt;  Gregor  IX,  12  : Nonnulli  etiam  a primalii  ducatus  remoti  sunt, 

in  quorum  ordinem  alii  successeruiit ; IX,  14:  (Lupus)  quem  de  Campaniae 
dncalu  . . . fuisse  depulsum;  IX,  7:*mandatum  accepit  (dux  Ennodius),  ul 
te  ab  eisdem  (den  zum  Ducut  erhaltenen  Slädteu)  rerooverct,  et  sic  accepto 
olio  ad  domum  suam  reversus  etc. 

* Eichhorn  §.  24  und  ZeilschriR  Vlll,  S.  303  ist  der  entgegenge- 

25 


Digiiized  by  Google 


386 


wohl  der  Auftrag  des  einen  ebenso  wie  der  des  anderen 
lautete,  so,  scheint  es,  musste  leicht  eine  Collision  der 
verschiedenen  Behörden  eintrelen;  und  es  nimmt  fast 
Wunder,  dass  nicht  öfter  davon  die  Rede  ist.  Nur  dass 
die  Grafen  lieber  ohne  Herzog  über  sich  blieben,  sehen 
wir  aus  bestimmten  Zeugnissen ' ; auch  das  Volk  hat  den 
Herzog  wohl  einmal  vertrieben*.  Wo  aber  die  Ernen- 
nung desselben  zur  Regel  geworden  war,  wird  wohl  eine 
gewisse  Auseinandersetzung  der  Geschäfte  stattgefunden 
haben.  Dem  Grafen  verblieb  namentlich  die  Leitung  der 
Gerichte.  Denn  wenn  auch  dem  Herzog  eine  gerichtliche 
Gewalt  nicht  völlig  gefehlt  hat  — von  mehreren  wird 
gerade  eine  Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  besonders 
gerühmt^  — so  ist  doch  keine  Urkunde  oder  Formel  be- 


setzten Meinung,  dass  dem  dux  in  der  Hegel  oder  überhaupt  keine  comites 
untergeordnet  waren,  sondern  dass  jener  ganz  und  gar  ihre  Stelle  vertrat. 
Allein  viele  Stellen  des  Gregor  und  anderer  Scbriristeller  zeigen,  dass  gerade 
das  Gegentheil  siatltiind  (s.  die  folgenden  Noten).  Sehr  hänltg  sind  Urkun- 
den an  den  Herzog  und  den  unter  ihm  stehenden  Grafen  gerichtet,  Dipl.  II, 
S.  63  158.  195  224;  anderswo  steht  statt  des  letzteren  ein  Dunicsli* 
cus,  II,  S-  45.  145.  Vgl.  Childehcrti  decrcl.  c.  3,  U..  1,  S.  9 : ut  servo 
csinpo  aut  qualibel  res  ad  uniim  ducem  et  unuiii  judicem  pertinentes,  wo 
der  judex  wohl  der  unter  dem  Herzog  stehende  Graf  ist.  ~ Dass  der 
Herzog  zugleich  Graf  in  einem  bestimmten  Gau  gewesen  sei , wie  Savigny  1, 
S.  190  meint,  finde  ich  in  den  Quellen  auch  nicht  bestätigt.  Aber  gewöhn- 
lich wurden  Grafen  zu  Herzogen  ernannt;  Gregor  VIII,  17.  45.  Kurliinat 
Vif,  31:  Vive  comes,  cui  sint  jura  regeuda  diicis;  X,  20:  Qiii  modo  dnt 
comitis,  det  tibi  dona  ducis.  Oder  ein  Duinestinis,  Gregor  VI,  1 1 etc. 

^ Gregor  VIII,  26:  Turonicis  vero  alque  Pictaiis  Ennodius  dux  da- 

tus  est;  iX,  7:  Ennodius  cum  ducatum  iirbium  Turonicae  atque  Piclavac 

admiiiLsiraret , adhiic  et  Viri  Jiiliensis  alque  Denaniae  uibium  princip.'itum 
accipit.  Sed  cnntibiis  coniitibus  Turonicae  alque  Piclavae  nrbis  ad  regem 
Childcbertiim,  obtinuenint  enm  a sc  removeri.  Dann  war  kein  Herzog. 

^ Gregor  VIII,  17:  Winlrio  dux  a pngonsibus  suis  depulsiis  ducatu 

caiuit;  18:  sed  postea  placato  pupnio  ducatum  recepit. 

^ Besonders  von  Fi>ilun.*it,  z II.  VII,  5 von  Üudegiselns: 
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kannt  in  der  ein  Herzog  als  der  Vorsitzer  eines  Gerichts 
genannt  würde.  Es  ist  also  theils  eine  allgemeine  obere 
leitende  und  aufsehende  Gewalt ' , theils  die  besondere 
Stellung  als  höherer  Befehlshaber  * für  den  Herzog  übrig. 
Die  letzte  Uberwog  fortwährend , und  sie  gab  ohne  Zwei- 
fel auch  den  Anlass,  dass  mehr  und  mehr  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  des  Reichs  Herzoge  eingesetzt  wur- 
den. Der  Umfang  ihres  Gebiets  war  dann  freilich  sehr 

Jiisliliam  paiipcr  numqiiam  tc  jiidice  perclil, 

Nec  poleril  prelio  verterc  »era  potens  . . . 

Qui  patriaa  leget  intra  Ina  peclora  condens, 

Implicitae  causte  aolrere  Dia  polet. 

VII,  7 vom  Lupoa: 

Juslilia  florenle  le  jodice  leget 
Causarumqne  aequa  pondere  libra  manet  . , . 

Uli  le  forleni  rereranl,  hi  jure  polenlem  . . . 

Judicit  ille  decut,  concinal  iile  ducit. 

Vgl.  VII,  6;  judex  palriae  . , . Godegitelns  diix.  Data  hier  nur  auf  eine 
frühere  gralliche  Slellung,  oder  auch  auf  die  Thaiigkeil  im  Gerichl  det  K6- 
iiigt  Itucksicbl  genommen,  iai  doch  iiiclil  wabrtcheiniieh.  Auch  wird  erwalinl, 
data  ein  Herzog  autterordenl lieber  Weite  gcrichlliche  ünlersuchougen  fuhric; 
Gregor  VIII,  12:  ad  ditculiendia  cauaas  Holbariua  illuc  qiiaai  diix  in  parle 
regit  Childebeni  dirigilur.  S.  auch  Savigny  I,  S.  19U. 

' iNur  wenige  Urkunden  sind  allein  an  einen  dut  gerichlel,  Dipl,  II, 
S.  121,  134,  wo  dieser  die  Bille  eines  Unlergebenen  an  den  König  ge- 
brachl  lial.  Dagegen  isl  et  der  Herzog,  welcher  den  Grafen  in  sein  Ami 
einfuhrl,  Gregor  VIII.  9 (oben  8.  376  N.  1),  welcher  für  Kühe  und  Frie- 
den im  Lande  zn  aorgen  bal,  Gregor  VIII,  17,  und  dgl. ; ein  Herzog  ver- 
Irill  den  König  bei  einer  Kircbenversammlong,  Conc.  Burdeg.,  Dipl.  II,  S.  1 30. 

’ Fred  c.  78 : Dagoberlua  de  nniverso  regno  Burgundiae  exercilum 

promovere  jiibel  . . . slaliiens  eis  capul  eiercilus  . . . Cliadoindom  releren- 
darium  . . .,  qui  cum  decem  ducibiis  cum  eiercilibns,  exceplis  comilibns  plu- 
rimia  qui  ducem  super  ae  non  habebanl.  Aber  die  Einselziing  von  Herzo- 
gen scheiiil  doch  die  Kegel  gewesen  zu  sein.  Ein  Heer  mil  zwanzig  Her- 
zogen wird  Gregor  X,  3 erwähnt  Ein  Herzog  hal  die  Verlheidigung  der 
Grenze,  Gregor  VIII,  30,  oder  die  Auftichl  Uber  die  Wachen  im  Reich, 
Gregor  IX,  28. 
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verschieden,  bald  drei  bis  vier  Gaue',  bald  mehrere,  bis 
zu  zwölf.  Dabei  ist  häufig  auf  landschaftliche  Verbin- 
dungen Rücksicht  genommen , die  sich  ans  früherer  Zeit 
erhalten  oder  jetzt  gebildet  hatten  *.  Auf  Deutschem  Bo- 
den waren  es  die  Gebiete  der  grösseren  Stämme,  welche 
auch  einer  herzoglichen  Gewalt  als  Grundlage  dienten. 

Eben  hier  hat  diese  bald  eine  ganz  besondere  Dich- 
tigkeit erlangt,  indem  das  Amt  dieser  Herzoge  den  Cha- 
rakter einer  mehr  selbständigen  Herrschaft  annahm.  Sie 
wurden  die  Vertreter  der  einzelnen  Stämme  dem  Fränki- 
schen König  gegenüber,  die  Repräsentanten  ihrer  volks- 
thümlicheu  Verschiedenheit  innerhalb  der  Einheit  des 
Reichs;  sie  gewannen  nach  unten  an  Macht  und  Einfluss, 
nach  oben  an  Unabhängigkeit  und  selbständiger  Berech- 
tigung, und  wurden  so  die  Träger  einer  Entwickelung, 
die  für  den  späteren  Zustand  des  Fränkischen  Reichs  und 
seiner  Verfassung  höchst  bedeutungsvoll  werden  sollte 
und  welche  uns  eben  deshalb  später  noch  weiter  beschäf- 
tigen wird. 

Einzeln  ist  von  einer  herzoglichen  Gewalt  Uber  den 
ganzen  Umfang  des  Reichs  schon  in  früherer  Zeit  die 

' Gregor  VIII,  17  nennt  drei,  VI,  31  vier  Gaue  oder  civilates.  Zn 
Ripuarien,  das  ein  besonderes  Herzogthum  bildete,  gehörten  fünf,  Theilmig 
von  870,  LL.  I,  S.  488.  Sieben  hat  ein  Gothischcr  Graf  unter  sich,  Gre- 
gor V.  Patniin  c.  3:  Viclorius  duz,  qui  super  septem  civitates  princi|iatiini 

Eoricho  Gotharum  rege  indulgente  susccperal.  — L'eber  die  Verbindung  von 
zwölf  Gauen  zu  einem  Herzogthum,  die  sich  in  spaterer  Zeit  findet,  s.  Bd. 

I,  S.  485. 

’ S.  oben  8.  339  und  vgl.  auch  hier  Lehuerou,  Inst.  Mörov.  S.  503 

II. ,  der  jedoch  manches  willkOhrliche  hat , was  SchalTner  nicht , wie  fast  im- 
mer, batte  Busschreil>en  sollen.  Besonders  der  duz  Campanen.sis,  Campaniae, 
wird  ölter  erwähnt,  Gregor  VI,  4.  Fred.  c.  14.  V.  Leodeg.  c.  10;  duz 
Ultiajumiius,  Fred.  c.  13.  — Dnealus  wird  schon  früh  von  dem  Lande  ge- 
braucht auf  welches  sich  das  Amt  bezieht;  s.  S.  339  N.  2. 
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Rede‘,  wie  sie  später  von  Anstrasischen  Grossen  erwor- 
ben und  unter  verschiedenen  Rechtstiteln  behauptet  wor- 
den ist. 

Es  würde  uns  dies  unmittelbar  hinUberleiten  zu  der 
Betrachtung  der  Oi^anisation  welche  der  Hof  des  Königs 
empfangen  hatte  and  durch  die  er  eine  entscheidende 
Wichtigkeit  fUr  die  Reichsregierang  überhaupt  besass, 
wenn  wir  nicht  vorher  ein  Verhältnis  ins  Auge  fassen 
müssten,  das  bei  der  Ausübung  obrigkeitlicher  Rechte  in 
den  Provinzen  wesentlich  in  Betracht  kommt  und  noth- 
wendig  zur  vollständigen  Beurtheilung  der  hier  herrschen- 
den Zustände  gehört.  Das  ist  die  Stellnng  der  Geistli- 
chen, und  besonders  der  Bischöfe,  ihre  Beziehungen  zu 
den  weltlichen  Gewalten,  zu  dem  V^olk  auf  der  einen,  dem 
König  auf  der  anderen  Seite. 

Die  Merovingischen  Könige  fanden  ein  ansgebildetes 
kirchliches  Regiment  in  den  eroberten  Gallischen  Pro- 
vinzen vor;  auch  in  den  Mosel-  und  Rheingebieten  gab 
es  alte  Bischofssitze,  deren  Inhaber  eine  nicht  unbedeu- 
tende Stellung  einnahmen;  in  dem  mittleren  und  südli- 
chen Gallien  waren  sie  durch  Reichthum  und  persönliches 
Ansehtt  ausgezeichnet  und  hatten  zuletzt  in  den  Zeiten 
des  sinkenden  Römerreichs  eine  grosse  Macht  in  ihren 
Städten  zu  erlangen  gewusst  l Den  Fränkischen  Königen 
schlossen  sie  sich  bereitwillig  an  und  erleichterten  ihnen 


' Gregor  V,  14:  dem  Gnnlcbramnus  wird  prophezeit,  Merovech  werde 
König  werden.  Tu  icro  ducalum  totius  regni  cjns  annis  quinque  (enebis. 
Vielleicht  ist  so  auch  V,  50  zu  verstehen:  Dicebat  enim  ob  hoc  reginae 

crimen  objeetnm,  nt  ejecta  de  regno,  inlerfectis  fratribus , a patre  Cblodove- 
chus  regnnm  acciperet,  Leudastes  ducatnm. 

* S.  Guizot,  Hist,  de  la  civilisation  I,  S.  127  ft.;  Naiidet  S.  543  ff.; 
F.  Roth,  Zustand  Galliens  S.  9;  Löbell  S.  316;  Friedrich  K.  G.  1,  S.  45  ff. 
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die  Eroberung  des  Landes,  wurden  aber  dafür  auch  nicht 
blos  in  dem  Besitz  ihrer  alten  Rechte  anerkannt,  sondern 
auch  mit  neuen  Ehren  und  Würden  ausgeslattet Sie 
sind  regelmässig  aus  alten  senatorischen  Familien  genom- 
men; schon  früh  finden  sich  Beispiele,  dass  Angehörige 
eines  und  desselben  Hauses  wiederholt  in  derselben  Stadt 
oder  Provinz  das  Bisthum  erlangten,  und  das  persönliche 
Ansehn  verband  sich  also  mit  der  Macht  welche  das  Amt 
verlieh.  Allerdings  war  dieses  seinem  Wesen  nach  kei- 
neswegs politisch;  allein  es  erstreckte  seine  Wirksamkeit 
doch  sehr  bald  über  die  Sphäre  blos  kirchlicher  Geschäfte 
hinaus:  die  Romanischen  Bewohner  der  Städte  fanden 
während  der  Herrschaft  Deutscher  Völker  in  den  Bischö- 
fen ihre  Vertreter  und  Schützer’;  diese  blieben  bei  dem 
Wechsel  der  Regenten  und  traten  in  solchen  Fällen  oder 
bei  Erhebungen  der  Städte  gegen  ihre  Landesherren  wohl 
geradezu  an  die  Spitze  der  Bürger.  Als  dann  die  Frän- 
kische Herrschaft  befestigt  war,  empfing  freilich  der  Graf 
die  Leitung  aller  öffentlichen  Verhältnisse  in  der  Stadt; 
allein  tbeils  kamen  in  den  Streitigkeiten  der  Könige  oder 
bei  andern  Gelegenheiten  doch  auch  jetzt  Zeiten,  wo  die 
Stadt  keinen  Grafen  hatte  und  so  den  Bischöfen  die  Bot- 
raässigkeit  zufallen  musste’;  theils  blieben  diese  fortwährend 
die  natürlichen  Wortführer  und  Vertreter  der  alten  Be- 

* Vgl.  oben  S.  58.  83  ff.  und  im  allgemeinen  F.  Rotb,  Von  dem  Ein- 
flüsse der  Geisllicbkeii  unler  den  Merovingern.  1830.  4. 

^ Man  vgl.  das  Leben  das  bisebofs  Caesarius  von  Aries  (Mab.  Ij,  die 
V.  Desiderii  Ling.,  Bouq.  I,  S.  641;  V.  Aiiiani  episc.  Aurelian.,  ebend.  S. 
645.  Vgl.  Rotb  a.  a.  0.  S.  7. 

* Es  Anden  sich  wiederholte  Beispiele,  wo  bei  den  Kriegen  der  Frän- 
kischen Könige  die  Bischorc  die  Verlheidigung  der  Stadt  besorgen,  Berlbarius 
von  Chartres  (Bouq.  lU,  8.  489),  Lupus  vou  Sens  (S.  491),  Higobertus  von 
Reims  (S.  658). 
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vöIkeruD^  die  neueu  Herren',  und  oft  genug  fin- 

den wir  sie  gerade  deshalb  mit  den  Grafen  oder  Herzo- 
gen in  Streit sie  gerathen  auch  in  Conflict  mit  den 
Königen  selbst;  thcils  endlich  werden  ihnen  bestimmte 
Rechte  ausdrücklich  neben  den  weltlichen  Obrigkeiten  zu- 
geslanden,  und  der  König  bedient  sich  ihrer  nicht  ungern, 
um  auch  durch  sie  seine  Herrschaft  zur  festeren  Aner- 
kennung zu  bringen.  Für  ihre  Besitzungen  in  der  Stadt 
und  dem  Stadtgebiet  haben  sie  bedeutende  Vorrechte,  sie 
üben  nach  geistlichem  Recht  eine  Jurisdiction  über  die 
Diener  der  Kirche,  ingemäss  besonderen  Privilegiums 
über  die  Hintersassen  Ihrer  Güter’;  sie  nehmen  häufig 
tbeil  an  den  Gerichten  der  Grafen*  und  sind  vielleicht 
immer  dazu  berechtigt;  es  geschah  besonders,  wenn  es 
sich  um  VVittwen,  Waisen,  Arme,  Freigelassene  und  an- 
dere die  im  Schulz  der  Kirchen  standen,  handelte’.  IMit- 


' So  widencUl  »ich  der  BUchor  der  Erhebung  drückender  Abgeben, 
Mir.  S.  AustregUeli  c.  1.  Vgl.  Gregor  IX,  SO. 

• I.  B.  Gregor  IV,  40.  V,  37.  VI,  37 

’ Darüber  Ul  in  den  Abscbnillen  6 und  7 zu  aprecbeu. 

^ Gregor  VIII,  39:  cum  judicibus  causas  dUculere,  militias  aaecnlare* 
exercere;  VII,  1:  in  babilu  saeculari  cominoralus  cum  judicibua  aacculi  mun- 
diales  causai  csl  execulus.  Auch  die  letzte  Stelle  gekört  hierher,  da,  wie 
Sohn),  bei  Date,  Z.  !.  K.  R.  X,  S.  221  mit  Recht  bemerkt,  es  nicht  geUtliche 
AmUthatigkeil  war  die  der  BUchof  übte.  BeUpiele  sind  in  den  Formeln 
Andeg.  32.  Marc.  App.  3 IRoz.  407.  472).  In  der  letzten  Stelle  bandelt 
es  sich  von  der  Klage  eines  Abts  gegen  einen  der  sich  der  Kneclitscbaft  wi- 
derrechtlich entzieht,  in  der  ersten  heisst  es:  Igitur  cuiii  pro  ulilitate  ec- 

clesiae  tel  principale  negucio  aposlolacus  tir  d.  illi  epUcopus  necnon  et  in- 
lustro  tir  illi  comus  in  citilate  Andecave  cum  reliquis  venerabilibus  atqne 
inagnillcis  rci  pnplici  tiri  resedissit. 

‘ Sohm  a.  a.  0.  S.  222.  üeber  Clilolliacbarii  edict.  c.  4,  in  dem 
man  bisher  meist  die  Einsetzung  eines  geinischlen  Gerichts  über  Geistliche 
in  Criminalsacben , in  welchem  Graf  und  BUchor  zu  gleichem  Hecht  fungier- 
ten, gesehen  hat,  s.  den  folgenden  Abschnitt. 
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Je.  ßr»Cen,  Erheb».«  d*' 

lassen,  was  m „„vanfft'  Hierzu  kommt 

„iglichen  Einkünfte  — bald  in  den  all- 
die  wichtige  Stellung  wec  e verschaffen 

gemeinen  Bild„„g  die  man  nicht 

wussten,  als  die  Bewahr 

g-Anzlich  .erachten  ^ spenden,  nnd  eben 

Kirche  zu  wachen,  '*'[®  ® . gefürchtet,  den  Kö- 

deshalb  von  dem  «e  gemeinschaftlicher 

,« B..h»  ”7:: 

Geist  erfüllte  sie,  und  ihr  g überhaupt  die 

mussten  dazu  beitragen  i n zu  wahren; 

der  -777“ 

eben  jene  wurden  dann,  die  Fragen 

thr  d»  G«-“«  77“  ; ter  »»»«h,.  v.r- 

kirchlicher  Ordnung  und  Äucht, 

handelt  werden  sollten.  begen. 

Um  deswillen  musste  dem  K ^ 
die  Bischöfe  dauernd  an  sein  ln  erheben. 

ergebene  Männer  zu  ''‘®®®“  „„d  Volk  der 

Das  canonische  Recht  übertrug  em 
Stadt  die  Wahl  seines  Bischofs,  und  o g g ^ 
die  Synoden  auf  diesen  GrundsaU  znr  c . 

Könice  nahmen  wenigstens  das  Recht  er  e 


S.  oben  S.  37S  ff. 


* S.  den  folgcudcQ  Abfichnitt.  o i\  S 

• Conc.  Anrern.  c.  2,  Mansi  Vlll,  S.  ®®®’  *“"'  539.  c.  27, 

12;  Paris.  111.  c.  8,  IX,  S.  746;  Par.  V.  c.  1,  X,  • . ^ ^ 

Flod.  n,  5;  Clipp.  c.  28,  Friedrich  S.  66;  Cabilon.  c.  1 , 

1191  ; Latun.  ed.  Maas»en  S.  21a 
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Anspruch ' und  Terwandellen  dies  oft  geradezu  in  unmit- 
telbare Ernennung.  Besonders  vertraute  Mknner,  die  im 
Palast  gelebt  hatten,  wurden  dann  mit  solchen  Würden 
belohnt,  selbst  höhere  Staats-  und  Hofbeamte  Hessen  sie 
sich  gern  übertragen^,  und  wenn  anfangs  besonders  Ro- 


* Aasdräckllch  erkennt  dies  Conc.  Aurel.  V.  c.  10,  Mansi  IX,  8.  131, 
an:  cum  volunlale  regis  juila  electionem  cleri  ac  plebU.  Und  als  das  Conc. 
Paris.  V.  614  blos  den  Grundsatz  der  freien  Wahl  ausgesprochen  hatte, 
sagte  Chlotbachar  II.  in  seiner  Bestätigung,  Edict.  c.  1,  LI..  I,  S.  14:  ut 
episcopo  decedcnle  iu  loco  ipsius,  qui  a metropolitano  ordinari  debet  cum 
prorincialibus , a clero  et  populo  eligatiir,  et  si  persona  digna  fnerit,  per 
ordinationem  principis  ordinetur,  rel  certe,  si  de  psiatio  eligitur,  per  meri- 
lum  personae  et  doctrinae  ordinetur  Strenger  hatte  das  Conc.  Paris.  III. 
c.  8 es  verpönt,  si  per  ordinationem  regiam  honoris  istins  culmen  pervadere 
aliquis  nimia  lemeritale  praesumpserit , und  vorher  gesagt:  Nullus  civibns 
invitis  ordinetur  episcopus  . , . non  principis  imperio  neque  per  quamlihet 
conditionem  . . . ingeratur.  Auf  die  Zustimmung  der  Einwohner  ward  dabei 
wohl  gesehen,  wie  die  von  LezardiOre  II,  8,  218  und  Lol>ell  S,  337  (2.  A. 
S.  268)  gesammelten  Beispiele  zeigen.  Doch  ist  die  Genehmigung  oder  Be- 
stätigung des  Königs  ebenso  nothwendig.  Da  die  Bischöfe  ohne  weiteres 
den  vom  Volk  gewählten  Cato  weihen,  entschuldigen  sie  sich:  rei  vero  par- 
vulus  CSt,  et  si  qua  tibi  adsetibitnr  culpa,  nos  snscipientes  le  snb  defensione 
iiostra,  cum  proceribus  et  primis  regni  Theodobaldi  regis  agemus  etc. , Gre- 
gor IV,  6.  Der  KOnig  ernennt  doch  einen  anderen,  IV,  7,  Ebenso  verwirft 
er  die  W'abl,  VIII,  22;  oder  wo  sie  statlfindet,  heisst  cs:  nt  de  b.  L.  mo- 
nacho  pontillcem  . , , cligendo  regale  daret  decrelum , V.  Leobini  c.  1 4, 
Fortunat  Op.  II,  S.  147.  Anderswo  bestätigt  er  die  Wahl,  Gregor  IV,  33, 

V.  8.  Ouinidii,  Acta  $S.  Febr.  II,  8.  830,  oder  gewährt  auf  Billen  einer 
Stadt  eine  bischöfliche  Würde,  Gregor  V,  5.  Marc.  1,  7 (Roz.  515).  An- 
dere Formeln,  Marc.  I,  5.  6 (R.  517.  512),  thun  dessen  keine  Erwähnung, 
und  in  den  Schriftstellern  finden  sich  unzählige  Belege  einer  Ernennung 
blos  durch  den  König,  Gregor  III,  2.  17.  IV,  5.  11.  15.  18.  26.  V,  47. 

VI,  7.  9.  15.  36.  VII,  17.  31.  VIII,  2.  20.  39.  IX,  24.  X,  26.  Vgl. 
LezardiOre  II,  8.  27.  216  IT.  244,  wo  aber  zu  viel  auf  die  gesetzliche  Wahl 
gegeben  wird;  Guizot,  Essais  8.  224;  Hist,  de  la  civilisation  I,  S.  444; 
Gieseler  §.  121  ; ROckert  I,  S.  462  ff.;  Staudenmaier,  Gesch.  d.  Bischofs- 
wahlen S.  82  ff.  Fehr  in  seinem  Buch  Ober  Kirche  und  Staat  im  Fränki- 
schen Reich  ubergeht  dies  ganz. 

* Grafen  werden  Bischöfe,  Gregor  VI,  38.  VIII,  22.  Flodoard  II,  7. 
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mer  im  Besitz  derselben  gewesen  waren,  so  verschmRlileu 
es  später  aach  die  Franken  nicht  auf  solche  Weise  sich 
einflussreiche  und  einträgliche  Stellen  zu  verschaiTen 
Es  war  vielleicht  eine  wohl  berechnete  Massregel  durch 
die  Einsetzung  Fränkischer  Bischöfe  auch  die  Kirche 
mehr  und  mehr  an  die  herrschende  Gewalt  zu  knüpfen. 
Dabei  hat  es  dann  an  manchem  Misbrauch  nicht  gefehlt  % 
und  Versprechnngen , Dienste,  geradezu  Geldzahlungen 
haben  die  Stelle  kirchlicher  Verdienste  vertreten*,  ja  es 
sind  Zeiten  gekommen,  wo  man  in  den  Bischöfen  nichts 
als  mächtige  Männer  und  Inhaber  reicher  königlicher 
Güter  sah  und  deshalb  vornehme  oder  getreue  Männer 
auf  ihre  Stühle  setzte,  die  es  verschmähten  auch  nur  zum 
Schein  ihr  weltliches  Treiben  mit  dem  geistlichen  Mantel 
zu  umhüllend  Anderswo  und  in  noch  früherer  Zeit  hat 
sich  die  Beziehung  einzelner  Familien  zu  bestimmten  Bis* 

10.  V.  Bonili  (Mab.  lil,  1);  ebenso  höhere  llorbeamte  wie  Desiderius  ron 
Gabors,  Arnulf  «oo  Metz,  Eligius  von  Noyon. 

‘ Vgl.  Bellberg  I,  S.  300;  Friedrich  I,  S.  116  IT.  Soweit  man  aus 
den  Namen  scbliessen  kann,  ist  seil  dem  7.  Jabrb.  das  Fränkische  Element 
stärker  vertreten. 

* Die  Kirche  eiferte  namentlich  gegen  den  unmittelbaren  üebergang 
eines  Laien  in  ein  geistliches  Amt;  s.  Gregor  M.  epist.  V,  53.55.  IX,  109. 
110;  das  Conc.  Aurel.  V.  c.  9,  Mansi  IX,  S.  131,  bestimmt,  dass  ein  Jahr 
conversatio  vorangehen  solle. 

ä Gregor  V.  Patnim  c.  6:  Jam  tune  germen  illud  iniquum  coeperat 
pullulare,  nt  sacerdotium  aut  venderetur  a regibus  out  compararetur  a cleri* 
cis;  Audoenus  V.  EUgii  II,  1:  crudeliter  in  diehns  illis  simoniaca  beresis 
pulliiiabat  in  urbibus  et  in  cunctis  ünihus  regiii  Fraucoruin,  mazimeque  de 
temporibus  Bninichildae  infelicissimac  reginae  nsr;ue  ad  lempora  Dagoberli 
regis  violabat  hoc  contaginm  catholicain  (Idem  . . . Tune  ergo  placiiil  Om- 
nibus . . . cum  regis  imperio,  ut  nullus  pretio  dato  ad  sacerdolale  oflicium 
admilteretur.  Beispiele  «o  der  König  Geschenke  oder  Geld  ablebnt,  Gregor 
VI,  39;  wo  er  sie  nimmt,  VIII,  22.  X,  26.  Vgl.  Ruckert  II,  S.  477  ff  ; 
Roth,  Benef.  S.  270. 

* Von  diesen  Zeiten  Karl  Martells  ist  spater  zu  sprechen. 
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(hlimern  geltend  gemacht,  und  auch  in  den  Deutschen 
Landen  ist  eine  fast  erbliche  Folge  eingetreten',  ja  es 
haben  wohl  dieselben  Familien  oder  gar  dieselben  Per- 
sonen die  Gewalt  eines  weltlichen  Beamten  mit  der  des 
kirchlichen  Vorstandes  zu  vereinigen  gewusst.  So  ver- 
band Arnulf  von  Metz  mit  dem  Bisthum  nicht  blos  die 
einflussreichste  Stelle  am  Hofe,  sondern  er  scheint  auch 
die  gräflichen  Rechte  in  der  Stadt  gehabt  zu  haben.  Es 
finden  sich  andere  Beispiele,  wo  beides  wirklich  vereinigt 
war‘,  und  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall,  erlangte  doch 
leicht  der  Bischof  eine  solche  Stellung,  dass  man  ihm 
ebenso  gut  wie  dem  Grafen  die  Regierung,  ja  die  Herr- 
schaft der  Stadt  zuschreihen  konntet  Freilich  gründet 
sich  dies  auf  keinen  festen  Rechtstitel;  aber  die  Macht 


' So  folgt  dem  Gregorio«  von  Longres  sein  BobnTeIncus;  Desiderius 
von  Cahore,  Boniliu  Ton  Clermont,  Karo  yon  Meaui  auccedieren  ihren  Brü- 
dern; Heu  bleibt  dnreh  mehrere  Generationen  in  der  AmnUIngiachen  Fami- 
lie; ebenso  folgen  in  Trier  Basinns,  sein  Neffe  Liutwinos,  dessen  Sohn 
Kilo.  Vgl.  Bnrckhardt,  Quaestiones  aliquot  Caroli  Martclii  historiam  illnstran- 
tes  S.  1 ff.  Hierauf  ist  es  ohne  Zweifel  von  EioOuss  gewesen,  dass  nach 
Conc.  Rem.  e.  27,  Flod.  II,  5,  nur  loci  illins  indigena  Bischof  werden  soll. 

’ V.  Hermelandi  (Mab.  III,  1)  c.  13:  erat  quidam  vir  inclytos  no- 
mine Agatheos  dnarum  urbium,  Namneücae  sdlicet  et  Redonicae,  comes,  lo- 
cumqne  episcopalus  in  praedictis  occupans  nrbibus.  In  Cur  ist  das  Ristbum 
und  die  Wurde  des  Praeses  in  der  Hand  der  sogenannten  Vicloriden;  s. 
Friedrich  I,  S.  616  IT. 

’ Schon  bei  Gregor  De  gl.  mart.  I,  33  belast  cs:  Bertramno  qui  tune 
in  episenpatu  nrbem  regebst ; in  einer  Urkunde  Dipl.  II,  S.  299 : oppido 
Ditione  . . . qno  apostolicus  vir  Assoricus  (Bischof  von  Langres)  tenet  re- 
gimen.  Der  Bischof  heisst  caput  urbia,  V.  Lnpi  Lngd.  (Roth,  Einfluss  8.  12 
N ).  Noch  bestimmter  wird  vom  Arnulf  von  MeU  gesagt,  Vita  c.  8 : nrbem 
ad  gubemandum  suscepit,  und  V.  Leodeg.  c.  8 steht;  Deaideratus  . . .,  qni 
in  nrbe  Cabilone  quondam  babuerat  principafum,  neenon  et  ejus  collega  Abbo, 
qni  civitatem  Valentiam  habuerat  in  dominium;  vgl,  c.  10:  ruidam  Boboni, 
quI  nuper  . . . fuerat  de  episcopatu  Valentiae  urbis  dejeclus , Augustidunnm 
adsignavernut  in  dominium. 
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der  Verhältnisse  war  damals  überall  grösser  als  das  po- 
sitive Recht. 

In  den  Rhein-  nnd  Donangegenden,  wo  die  Bisthums- 
sitze meist  erst  später  hergestellt  sind  und  ihrer  überhaupt 
nur  wenige  sich  fanden,  sind  diese  Zustände  anders;  da 
ist  wohl  die  einzelne  Persönlichkeit  — ich  erinnere  an 
Cnnibert  von  Cöln  — von  Einfluss  und  Bedeutung  ge- 
wesen; im  allgemeinen  aber  hat  die  Würde  erst  nach 
festerer  Begründung  und  grösserer  Macht  zu  streben. 

Unter  den  Bischöfen  sind  die  Metropolitane  die  an- 
gesehensten und  vornehmsten;  aber  ein  bestimmtes  höhe- 
res Recht  wohnt  ihnen  nicht  bei,  die  Abhängigkeit  der 
anderen  Bischöfe  ist  wenigstens  zu  keiner  Zeit  geringer 
gewesen  als  jetzt*. 

Die  Aebte  der  Klöster  sind  ursprünglich  den  Bischö- 
fen untergeordnet  nnd  erhalten  nur  durch  besondere  Ex- 
emtionen eine  freiere  Stellung.  Diese  sind  aber  häufig 
ertheilt  ^ nnd  die  grösseren  Klöster  erfreuen  sich  fast  alle 
einer  Selbständigkeit,  die  sich  namentlich  auf  die  Wahl 
ihrer  Vorsteher,  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  bezieht’. 
Sind  sie  auf  königlichem  Lande  erbaut,  so  hat  der  König 
das  Recht  der  Ernennung  und  des  Schutzes,  den  er  in 
anderen  Fällen  durch  besondere  Bewilligung  ausdrücklich 
ertheilt*.  Anderswo  stehen  die  Aebte  in  einem  gleichen 

' Vgl.  Gieselcr  §.  124,  Bd.  I,  2 (4.  Aull.),  S.  446. 

* Bcüi|iielc  sind  Dipl.  II,  S.  234.  319.  408  etc.  S.  darüber  be- 
sonders Sickel.  Beitrige  zur  Diplomatik  IV,  S.  4 IT. 

* Marc.  I,  1 (Boz.  574):  dirni  ab  antiquiliis  juita  constitutionem  pon- 
tificum  per  regalem  sanclionem  monasteria  sanctonim  Urinensis,  Agannensis, 
tuxoriensis  Tel  modo  innumerabilia  per  omne  regnuni  Francornm  snh  liber- 
talis  Privilegium  videnlur  consistere.  Ein  Drittes  ist,  dass  der  Bischof  nnr 
zu  eigentlichen  Amtshandlungen  das  Kloster  betreten  soll.  Vgl.  Sickel  S.  9 ff. 

‘ Marc.  I,  24  (Boz.  9)  etc. 
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Verhältnis  zu  denjenigen  welche  Land  und  Gut  zur  Stif- 
tung hergegeben  haben Die  Ausübung  staatlicher  Rechte 
wird  ihnen  einzeln  durch  besonderes  Privilegium  übertra- 
gen Sie  erhalten  eine  besondere  Bedeutung,  da  in  den 
Deutschen  Landen  Klöster  gestiftet  wurden,  die  als  Mit- 
telpunkt für  die  Christianisierung  einer  Provinz  dienten 
und  hier  häufig  älter  waren  als  die  Bisthümer,  deren  Diö- 
cesen  sie  dann  eingereiht  worden  sind^ 

ln  näheren  Beziehungen  zu  dem  Volk  steht  der  Pres- 
byter, da  er  der  ordentliche  Vorsteher  der  Kirchen  ist, 
deren  regelmässig  in  jeder  Abtheilung  des  Landes  wenig- 
stens eine  war.  Häufig  sind  solche  aber  auch  auf  den 
Gütern  der  Grossen  erbaut,  wo  dann  sie  und  ihre  Die- 
ner aber  in  einer  Abhängigkeit  von  diesen  standen*. 

Müssen  wir  den  Bischof  dem  Grafen  zur  Seite  stel- 
len, so  nimmt  der  Presbyter  die  Stelle  des  Hunnen  ein, 
während  wir  die  Aebte  herrschaftlicher  Klöster  und  die 
Vorsteher  privater  Kirchen  nur  den  Beamten  der  geistli- 
chen und  weltlichen  Grossen  vergleichen  können.  Die  letz- 
ten hatten  kein  Verhältnis  zum  König,  der  also  seinen  Ein- 
fiuss  auf  die  Kirche  und  durch  die  Kirche  auf  das  Volk 
und, Land  hauptsächlich  durch  die  Bischöfe  übte. 

In  gleichförmiger  Organisation  aber  stehen  Kirche 
nud  Staat  neben  einander,  und  so  getrennt  ihre  Gebiete 
auch  besouders  in  diesen  Zeiten  erscheinen,  es  fehlt  nicht 
dass  sie  in  einander  greifen;  es  finden  sich  selbst  An- 

> S.  Lczardiire  II,  S.  179.  192. 

' Wenn  ein  Abt  Gericht  hält,  fomi.  Andeg.  10.  29.  30.  46  (Roz. 
492.  489.  488.  473),  so  geschieht  das  innerhalb  einer  Immunität. 

> Vgl.  Rettberg  I,  S.  303  ff. 

* Lezardiire  II,  S.  21.  178  IT.  Ilällmann,  Geschichte  der  StAnde 
S.  156. 
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deutungen,  dass  den  Königen  der  Gedanke  nahe  gekom- 
men sei,  wie  sie  sich  gegenseitig  zn  stutzen  und  gemein- 
schaftlich für  die  Interessen  der  Ordnung  und  des  Frie- 
dens zu  sorgen  hätten Das  Reich  soll  doch  ein  christ- 
liches sein,  and,  in  roher  Weise  freilich,  sucht  man  seine 
Einrichtungen  mit  einem  Geist  zu  durchdringen  wie  er  in 
der  Kirche  lebt;  man  knüpft  ihre  Vorsteher  an  den  Staat 
und  an  den  öffentlichen  Dienst,  und  man  will  dafür  auch 
den  christlich-kirchlichen  Institutionen  einen  Einfluss  auf 
die  Leitung  desselben  und  auf  die  Ausführung  desjenigen 
gewähren  was  für  das  Volk  notkwendig  oder  heilsam  er- 
scheint. 

Beide  Gebiete,  der  Dienst  im  Staat  und  in  der  Kir- 
che, sind  von  der  königlichen  Gewalt  abhängig;  ganz 
entschieden  ist  gerade  auch  die  Geistlichkeit  ihr  unter- 
geordnetund  so  selbständig  in  vielen  Beziehungen  die 

^ Merkwürdig  ist  Cblolhacbarii  codsU  c.  6 , LL.  I,  S.  2 : Si  jodex 
aliquem  contra  legem  injoste  damnaveril,  io  nostri  absenlia  ab  episcopo  ca« 
sligelur.  Naudels  Erklärung  S.  548,  es  bexiebe  sich  dies  darauf,  dass  der 
Bischof  im  königlichen  Gericht  den  König  vertreten  könne,  passt  dnrcbaos 
nicht.  Anderer  soits  werden  der  geistlichen  Excoromunicalion  weltliche  Strafen 
binzugefügt , Cbildeberti  decr.  c.  2,  LL.  1,  S.  9 : Qui  vero  episcopo  sno 

noluerit  audire  et  excommunicatus  fueril  ...  de  palatio  noslro  sit  omnino 
extraneus  et  omnes  facnltales  suas  parentilms  legitimis  amiltat.  So  sagt 
Conc.  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  10,  dass  die  weiche  verbotene  Ehen  eingingen 
commuiiione  privenlur  et  neque  in  palatio  miiitiam  neque  agendarum  causa« 
rum  licentiaui  babeant.  Die  Geistlichen,  heisst  es  deshalb,  wo  es  geschehen 
ist,  regi  vel  judicibus  scetus  perpetralum  aduuncient,  ut,  ciim  ipsis  denunda« 
tum  fuerit,  se  ab  eorum  communione  aut  coliabilaüone  sequestrent  et  res  eo« 
rum  ad  proprios  parentes  perveniant.  Umgekehrt  wenn  jemand  sich  weigert 
Gefangene  juxta  praeceptum  domini  regis  freizugeben,  so  soll  er  auch  von 
der  Kirche  excommuniciert  sein,  C.  Lugd.  11.  c.  3,  Mansi  IX,  S.  787.  Au- 
sserdem ist  hier  die  Verbinduug  der  Kirchenversammluiigen  mit  weltlichen 
Heiebstagen  zu  beachten. 

^ Dies  zeigt  schon  die  Bestimmung,  dass  niemand  in  den  geistlidicn 
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politischen,  so  autonom  die  kirchlichen  Gemeinden  sein 
mögen,  und  so  gross  oft  die  Macht  ihrer  Vorsteher  in- 
nerhalb derselben  erscheint,  dem  König  sind  sie  doch 
dem  Rechte  nach  jederzeit  unterworfen,  und  seine  unmit- 
telbare Einwirkung  in  Jeder  einzelnen  Angelegenheit  ist 
nirgends  ausgeschlossen.  Dass  sie  nicht  oft  und  wenig- 
stens nicht  gleichmtissig  stattfindet,  liegt  nicht  an  dem 
Mangel  an  Berechtigung  die  er  sich  selbst  oder  die  an- 
dere ihm  beilegten,  sondern  theils  an  der  Unvollkommen- 
heit der  Mittel  welche  ihm  dazu  zu  Gebote  standen,  theils 
aber  auch  daran  dass  er  weder  die  Neigung  noch  das 
Bedürfnis  hatte  seine  Gewalt  überall  so  wirken  zu  lassen 
wie  es  in  einzelnen  Fallen  geschah.  Ihm  genügte,  dass 
er  Jeden  Augenblick  mit  seinem  Willen  hervortreten  konnte 
und  dass  dann  die  Organe  vorhanden  waren  um  ihn  zu 
vollstrecken.  Die  Faden  der  Regierung  über  die  ver- 
schiedenen Provinzen  liefen  in  seiner  Hand  oder  an  sei- 
nem Hof  zu'sammen,  und  liess  er  auch  einmal  einen  fal- 
len , solange  nur  überhaupt  das  Königthum  kräftig  war, 
konnte  das  ohne  Störung  des  Ganzen  geschehen.  Im  all- 
gemeinen fehlte  es  auch  keineswegs  an  lebendiger  Wech- 
selwirkung zwischen  dem  König  und  den  Landen  oder 
ihren  Vorstehern,  und  wenn  man  ein  Bild  Jener  Zeiten 
entwirft,  wo  der  König  fast  isoliert  und  ohne  Einwirkung 
auf  die  einzelnen  Provinzen  erscheint  oder  höchstens  ganz 
willkürlich  ohne  allen  Plan  und  alle  Ordnung  einmal  in 
den  Gang  der  Dinge  eingreift,  so  entfernt  man  sich  weit 
von  der  Wahrheit.  Eine  grössere  Unabhängigkeit  erlan- 
gen die  Gaugrafen  erst  in  spateren  Zeiten,  und  erst  da 

Stand  Iri'lFn  darf  ohne  Erlaiibnia  des  Königs  oder  seiner  Beamten;  s.  oben 
S ISO  N.  3. 
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stehen  auch  die  Deutschen  Stämme  mit  ihren  Herzogen 
in  wirklicher  Selbständigkeit  da.  während  zu  Anfang  auch 
sie  wohl  der  Gewalt  des  Fränkischen  Königs  unterliegen 
und  im  ganzen  Reich  die  Hauptleitung  aller  staatlichen 
Angelegenheiten  von  diesem  ausgebt. 

Eben  deshalb  war  es  nothwendig,  dass  der  Person 
des  Königs  Männer  zur  Seite  standen,  welche  ihm  Rath 
gewähren,  die  Geschälte  besorgen,  den  verschiedenen  Be- 
dürfnissen genügen  konnten.  Bei  dem  durchaus  persön- 
lichen Charakter,  welchen  alle  Öffentlichen  Verhältnisse 
unter  dem  Germanischen  KOnigthum  annah  men,  konnte  es 
aber  nicht  fehlen,  dass  gerade  vorzugsweise  hier  eine 
Verbindung  verschiedenartiger  Obliegenheiten  und  Berech- 
tigungen eintrat,  dass  die  Männer,  welche  ursprünglich 
nur  den  Dienst  bei  der  Person  des  Königs  hatten,  auch 
für  politische  Thätigkeit  in  Anspruch  geuommen  wurden, 
dass  mit  einem  Wort  der  Hofdienst  unmittelbar  auch  als 
ein  Staatsdienst  erschien.  Dies  ist  dann  im  Fränkischen 
Reich  in  sehr  ausgedehnter  Weise  geschehen;  es  hat  dar- 
auf die  Form  und  das  Wesen  der  Reichsregierung  zum 
grossen  Theil  beruht 

Nach  alter  Deutscher  Sitte  theilte  sich  die  Arbeit  im 
Hause  nach  den  verschiedenen  Bedüfnissen  die  vorkaraen, 
so  dass  für  das  Hauswesen  überhaupt,  für  Kleider,  Geräth 
und  alles  was  als  besonders  kostbar  zum  Schatz  gerech- 
net ward,  für  die  Rosse  und  für  Getränke,  mitunter  auch 
fiir  Speisen,  besondere  Diener  bestimmt  waren,  die  ur- 
sprünglich aus  der  Zahl  der  Unfreien  genommen  wurden  ^ 

‘ Ueber  die  Hofamler  vgl.  Hullinann,  Gesebiebte  des  Ursprungs  der 
Sländc  S.  77  D. , der  aber  die  versebiedenen  Zeiten  nicht  genug  unterschei- 
det; Phillips  D.  G.  I,  S.  479  ir.;  Maurer,  Kronhöfe  I,  S.  189  IT. 

^ Die  L.  Alam.  LWXl  nennt  den  seniscalcus,  inariscalcus,  cocus  und 
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deren  Geschäfte  aber  bei  den  Fürsten  und  Königen  früh 
schon  auf  höhergestellte  und  freigeborne  Leute  übergin- 
gen, welche  zunächst  den  Dienst  bei  der  Person  des  Herrn 
selbst  zu  besorgen  hatten,  damit  aber  zugleich  die  Auf- 
sicht Uber  Untergebene  verbanden , die  immer  noch  aus 
den  Knechten  genommen  wurden  und  die  niedrigeren  Ar- 
beiten verrichteten.  Es  mögen  Mitglieder  des  Gefolges  ge- 
wesen sein  welche  zuerst  in  Jene  bessere  Stellung  eiutra- 
ten;  aber  auch  andere  sind  dazu  gelangt;  und  im  Lauf 
der  Zeit  erhoben  sie  sich  zu  bedeutendem  Einfluss  und 
Ausehn.  ihre  Namen  erinnerten  wohl  noch  an  den  Ur- 
sprung des  Verhältnisses,  und  die  Dienste  selbst  sind  auch 
bei  der  höheren  Ehre  dieser  HoPärnter  und  ihrer  Inhaber 
niemals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Aber  anderes 
und  oft  wichtigeres  ward  damit  verbunden. 

Der  Senischalk  ist,  wie  die  Bedeutung  des  Wortes  es 
ausdrUckt,  der  älteste  d.  h.  erste  unter  den  Knechten  und 
hat  als  solcher  eiue  Aufsicht  Uber  das  Gesinde  überhaupt’. 
Der  Name  major  domus  scheint  ursprünglich  nur  eine  an- 
dere Bezeichnung  für  denselben  Beamten  zu  sein‘;  da 


pislor,  der  Heroldscbe  Text  der  L Sal.  XI,  6 den  major,  iDfestor  (was 
man  meist  in  infertor  ändert),  scanlio,  mariscalcus.  An  den  Höfen  anderer 
Germanischer  Könige  sind  es  ebenfalls  vier;  s.  die  folgenden  Noten  imd 
vgl.  Maurer  a.  a.  0.  — Kin  penariiis,  den  Warnkönig  und  Gf^ranl,  Hist,  des 
Carol.  I,  S.  79,  anfnhren,  findet  sich  nirgends,  nach  Dncange  V,  S.  184, 
nor  in  Glossen  für  das  Griechische  rrr/iiot’/of. 

^ L Alam  LXXXI,  3:  seniscalcus  si  servns  est  et  dominus  ejus  duo- 
decim  vassos  infra  domnm  habet.  üel>er  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  Grimm 
R.  A.  S.  302;  GrafT  VI,  S.  483.  Kin  Wort  sen,  Heerde,  von  dem  Walter 
94  N 2 es  abieiten  will,  existiert  gar  nicht  Dass  der  Senischalk  ur- 
sprünglich mit  der  Küche  zu  thiin  gehabt,  wie  Merkel  (X.  III,  S.  73  N.  und 
Maurer  S.  194  annehmrn,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  L.  Alam.  daneben 
den  cocus  nennt. 

* S.  nachher  S 417. 

26 
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sich  aber  die  Stellung  dieses  im  Lauf  der  Zeit  wesentlich 
ändert,  wird  auch  wieder  der  Senischalk  genannt,  und  re- 
gelmässig scheint  es  dann  zwei  am  Fränkischen  Hof  gegeben 
zn  haben,  die  aber  nur  als  angesehene  Flofleute  ohne  be- 
stimmte Geschäfte  erwähnt  werden  — Der  Marschalk  oder 
Rosseknecht®  heisst  in  dieser  Zeit  mit  Römischem  Namen 
Stallgraf,  comes  stabuli®,  und  wird  ausserhalb  des  Be- 
reichs seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  auch  als  Gesandter 
und  als  Anführer  im  Heer  gebraucht^,  ohne  aber  hier 
diejenige  Stellung  einzunehinen,  welche  später  gerade  be- 
sonders in  dem  westlichen  Frankenreich  dem  Marschall 
gegeben  worden  ist.  — Wichtiger  war  in  dieser  Zeit  der 
Beamte  welcher  die  Aufsicht  über,  das  bewegliche  Gut 
des  Königs  führte  und  der  mit  Lateinischem  Namen  the- 
saurarius  heisst  Eben  der  wichtige  Schatz  des  Königs 

' So  kommen  sie  in  den  kAnigHchon  Urkunden  seil  Chlodoveiis  il. 
vor,  Dipl.  II,  S.  lüS.  1 1 1,  227.  22!J.  241.  Vgl.  Marc.  I,  25  (Wo?..  442t, 

* I..  Alaro.  I.XXXI,  4:  mariscolciis  ciijusipie  qiii  super  diioderim  ca- 
bailos.  Vgl.  L.  Sal.  a a.  0.  — marpabis  hei  den  Langobarden;  borsjiegn 
bei  den  Angeisaebsen. 

* Gregor  V.  40.  IX,  38.  X,  5.  Fred.  c.  2.  30.  V.  Lirinii,  Bouq.  III, 
S.  486  Der  Name  lindel  sieb  oiicb  bei  den  Weslgolben.  Anderswo  wer- 
den genannt:  stabiilarii,  Gregor  Mir.  S.  Marl.  1,  29;  cqnornm  cnstos  Gregor 
V,  49.  Jonas  V.  Columbani  c.  38;  siralor  oder  slralarius  in  einigen  Hand' 
scbriflen  der  L.  Sal,  X,  26.  XXXV,  6.  Jene  sieben  nnler  dem  Marscbalk. 
Vgl.  Gregor  VIII,  40:  quod  jnmenlortim  fiscatinm  cnslodes  sub  ejus  |>ote- 
stale  consisterenl.  — Das  Amt  wird  Gregor  V,  41  comilalns  slabnlorum  ge- 
Dannl. 

^ Fred.  c.  30.  2. 

* Gregor  VI),  4.  Fred.  c.  67.  V.  Desiderii  Cat.  c.  2.  Amloenus 
V.  Eligii  1,  4.  V.  Lanlberti  (Mab.  ML  1)  c.  4.  Anderswo  heisst  es;  Ihe- 
sanros  prnedicti  regis  sub  enra  sua  hHlicns,  V.  Agili  c.  14;  Rado  . . . palatii 
tbesanrornm  custos  eflectns.  V.  Audoeni,  Rouq.  III,  S.  611  (dieser  Rado  ist 
nicht  mit  Daniels  I,  S 491  mit  dem  gleichnamigen  Majordomus  Anstrasiens 
/n  verwechseln).  Die  Ihesaurarii  eines  Prinzen  werden  Gregor  V,  40  erwähnt 
— Wie  hat  das  WojI  Deiilscb  gelautet?  tresokamaraii,  Graf  IV,  S.  403, 
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war  seiner  Obhut  anrertraut,  und  damit  verband  sich  eine 
Aufsicht  Uber  das  was  an  GerUth  und  Gewand  am  Hofe 
gebraucht  ward,  wenigstens  spater  besonders  auch  die  Sorge 
fiir  die  Geschenke  welche  gespendet  wurden  *.  Zunächst 
war  er  an  die  Königin  gewiesen,  die  als  ordnende  Haus, 
frau  selbst  die  Aufsicht  Uber  diese  Geschäfte  fUhrte.  Früh 
schon  war  auch  der  Name  cubicularius  für  den  Beamten 
üblich^,  der  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  am  Hofe 
austibte.  Für  die  persönlichen  Dienstleistungen  bei  dem 
Herrscher  waren  aber  noch  andere  angestellt,  welche  Käm- 
merer, caraerarii,  hiessen*,  und  jenem  untergeordnet  ge- 
wesen sein  müssen,  aber  ebenfalls  zu  verschiedenen  Ge- 
schäften gebraucht  wurden.  — Weniger  bedeutend  war  in 
dieser  Zeit  das  Amt  des  Schenken,  pincerna,  princeps 
pincernarum,  das  freilich  vornehmen  aber  meist  jüngeren 
Leuten  übertragen  ward^,  noch  keinen  Zutritt  zu  den 

oder  das  einfache  kamarari  isl  wohl  nicht  alt  genug , um  in  Betracht  ra 
kommen.  Und  doch  scheint  es  kein  anderes  Wort  gegeben  zu  haben ; das 
tetzte  Übersetzt  auch  cubicularius.  Beber  das  Langobardische  duddus  s.  G. 
G.  A.  1856  S.  1568:  er  beiast  auch  vestiarius.  Bei  den  Angetsaebsen : 
bordere , von  ‘hord’  Schatz;  Sebmid,  Angals.  Ges.  S.  613. 

‘ V.  Desiderii  Cat.  c.  3 (Labbe  I,  S.  62U):  Opulentissimos  quideni 
thesauros  summamque  palatii  supelleclilem  biijiis  arbiUno  rci  llagobertus  cotn- 
misit,  ad  ejus  obtutum  data  reeuudebantur,  ad  ejus  nutum  dauda  profere- 
bantur. 

* Gregor  IV,  52.  VII,  13.  18.  20.  X.  10.  V.  Remigii,  Bonq.  III,  S. 
476.  Marc.  I,  25  jRoz  442).  Ohne  Grund  will  Bunnell,  De  dignitate  ma- 
joris  domus  S.  34,  beide  trennen.  Der  cubicularius  des  Herzogs  von  Baiern 
wird  genannt  Ariho  V.  Corbiniani  c.  19,  eines  Bischofs  V.  Boniti  (Mab.  III, 
I)  c.  13.  Wohl  dieser  Name  ist  Römisch,  aber  nicht  das  Amt,  wie  schoa 
Maurer  S.  192  bemerkt  hat. 

* Gregor  IV,  7.  26.  VI,  45.  Fred.  c.  4.  Auf  den  Unterschied  zwi- 
schen dem  Cubicularius  und  den  mehreren  Cainerarien  hat  l.6bell  S.  184 
(2.  A.  S.  140)  aufmerksam  gemacht. 

* V.  Sigiranni  c.  1:  pincerna  regis  in  pueritia  est  depiilatns;  V.  Bo- 
niti (Mab.  III,  1)  c.  3:  principem  enm  pincernarum  esse  praecepit;  V.  Her- 

26* 
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wichtigeren  Geschiirten  gab  * und  nur  als  der  Anfang  auf 
der  Laufbahn  des  Hofdieiistes  zu  betrachten  ist. 

Es  gab  noch  andere  mehr  untergeordnete  Diener  der  Art ; 
der  Küchenmeister,  coquus-;  der  dem  König  das  Handtuch 
reichte,  mapparius®;  der  ihm  das  Schwert  trog,  spatarius*. 
Dann  fanden  sich  Aerzte®,  Sänger®,  zu  Zeiten  ein  ge- 
schickter Goldschmied’  und  andere  Leute  zum  persönli- 
chen Vergnügen  des  Königs.  Noch  einige  Stufen  niedri- 
ger standen  die  welche  die  kleinen  Dienste  des  Hauses 

melandi  (Mab.  III,  1)  c.  I:  ut  nimio  cmn  m amplcclcns  amore  dispcnsa- 
torcm  sui  potiis  pnncipcm  constiliierel  pinroi  narum ; V.  Valcntini,  Boiiq.  III, 
Ü.  411:  vini  luiiiisler.  Das  D<’iilsclie  Worl  Schenk,  scjindo,  findvl  sich  1.. 
Sai.  Herold.  XI,  6 (Merkel  S.  06)  und  in  dem  wiinilerlichen  Schlusscapilel 
des  Wolf.  Textes,  Pardessns  S.  192.  Vgl.  Hiicange  VI,  S.  92;  Crall  VI, 
S.  519.  Bei  den  Wcslgothen  comes  scaiiUanim.  — Bulicularius  kommt  erst 
in  Karulingischer  Zeit  vor. 

^ Die  Schenken  (und  ebenso  die  Marschalkc)  werden  niemals  so  wie 
andere  Ilufbeaintc  (reterendarii,  domestici,  siiii>caid,  citbicularii,  Mare.  I,  25 
=r  Boz.  442)  im  Gericht  des  Königs  oder  sonst  in  seinen  Uiknndeii  genannt 

* cociis  regius,  Fortunat  VI,  10;  coqui  ac  pistores  cum  reliqiiis  mi- 
nUtris  werden  als  Begleiter  Karl  Martells  genannt,  V.  Hrminonis  (Mab  III, 
1)  c.  9.  Vgl  Gregor  V,  49:  ruiinae  logiae  dopiitntur  (aber  noch  als 
Knecht)  . . . amolus  a pistillo  proraoveiur  ad  copbiniim. 

* V.  Austregiscü  c.  I : ul  linlcum  quo  rex  lotis  manibus  tergere  so- 
litus  erat  ipse  proferret  et  ob  boc  roapparius  vocabatnr.  Das  Amt  findet 
sich  auch  am  Englischen  Hof,  Durange  111,  S.  267.  Es  ist  also  niebt  ein 
camerarius , wie  Phillips  1,  S.  4S0  meint. 

* Fred.  hist.  cp.  c.  8S  Dipl.  II,  S.  259.  Dagegen  steht  armiger 
G.  Franc.  41. 

* arebiater,  Gregor  V,  40.  X,  15.  Fred.  c.  27;  primos  mediconim 
in  domo  Gbilperki  rogis  habilus  fiicral,  Gregor  VII,  25.  Vgl.  V.  Severioi 
^Mab.  1) : liomo  in  domo  regis  . . . honores  arlis  medicinae  gerebat. 

* Audoenns  V.  Eligii  II,  6;  cantor  in  regis  palatio  laudalns.  Vgl. 
Cass.  11,  41,  wo  Tbeoderich  dem  Chlodovecb  citbaroedum  arte  sua  doclum 
schickt. 

^ Audoenns  V Eligii  I,  5:  factus  est  aiirifex  perilissimiis  . . inve- 
nilque  graliam  in  oculis  regis  cl  coram  cunctis  optimalibus  ejus.  Eligius 
wurde  spater  Bisdiof. 
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verrichteten,  die  Tliiirsteher Lilufer*,  oder  die  als  Auf- 
seher Uber  die  einzelnen  Theile  des  königlichen  Gutes, 
über  Ländereien,  Forsten,  Weinberge  und  dergleichen’ 
eingesetzt  waren  und  die  mir  entfernt  mit  der  Hoflialtung 
zusaminenhingen,  für  den  Staat  keinerlei  Bedeutung  hatten. 

Wenn  das  hingegen  schon  von  den  zuerst  erwähnten 
Aemtern  nicht  gesagt  werden  kann,  so  gab  es  andere 
am  Hofe,  die  mit  der  Stellung  des  Königs  als  Herrscher 
in  V^erbindung  standen  und  deren  Inhaber  recht  eigentlich 
mit  den  staatlichen  Geschäften  zu  thun  hatten,  die  des 
comes  palatii  und  des  referendarius.  Ihr  Ursprung  und 
ihre  Bedeutung  sind  aber  verschieden.  Während  bei  dem 
referendarius  ohne  Zweifel  das  Vorbild  Römischer  Ein- 
richtungen von  Einfluss  gewesen  ist,  haben  diese  mit  den 
Befugnissen  des  Pfalzgrafeu  nichts  zu  thun  * , die  viel- 
mehr auf  EigenthUralichkeiten  des  Germanischen  Lebens 
beruhen. 

Der  comes  palatii^,  Pfalzgraf,  wird  durch  seinen 

> ostiariiis,  Gregor  VIII,  11.  IX,  9.  V.  Ausiregiseü  c.  2. 

* Cursor  Flolbarii,  V.  Maximi,  Bouq.  III,  S.  499.  --  Die  credilarii, 
welche  Fred,  hiäl  ep.  c.  11  und  Fortunat  V.  Radegundis  c.  8 nennen, 
scheinen  auch  nur  untergeordnete  Diener  gewesen  zu  sein. 

’ terranim  vel  silvonim  ad  regem  peilinenlium  servator,  Alcuia  V. 
Richarii  c.  12;  custos  regii  sallus,  V.  all.  Wondregiseli  c.  1$;  silvae  cnstos, 
Gregor  X,  10;  regiiis  foreslarius,  V.  Fiiiberli  c.  15;  foreslarii  öfter,  Dipl. 
II,  S.  140.  243.  312,  — Ein  fiscalis  vinitor  wird  Gregor  V,  49  erwähnt; 
Tgl.  L Sa).  X,  26.  Eine  llandschrift  liest  hier  Venator,  der  sonst  in  dieser 
Zeit  nicht  erwähnt  wird. 

* Eine  VerwanJUcbafl  mit  dem  Römischen  quaestor  sacri  palatii,  dem 
Eichhorn  §.  25  b den  Pfalzgrafcn  vergleicht,  scheint  mir  gar  nicht  obzuwal- 
ten. Gegen  andere  Ableitungen  aus  Hoiuiscben  VerhaltnisseD  s Pernice  , De 
comilibus  palatii  S.  4 (I. 

^ comes  palatii,  Gregor  V,  19;  palatii  regalis  comes  IX,  12;  vgl.  IX 
30:  palatii  siii  comileui.  Der  Ausdruck  comes  palulinus  findet  sieb  nur  in 
einigen  Vitae,  V.  Austrobertae  (Mab.  111,  1)  c.  4;  V.  Drausü,  Bouq.  Ul, 
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Namen  zunächst  dem  Stall^rafen  zur  Seite  gestellt,  den 
wir  als  den  Marschalk  des  Königs  kennen  lernten.  Wenn 
diesem  aber  eine  Thätigkcit  obliegt  die  ihn  von  politi- 
schen Geschäften  weit  zu  entfernen  scheint  und  die  nur 
zu  einem  gewissen  Antheil  an  den  kriegerischen  Angele- 
genheiten führt,  so  ist  der  Graf  des  königlichen  Palastes 
oder  der  königlichen  Pfalz  von  vorneherein  auf  andere 
Gebiete  angewiesen  und  vergleicht  sich  eher  den  Grafen 
weiche  die  regelmässigen  Provinzialbeamten  des  Fränkischen 
Reiches  waren.  Es  ist  auch  nicht  die  Aufsicht  über  den 
Hof  im  ganzen  und  ebensowenig  die  Verwaltung  einzel- 
ner dazu  gehöriger  Besitzungen  die  ihm  obliegt,  sondern 
er  ist  dem  KOnig  bei  der  Ausübung  seiner  höheren  Ge- 
richtsbarkeit zugeordnet.  Ausnahmsweise  freilich  wird 
ein  Pfalzgraf  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  genannt: 
einer  begleitet  den  Majordomus  der  ausgeschickt  ist  um 
Steuern  heizutreiben  S andere  betheiligen  sich  an  den 
Kämpfen  der  Könige  und  Grossen der  Pfalzgraf  Chro- 
dobertus  übernimmt  es  den  Bischof  Leodegarius  zu  tOd- 
ten^,  und  auch  sonst  mOgen  Geschäfte  verschiedener  Art 
den  Inhabern  dieser  Würde  übertragen  sein^.  Mit  ihrem 
Amt  hat  das  aber  nichts  zu  thun.  Dies  bezieht  sich  ent- 
schieden nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  welche  an  die  Pfalz 


S.  611;  allein  aie  sind  eniweder  apateren  Ursprungs,  oder  ca  mag  der  Teal 
leicht  eine  Veränderung  ertiUen  haben.  Gerechtfertigl  wäre  freilich  auch 
dieae  Form.  Vgl.  Phillipe  1,  8.  466  N.  54.  Pernice  8.  4 N.  9 will  sie 
schon  für  dieae  Zeit  gelten  lassen. 

' Gregor  IX,  30. 

’ Gregor  IX,  20.  Fred.  c.  90. 

* V.  Leodegarii  c.  14. 

* Dipl.  II,  S.  200  unterschreibt  der  Pfalzgraf  nach  dem  Majordoniua 
und  andern  Grossen  eine  königliche  Urkunde. 
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des  Kölligs  gcbaudcu  ist  Es  ist  auch  gar  kein  Grund 
anzunehincu,  dass  diese  Stellung  erst  später  dem  Pfalz- 
gral'en  angewiesen  sei,  er  früher  andere  oder  unbestimmte 
Befugnisse  am  Hofe  gehabt  habe*.  Sobald  wir  von  dem 
königlichen  Gericht  nähere  Xachricht  erhalten,  ist  der 
l’falzgraf  hier  in  cigenthiimlicher  Weise,  anders  als  die 
übrigen  Hofbeamten,  thätig.  Sind  diese  die  regelmHssigen 
Beisitzer  des  Königs,  der  als  Richter  den  Vorsitz  führt,  so 
hat  der  Pfalzgraf  bei  der  Verhandlung  selbst  zu  fungie- 
ren Er  vertritt  auch  nicht  den  König  oder  hält , wie 
später,  für  ihn  Gericht  ';  sondern  wo  eine  solche  Stellver- 
tretung nöthig  und  zulässig  war,  fiel  sie  dem  Majordomus 
zu,  und  der  Pfalzgraf  trat  dann  zu  ihm  in  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  zu  dem  König  selbst''.  Auf  die  eigentliche 
Bedeutung  seiner  Functionen  müssen  wir  später  zurUck- 
konimen.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  Geschäf- 
ten die  in  Karolingischer  Zeit  dem  Pfalzgrafen  beigelegt 
werden  und  die  sich  auf  eine  allgemeine  Besorgung  der 


' Tr.  H eiss.  196  $.  186  ist  Otakar  ille  qui  id  palatio  rectum  agil 
wobl  ohne  Zweifel  der  rfalzgraf. 

’ Diese  Ansicht  Periiiccs  S.  6 flT.  stützt  sich  nur  darauf,  dass  wir 
keine  Alleren  Gericliburkunücn  haben. 

* S.  Beispiele  Marc.  I,  25.  37.  38  (Roz.  442.  444  453).  Dipl.  II, 
$.  108.  111.  132  und  in  fa.«t  allen  Placila  der  Könige. 

* Das  wurde  früher  fast  allgemein  angenommen,  und  noch  Leo,  Vor- 
lesungen I,  S.  394,  wiederholt  es;  allein  es  gieht  kein  Dei.spinl  wo  die»  der 
Fall  wäre.  Die  L.  Rib.  LX.WVIII,  die  alle  Richter  aufzahll  und  darunter  meh- 
rere Hofbeamle  nennt,  erwähnt  gar  nicht  des  coines  palalii,  woruher  sich  Eich- 
horn B.a.  0.  ^.  1 freilich  sclir  wundert,  was  aber  ganz  in  der  Ordnung  ist. 

^ Dipl,  n,  S.  415.  ln  einer  merkwürdigen  L'ikunde,  eh.  S.  287, 
ist  die  Rede  davon  dass  der  Majoidomus  Grimoald  ein  Gericht  gehalten  habe. 
Da  wird  gerade  so  wie  sonst  der  Pfalzgraf  Sigufiidus  audilur  ipsiiis  viro 
Grimoaldü  genannt,  es  ist  das  aber  ohne  Zweifel  derselbe  der  S.  2S0  im 
königlichen  Gericht  als  Pfalzgraf  vorkomml. 
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weltlichen  Geschäfte  am  Hofe  beziehen*,  in  älterer  Zeit 
{rar  keine  Spur  sich  zeigt.  Mitunter  werden  mehrere 
Pfalzgrafen  genannt  ohne  dass  sich  das  Verhältnis  der- 
selben zu  einander  erkennen  Hesse  *:  vielleicht  ist  nur  der 
Name  manchmal  auch  auf  Personen  angewandt  welche 
den  eigentlichen  Pfalzgrafen  vertraten*.  Einmal  scheint 
die  pfalzgräfliche  Würde  mit  der  des  Majordomus  verei- 
nigt gewesen  zu  sein®.  Dann  trat  auch  sie  vor  dieser  in 
den  Hintergrund,  erhob  sich  aber  zu  grösserer  Bedeutung 
und  ward  wie  es  scheint  mit  neuen  Befugnissen  ausge- 

^ Hincmar  De  ord.  palatü  c.  19.  21.  Noch  weniger  Ist  daran  la 
denken,  wie  Schulze,  De  jiiriadiclione  principum  S.  53,  anaimmt,  dass  schon 
in  dieser  Zeit  die  Könige  ihre  Rccbtssacben  an  die  Pfalzgrafen  gebracht  haben. 

’ Dipl.  II,  S.  2S6:  Bero  comis  palale  nostre,  qui  ad  vice  ileroqne 

, . . Grimberclbo  comile  palali  nostro  adeslare  vedebalor.  Sonst  vertritt 
den  PralzgraTen  blos  ein  anderer  Grosser  des  Hofes,  II,  S.  233.  268,  416, 
Kurz  nach  einander  erscheinen  verschiedene  Pfalzgrafen,  691  Ansoaldns,  II, 
S.  217;  692  Marso,  S.  227 ; 710  ausser  den  beiden  S.  287  genannten  auch 
Sigofredus,  S.  286;  711  Ratbertus,  S.  288.  Lezardiöre  111,  S.  187  be- 
streitet, dass  es  mehrere  Pfalzgrafen  gegeben  habe. 

’ Die  früher  geäusserte  Ansicht,  dass  sich  die  mehreren  Pfalzgrafen 
auf  verschiedene  unter  Einer  Herrschaft  vereinigte  Reiche  bezogen  hätten, 
ist  nicht  haltbar,  wie  Pernice  S.  9 gezeigt  hat. 

* Berücksichtigung  verdient  besonders  die  Stelle  N.  2 , wo  ein  Pfalz- 
graf den  andern  vertrilt.  Man  muss  darnach  entweder  eine  sehr  bestimmte 
Scheidung  der  Befugnisse  annelmieii  oder  den  ersten  selbst  nur  für  einen 
Stellvertreter  halten.  Der  in  demselben  Jahr  vorkommende  Sigofredus  licisst 
S.  287  auditor  des  Majordomus  Grimoald,  wie  $.  407  N.  5 bemerkt  ist.  An 
regelmässige  Vertreter,  Vicarien,  die  unter  dem  eigentlichen  Pfalzgrafen  fungier- 
ten, haben  andere  gedacht,  zuletzt  H.  Schulze  S.  51.  Von  einer  eigenen  Zunft 
von  Rechtsgclehrten,  aus  deren  Beihcn  die  Pfalzgrafen  und  ihre  Stellverlreler 
gewählt  seien,  spricht  Gfrorcr  I,  S.  37. 

^ Ebroin  wird  öfter  auch  comes  palatü  genannt,  was  wohl  nicht  btos 
als  ein  anderer  Warne  für  den  Majordomus  angesehen  werden  kann,  V.  Prac- 
jecli  c.  12;  Mir.  S.  Martialis,  Bomj.  III,  S.  580:  cum  Ebroinus  comes  pa- 
laüi  major  domus  Irancorum  regiae  in  aula  regis  adesset;  V.  DrausU,  Bouq. 
III,  S.  611;  Ebroinus  comes  palalinus.  Dem  gegenüber  sind  die  Bedenken 
von  Pernice  S.  17  nicht  ausreichend. 
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stattet,  als  der  letzte  Majordomas  den  Thron  bestieg  und 
auch  andere  Veränderungen  am  Hofe  der  neuen  Könige 
eintraten. 

Auch  das  Amt  des  Kanzlers  ist  da  ein  wesentlich 
anderes  geworden,  und  man  darf  die  späteren  Befugnisse 
und  Geschäfte  nicht  auf  den  Beamten  der  Merovingischen 
Zeit  übertragen.  Dieser  führt  regelmässig  den  Namen 
referendarius,  der  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt 
ist‘.  Amt  und  Name  sind  mit  dem  Gebrauch  der  Urkun- 
den zu  den  Franken  gekommen.  Denn  das  Geschäft  des 
Referendarius  ist  zunächst  die  Urkunden  des  Königs  aus- 
zufertigen und  zu  unterschreiben  ^ zu  welchem  Behuf  ihm 
der  königliche  Siegelring  übergeben  ist,  den  er  zu  be- 
wahren hat  I Es  ist  ein  weltliches  Amt^,  von  den  übri- 

' 8.  Ducange  V,  S.  651  Aimoin  IV,  4t  erklärt  den  Namen;  Qni 
referendarius  ideo  esl  dietna,  quod  ad  eiim  nniversae  pnblieae  deferrenlnr 
conscriptiones  ipseque  eaa  annlo  regia  aive  aigillo  ab  eo  aibi  commiaao  mu- 
niret  sen  lirmarel.  — cancellarius  für  den  lleferendariua  kommt  nur  in  fal- 
achen  Urkunden  vor,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  30.  44.  56.  — Unrichtig  trennt 
Digot  II,  S.  209  den  referendarius  von  der  Kanzlei. 

• Epist.  Conc.  Valent.  II.,  Manai  IX,  .S.  945:  per  vimm  illnstrem 
AseJepiodotum  referendarium  datia  ad  sanctam  sjmodum  epistolis;  Gregor  X, 
1 9 ; Otto,  qui  tune  referendarius  fnerat , cnjns  ibi  subacriptio  meditata  tene- 
baliir . . . negat  se  siibscripsisse ; conlicla  enini  erat  manus  ejus  in  bujus  prae- 
ceptionis  scripto.  Die  Formel  in  den  Urkunden  iat , wenn  der  König  iinter- 
aebrieb:  N.  referendarius  obtulit,  sonst,  nnd  sp,-iter  allgemein;  recognovit, 
einzeln;  legit;  Sickel,  Acta  Kar.  I,  S.  216  IT. 

’ Gregor  V,  3:  referendarius,  qui  annlum  regis  .Sigiberti  tenueral; 
V.  Agili  c.  9 ; referendarius  est  conalitutus  gestans  ejus  anuliim ; V.  Boniti 
(Mab.  III,  1)  c.  3:  anulo  ei  manu  regis  accepto,  referendarii  ofHciiim  ade- 
ptua  est;  V.  Andoeni,  Bouq.  III,  S.  611:  ndeptusque  regi.s  aniiliim;  V.  Ans- 
berli  c.  4:  Botbertus  . . . gerulus  fueral  anuli  regis  HIotbarii;  vgl.  c.  7: 
coepit  esse  anlicus  scriba  doetns  conditorque  regaliiim  pritilegionim  et  geru- 
(oa  anuli  regalia  qno  eadem  signabantnr  privilegia.  Vgl.  Aimoin  N.  1, 

* Wir  Anden  niemals  einen  Geistlichen  als  Beferendarius , aber  wohl 
wird  dieser,  der  ein  gebildeter  Mann  sein  mnsste,  ban6g  zu  geistlichen  Stel- 
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gen  am  Flofe  nicht  wesentlich  verschieden ; es  gewährt 
aber  leicht  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Entschlüsse 
und  Handlnngcn  des  Königs  und  unter  den  älteren  Me- 
rovingern  sehen  wir  diese  Grosssiegelbewahrer  nicht  sel- 
ten eine  wichtige  Rolle  spielen  Sie  haben  durch  ihr 
Amt  Sitz  und  Stimme  im  königlichen  Rath  und  Gericht®, 
und  scheinen  besonders  dort  in  Ansehn  gestanden  zu  ha- 
benMitunter  sind  sic  selbst  im  Kriege  thätig  gewesen, 
und  dem  Referendarius  Chadoindus  ist  vom  König  Dago- 
bert einmal  ein  Heer  mit  zehn  Herzogen  untergeordnet 
worden®.  Diese  höhere  Stellung  haben  sie  verloren,  als 


len  erhoben.  Vgl.  Gregor  IX,  33:  Thenthnrius  piesbyter,  qui  miper  ei  re- 
ferendariu  Sigiberli  regis  conversus  presbylcrii  honurein  accepii ; V.  Ansberti 
c.  7 : in  laico  atlbuc  babilu  conslitutus;  spater  wird  er  Bischof;  ebenso  Au- 
doenus,  und  andere  vor  ihnen,  Gregor  V,  43.  VIII,  39.  IX,  23.  X,  31,  16. 
Schon  llullmann,  Geschichte  der  Stände  S.  82,  hat  dies  bemerkt.  UiirichUg 
sagen  Warnkönig  und  Görard  I,  S.  74  das  Gcgenthcil. 

* Zn  den  Urkunden  gehörten  auch  die  Sleuerrollen,  mit  deren  Anfer- 
tigung der  Referendarius  beaiiftragl  war. 

* Sie  komtnen  haitliger  vor  als  alle  übrigen  Hofbeamten ; vgl.  noch 

Gregor  De  gl.  conf.  c 95.  Mir.  S.  Mart.  I,  25.  III,  17;  Furlunal  VII,  22. 
IX,  12.  Vom  Bonitus  bei<st  es  noch  in  etwas  spaterer  Zeit  in  seiner  Vita 
(Mab.  III,  1)  c.  3:  Quod  (ofHcium)  iia  splendide  sibi  commissum  peregil, 

ut , cunclis  sibi  palatii  miiiisteriis  tradiiis,  principi  et  cuneüs  proceribus  pla- 
eens  esset  et  caiissimus. 

* Marc.  I,  25  (Roz.  342).  Dipl.  II,  S.  108.  229. 

* Der  Name  miricularius  {Deutsche  Glossen  übersetzen  ‘ratgebo’,  Graff 
IV,  8.  123)  Ul  aber  spater.  IMiittips  1,  8.  483  N.  45  fuhrt  zwei  Stellen 
an;  die  eine  Ut  aus  der  jüngeren  Vita  Andoeni,  Ada  SS.  August  IV,  S. 
811:  Audociuis  . . . auriciilarii  locuin  in  aula  regis  sortilus,  ipse  etium  ad 
signanda  scripta  vcl  cdicla  regalia,  quonim  ipse  conscriptor  erat,  sigilluin  vel 
anuliim  regU  custodiebat;  und  daraus  Ul  die  andere  Stelle,  V.  Desiderat!, 
Bonq.  III,  S.  444,  abgesebriehen.  Vgl.  Ducangc  I,  S.  499.  Mit  dem  Beicht- 
vater hat  der  Name  nichts  zu  thun. 

^ Fred.  c.  77  : staluens  eU  caput  cxercitos  uomine  Cbadoinduro  refe- 
rendarium,  qui  temporibus  Theuderiei  quondam  regU  muilU  praeliU  probatur 
strenuus;  qui  cum  deccm  ducibus  etc. 
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der  Majordomus  alle  Genalt  für  sich  in  Anspruch  nahm. 
— Auch  der  Referendarien  gab  es  mehrere  zugleich ; die 
Königin  hatte  einen  besonderen  für  sich',  üb  andere ‘ 
einem  oberen  untergeordnet  naren ",  ist  nicht  deutlich. 
Personen  die  zu  den  verschiedenen  hier  vorkommenden 
Geschäften  in  untergeordneter  Stellung  gebraucht  wurden 
heissen  Schreiber,  Notare,  Kanzler*.  Die  Namen  Erz- 
kanzler und  Apocrisiarius  sind  dieser  Zeit  völlig  fremd, 
und  mit  den  geistlichen  Angelegenheiten  hat  der  Gross- 
siegelbewahrcr  nichts  zu  thun 

Zu  den  Hoibearaten  mit  denen  wir  uns  bisher  be- 
schäftigt haben  und  von  denen  jeder  bestimmte  Functio- 
nen auszuiiben  bat  kommen  die  Domestici,  deren  Befug- 
nisse sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben  lassen.  Der  Name 
kommt  bereits  am  Hofe  der  Römischen  Kaiser  vor  und 


' Gregor  V,  43.  VIII,  32. 

* In  einem  königlichen  Gericbl  sind  einmal  vier  neferendarien  mgleich 
anwesend,  Dipl.  II,  S.  229.  Auch  Marc.  I,  2S  (Hoz.  442)  nennl  mehrere. 

* So  Maurer  I,  S.  208.  In  der  V.  Lamberti  Lugd.  c.  1,  Bonq.  III,  8, 
584,  heisst  es:  llrulberliis  suromns  palatii  tum  tcmporis  Tiierat  rererendarius, 
doch  ist  sie  erst  ans  dem  9.  Jahrb. ; V.  Mauri  (Mali.  I);  Ansebaldus,  qui 
scriptorihiis  teslamenlorum  regalium  praeerat.  Vgl.  Mabillon,  Dipl,  cd  2.  S. 
112  ir.;  ^ouv.  fr.  V,  S.  48;  SicLcI  I,  S.  73. 

* cominenlarienses  et  nolarii  publici,  V.  Maiimini  (Mab.  I)  c.  3,  §.  1 1 ; 
commeiitariensis,  V.  Medard! , Bouq.  III,  S.  433  (anders  die  ßomiscbe  Be- 
deutung; Bclhmann-Hollwcg , Böm.  Civilprocess  II,  S.  158);  notarius,  Jonas 
V.  Eustasii  c.  0 ; notärins  et  amanuensis,  Dipl.  I,  S.  118;  charlarius , Mir. 
S.  Caesarii  II,  29;  scriplores  in  der  Note  vorher;  palalinus  scriptor,  in  ei- 
ner zweirelhallen  Urk. , Dipl.  I,  S.  1 50  ; - cancellarins , V,  Aridii  (Mab.  I) 
c.  3,  vgl.  Bonq.  III,  S.  412;  V.  Valentini,  Bouq.  III,  .S.  4II  ; Gregor  Mir. 
8.  Martini  IV,  28:  es  cancellariis  regalibus. 

‘ Dass  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrb.  die  Stelle  eines  Hnfcapellans  mit 
der  des  Rererendarins  verbunden  worden,  wie  Maurer  S,  208,  meint,  ist 
ganz  unbegründet  Der  ^ame  arcbicapellanus  in  der  V.  Bercharii,  Bouq.  III, 
S.  469,  ist  nur  ein  Zeichen  späterer  Abfassung  der  Vita. 
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bezeichnet  bald  die  Palasttruppen,  bald  aber  auch  Leute 
mit  höheren  Befugnissen  sowohl  am  Hofe  als  in  der  Pro- 
vinz Doch  ist  das  Letzte  ein  späterer  und  übertra- 
gener Sprachgebrauch,  der  auf  die  Fränkischen  Verhält- 
nisse wohl  keinen  Einfluss  gehabt  haben  kann.  Auch 
hier  ist  die  Stellung  des  Domesticus  nicht  immer  dieselbe 
aber  das  Wort  dient  doch  keineswegs  als  ganz  allgemeine 
Bezeichnung  für  die  Hofbeamten  überhaupt  ^ Ebenso  we- 
nig sind  es  auserlesene  Leibwächter  die  im  Kriege  den 
König  umgeben  Vielmehr  haben  die  Domestici , deren 
es  immer  mehrere  giebt^,  theils  am  Hofe  theils  in  den  Pro- 
vinzen mancherlei  Functionen  auszuUben.  Dort  sorgen 
sie  für  die  Bedürfnisse  der  Hofhaltung*^,  haben  über  kö- 

' Vgl.  übrr  die  ferschiedeiiea  Bedeutungen  Ducange  II,  S.  903. 

’ domestici  ganz  ailgemein  für  Hausdiener,  s.  V.  Galli,  SS.  II,  8.  9. 
Vgl.  Mir.  S.  Fursei  c.  9.  Dagegen  ist  auch  der  dumesticus  Pippins  Oodo, 
den  die  V.  Lantberti  c.  9 nennt,  ein  rornehmer  Mann ; erant  ei  possessiunes 
mullae  et  in  obseqiiio  ejus  pueri  mniti. 

’ Das  behauptet  Eichhorn  §.25  b;  und  ebenso  Maurer  S.  164. 
Allein  die  Ton  jenem  N.  v angeruhrten  Stellen  können  dies  nicht  darthnn. 
Wenn  domestici  neben  anderen  Beamten  aufgezählt  werden,  so  ist  jenes  nicht 
ein  allgemeiner  Name  dem  die  anderen  speciellen  folgen;  Marc.  I,  25  (Boz.  442); 
referendarii , domestici,  seniscalci,  ciibicnlarii ; L.  Bib.  LX.XXVIll:  L't  nnlliis 
optimatnm,  niajordomus,  domesticus,  comes,  grafio.  Vgi.  Gregor  IX,  36;  cui 
coiuilibiis,  domesticis,  majoribus  atqnc  nutritiis  et  Omnibus  qui  ad  exercendum 
servitinm  regale  erant  necessarii  delegatis,  da  Childehert  seinem  Sohn  Theu- 
debert die  Herrschaft  in  Soissons  und  Meaux  überlrtigt.  Ebenso  steht  I.. 
Burg,  praef.  II,  4 ; optimales,  comites,  consiliarii,  domestici  et  majores  domus 
nostrae,  wo  Bluhme  ohne  Grund  consiliarii  domestici  verbindet. 

* Lobell  S.  185  (2.  A.  S.  142). 

' Dipl.  II,  S.  89.  229  werden  vier,  S.  241  drei  im  königlichen  Ge- 
richt genannt;  Flavianns  domesticus  reginae  Bninecliildis  begegnet  Gregor 
IX,  19.  Vgl.  Fortunat  V.  Badegundis  c.  10:  per  domesticos  tidcles  servien- 
tes  et  proceres,  am  Hofe  des  Königs. 

* Domestici  und  comites  zusammen  besorgen  regalis  eipeusae  neces- 
saria,  Gregor  X,  28. 
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nigliche  Güter  za  verfUgea  ‘ ; durch  ihre  Hand  geht  iras 
der  König  den  Armen  spendet und  damit  verbindet  sich 
dann  leicht  ein  Antheil  an  den  Geschäften  überhaupt 
welche  vorkamen*.  Bei  gerichtlichen  Verhandlungen  wa- 
ren sie  zugegen^.  Ihr  Rang  war  ein  bedeutender,  so 
dass  es  für  den  Grafen  als  Beförderung  galt  zu  einer 
solchen  Stelle  erhoben  zu  werden*  Häufig  aber  sind  die 
Uomestici  doch  gerade  da  thätig  wo  wir  gewohnt  sind 
die  Grafen  genannt  zu  finden.  Nicht  blos  dass  sic  mit 
der  Verwaltung  einzelner  königlicher  Höfe  beauftragt  wa- 
ren *,  sondern  sie  erscheinen  als  regelmässige  Beamte  des 
Königs  in  den  Provinzen’,  ganz  in  derselben  Weise  wie 

* Der  nomcslicu»  Flaviaiiu^  gicLl  conüsciertes  Gut  zurück , Gregor 
IX,  19. 

^ V.  Amulii  €.  4.  Vielleiclit  war  auch  Crescenlianus,  von  dem  es 
heiiüsl:  ad  quem  cura  publica  pertim  hat  und  der  fiir  die  Armen  sorgte,  For- 
tunat V.  Palenii  c.  12,  ein  Domesticus. 

^ Auf  verschiedene  Weise  Ihatig  erscheint  der  Domeslicus  Fred,  c,  4. 
54.  86.  87.  90.  V Leodeg.  c.  14. 

* Marc.  I,  25  (lloz.  442)  und  die  Stellen  S.  412  N.  5. 

^ Fortunat  Vll,  15.  Auch  ein  Referendarius  wird  spater  Domesticus, 
Gregor  Mir.  S.  Marl.  I,  25. 

^ Marc.  II,  52  (Roz.  SO):  Ego  . . . iile,  domesticus  acsi  indignus 
glorioso  donini  illius  regis  super  villas  ipsitis  illas  . . . Dum  generaliter  ad 
omnis  domestuos  regis  ordinatio  processil,  von  jeder  ulia  tiscalis  drei  Knechte 
freizulassen  etc.  Andoenus  V.  Eligii  1,  15  erzählt,  wie  ein  Doincstiais  mit 
der  Erhebung  von  Tribut  aus  königlichen  Besitzungen  zu  thun  bat  und  das 
erhaltene  Gold  einschmelzen  lasst;  I,  17  sagt  der  König:  Duces  mei  et 

domestici  spatiosas  surripiiint  tillas.  Dipl.  II,  S.  146  soll  ein  Domeslicus 
mit  den  forestarii  zusammen  Güicr  ausmessen.  Vgl.  die  Notiz  über  eine 
königliche  Urkunde  in  einem  Text  der  Gesta  Fonlanell.,  SS.  II,  S.  274  N.* 
directa  Teutgislo  domeslico  et  custodi  saltuum  villanimque  regalium;  was  nur 
Eine  Person  zu  sein  scheint. 

^ Die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Verfiignng  des  Königs  ist  Marc. 
I,  39  (Roz  79)  an  einen  Grafen  gerichtet;  Im  Teile  aber  heissl  es  auch 
hier:  que  in  vestra  vel  in  cunclo  regno  nostro  alionirn  domeäiicorum  sunt 
actionihus;  V.  Aruulfi  c.  4:  sei  provinciae  quas  cl  tune  et  nunc  tolidem 
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sonst  die  Grafen,  und  ohne  dass  sie  irgend  verschiedene 
Befagnisse  gehabt  hätten Eben  die  Grafen  müssen 
manchmal  diesen  Titel  geführt  haben,  vielleicht  zunächst 
in  den  Gegenden  wo  die  Zahl  der  Domänen  besonders 
gross  war  und  ihre  Verwaltung  als  eine  Hauptaufgabe  der 
königlichen  Beamten  erschien,  oder  blos  als  eine  Benen- 
> nnng,  die  an  ihr  Verhältnis  zum  KOnig,  an  ihre  Abhän- 

gigkeit vom  Hofe  erinnerte;  man  konnte  auch  sagen  als 
eine  Auszeichnung  oder  besondere  Ehre;  und  erschiene 
der  Vergleich  nicht  zu  befremdend , so  würde  ich  an  un- 
sere Karamerherren  erinnern,  die  als  Amtmänner  und  in 
anderen  Gebieten  des  Staats-  und  Kriegsdienstes  fungie- 
ren. Der  Domesticus  konnte  Herzog  oder  Bischof  wer- 
den*; sein  Rang  vermehrte  sich,  wenn  er  als  Tischge- 
nosse des  Königs  aufgenommen  ward  Es  kommen  Bei- 
spiele vor  wo  einer  die  Stellung  verloren  hatte*. 

Wird  mitunter  ein  einzelner  Domesticus  als  besonders 
angesehen  und  mächtig  am  Hofe  genannt^,  so  ist  wahr- 
scheinlich der  Majordomus  gemeint. 

agiint  dorne^Uci.  Vg).  V.  Desldcrü  Cat.  c.  3:  Multi  qiioqne  episcoporum 

ducum  ac  domesttcoriim ; V.  SaWii,  Bonq.  IIC  S.  646:  roagiälralus  et  diices 
necnoii  ct  omnes  domcslicos  soos  qui  gnbernabant  sub  ipso  regnum  et  im* 
penum  ejns.  Wie  die  iu  der  vorigen  iNote  erwähnte  Urkunde  on  einen  dai 
und  dome.siicus  gcricblel  ist,  so  unterschreibt,  Dipl.  U,  $.  338,  ein  domesti* 
cus  die  lYkunde  des  diix  Liutfridus.  — Ducange  II,  S.  904  meint,  dies 
»eien  Untergebene  des  Domesticus  am  Hofe  gewesen. 

^ Der  Domesticus  erscheint  auch  als  Richter,  wie  L.  Rib.  LXXXVIM, 
so  auch  form.  Lind  177  ^Roz.  11),  neben  vicarii  und  centenarii,  w’o  ihnen 
befohlen  wird,  dass  sie  jf-manden  den  der  König  in  Schutz  genommen  nicht 
inquielare  nec  condemnare  . , . (nec  dismannire)  sollen.  Gregor  X,  5 spricht 
ein  Domesticus  jemanden  frei. 

* Gregor  VI,  II.  IV,  3. 

* Fortunat  VII,  16. 

^ ex  domcsiico,  Gregor  VII,  15. 

‘ Foitiinal  VII,  16: 
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Die  Namen  weisen  jedenfalls  auf  eine  gewisse  V^er- 
wandtschafl  der  Obliegenheiten  derer  welche  diese  Aemter 
innehatten  hin : beide  beziehen  sich  auf  das  Haus,  das  könig- 
liche Haus.  Der  major  aber  ist  ein  Aufseher  und  Vor- 
steher, ursprünglich  ein  Knecht  anderen  vorgesetzl spä- 
ter nicht  selten  mit  der  Verwaltung  kleiner  ländlicher 
Besitzungen  beauftragt*.  Wir  haben  das  Wort  Meier 
eben  hiervon  abgeleitet*  und  gebrauchen  es  besonders  in 
dem  letzteren  Sinn;  auch  Hausmeier  ist  als  eingebürgert 
anzuschen,  wenn  das  Wort  gleich  nur  wenig  ansdrückt 
was  der  Träger  des  Namens  bei  den  Frauken  geworden  ist. 

Ein  solcher  Majordomus  kommt  schon  früh  und  in 
verschiedenen  Verhältnissen,  namentlich  bei  Geistlichen, 
vor'*.  Er  findet  sich  an  deu  Höfen  der  Könige  verschie- 
dener Germanischer  Stämme*.  Bei  deu  Frauken  aber 

Instiluit  cupieiis  ut  deinde  domesliciis  esscs, 

Crekisli  subito « crekil  et  aula  Hfiinl; 

Florcbniit  pariter  veiieranda  palalia  tecuiUf 
Plauüebat  vigiii  disprnsatore  domus. 

Boiinellf  Do  dif^niiatc  rnajoris  domns  S.  39,  bezieht  diese  Stelle  wohl  mit 
Hecht  auf  den  Mcijordomiis ; es  scheint  dass  der  Boiiiische  Dichter  hierfür 
den  Ausdinck  domesticus  braiiciilc.  Vgl.  V.  riermani  c.  61:  regalis  autae 
domesticus.  Rbeiiso  wird  dann  zu  ver>lehen  sein  V.  Arnulfi  c.  S;  nt  ctiam 
doIne^licatns  soiiictludinein  alqtie  primaliim  palatii  . . . tenerct. 

* So  in  dem  Heroldsclien  Tc.\le  der  Lex  Sol.  XI,  6. 

* Vgl.  Gm^rarJ,  Irminon  8.  442  ff.  Vgl.  oben  S.  o60  N,  2.  In 
dieser  Zeit  ist  das  Wort  nicht  üblich. 

* Graff  II,  S.  843;  Poll,  Personennamen  8.  48.  Perlz,  Hansmeier 
S.  147,  versucht  noch  eine  Ableitung  aus  dem  Deutschen;  Schöne,  Die 
Aml.xgcwali  der  Fränki^cbeii  Majores  domus  S.  8,  aus  dem  Keltischen. 

* S.  die  hei  Diiconge  IV,  S.  190  angeführten  Stellen,  wo  die  Majo- 
re.s  domus  als  Mitglieder  der  Dienerschaft  Vorkommen,  in  einem  Briefe  des 
Hieronymus  und  einer  Glosse  des  Donatus. 

* Bei  den  Wesigulhen  s.  Hclfferich  S.  241  (er  heisst  auch  cconoinos); 

bei  den  Diirgundeo  $.  t.  Burg,  praef.  II,  4.  CVll,  13;  bei  den  l.angobar' 
den  öfter  s.  Hegel  1,  405;  vgl.  Hcthmarin-ilollweg , Lomb.  SUdtefreiheil 
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hat  er  es  zu  einem  Einflass  und  einer  Macht  gebracht, 
die  ihn  über  alle  anderen  Hofbeamten  erhoben  und  es 
ihm  möglich  machten  spater  fast  die  ganze  Leitung  des 
Staates  sich  anzueiguen  und  eine  Gewalt  zu  begründen, 
welche  die  des  Königs  selbst  in  den  Schatten  stellte  und 
die  zuletzt  einem  neuen  Herrschergeschlecht  als  Form  für 
die  Ausübung  ihrer  Machtvollkommenheit  diente. 

Hier  sprechen  wir  zunächst  von  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Majordomus  am  Hof  und  im  Reich  der  Fran- 
ken. Sehr  verschiedene  Ansichten  sind  über  sie  ausge- 
sprochen worden,  welche  aber  meist  nur  einzelne  Seiten 
hervorhebeu,  ohne  vollständig  die  Bedeutung  des  Amtes 
zu  erklären  und  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Zeiten 
genügende  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  Majordomus  ist  ursprünglich  nicht  der  Befehls- 
haber über  das  königliche  üienstgefolge oder  der  er- 
wählte Heerführer,  Herzog  der  Franken  nicht  der  Stell- 
vertreter des  Königs  in  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heitener  ist  noch  weniger  ein  Beamter  den  die  Fran- 
ken zur  Verwaltung  des  dem  Volke  angehörigen  Slaats- 
vermögens  erwählten  und  der  die  nicht  vertheilten  Läu- 

S.  70  N;  bei  den  Angelsachsen  s.  Schmid,  Angels.  Ges.  S.  665.  iNicbt 
ganz  deutlich  ist,  ob  eine  Stelle  bei  Gennadiiis  De  SS.  eccl.  c.  97  sich  auf 
einen  major  domus  des  Vmidalenkunigs  llunerich  oder  des  Bischofs  Eugen 
von  Cartbago  bezieht;  s.  Bonnell,  De  dignitate  majoris  domus  S.  30  N.  3 
Jenes  ncbmen  Papencordt  S.  220  (der  die  Stelle  aber  nur  in  einer  Ableitung 
einer  spateren  Chronik,  Roncallius  II,  S.  220,  kennt)  und  Dahn  I,  S.  217  an. 

' Eichhorn  §.  25  b. 

^ Boulainvilliers , Hist,  de  Tancien  gouveriiement  de  Ja  France  (1727) 
I,  S.  28  ff. 

^ Zinkeisen,  Comm.  de  Francorum  majore  domus.  Jenae  1826.  4. 

Was  derselbe  S.  9 ff.  vorbringt,  um  zu  beweisen,  dass  der  Majordomus  ur- 
sprünglich gar  kein  Hofbeamtcr  gewesen , beruht  meist  auf  Misverstandnissen 
und  Verwech.selungen  der  Zeiten  uud  Umstande. 
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dereien  unter  sich  hatte';  es  ist  gar  nicht  daran  zu  den- 
ken, dass  es  ursprünglich  zvei  ganz  verschiedene  Beamte 
des  Namens  gegeben  habe’,  oder  dass  zwei  verschiedene 
Functionen  sich  in  der  Hand  des  Einen  Mannes  vereinigt 
hatten,  ein  Römisches  Hofamt  und  die  oberste  Befehlsha- 
berschafl  unter  den  Pranken  ^ Am  wenigsten  kann  die 
Stellung  des  Majordomus  überhaupt  auf  Römischen  Ur- 
sprung zurückgeführt  werden^:  weder  der  Name  noch 
die  Geschäfte  die  wir  zu  Anfang  in  seiner  Hand  finden 
weisen  darauf  hin.  Dagegen  spricht  vieles  dafür,  in  ihm 
keinen  anderen  als  den  alten  Senischalk  zu  sehen  \ Die- 
ser Name  findet  sich  nur  bei  den  Franken,  bei  Lango- 
barden und  Angelsachsen  statt  dessen  eben  der  Major- 
domus: da  derselbe  ebenso  wie  der  des  Marschalk  so  un- 
mittelbar an  den  knechtischen  Ursprung  des  Amtes  erin- 
nerte, mochte  er  Anstoss  erregen,  als  er  Anwendung  fin- 


■ Lnden  Itl,  S.  259  fT 

* Gegen  diese  Ansicht  Sismondu , der  den  einen  Majordomns  als 
einen  grossen  Oberrichler,  morddom  wie  er  sagt,  betrachten  will,  s.  Zink- 
eisen  S.  16  fT. ; Guizot,  Essais  S,  309. 

’ So  modiliciert  Chateaubriand , Analyse  raisonn^e  de  l’bistoire  de 
France,  zu  Anfang,  die  Ansicht  Sismondis,  ohne  die  Saclie  damit  richtiger 
zu  trelTen. 

* (Jeher  diese  Ansicht , welche  Bonncll  ansführt  in  der  SchriO  De  di- 
gnitate  majoris  domiis  regum  Krancoruin  a Romano  sacri  cubicnli  pracposilo 
dncenda  (Rer.  1658),  habe  ich  Gott.  G.  A.  t858  $.1812  IT.  gesprochen, 
und  lasse  einen  Theil  davon  in  der  Anmerkung  ahdrucken.  Wiederholt  bat 
es  Friedlander,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  2.  A.  I,  8.  59. 
Dieselbe  Ansicht  vertritt  Digot  II,  8.  192.  Andere  Franzosen  haben  an  den 
praofcctus  prartnrio  oder  den  magister  ofHciorum  gedacht;  s.  Mdlanges  histo- 
riqnes  et  critiques  (Amst.  1768)  I,  8.  128  ff.  — Ein  .Memoire  von  Go- 
guel,  Les  maires  du  palais.  Reims  1 856,  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

‘ So  schon  Guürard,  Irminon  8.  442  N.  für  spälere  Zeit;  Lehuerou, 
Inst.  Carlov.  8.  145;  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  395;  Schöne  8.  3.  Auch 
Maurer,  8.  210,  ist  der  Annahme  geneigt. 
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den  sollte  auf  den  hohergestellten  Mann  am  Hofe,  und  man 
wilhite  wenigstens  in  Lateinischer  Geschäflssprache,  wie 
für  den  Marschalk  die  Bezeichnung  comes  stabuli,  so  auch 
flir  den  Senischalk  einen  Ausdruck der  schon  in  andern 
Verhältnissen  für  Männer  von  entsprechender  Stellung  ge- 
braucht war,  der  auch  einen  ähnlichen  Begriff,  den  Vor- 
steher des  Hauses,  d.  h.  wohl  der  zum  Hause  gehörigen 
Diener  und  Leute,  des  Hausgesindes,  bezeichnete^ 

Und  das  ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung des  Amtest  Eine  Oberaufsicht  über  das  Hauswesen 
im  ganzen  muss  dem  Majordomus  zugestanden  haben 
So  hat  er  in  jeder  Hofhaltung  seinen  Platz,  bei  der  Kö- 

‘ Ganz  ohne  Grund  nimmt  Bonnell  S.  32  au,  dass  die  Franken  ma- 
Jor  domus  mit  senischalk  übersetzt  hatten.  So  konnten  sie  ibr  ‘scalc'  ge- 
wiss nicht  rerwenden , das  noch  spatere  Glossen  nur  mit  servns  oder  famn- 
Ins  erklären , GralT  VI,  S.  480. 

* Erst  spater,  da  der  Majordomus  eine  ganz  andere  Bedeutung  er- 
langte, bt  dann  tur  die  gewülinlicben  Geschalte  des  Hofes  wieder  der  Seni- 
schalk eingisetzt  worden.  Die  Namen  linden  sich  dann  neben  einander  wie 
spater  die  des  Marschall  und  Connetable. 

* Vgl  besonders  Pertz  S.  13,  der  nur  nicht  deutlich  genug  hervor- 
treten lasst , warum  dieser  Hanshuftneister , wie  er  a.»gt , zu  so  umfassender 
Wirksamkeit  gelangte.  Hie  Entwickelung  deutet  Phillips  I,  S.  518  an,  ist 
aber  wieder  nicht  vollständig  genug.  Heber  die  Anfluge  vgl.  Lehuerou,  Inst. 
MUrov.  S.  384,  und  im  allgemeinen  Arnd,  Entwickelung  des  FranzAsiseben 
Volks  I,  S.  267;  Maurer  8.  210.  Auch  Bonnell  und  ScbAnc  sind  nicht 
eben  anderer  Ansicht , dieser  legt  dann  aber  für  die  spatere  Entwickelung 
Gewicht  auf  eine  zufällige  und  in^der  Weise  gar  nicht  nachzuweisende  Ver- 
bindung des  Majordomus  mit  der  Königin , wahrend  Bonnell  in  demselben 
hauptsächlich  den  Erzieher  der  königlichen  Kinder  sehen  will.  Vgl.  darüber 
C.  G.  A a.  a.  0. 

* 8o  bezeichnen  ihn  einige  Stellen  sehr  bestimmt ; Fortunat  IV , 3 
vom  Servilio: 

Ipse  palatinam  rezit  moderatius  aulam 
Commissaeque  domus  crescere  fecit  opes. 

Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4:  l.eodegarium  poiititlcem  super  omnem  douinin 

suam  sublimavit  et  majnieni  domus  in  omnibus  constitiiit 
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nigin,  einem  Prinzen,  einer  Prinzessin,  die  zur  Vermüh- 
lung  an  einen  anderen  Hof  geschickt  wird Auch  sonst 
werden  mehrere  zugleich  genannt,  so  dass  es  vielleicht 
in  jeder  Pfalz  des  Königs  einen  eigenen  Meier  gab’. 
Doch  war  dies  jedenfalls  nur  vorübergebend  der  Fall. 
Die  Macht  des  Majordomus  erlangte  bald  eine  solche 
Bedeutung,  dass  sie  eine  Theilung  unter  mehrere  in  kei- 
ner Weise  zulicss.  Nur  dass  jedes  der  drei  Reiche  mit- 
unter seinen  eigenen  hatte,  bis  erst  der  Neustrische  sich 
Uber  alle  zu  erheben  suchte,  zuletzt  aber  ein  Austrasi- 
sches  Geschlecht  die  Gewalt  sich  ausschliesslich  anzueig- 
nen wusste. 

Das  königliche  Haus  ist  der  Palast  (Pfalz)  wo  der 
König  wohnte,  der  Hof  der  sich  ihm  anschloss:  und  dem 
entsprechen  die  verschiedenen  Namen  die  ihm  beigelegt 
werden’:  major  domus’  (senior  domns),  major  domus 

' Gregor  VII,  27.  28.  43.  - Fred.  c.  55:  qui  giihernator  palatii 
Chariberti  rdii  Chlolharii  erat.  — Gregor  VI,  45.  Schönes  Einerendiingen 
S.  14  (T.  sind  ohne  Belang. 

’ Dipl.  I,  S.  211:  Bradoni  et  Mamehario  majori  domns,  wo  sich 

der  Titel  nur  auf  den  leUlen  beziehen  kann  (Schone  S.  14  will  Radoni  et 
Wamechario  lesen , die  um  diese  Zeit  Majores  domus  in  Anstrasien  und 
Diirgniid  waren);  Sichelmi  epist.,  II,  S.  131:  Leudeberto,  Cbrodeherto,  Gme- 
rulfo  mnjorihus  domus  sacri  palatii;  Gregor  IX,  36  (rorher  S.  412  N.  3). 
Ebenso  in  den  Stellen  der  L.  Burg.  Eichhorn  a.  a 0.  v,  Pertz  8.  I4U, 
ISaurer  S.  189  meinen,  das  Woil  bezeicline  in  solchen  Stellen  überhaupt 
höhere  llolbeamte  oder  blos  angesehene  Diener;  doch  ist  zu  einer  solchen 
Erklärung  kein  ausreichender  Grund  vorhanden;  höchstens  V.  Andoeni,  Act. 
SS.  Aug.  IV,  c.  3,  §.  18:  rei  cum  regina  et  episcoporum  conventu  atque 
majomm  domns  seit  priores  palatii  una  pariter  congloiiati  (‘seu‘  stellt  übri- 
gens nicht  erklärend,  wie  Schöne  S.  13  meint).  Vgl.  Daniels  I,  S.  488  N. 

' Ich  stelle  nur  solche  zusammen  die  sich  in  gleichzeitigen  Quellen 
linden;  andere  s.  bei  Pertz  S.  13.  147 — 149;  Zinkeisen  S.  29  S.;  Schöne 
S.  22  ir 

* Dies  ist  der  technische  Name,  der  eben  deshalb  in  den  Urkunden 
i nd  Gesetzen  immer  gebraucht  wird,  Dipl.  1,  S.  200.  209.  211.  II,  S.  100. 
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regiae',  major  domus  palatii’,  princeps  palatii®,  palatii 
praepositusS  praefectus  (palatii'*),  reclor  palatii®,  deoen 
sich  später  andere  von  weitergehender  Bedentong  an- 
schliessen 

Als  Vorsteher  des  Palastes  und  Hofes  erhielt  er  ei- 
nen Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  desselben , so  dass  er 
der  erste  und  angesehenste  unter  den  Hofbearaten  war, 
dem  die  andern  sich  unterordneten  Die  Erziehung  der 

112.  158  etc.  1..  Rib.  LXXXVIII.  Ebenso  sagt  regelmissig  Gregor,  VI,  45. 
VII,  27.  28  48.  Mitunter  braocbt  derselbe  blo«  major,  Mir.  S.  Martini  IV, 

6.  7.  Daron  heisst  das  Amt  major(em)  domatns,  G.  Franc,  c.  41.  43. 

48.  51.  Fred.  cont.  c.  98  ; majordominatns,  V.  Gaugerici,  Bonq.  III.  S.  48S. 
— senior  domus,  V.  Praejecii  c.  12.  — Geber  dlspensalor  domiis  und  do- 
mealicus  s.  8.  415  N.  423. 

' oder  in  anderer  Folge  domus  regiae  major;  Gregor  VI,  9 IX,  30. 
Fortunat  V.  Germani  c.  44. 

' Fred,  c 24.  84.  G.  Franc,  c.  36.  45;  palatii  major  domn.i.,  V. 
l.eodeg.  c.  12;  major  domus  sacri  palatii,  Sicbelmi  epist.  (S.  419  N.  2j. 

» V.  Filiberti  c.  28. 

* Andoenns  V.  Eligii  11,  26.  53  (palatii  praepositiis,  quod  vulgo  dici- 
tur  majordomus). 

* In  der  V.  alt.  Wandregiseli  c.  14  beisst  der  major  domus  blo« 
praefectus,  sein  Amt  praefecturae  ordo;  vgl.  V.  Ansberti  c.  31 : praefeclo- 
riaro  administrationem ; und  ebenso  erklärt  man  wobl  den  Mummolns  prae- 
fectua,  Gregor  VI,  35.  VII,  5,  für  einen  Hansmeier.  Doch  ist  dies  zwei- 
felbaft,  und  das  Wort  bezeichnet  anderswo  Idos  den  Vorsteher  einer  Provinz 
oder  Grafen ; s.  oben  S.  367  N,  1 Dagegen  brauchen  Einhard  V.  Kandi 
c.  I 0.  a praefectus  palatii  für  den  Hansmeier. 

" Ursinus  V.  Leodeg.  c.  5.  V Amulli  c.  4.  Vgl.  gnbernator  palatii, 
oben  S.  419  N.  1.  Anf  das  palatium  beziehen  sich  auch  andere  umschrei- 
bende Benennungen  des  Majordomus,  z.  B.  V.  Aiislrudis  c.  12:  vir  pala- 
tinus : das  Amt  palatinns  honor,  V.  Filiberti  c.  22 ; oder  wie  ihn  eine  Brief- 
formel,  WarnkOnig  8.  5 N.  7 (auch  cod.  Lugd.  114  f.  93')  anredet:  pio- 
cenim  palatii  regalis  ornatom.  Auch  der  Titel  palricliis  wird  von  einzelnen 
Hausmeiern  gebraucht;  s oben  S.  384  N. 

’ besonders  der  Name  subregiilus;  s iinteu  im  Abschnitt  8. 

” Hierhin  gehört  die  freilich  etwas  sagenhafte  Geschichte  Fred.  hist, 
ejdl.  c.  59;  die  Austiusier  wählen  auf  Kalb  des  Chrodinns,  der  selbst  die 
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jungen  Leute,  die  au  den  Hof  gebracht  wurden  um  sich 
hier  für  den  Dienst  des  Königs  auszubilden  stand  zum 
Theil  unter  der  Leitung  des  Majordomus’;  wen  der  Kö- 
nig in  seinen  Schutz  nahm,  ward  wohl  speciell  Jn  das 
Mundium  desselben  gestellt*.  Er  hat  fUr  die  Wahrung 
von  Zucht  und  Recht  unter  den  Grossen,  fUr  den  Frieden 
im  Lande  zu  sorgen*.  Wenn  die  Umgebung  des  Königs 
sich  zur  Berathung  versammelte,  musste  er  den  ndchsten 
Platz  nach  dem  König  eiunehmen,  und  in  anderen  Füllen 
oder  wenn  derselbe  abwesend  war  ihn  geradezu  vertre- 
ten, für  ihn  den  Vorsitz  führen,  die  Geschäfte  besorgen*. 
Daraus  entwickelte  sich  unter  minderjährigen  Königen  das 
Recht  des  Majordomus  die  Erziehung  und  Reichsverwe- 
sung zu  übernehmen  \ Und  wohl  reicht  dieses  aus,  um  die 


VVarde  abf;elrhnl,  den  Gogo  znm  Majordomus:  In  craatino  primos  ad  ejus 
manaionem  perreiit  Cbrodinua  ad  miniaterium,  bradle  Gogoni  ad  collo  (‘Go- 
gone  in  collum'  die  alleale  Haodacbrin)  tencna.  Quod  reliqni  cernenlea, 
ejusdem  aeqiinnlnr  exemplum.  Was  'bracile  — in  collo  lenena'  beiaat,  iai 
freilich  sehr  nndeutlich , ob  ein  Kleidungaslück , ein  Zeichen  der  Würde  ge- 
meinl  ist  (Ducange  I,  8.  757;  Schöne  8.32:  Gürlel  oder  KeUe),  oder  eine 
Handlung,  die  Unterordnung  ansdrückl  und  die  die  andern  nacbahnilen,  wie 
Aimoin  versteht:  brachium  ejna  collo  superponens;  an  eine  Kette  mit  dem 
Amlasiegel , also  das  Amt  des  neferendarios,  kann  am  wenigsten  mit  Daniels 
I,  S.  496  gedacht  werden.  Ueber  die  Folgerungen  welche  Sismoodi  n.  a. 
aus  der  Stelle  gezogen  vgl.  Schöne  S.  51. 

' 8.  unten. 

' Marc.  I,  24  (Roz.  9). 

’ Fred.  hist.  ep.  c.  58:  Chrodinua,  der  die  Wnrde  ablebnt,  sagt: 
Pacem  ego  in  Auster  facere  non  valeo,  maiime  cum  omnes  primates  com 
liberis  in  toto  Analer  mibi  consanguinei  sinl;  iiec  possiim  ex  eia  facere  di- 
sdplinam  nec  quempiam  interOcere.  Ist  die  Frzäbinng  auch  sagenhaft,  so 
zeigt  sie  doch  die  Anflaaaung  des  Autors. 

^ Der  Majordomus  ist  nicht  Beisitzer  des  königlichen  Gerichts,  aber 
spAler  Vertreter  des  Königs  als  Vorsitzer  oder  Richter. 

‘ Es  ist  das  nicht  Grund,  wie  Bonnell  meint,  sondern  Folge  seiner 
sonstigen  Stellung. 
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wachsende  Bedeutung  des  Amts  und  seiner  Inhaber  zu 
erklären. 

Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sich  damit  noch  ein 
anderes  verband:  ein  Antheil  an  der  Verwaltung  des  kö- 
niglichen Gutes der  Erhebung  und  Verwendung  der  kö- 
niglichen EinkUuBe.  Uas  Haus  im  weiteren  Sinn  kann 
auch  das  Hausgut,  das  Domanium,  wie  wir  sagen,  bezeich- 
nen: dazu  gehörten  eben  die  Pfalzen  wo  der  König  wohnte, 
daraus  wurden  die  Bedürfnisse  des  Hofes  bestritten,  und 
schon  deshalb  musste  der  Vorsteher  desselben  ein  Inter- 
esse haben  sich  auch  damit  zu  beschäftigen.  Und  da 
andere  Einkünfte  denselben  Zwecken  dienten  und  zwi- 
schen denselben  überall  kein  Unterschied  gemacht  ward, 
konnte  der  Majordomus  seine  Thätigkeit  auch  auf  sie  er- 
strecken. Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  wenn  wir  ihn  wie- 
derholt bei  der  Erhebung  von  Abgaben , der  Entwerfung 
von  Steuerrollen  und  der  Beitreibung  von  Steuern  thätig 
sehen einem  Majordomus  ward  vorgeworfen  ^ , dass  er 

' Hierauf  legt  Pettz  $.  149  das  grösste  Gewicht,  uud  darauf  bezieht, 
sich  auch  Ludens  Auffassung,  nur  dass  dieser  fiel  zu  sehr  an  Staatsgut  denkt, 
wo  es  sich  von  den  Besitzungen  des  Königs  handelt.  Vgl  Zinkeisen  S.  36; 
Sybel  S.  259.  Was  Rotli , Benef.  S.  309  ff. , einwendet  nnd  Schöne  meist 
wiederholt,  hat  nur  die  Bedeutung,  dass  als  zufUlige  Thätigkeit  einzelner 
gelten  soll  was  die  Historiker  erwähnen  und  hier  mit  dem  Amt  in  Verbin- 
dung gebracht  wird.  Man  wird  zugeben , dass  dies  nicht  als  sicher  gelten 
kann , aber  immer  das  Recht  haben , auf  Thatsacben  Gewicht  zu  legen  die 
sich  gegenseitig  ergänzen  nnd  die  weitere  Entwickelung  erklären.  Auch  Bon- 
neil S.  48  kommt  anf  anderem  Wege  zu  einem  ähnlichen  Resultat. 

* Gregor  IX,  30  werden  der  major  domus  nnd  comes  palatii  als  de- 
scriptores  nach  Poitou  gesandt;  Fred.  c.  25:  den  Hansmeier  Berthoald  per 
pagos  et  civitates  iiscum  inquirendum  dirigunt. 

’ Fred.  c.  27  von  Protadius;  saeva  illi  fuit  contra  personas  iniquitas, 
fisco  nimiiim  tribuens,  de  rebus  personarum  ingeniöse  llscnm  vellens  implere. 
Etwas  ähnliches  berichtet  Gregor  III,  36  vom  Parthenius  unter  König  Theu- 
debert: Franci  vero  cum  Parthenium  in  odio  magno  baberent,  pro  eo 
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das  Volk  bedrückte,  den  Fiscus  auf  dessen  Kosten  berei- 
cherte und  zuviel  für  ihn  in  Anspruch  nahm.  Wohl 
scheint  seine  Thätigkeit  so  mit  der  des  Schatzmeisters  und 
der  Domestici  zu  concurrieren : doch  hatte  jener  wohl  nur 
mit  der  Aufbewahrung  des  Geldes  und  der  Verwendung 
Tür  gewisse  Zweige  des  Hofhalts  zu  thun,  die  Domestici 
theils  am  Hofe  selbst,  theils  in  den  Provinzen  sich  an  der 
Verwaltung  des  königlichen  Gutes  zu  betheiligen,  während 
der  Majordomus  eine  Oberaufsicht  über  Einkommen  und 
Ausgaben  des  Königs  im  ganzen  führte'.  So  mussten 
die  Domestici  ihm  untergeordnet  sein*:  erscheint  unter 
diesen  einer  vor  den  andern  ausgezeichnet,  so  ist,  wie 
schon  bemerkt,  wahrscheinlich  kein  anderer  als  der  Ma- 

qnod  eis  UibuU  antedicli  regis  tempore  inOiiissel.  Ihn  hlll  Oigot  I,  S.  31 5 
für  denselben,  dem  der  Dichter  Arator  sein  Gedicht  sendet:  Domino  inlustri 
magniflcentissimo  atqne  praecelso  P.  msgistro  officiomm  atqne  patricio,  und 
TOD  dem  er  sagt: 

Regia  dniciaonum  te  probat  aula  virnm. 

Ein  magister  ofltdorum  kommt  sonst  am  Frankiscben  Hofe  nicht  vor,  und 
es  ist  nicht  denkbar,  dass  Theudebert,  wie  Digot  II,  S.  205  annimmi,  das 
Amt  ausnahmsweise  geschaflen.  Dann  aller  ist  sicher  am  ersten  an  den  Ma- 
jordomus an  denken,  — Bei  einer  Urkunde , Dipl.  II,  8.  285,  nach  der  in 
einem  Process  über  einen  Zoll  der  Ilausmeier  Grimoald  das  Interesse  des 
Fiscus  gegen  das  Kloster  8.  Denis  wabmimmt,  ist  es  nicht  gsna  deutlich,  ob 
er  als  solcher,  oder,  wie  Roth,  Benef.  8.310,  annimmt,  als  Graf  von  Paris 
aullriU.  Es  heisst:  dicebant,  quasi  agentes  ipsius  viro  Giimoaldo,  majorem 
domns  nostri,  eciam  et  comis  de  ipso  pago  Parisiaco,  medietate  de  ipso  te- 
leneu  ajnsdem  tollerent  — aserebant  econtra  agentes  ipsius  viro  Gr.  majorem 
domns  nostri,  quase  de  longo  tempore  talis  consuetudo  fnissit,  ut  medietate 
eiinde  casa  s.  D.  receperit,  illa  alia  medietate  Uli  comis  ad  partem  fisci  nostri. 

‘ Eine  solche  Stellung  beschreibt  am  Burgiindischen  Hof  die  V,  Apollin., 
Labbe  I,  8.  690:  quidam  ex  olBcio  regis  Sigismundi  . . . qui  super  omnem 
dominatioiiem  flsci  principatum  gerebat  (wiederholt  V.  Arist.  c.  2,  eb.  8.  693). 

* So  sagt  Digot  II,  8.  191  nicht  mit  Unrecht:  II  n’etah  originaire- 
meut  que  le  chef  des  domestkt.  Und  dieselbe  Ansicht  fuhren  Warnkönig 
und  Gerard,  Hist,  des  Carol.  1,  8 64  tT,  ans,  trennen  sie  aber  mit  Unrecht 
Ton  der  Annahme,  dass  auch  das  Amt  des  henischalk  hier  zu  Grunde  liege. 
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jordoinus  gemeint,  auf  diesen  auch  jeuer  allgemeinere 
Name  übertragen 

Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Majordomus 
auch  bei  den  V’^erfUgungen  Uber  königliches  Gnt  betheiligt 
war:  Schenkungen  von  Gold  und  Kostbarkeiten  gingen 
durch  die  Hand  des  Schatzmeisters,  aber  Verleihungen 
von  Land  mussten  in  den  Bereich  seiner  Befugnisse  fal- 
len 

Hat  der  Majordomus  schon  als  Vorsteher  des  könig- 
lichen Hofes  die  mächtige  Stellung  dem  König  und  den 
Grossen  gegenüber  gewinnen  können  in  der  er  später 
aufiritt,  so  wird  die  ganze  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse deutlicher  und  erscheint  in  vollem  Zusammenhang, 
wenn  wir  so  zu  der  allgemeinen  Leitung  des  Hofes  und  der 
Vertretung  des  oft  schwachen,  unmündigen  oder  unfähigen 
Königs  noch  die  besondere  Wahrnehmung  der  Interessen 
des  königlichen  Gutes  hinzufUgen  dürfen,  mag  sie  nun 
schon  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Amtes  begrün- 
det oder  aus  der  späteren  Ausdehnung  seiner  Befugnisse 
entsprungen  sein^ 


* S.  vorher  S.  414. 

* Bestimmi  hören  wir  mir  dass  confisderie  Güter  mit  seinem  Halb 
restituiert  werden  j Fred,  c 80;  Facullales  plurimorani « quae  jiissu  Dago- 
bert! in  regno  Burgundiae  et  Neplrico  inlicite  fuerant  usarpatae  et  tisci  di- 

^ Uonibos  contra  roodum  juatitiae  redactae,  consilio  Aeganis  omnibus  restauran- 
tur.  Vgl.  vorher  S.  413  N.  1 dasselbe  bei  einem  Domesticus.  Stellen  die 
Ziokeisen  S.  37  anfährt,  nach  denen  der  Majordomus  bei  königlichen  Schea- 
kungen  thütig  war,  sind  aus  spaten  Vitae.  In  Urkunden  wird  seines  Beiralbs 
nur  eiozelti  erwähnt:  j>.  die  Zusammenstellung  bei  Roth  S.  311  N. 

Zu  weit  geht  aber  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  395,  wenn  er  dem  Ma- 
jordomus ‘die  Vergebung  der  Stellen  und  Nutzungen  im  ganzen  Reiche  und 
die  Olieranfubrung  der  königlichen  Dienslmannschafl  nächst  dem  Könige  im 
Kriege'  beilegt 
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Eine  bestimmte  Vertheiliing  der  Oflentlicbeu  Geschäfte 
unter  die  verschiedenen  am  Hofe  angestellten  und  thäti- 
gen  Männer  fand  ursprünglich  überhaupt  gewiss  nur  in 
beschränktem  Masse  stand.  Nur  die  Aeroter  des  Refe- 
rendarius  und  des  Pfalzgrafen  stehen  auf  einem  Boden  der 
mit  der  Herrschergewalt  des  Königs  unmittelbar  zusam- 
menhängt. Aber  der  Pfalzgraf  ist  wesentlich  auf  eine 
Thätigkeit  im  Gericht  beschränkt  gewesen,  nur  ausnahms- 
weise der  einzelne  auch  zu  anderen  Geschäften  gebraucht, 
und  wenn  der  Referendarius  eine  Zeit  lang  grösseren  Ein- 
fluss übte,  so  ist  es  wohl  mehr  der  Person  als  dem  Amte 
zuzuschreiben.  Gerade  der  privatrechtliche  Charakter,  den 
das  Regiment  des  Fränkischen  Königs  an  sich  trug,  und 
die  wachsende  Bedeutung,  weiche  persönliche  Beziehungen 
zu  ihm  erlangten,  begünstigten  es,  dass  nicht  blos  die  um 
seine  Person  und  an  seinem  Hof  thätigen  Beamten  über- 
haupt zur  Theilnahme  an  den  staatlichen  Dingen,  zur  Mit- 
wirkung im  Gericht  und  sonst  herangezogen  wurden,  son- 
dern dass  auch  einer  von  ihnen,  und  dann  eben  der  wel- 
cher als  der  erste  und  oberste  galt^  weicher  wahrschein- 
lich auch  die  Verwaltung  des  königlichen  Gutes  und  so 
die  Mittel  hatte  die  mächtigen  Grossen  zu  belohnen  und 
zu  gewinnen,  den  grössten  Einfluss,  wie  am  Hof,  so  im 
Reich  gewann,  wie  man  es  in  jener  Zeit  ausdrückte  ^ den 


' Das  Amt  wird  mit  besonders  ehrenden  Namen  bezeidinel;  Kred.  c. 
28;  bnjua  gradns  ascensus;  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  7;  reslilutiis  est  in  priori 
gradu;  anderswo  gradns  honoris,  Fred,  c 42.  88.  89;  G.  Franc,  c.  45:  hu- 
Jus  honoris  altitudine;  Fred.  cont.  c.  99:  io  culmine  sublimassent  honoris. 

* Fred.  c.  79:  Aega  . . . regebat  palatinm;  c.  80:  palatium  guber- 
nat  et  regnnm ; V.  Leodeg.  c.  2 : qui  snb  rege  Chlolhario  tune  regebat  pala- 
tium; Exhort.,  Mai  N.  coli.  I.  ed.  2.  T.  IV,  S.  IV  (Digot  111,  S.  350):  il- 
Inm,  qui  post  le  palatium  tunm  regit.  Noch  ron  Pippin  dem  mittleren  sagt 


Digitized  by  Googk 


426 


Palast  und  das  Reich  regierte,  unter  und  mit  dem  König, 
aber  auch  für,  und  zuletzt  ohne,  um  nicht  zu  sagen  gegen 
den  König.  Und  darauf  war  es  dann  von  Einfluss ',  dass 
durch  die  Theilungen  des  Reichs,  die  zu  Anfang  wieder- 
holt stattfanden,  sich  eine  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Reiche  bildete,  die  sich  erhielt,  als  eine  Wiedervereinigung 
nnler  Einem  König  statthatte  und  nun  wohl  in  dem  eige- 
nen Majordomus  als  Stellvertreter  des  Königs  ‘ einen 
Ausdruck  fand , dass  zuletzt  die  Entartung  des  Merovin- 
gischen  Hauses  und  die  Schwäche  der  einzelnen  Könige 
einen  Ersatz  für  das  Ganze  nothwendig  machte. 

Alle  diese  Umstände  erklären  auch,  dass  die  Grossen 
des  Reiches  bald  darnach  gestrebt  haben  auf  die  Ernen- 
nung des  Majordomus  Einfluss  zu  erlangen.  Alles  musste 
ihnen  daran  gelegen  sein,  dass  ein  Mann  zu  dieser  W’Urde 
gelangte,  der  ihren  Interessen  nicht  feindlich  war,  viel- 
mehr geneigt  diese  auch  bei  dem  König  zu  vertreten,  der 
als  ihr  Haupt  zugleich  als  der  Vertreter  der  grossen  selb- 
ständigen Theile  des  Prankenreichs  dem  Königthum  ge- 
genüber erscheinen  konnte.  Den  strengen  Herrn  und  be- 
sonders den  der  Uber  Aemter  und  Güter  rücksichtslos 


die  V.  Boniti  (Mab.  III,  I)  c.  6:  cnramqoe  palalii  gerens  Daher  sieht  in 
em  Brief  des  Desiderius,  Bouq.  IV,  S.  38:  lotius  aalae  immoque  regni  re- 
clon  Grimoaldo  majori  domus. 

I ^ Ansicht  welche  Schöne  und  mit  einigen  ModiHcationen  Daniels 

dass  der  Majordomus  hauptsächlich  als  Stellvertreter  von 
führenden  Königinnen  zu  Einfluss  gelangt  sei,  kann  ich  in  kci- 
nj  islT'  heilen;  s.  Göll.  G.  A.  1858  S.  1815.  Ehensowe- 

Neuslrie  • *enn  Daniels  hehanplel , dass  das  Amt  eigentlich  nur  in 

, 1 Geltung  gekommen. 

I*eii.  lehnen  ^J!*'*'**'"  Majordomus  in  Burgund : da  Wamaebarius  gestor- 

dem  Konie  'l  "h  andern  zu  wählen , sie  wollen  direct  mit 

B »erkehren,  Fred  c.  54. 
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verfügte  hassten  sie':  wer  aber  milde  und  freundlich  vrar 
und  mit  den  Leuten  nmzngehen  wusste,  ward  gerühmt ^ 
Bei  der  Macht  welche  die  Aristokratie  im  Fränkischen 
Reich  später  gewann , ist  es  ihr  mehrmals  gelungen  ge- 
radezu die  Wahl  des  Majordomus  in  ihre  Hand  zu  brin- 
gen: nicht  blos  aus  ihrer  Mitte  wird  er  genommen  ^ son- 
dern sie  selber  bestimmen,  wer  das  Amt  einnehmen  soll'. 

' Fred,  c.  27  vom  Proladius  (s.  oben  S.  422  N.  2),  dann  weiter: 
Oiioacnrnque  geilere  noliiles  reperirel,  totoa  lininiliare  conabatur,  iit  nnlliia 
reperireliir , qni  gradiim  quem  adripueral  poliiiaaet  adaumere.  Vgl.  ober 
Ebroin  unten  den  Absebnitt  8. 

* Fred,  c.  24 : Rcrlhoaldus  . . . moribos  mensuralus , sapieiia  et 

cauliis  . . . ndem  cum  omnibiis  servana;  c.  28;  Claudius  Hdc  plcniis  . . . 
amidtiam  cum  Omnibus  seclans  . . . lenem  ae  et  palieiilein  hiijus  gradua 
asceiisus  oslendit.  Vgl.  c.  84  von  Erchinoaldns,  c.  85  von  Pippin  d A.  und 
Ciiiiibert:  oiimesi|ue  leudea  Auslrasioriim  seciim  iilerqiie  pnidenler  et  cum 
dulcedine  atlrahentcs,  eoa  benigne  gnbernantes,  eomm  amidtiam  conatringunt 
semperque  servanl. 

’ Man  bat  gestritten , ob  ancb  Geistlicbe  das  Amt  verwalten  konnten : 
an  sich  wird  es  nicht  bezweifelt  werden  können,  wenn  auch  der  Fall  der  er- 
wähnt wird  nicht  sicher  beglaubigt  sein  sollte.  In  den  Mölangea  historiqiiea 
et  critiques  T.  1 (1768)  ist  der  Sache  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet, 
S.  167  IT.,  die  die  Möglichkeit  Bischöfe  zu  dem  Amt  zu  erbeben  gegen  Va- 
lesins  und  Le  Cuiiite  vertheidigt,  aber  was  Ursinus  vom  Leodegarius  erzählt 
als  unglaubwürdig  verwirft.  Vgl.  unten. 

* Einer  Wahl  erwähnt  zuerst  Fred.  hist.  ep.  c.  S8  und  59  in  der 

Gesebiebte  des  Chrodinns  nnd  Gogo:  Austrasii  cum  eligerent  Cbrodinnm 

, . . Da  er  es  abiehnt,  sagt  er:  Eligilc  alium  quem  vultis  . , . liinc  Chro- 
dini  consilio  nntritum  anum  , . , Gogonem  majorem  domus  eiignnt.  Die 
Gesebiebte  Ul  freilich,  wie  Pertz  8.  153  zeigt,  entatelit  und  von  einem  spa- 
teren Standpunkte  aus  aufgefasst.  — Bestimmter  sind  dir  Kachriebten  spa- 
ter, Fred.  c.  54;  Cblotharius  cum  proccribua  et  leiidibiis  Biirgnndiae  Tre- 
cassis  conjungitur,  cum  cos  soliicitasset,  si  veilenl  mortuo  jara  Wamschario 
alium  in  ejus  honoris  gradnm  snblimare ; sed  omnes  unanimilcr  deneganles 
se  neqnaquam  velie  majorem  domns  eligere;  c.  89;  ibique  omnes  seniores, 
pontiBces,  dnees  et  primates  de  regno  Biirgundiae  ad  se  venire  praecepit, 
ibique  cnnctos  Nanlechildis  singillatim  adtrabens,  Fiaoehatus,  genere  Franens, 
major  domns  in  regnum  Burgnndiae  electione  ponlillcum  et  cunctorum  du- 
enm  a Nantechilde  regina  in  hnnc  gradnm  honoris  nobiliter  stabiJitur.  Dass 
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Auch  dann  hat  es  noch  nicht  an  Conflicten  zwischen  dem 
Inhaber  desselben , der  nun  mehr  und  raebr  der  Besitzer 
und  Trilger  der  königlichen  oder  staatlichen  Gewalt  über- 
haupt wurde,  gefehlt.  Mitunter  der  Vertreter  der  Aristo- 
kratie dem  König  gegenüber ' , ist  er  zu  andern  Zeiten 
wohl  darauf  aus,  den  König  und  die  Grossen  zugleich  zu 
beherrschen  und  mit  starker  Hand  ein  Regiment  zu  hand- 
haben. wo  alles  von  seinem  Willen  abhängig  erscheint.  Doch 
führt  das  Uber  die  Zeiten  hinaus  welche  uns  hier  zunächst 
beschäRigen,  wo  nur  der  Grund  gelegt  ist  zu  einer  Umbil- 
dung der  Verhältnisse,  welche  den  ganzen  Charakter  der 
V^erfassung  des  Fränkischen  Reiches  auf  das  durchgrei- 
fendste verändert  hat,  wo  der  Majordomus  noch  ein  Hof- 
beamter war  wie  andere  und  wechselnd  der  eine  oder  an- 
dere von  diesen  einen  grösseren  Einfluss  übte. 

Wie  sehr  zu  Anfang  das  rein  persönliche  Verhältnis 
überwog,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Königin  llir  die 
ihr  nöthigen  Dienstleistungen  zum  Theil  dieselben  Diener 
hatte,  dass  solche  einzeln  auch  Prinzen  und  Prinzessinnen 
beigegeben  wurden  * 


aber  der  Majordonms  nicht  von  je  her,  wie  fröher  Bonlainvilliers,  neuerdings 
I.iiden  und  auch  Zinkeiseii  wollen,  vom  Volke  erwlbll  ward,  brauche  ich 
kaum  zu  erwihneo  (gegen  den  erstereo  ial  eine  besondere  Abhandlung  io 
den  Mäianges  historiqnes  ei  critiques  I,  S.  147  fl.  gerichtet);  ebenso  wenig 
fand,  wie  Zinkeisen  S.  35  meint,  ein  jährlicher  Wechsel  statt.  Und  so  wichtig 
auch  die  später  aufgekommene  Wahl  war,  doch  darf  man  nicht  mit  Montes- 
qnieu  L.  XXXI.  c.  2,  sagen,  dass  nnn  das  Amt  ein  ganz  anderes  geworden, 
der  maire  du  roi  sich  in  einen  maire  du  royaume  verwandelt  habe. 

* Vgl,  Montesquieu  XXXI,  3;  Guizot,  Hist,  de  la  civilisalion  II,  S.  241. 

^ Ein  Ileferendarius , Domestiens , und  Majordomus  der  Königin  sind 
vorher  erwähnt  worden  S.  411.  412  N.  5.  419;  ein  Marschalk  oder  Aufse- 
her ihrer  Rosse  wird  Gregor  V , 49  genannt.  Den  Tbesaurarius  und  Ma- 
jordomus eines  Prinzen  s.  S.  402  N.  5.  419.  Vgl.  Gregor  VI,  45,  wo 
eine  Königstochter  duces,  ein  majordomus  und  camenini  begleiten. 
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Anderer  seits  gab  es  am  Hofe  regelmässig  Männer 
welche,  ohne  hier  ein  bestimmtes  Amt  zu  bekleiden,  sich 
an  demselben  aufhielten,  bei  dem  König  in  Ansehn  stan-  . 
den  und  an  den  Geschäften  Antheil  nahmen,  zeitweise 
eine  bedeutendere  Rolle  spielten. 

Zum  Theil  sind  es  vornehme  Weltliche,  Herzoge' 
und  besonders  Grafen  ‘ , sei  es  dass  sie  zeitweise  von 
ihrem  Amt  abwesend  waren,  oder  dass  sie  ohne  bestimm- 
ten Amtsbezirk  diese  Würden  bekleideten  und  sich  dem 
Hoflager  des  Königs  anschlossen.  Andere  werden  mit 
dem  allgemeineren  Namen  optimates  bezeichnet,  aber  so 
dass  derslebe  als  ein  regelmässiger  Titel  erscheint  und 
dass  sie  eben  durch  die  damit  gegebene  Stellung  berech- 
tigt sind  zum  Rath  und  Gericht  des  Königs  hinzugezogen 
zu  werden^;  von  einer  ausdrücklichen  Erhebung  zu  die- 

* Herzoge  la  der  Umgebung  des  Königs  werden  Gregor  \\  40  und 
sonst  genannt ; VI,  45  begleiten  sie  die  Königstochter  auf  ihrer  Keise  nach 
Spanien.  Doch  kommen  sie  in  den  Urkunden  über  gerichtliche  Verhandlun- 
gen am  Hofe  nicht  vor;  erst  in  einer  Urk.  Pippins  vom  J.  749,  Dipl,  li, 

S.  414. 

’ Diese  begegnen  in  den  Urkunden  als  Beisitzer  des  königlichen  Ge- 
richts öfler,  Dipl.  IJ,  8.  111.  132.  227.  229  etc.  An  der  letzten  Stelle 
werden  acht  comites  und  acht  graOones  genannt;  es  scheint  aber  damals 
eine  grossere  Versammlung  vom  König  geballeu  zu  sein.  Grafen  nennt  aber 
auch  Gregor  in  der  oben  S.  412  N.  3 angeführten  Stelle,  wo  das  für  einen 
Herrscher  nothwendige  Personal  aufgezahlt  wird. 

^ So  finden  sie  sich  iti  den  königücherf  Urkunden,  Dipl.  II,  169. 

227.  229.  241.  339;  anderswo  sind  es  die  hohen  Weltlichen  überhaupt, 
besonders  aber  die  am  Hofe  in  der./Umgebung  des  Königs,  Dipl.  11,  157: 
episcoponim  et  optimaiiim  noslronim;  340:  oplematum  inlustrium  virorum 
nostrorum  procerum;  Chlotbacbarii  edicl.  c.  24,  LL.  I,  S.  15:  cum  pontiti- 
dbus  vel  tarn  roagnis  viris  optimalihuj  aut  ßdelibus  noslris;  Cbildeberli  decr. 

S.  9:  com  noslris  opüinatibus;  L.  Hib.  LXXXVllI:  ut  nullus  opUmalom, 
majordomus  etc.  Auch  in  den  Scbriftslellern  sind  Ausdrücke  häutig  welche 
hierher  gehören:  optimates  aulae,  Aiidoeiius  V.  Kligii  I,  8.  II,  34;  optima- 
tes  palaiii,  V.  Gaugeiici,  Bouq.  111,  S.  48b;  paJatini  optimales,  V.  Leodeg 
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ser  Würde  durch  die  Gnade  des  Königs  ist  die  Rede 
Wir  werden  uns  kaum  täuschen,  wenn  wir  in  ihnen  die 
Antrustionen  der  Gesetze  erkennen  ^ die  durch  ein  enges 
Band  an  die  Person  des  Königs  geknüpft  waren  und  in 
Folge  davon  auch  besondere  Rechte  genossen.  Aus  ihrer 
Mitte  mochten  regelmässig  die  Vorsteher  jener  Hofärater 
genommen  werden^,  aber  auch  andere  musste  es  geben 
die  ohne  Amt  in  der  Umgebung  des  Königs  nach  alter 
Weise  als  seine  Gefolgsgenossen  lebten. 

Zu  diesen  kommen  vornehme  Geistliche,  vor  allem 
der  Abt  der  königlichen  Capelle  oder  der  Beichtvater  des 
Königs  ausserdem  aber  auch  Bischöfe  und  andere  Aebtc, 
die  das  besondere  V ertrauen  desselben  genossen  und  des- 
halb regelmässig  oder  zeitweise  in  seiner  Umgebung  leb- 

c.  7.  Vgl.  V.  Agili  c.  1 : ei  primU  palalü  oplimatibas;  c.  17.  18;  Jonas 
V.  Columbani  c.  33;  V.  Praejecti  c.  9;  V.  Bertilae  (Mab.  III,  1)  c 6; 
Godescaicus  V«  Landeberü  (Mab.  III,  1)  c.  3:  OpUmales  vtri  et  iUaslrisiiaii 
qui  eo  tempore  rectores  palalü  videbantur. 

^ Form.  Bai.  18  (lioz.  747)  als  Anrede:  Domno  procenimque  inlu> 

Strem  oblimate  illo  regale  gratia  subümalum;  21  (K.  847):  Domoo  inclito 
fldelique  Deo  atque  regale  gratia  sublimatum  . . . inlustrem  vinim  illum  ob* 
timale  illo;  — Vgl.  auch  oben  S.  288  M.  1. 

* In  Cbilperici  edicU,  LL.  II,  S.  lU,  siebt:  cum  «iris  magnilicentissi* 
mis  ublimaübus  vel  antruslionibus.  Gfiurer  I,  S.  44  will  nur  die  vornclim* 
sten  der  Anlrusliuiien  verstellen. 

^ Es  ist  aber  beachlungswerth,  dass  die  optimales  in  den  Urkunden  re- 
gelmassig vor  den  Hofbeamlen  gleich  nach  den  BiscbOfeii  genannt  werden. 

* V.  Desideiii  Cal.  c.  2 (LaLbe  1,  S.  ÖÜ9):  abbatiam  palaltni  oratorii, 
quod  regaiis  frequeotalur  ambilio,  et  archidiaconatus  olBcium  gessiL  Von 
der  Capelle  sagt  der  König,  Dipl  II,  S 185:  in  oralnrio  noslru.  Vgl.  Ma- 
bÜlon,  De  re  dipl.  ed.  2.  S.  470.  Was  Pilra,  Hist,  de  S.  Uger  S.  15  fl*., 
beibringl,  i»t  wenig  kritisch;  die  V.  Berlharii , die  einen  archicapellanus  nennt, 
Bouq.  III,  8.  489,  viel  spater  und  ohne  Werth.  — Den  coiifessor  uennl  die 
V,  Aiisberti  c.  22.  Lezardiere  II,  S.  200  führt  sonst  nur  Stellen  aus  Ka- 
toiingischer  Zeit  an. 
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ten  und  an  den  Geschäften  des  Hofes  theilnahmeu Nicht 
alle  sind  wie  Arnulf  von  Metz  oder  Leodegar  von  Autun 
bis  zu  der  ersten  Stelle  am  Hof  emporgestiegen ; viele  haben 
sich  auch  ohne  dies  dem  Dienst  des  Regenten  und  der 
Besorgung  der  tfifentlichen  Angelegenheiten  gewidmet. 

Ein  weiter  Kreis  angesehener  Männer  sammelte  sich 
also  um  den  König  und  wohnte  zum  Theil  bei  ihm  im 
Palast^.  Sie  sind  die  Umgebung  in  der  dieser  lebt,  mit 
der  er  alle  Tage  verkehrt  mit  ihnen  werden  die  Ange- 
legenheiten des  Reiches  berathen , mit  ihrer  Hülfe  und 
durch  ihre  Vermittelung  kommen  des  Königs  Befehle  zur 
Kunde  und  zur  Ausführung  im  Lande,  ln  ihrer  Vereini- 
gung mögen  wir  sie  den  Rath  des  Königs  neunen,  und 
hie  und  da  wird  ein  Ausdruck  gebraucht  der  ein  ge- 
schlossenes Collegium  vertrauter  Rathgeber  nach  Weise 
des  Römischen  Hofes  bezeichnet*.  Doch  sind  die  Verhält- 
nisse freierer  Art,  und  im  ganzen  lässt  sich  der  eigcu- 
thümlich  Deutsche  Charakter  dieser  Einrichtungen  nicht 


' UUcbüfe  werden  am  Hofe  sehr  häutig  genannt,  Jonas  V.  Columhani 
c.  33.  V,  Agili  c.  17.  18.  V.  Homarici  c.  3;  sie  heissen  V.  Galli,  SS.  II, 
S.  12:  praesules  aulae  regalis;  auch  im  kuniglichen  Gericht  kommen  sie  vor, 
Dipl.  II,  S.  227.  229.  241  etc.  Von  einem  Ahr  erzählt  Ursinus  V.  Leodeg. 
c,  3,  wie  König  und  Königin  wünschen  einen  solchen  secum  habere  in  aula 
regia,  und  sie  bitten  den  Bisclior,  dass  er  demselben  erlaube  secum  inhabi- 
tare  palatium. 

’ Dies  lässt  sich  wenigsteus  aus  einigen  Stellen  schliessen,  Dipl.  II, 
S.  121:  pnidentinm  Fraiicorum  palatium  noslrum  iiihahitantium;  V.  Gere- 
mari:  eranUjne  ei  parentes  pliirimi  in  palatio  regis  Dagobertj  u.  a. 

’ Vgl.  Andoenus  V.  Eligii  1,  13:  iiniveisum  palatii  ordinem  quo  rega- 
lis frequentatur  ambitio:  daher  regia  cobors,  bei  Fortunat  VI,  10.  Vgl.  die 
Eihort.,  Mai  N.  coli.  I.  ed.  2.  T.  IV,  S.  V (Digot  III,  S.  355) : Et  quandu 
ln  cum  sapientibus  locutus  tueris  aut  cum  tuis  miuisterialibua  lionas  fabulas 
habueris,  joculares  taceant.  Vgl.  die  prudentes  N.  2 vorher. 

* consistorinro  princijiis,  V.  Wandregiseli  c.  7. 
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verkennen.  Die  Diener  des  Königs  und  die  Gefolgsge- 
nossen  sind  es,  welche  hier  ihren  Platz  einuehmen  und 
dann  ihren  Einfluss  auch  auf  das  ])olitische  Gebiet  er- 
strecken. Einige  werden  wohl  ausdrücklich  als  Käthe 
des  Königs  bezeichnet,  aber  mitunter  gerade  solche  die 
zugleich  Tisch-  oder  Gefolgsgenossen  desselben  waren  ', 
und  eine  bestimmte  Classe  blos  hierzu  berufener  Leute 
scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben  ^ 

Wohl  aber  musste  sich  von  Anfang  her  ein  Bedürf- 
nis geltend  machen,  dass  in  dieser  eigenthUmlichen  Welt 
des  Hofes  einer  Uber  alle  den  Vorrang  hatte,  die  man- 
nigfachen Verhältnisse  die  hier  vorkamen  zusammenfasste 
und  leitete,  dem  König  selbst  zur  Seite  stand  und  ihn  mit 
seinem  Kath  vornehmlich  unterstützte.  Das  war  mit  kei- 
nem der  angeführten  Aemter  von  Anfang  her  nothwendig 
verbunden;  nicht  gleich  anfangs  ist  der  Majordomus  zu 
einer  solchen  Bedeutung  gelangt,  sondern  der  König  wählte 


' V.  Mauri  (Mab.  tt  c.  54:  nnus  ex  consiliariia , und  ähnlich  Bouq. 
III,  S.  395.  V.  Salabergae  c.  9.  V.  Gereninri  c.  6.  ExhorU,  Mai  a.  a.  0. 
S.  IV ; consiliarios  seniores  diligas.  In  den  oben  S.  263  N.  3 angerobrlen 
Stellen  wird  der  conviva  regia  zugleich  als  Kalbgeber  bezeichnel.  Vgl.  For- 
Innal  IV,  24  von  Orienlins: 

Ciii  palatina  priiis  mansil  aperta  domiis. 

Consiliis  habilis  regaliqne  inlinius  aulae, 

Obtinuit  celsum  dignus  in  arce  locum 
’ Vgl.  auch  V.  Badegundis  II,  II,  wo  von  den  procerea  überhaupt 
gesagt  wird:  nt  praecelsis  rcgibus  Consilia  salutirera  iniiiislrarcnt , nt  eis  re- 
gnaiilibus  populi  et  patria  salubrior  redderelur;  und  Fortuna!  VII,  14  vom 
diix  Munimolenus: 

Mnmmolenus  enini,  qiii  celsa  palalia  regis 
Altis  consiliis  rrescere  rite  facil  etc. 

Was  Lezardiäre  III,  S.  16  von  den  Halben  des  Königs  als  besonders  ernann- 
len  gelehrten  Juristen  sagt,  ist  unhaltbar;  nur  die  legis  doctores  im  HIacilimi 
des  Majordomus,  Dipl.  II,  S.  418,  liesseii  sich  antuhren,  sind  aber  nur 
Bi'chlswi  ständige  Olterhaiipi.  Vgl.  S.  408  N.  4 
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den  geeignetsten  und  vertrautesten  Mann  den  er  in  sei- 
ner Umgebung  fand,  und  übertrug  ihm  eine  Stellung  Tür 
die  sieb  vielleicht  kein  bestimmter  Name  und  keine  scharf 
begränzte  Sphäre  angeben  lässt,  die  aber  “bei  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  ihrer  Befugnisse  nur  um  so  ein- 
flussreicher sein  konnte  und  ihren  Inhaber  leicht  zu  dem 
ersten  Manne  des  Hofes  und  Staates  nach  dem  König 
machte 

Später  waren  es  besonders  Bischöfe  die  zu  einer  solchen 
Stellung  gelangten,  allein,  wie  Leodegar  von  Autun,  der 
lange  Zeit  in  Neustrien  den  ersten  Platz  am  Hofe  ein- 
nahmoder  neben  einem  Majordomus,  mit  dem  sie  den 

' Auf  sehr  Terscliiedene  Weise  ist  d«¥on  in  den  Quellen  die  Rede;  V. 
Geremari  c.  6:  (Dagobertus)  praefecit  eum  consiliis  suis;  V Aiisliegiseli c.  4 : 
Erat  tune  in  domo  regia  inter  ccteros  senalorea  praestantiasimus  Aethereus  no- 
mine . . .,  cui  rex  oinnia  Iracliitns  sui  praecipua  arcana  paiidebat ; V.  Walarici 
c.  22 : Maiironii  . . . qni  et  ipse  auinmua  inter  proceres  palatii  et  dignila- 
tem  aulae  regiae  . . , cnncloa  auo  ingeniu  praecelicbat;  V.  EbriiHi  c.  3:  ceterU 
praelatua  maximum  in  palatio  obtinerel  locnm;  V.  Agili  c.  3:  Agnoaldus,  qnam- 
qnam  multiplicibus  aulae  regiae  foret  implicitns  alqnc  ejns  industria  unirersa 
palatii  oflicia  gererentur  neenon  tolius  regni  querimoniae  illina  aeqiiiasima  de- 
linilione  terminarentur ; Ered.  c.  Ü2 : Aega  rero  a ceteris  Ncplrasiia  consilio 
Üagoherti  erat  asaiduos,  wo  er  wohl  noch  nicht  Majordomus  war.  — Be- 
sonders heisst  es  Gregor  V.  Patruin  c.  5 : Sigiraldns  . , . qui  tune  priiDUs 
cum  eo  (Theodericu)  habebatur;  De  gl.  conf.  c.  71:  Childericus , qui  tune 

primus  apud  Sigibertum  regem  habebatur;  V.  Mauri  (Mab.  Ij  c.  33:  Florus, 
qui  primus  inter  primos  totius  regni  Erancoruro  proceres  decentissime  omnia 
jossns  a rege  palatina  disponit  muderamina ; c.  40 : (regi)  ita  familiaris  et 
carissitnus  erat  in  Omnibus , iit , quidquid  in  omni  ejus  ditione  facere  vellet, 
absqiie  alicujns  contradictione  permiasus  a rege  obtineret;  c.  44:  com  in 
omni  regno  Theodeberli  regis  summam  obtineret  polestatem  ac  vice  comitis 
in  Andecavensi  eo  tempore  fnngeretur  civitate.  Perta,  llausmeier  S.  17, 
macht  ihn  ohne  Gmnd  zum  Majordomus. 

” Erst  der  spatere  Biograph  Ersinns  c.  4 nennt  ihn  major  domns  and 
rector  palatii ; die  altere  Vita  sagt  blos  c.  4 : Sanctum  igitur  Leodegarium, 

eo  quod  cogiiovernt  prae  omnibus  sapientiae  Ince  esse  conspienum,  secum 
assidue  retinebat  in  palatio,  s.  Bouquets  Note  und  die  oben  S.  427  N.  3 

28 


Digitized  by  Google 


434 


leitenden  Einfluss  theilteu,  wie  Arnulf  von  Metz',  Cuni- 
bert  von  Koin  in  Austrasien. 

ln  anderen  Fällen  ward  eine  solche  Gewalt  dem 
Erzieher  ein*  minderjährigen  Königs  zu  tlieil.  Die  Vor- 
mundschait  kam  an  den  nächsten  Verwandten  oder  an 
die  Königin  Mutter,  die  Besorgung  der  Reichsregierung 
aber  wurde  regelmässig  von  den  Grossen  übernommen  % 
und  einer  unter  ihnen  verband  dann  mit  der  Aufsicht 
über  die  Person  des  jungen  Regenten  einen  vorwiegenden 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte.  So  standen  Gogo 
und  dann  Wandelinus  dem  minderjährigen  König  Childe- 
bert  II.  zur  Seite  ^ eben  das  war  auch  die  Aufgabe  wel- 
che Chlothachar  II.  dem  Arnulf  übertrug,  als  er  ihn  zuerst 
seinem  jungen  Sohn  Dagobert  beiordnete  Bei  dessen 
Nachfolger  war  Otto,  Sohn  eines  Domesticus,  von  früher 

«ngefdbrte  Abhandlung;  auch  Zinkeisen  S.  32;  Pilrat  Hist  de  S.  L^ger  S. 
274;  Schöne  S.  SS  IS.;  Bonnell  S.  116. 

^ V.  Arnnlfl  sagt  c.  5:  difersis  in  palalio  honoiibus  et  ministeno  pri- 
mus  floniit;  c.  8;  sic  dcinceps  cpiscopales  gestans  infulas,  ut  etiam  dome> 
sticatns  sollidtudinem  alque  primalum  paiatii  acsi  nolens  tenerel  (daraus 
abgeschrieben  die  V.  Licinii,  Bouq.  III,  S.  4S7).  Hier  ist  wohl  die  Wurde 
des  Majordomus  gemeint;  s.  oben  S.  414  N.  5.  Der  Autor  will  aber  nur 
sagen,  dass  er  auch  als  Bischof  die  Geschafle  eines  solchen  mit  versah.  Pau- 
lus Diac.,  Gesta  epp.  MeU,  SS.  11,  S.  264 , nennt  den  Arnulf  paiatii  niode- 
rator,  erst  die  V.  Chlodulfi  aus  dem  9.  Jabrh.:  paiatii  rcctor  und  major 
domus.  Ich  balle  es  daher  nicht  für  richtig,  wenn  Perlz  S 2S  u a.  ibn 
onler  die  Hausmeier  zählen.  Vgl.  Bonnell,  DieAn^nge  des  Kar.  Hauses  S.  95. 

* S.  oben  S.  127. 

* Gregor  V,  47.  VI,  I.  VIII,  22.  Der  Name  für  ibn  ist  nutrilor 
(VIII,  22)  oder  nulrilius  (V,  47).  Das  letzte  Wort  steht  auch  IX,  36,  wo 
andere  nulrili,  junge  am  Dofe  erzogene  Leute,  verstehen;  Ducangc  IV,  663. 
\gl  Gregor  IX,  38  vom  Droctulfus,  qui  ad  solalium  .SepUminae  ad  nntrien- 
dum  regis  parvnlos  fuerat  dalus,  und  der  dann  freilich  weniger  angesehen  war. 

V.  Arnulfi  c.  16:  (Hlolhaiius)  cum  prolem  suam  Dagobertum  in 

principatns  ciilmine  suldimassel,  eidem  (Arnulfo)  regiium  ad  gnhernandmn  et 
ijliuiii  ad  erndienduni  in  nuimi  iradidissd. 
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Jugend  auf  Erzieher  gewesen',  während  die  Leitung  des 
Austrasischen  Reiches  anfangs  in  den  Händen  des  Bi- 
schofs Cunibert  und  des  Herzogs  Adalgiselus  lag*,  und 
später  Pippin  an  die  Stelle  des  letzteren  trat.  Nach  des- 
sen Tod  aber  glaubte  Otto  Anspruch  auf  die  höchste 
Würde  zu  haben  und  stellte  sich  eben  deshalb  dem  Sohne 
Pippins,  Grimoald,  feindlich  entgegen’. 

Um  diese  Zeit  ist  dann  der  Majordomus  dahin  ge- 
langt, dass  er  auch  diese  wichtigen  Befugnisse  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  konnte.  Sein  Amt  hatte,  wie  wir 
es  vorher  angaben,  die  höchste  Bedeutung  unter  allen 
die  mit  dem  Hof  in  Verbindung  standen;  er  war  wohl 
berufen  den  ersten  Platz  einzunehmen*,  der  ihm  von 
selbst  zufiel,  wenn  der  König  nicht  einen  andern  aus- 
drücklich auf  denselben  erhob,  oder  wenn  derselbe  schwach 
oder  minderjährig  war;  -ihm  ward  eben  auch  die  Erzie- 
hung des  jungen  Königs,  die  Reichsverweserschaft  über- 
tragen. Da  Dagobert  starb  und  Chlodoveus  minderjährig 
in  Neustrien  folgen  sollte,  erhielt  Aega  beides  mit  ausge- 
dehntem Recht’,  und  schon  vorher  war  Pippin  in  Austra- 
sien  als  Majordomus  die  Seele  der  Regierung,  ja  das 
Haupt  des  Staates  gewesen,  und  sein  Sohn  Grimoald  hat 

' Fred,  c 86:  Otto  qoidam,  niios  UronU  domeetici,  qui  bajulus  Si- 
giberti  ab  adoleacenüa  fuerat.  Ueber  den  Gebrauch  dea  Wortes  s.  Oucaoge 
I,  S.  540.  Die  Gesta  Dagab.  c.  2 gebrauchen  es  tod  Arnulf. 

* Fred.  c.  75. 

' Fred.  c.  86  flT.  Vgl.  Zinkeisen  S.  32. 

* Schon  vom  Gundnlf  heisst  es  V.  Arimin  c.  4;  Gundnlfo  subregulo 
sea  ctiam  rectori  palalii  vel  consiliario  regis. 

* Jonas  V.  Burgundofarae  c.  7 : Ega  ...  vir  in  seculo  snblimis, 

cui  Dagobertus  moriens  lilium  Chlodovcum  cuiu  regno  commendaverat ; Fred 
sagt  c.  79:  Post  Dagoberti  discessum  . . . Aega  . . . cum  regina  Kante- 

cbilde  . . , regebat  palatiuni. 

28* 
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den  jangen  Dagobert  so  völlig  in  seiner  Gewalt  gehabt, 
dass  er  ihn  Uber  das  Meer  in  ein  Irisches  Kloster  schi- 
cken konnte. 

Aber  auch  noch  anderes  ist  an  den  Hof  des  Königs 
geknüpft  nnd  giebt  dem  V'orsteher  des  Palastes  ein  Ge- 
biet umfassender  und  einflussreicher  Thätigkeit. 

Jüngere  Leute,  vorzugsweise  die  Söhne  angesehener 
Familien,  werden,  nachdem  sie  die  ersten  Knabenjalire 
zurückgelegt  haben,  freiwillig  oder  wenigstens  in  einzelnen 
Füllen  auch  wohl  auf  Befehl  des  Königs,  an  den  Hof  ge- 
bracht, um  sich  hier  für  die  Geschäfte  des  Friedens  oder 
Krieges  auszubilden Mitunter  wurden  sie  dem  König 
selbst  empfohlen,  übergeben,  in  einer  Weise  die  sie  in 
den  besonderen  Schutz  desselben  stellte  - und  die  ein  Ver- 
hältnis persönlicher  Abhängigkeit  begründete,  das  oft  ihr 

’ Beispiele  sind  häufig  und  schon  von  Phillips  1,  S.  449  ff.  gesam* 
mcU.  Fortunat  IV,  4:  palalinani  regis  translalus  in  aiilam ; Gregor  X,  29: 
Areditis  . . . Thcodeberlo  regi  traditus  aulicis  palatinis  adjungitur;  V.  alt. 
Aredii  (Mah.  I)  c.  3:  ipsa  tarnen  gencrossissimae  nohilitas  parentela«  el  il* 
Mus  pracdicahilis  sirenuiias  de  domo  illiim  pareiitiim  regiam  (raiisire  coegil 
in  aulam,  et  eub  rege  Thcodeberlo  palatinis  se  mancipavil  oniciis ; V.  Ehrutfl 
(Mab.  I)  c.  3 : (rex)  comperiens  qtiis  vel  cujus  nobilitatis  esset,  illico  prae- 
senlari  sihi  eum  jubet,  condignum  euin  fore  üijudicans,  iit  . . • regalibus  rni- 
nisteriis  deserviret;  V.  AustregUeli  c.  1 : Cum  . . . a niinore  ad  robuslio« 
reni  transisset  aelatem,  in  obseqtiio  gloriosi  regis  Guntramni  depntnliir  a pa- 
ire,  nbi  non  modicum  lemporis  spatium  sub  saeciilori  discipÜna  prudentcr 
inilitavit.  Erat  regi  gratissiinus  et  iinivcrsis  commililonibus  amantissiinns ; V. 
all.  WandregUeli  c.  2:  sub  praefato  rege  Dagoberlo  mililaribiis  gestis  ac 
niiticis  disciplinis  qiiippc  ut  nohilissimus  nobililcr  i'iliicatus  cst;  V.  Leodeg 
c.  J : a primae  vero  aetalis  infantia  a paienlibiu  in  palatio  lllolhario  Fraii- 
conim  regi  traditus;  V.  Bagueberli,  Bouq.  IN,  S.  GI9:  scbolaslico  aiqiir 
dominico  educalus  est  dogmale  in  aula  palalii ; Flodoard  II,  7 : Nie  priits 

In  aula  regis  utpote  vir  illustrissimus  traditur  conversalus;  Brief  des  Abbo, 
Bonq.  IV,  S.  46:  in  palnlio  regis,  iibi  innulriti  fuistis,  vgl  mit  V.  Desiderii 
Cal  0.  2. 

* S oben  S 260. 
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ganzes  Leben  hindurch  dauerte  und  sie  fortwährend  an 
den  König  knüpfte ln  anderen  Fällen  wurden  sie  zu- 
nächst unter  die  Aufsicht  eines  älteren  und  angeseheneren 
Mannes  gestellt’’,  am  häufigsten  eben  des  Majordomus, 
zu  dessen  Geschäften  es  von  je  her  gehört  zu  haben  scheint 
Uber  diese  dem  Hofdienst  sich  widmende  Jagend  die  Auf- 
sicht zu  ihhren  und  für  ihre  Ausbildung  Sorge  zu  tragen*. 

Bei  denen  die  dem  geistlichen  Stande  bestimmt  waren 

« 

* V.  Wandregiseli  c.  7 : Oagolicrtiis  rea  . . pro  eo  quocl  ipaum 

homiaeoi  Dci  in  juventnlc  in  suo  uiinisterio  baljuissel , volebat  emn  inqnie- 
tare,  pro  eo  quod  aine  sua  jiiasione  sc  (onsorasset,  ct  ipsum  in  suo  palatio 
perduci  jussil.  Vgl.  Pitra,  Hist,  de  S.  t.(iger  8.  12. 

* V.  Sigiraiini  c.  1 : Transacto  tempore  Flaveado  cuidam  potenti  viro 

causa  nulriendi  adjunctus,  Francorum  in  palatio  derenit,  ibique  ab  eodem  ad 
altiora,  ut  saecoli  dignitas  se  habet , veneraliiliter  provocatus ; V.  Filiberti  c. 

1 ; Tune  ille  nobilitatis  lampade  Tulgens,  consortinm  adeptiis  est  Audoeni  op- 
tiinatis,  qiii  sub  aureo  balteo  Deum  talde  diligens  inter  reliqnos  regni  proce- 
res  valde  hat>el)atur  illustris.  Ihm  wird  er  vom  König  überwiesen ; vgl.  V. 
Desiderii  Cat.  c.  3:  multi  qnoqiie  episcopornm  dncnm  ac  domesticorum  sub 
ela  tuitionis  ejus  dcgebant , was  sich  doch  wohl  nur  aut  ein  solches  in  der 
Jugend  eingegangenes  Verhältnis  beziehen  kann. 

’ So  Arnnir,  cum  jam  bene  edoetns  ad  roboratam  pervenisset  aclatem, 
Gundnifo  subregulo  . . . esercitandns  in  bonis  actibus  tradilur.  Hunc  ille 
cum  accepisset,  per  multa  deinceps  probatem  esperimenta,  jam  Theodeberti 
regis  miuistcrio  dignum  aptavit,  V.  Arnulf]  c.  4.  So  sagt  Fortunat  vom 
Gogo,  welchen  wenigstens  Fred.  bist.  epit.  c.  58  als  Majordomus  bezeichnet, 

VII,  4: 

Sive  palatina  residet  modo  laetns  in  ania, 

Ciii  scbola  congrediens  plaudit  amore  sequai.  t 

Vgl.  Gregor  V,  47  : tllium  suum  cum  Gogone  . . . commendaverat.  --  For- 
tunat sagt  I.X,  16  vom  dux  Cbrodiims  (vgl.  über  ihn  Gregor  VI,  20): 

Tutorem  alii  nntritoremque  fatentur. 

Und  so  heissen  die  am  Hofe  erzogen  werden  nutriti;  Fred.  bist.  ep.  59,  wo 
Gogo  nutritus  des  Chrodinns  heisst;  V.  all.  Wandregiseli  c.  6:  quia  praefa- 
tus  vir  Domini  in  ejus  aula  nutritus  et  suis  fuerat  olim  miuisteriis  adscitus 
*vgl.  mit  S 436  N.  1).  Ueber  Gregor  IX,  36  s.  oben  8.  434  N.  3.  Vgl. 

ISandet  S.  429. 
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irat  ein  höherer  Geistlicher  an  seine  Stelle’:  es  scheint 
dass  man  was  so  bestand  als  eine  Schule  bezeichnet  hat  ^ 
Stufenweise  stiegen  diese  Pagen  in  Ansehn  und  Gunst; 
ihnen  wurden  die  erledigten  HofUmter  ttherlragen,  erst  ge- 
ringere wie  die  eines  Schenken  oder  Notars,  dann  die  ein- 
flussreicheren des  Referendarius  oder  Domesticus  Einige 
erhielten  dann  Grafschaften  oderRhnliche  Aemter  in  den  Pro- 
vinzen \ andere,  die  sich  dem  Dienst  der  Kirche  gewidmet 
hatten  oder  später  in  den  geistlichen  Stand  traten,  worden 
zu  Aebten  und  Bischöfen  ernannt  ^ Sie  gaben  auch  dann, 
wenigstens  in  manchen  Fällen,  die  Verbindung  mit  dem 
Hofe  nicht  auf,  und  andere  wurden  in  späteren  Zeiten 
als  Rathgeber  oder  zur  Theilnabme  an  der  Regierung  an 
den  Hof  zurUckbemfen.  Gerade  hierdurch  ward  eine 

' Godescalcus  V,  Lamberti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  Pater  ejut  commeo- 
davit  eum  jam  sapradicto  anlistili  (dem  Bischol  Theodardua)  dirinU  dogma- 
Ubus  et  monasticis  disciplinU  in  aula  regia  emdiendum. 

’ Dafür  sprechen  besonders  einige  merkwürdige  Inschrilten  von  Münzen, 
die  unten  (Abschnitt  7)  angeführt  werden.  Dagegen  reichte  was  Pitra  a.  a 0. 
8.  14  IT.  und  Digot  II,  S.  201  beibrachten  zu  einer  solchen  Annahme  nicht 
aus;  der  Titel  rector  scholae,  den  der  letzte  anfuhrt,  flndet  sich  nirgends. 
Und  die  schola  des  Bischofs  von  Paris,  die  Gregor  X,  26  nennt,  ist  nicht 
hieranf,  sondern  anf  die  untere  Geistlichkeit  des  Stifts,  cantores,  lectores,  zn 
beziehen , wie  schon  ßuinart  erklärt. 

* So  wird  Bonitos,  nachdem  er  regis  ad  aolam  usqoe  processit  seque 

Sigiberti  principis  ministerio  tradidit , erst  princeps  pincernamm , dann  refe- 
rendarius, dann  Statthalter  von  Massilien ; s.  die  Vita  desselben.  Vgl.  V.  Si- 
giranni  c.  3:  Namqne  ut  assolet  Den  in  aula  regali,  nt  ex  nobili  prosapia 

geniti  secundnm  saeculi  dignitatem  diversis  fulciantur  honoribus  variisqne  cir- 
cnmdeutur  ornatibos. 

* z.  B.  V.  Desiderii  Cat.  c.  1 : Siagrius  vero  post  dintina  palatii 

Francorum  ministeria  et  familiaria  Lotbarii  regis  contubernia  comitatus  digni- 
tatem apud  Albige  gessit  necnon  et  apud  Massiliam  jndicuuum  pulestatem 
diu  eiercnit. 

' Darauf  bezieht  es,  sich  wenn  Chlothacharii  edict.  c.  1 der  Ernen-* 
nnng  der  Bischöfe  ans  dem  Palaste  erwkhnt;  s.  oben  S.  393  N.  1. 
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lebendige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Mittelpunkt  der 
Regierung  und  den  einzelnen  oft  weit  getrennten  Provin- 
zen erreicht. 

Dass  auf  die  Ausbildung  dieser  Verbültnisse  die  alte 
Sitte  der  Gefolgschaft  Einfluss  gehabt  hat  und  dass  unter 
diesen  Männern  gerade  auch  diejenigen  waren  welche 
noch  in  späterer  Zeit  zu  Antrustionen  des  Königs  er- 
hoben wurden,  ist  wahrscheinlich  genug.  Im  allge- 
meinen aber  ist  der  Kreis  dieser  Verbindungen  ein  wei- 
terer, umfasst  Männer  von  verschiedener  Stellung.  Ob 
sie  immer  förmlich  in  das  Mundium  des  Königs  anige- 
nommen  wurden,  ist  auch  nicht  deutlich.  Aber  als  Ge- 
treue und  Leudes  des  Königs  gelten  alle  die  in  solchem 
Verhältnis  leben.  Als  Vornehme  (proceres)  werden  die 
höheren  unter  ihnen  bezeichnet  Oder  sie  heissen  be- 
stimmter die  Vornehmen,  die  Grossen,  die  Ersten,  des  Pa- 
lastes, des  Hofes,  während  die  Bezeichnung  als  Palatinen 
oder  Hoflente  (aulici)  auf  den  weiteren  Kreis  der  am  Hofe 
Lebenden  Anwendung  findet  ^ Auch  von  Dienern  des 

' Wi«  Pbillips  a.  a.  U.  alles  auf  die  Gefulgschalt  bezieht,  so  slelleo 
aoeh  die  Französischen  Gelehrten  meist  zu  bescbranlite  und  einseitige  Erklä- 
rungen ant.  So  Naudet  a.  n.  0.,  dem  spatere  Talgen. 

» S.  oben  S.  287  .N.  4 

’ proceres  anlici,  Fred.  c.  36.  Jonas  V.  Columbani  c.  33.  V.  Praejecti 
c.  9j  — princeps  anlicns.  Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  I)  c.  6;  — pro- 
ceres palatii,  V.  Audueni,  Bonq.  III,  S.  612.  V.  Ansberti  c.  18.  V.  Ragno- 
berti,  Bonq.  III,  S.  619;  — priucipes  palatii,  V.  Audoeni  a.  a.  0.  Ursi- 
nus  V.  Leodeg.  c.  1 0.  V.  Sturmi  c.  12;  — qui  ptimi  videbautur  esse  pa- 
latii, V.  Leodeg  c 6;  primi  et  quasi  reclores  palatii,  c.  8;  — priores  pa- 
latii, V.  Audoeni  a.  a.  0. ; — multi  ei  primoribiis  palatii  atqne  proceribus 
patriae,  V.  Agili  c.  23;  palatii  priniarii,  V.  Rnsticolae  c.  23;  seniores 
palatii,  V.  Rigomeri,  Bonq.  III,  S.  427.  — Vgl.  Uber  optimates  palatii  oben 
S.  429  N.  3.  Andersno  steht  nobilis  iu  palatio,  V.  Romarici  c.  1.  Dann 
anlici  palatii,  V.  Agili  c.  2.  5;  aulici  palatiui,  Gregor  X,  29.  — Sehr  han- 
Og  blas  aulici,  oder  aulici  regia,  regii,  Gregor  V,  19.  VI,  36.  Fred.  c.  36. 
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Palastes  oder  des  Königs  ist  die  Rede  Dienst  im  nie- 
deren und  höheren  Sinn  bezeichnen  die  AnsdrUcke,  wel- 
che hier  gebraucht  werden,  aber  auch  auf  andere  Aem- 
ter  Anwendung  findend 

Jonas  V.  Colambani  c.  12.  V.  Ebrulli  (Mab.  i)  c.  3.  V.  Lnpi  Senon.,  Uouq. 
III,  S.  491;  aiilicolae,  V.  Vedasli,  Bouq.  III,  S.  372. 

' obtimaübns  caeterisque  palatii  noslri  minUtris,  Dipl.  II,  S.  132;  qni 
quondam  regis  Cbl.  minister  foerat,  Gregor  V.  Palriim  c.  10;  ab  ejus 
(Chramni)  minislris,  De  gl.  mart.  I,  66 ; reginae  Chrodosinlae  minister,  For- 
tunat V.  Germani  c.  21;  vgl.  denselben  S.  474  vom  Thdringiscben  Hofe: 
Clara  ministrornm  stipata  corona  potentnm;  — menesterialis  noster,  Dipl. 
II,  S.  233;  cum  luis  ministerialibus,  folg.  N. ; — intcr  ceteros  satellites  a 
rege  valde  credulua  (der  Rcferendarius),  V.  Aiidoeni,  Bouq.  III,  S.  611;  — 
aedituornm  palatinorum,  V.  Theodardi,  Act.  SS.  Sept.  III,  8.  589;  pnero- 
rum  unns  anlicornm,  Gregor  Mir.  8.  Martini  IV,  37 ; de  pueris  qui  assiste- 
bant  regi,  V.  Consortiae  (Mab.  I)  c.  15.  Hier  nabern  wir  uns  dann  den 
Verhältnissen  der  piieri  regii,  die  in  niederen  Kreisen  Vorkommen;  s.  oben 
S.  175.  Ich  bemerke,  dass  Gregor  Mir.  S.  Mart.  II,  14  palatina  eine  Un- 
freie bezeichnet. 

* Der  allgemeinste  und  gewöhnlichste  Ansdmck  ist  ministerium : V. 
EbmlB  c.  3.  V.  Austrcgiseli  c.  2.  V.  Ariiuin  c.  4.  5.  6.  V.  Wandregiseli 
c.  7.  V.  Desiderii  Cat.  c.  1.  3.  V.  Boniti  c.  3.  V.  Hermelandi  c.  1.  Vgl. 
Dipl.  II,  8.  132:  comes  palatii  . . qui  de  ipso  ministerio  ad  praesens 
nobis  desenrire  videtnr.  So  heisst  es  auch  V.  Leodeg.  c.  16:  optimati  . . . 
qui  functionem  Oscalem  ministiavit.  Ministerium  bezeichnet  später  regelmä- 
ssig das  Amt,  den  Aroubezirk  des  Grafen;  Marc.  App.  39  (R.  436):  in 
vesiro  ministerio;  vgl.  Bign.  24.  Und.  100  (R.  712.  70).  - Dann  steht 
auch  servitinm:  Gregor  IX,  36:  qui  ad  esercendum  servitinm  regale  erant 
necessarii;  Dipl.  II,  S.  100:  quod  in  regia  aula  et  in  servitio  principum 
elaboravi;  8.  240:  quae  a d.  n.  gl.  Cbildeberto  pro  servitio  noslro  sdqni- 
sivimus.  Vgl.  V.  Sigiberti  c.  2,  §.4:  viros  illustres  tune  in  laicali  faabiui 
palalio  descrvienles.  — Aebniieh  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  611  ; ob  amo- 
rem  famnlatus,  und  Marc.  I,  14  (Roz.  138):  nobis  ab  adolescenüa  aetatia 
aomm  instauti  famnlantnr  ofOcio.  — Ein  anderer  Ausdruck  ist  nach  Römi- 
scher WeUe  (Digot  II,  S.  100)  militia:  V.  Valenüni,  Bouq.  III,  S.  411: 
snb  quo  palstinam  militiam  praedictus  vir  in  adolescentia  pro  dignitate  pa- 
rentum  administravit ; V,  Hermelandi  c.  1:  quateuus  per  tramitem  hujus  mi- 
litiae  ad  debitum  progenitorum  perveniret  honorem,  und  nachher:  perfectus 
miles;  Conc.  Rem  c.  10,  Flod.  II,  5:  neque  in  palatio  militiam  . . . ha- 
bcant;  und  darnach  Clipp.  c.  10  (Friedrich  8.  63);  V.  Wulframmi  (Mab. 
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Dass  es  überhaupt  g;rosse  Schvrierigkeiteii  hat  zwi- 
schen den  Hof-  und  StaatsiUntern  zu  unterscheiden,  wird 
aus  dem  Gesagten  hinreichend  erhellen.  Nicht  blos  die 
einzelnen  Männer  wechselten  Amt  und  Geschäft,  auch  die 
Befugnisse  selbst  liefen  in  einander.  Ausserdem  aber  fand 
auch  noch  in  anderer  Weise  nicht  selten  eine  unmittel- 
bare Verbindung  beider  statt,  eine  Einwirkung  von  dem 
Mittelpunkt  des  Reichs  auf  die  Angelegenheiten  der  Pro- 
vinzen, welche  nicht  immer  wo  sie  erforderlich  war  durch 
den  König  persönlich  erfolgen  konnte  und  zu  welcher 
dann  eben  die  vornehmen  Männer  in  seiner  Umgebnng 
gebraucht  wurden.  In  dem  ursprünglichen  Geschäftskreis 
eines  Majordomus  lag  es  wohl,  wenn  er  ausgeschickt  ward 
um  Steuern  einzutreiben  oder  sonst  für  die  EinkUuRe  des 
Königs  Sorge  zu  tragen.  Aber  der  Pfalzgraf,  der  ihn 
einmal  begleitete*,  hatte  damit  an  sich  nichts  zu  thun, 
und  ebensowenig  gehörten  zum  Bereich  des  Referendarius 
oder  des  Slallgrafen  die  Geschäfte,  deren  Erledigung  ih- 
nen manchmal  aufgetragen  ist.  Auch  andere  Männer 
wurden  so  verwandt  und  oft  mit  bedeutender  Macht, 
auch  Heeresmacht  ausgerüstet,  um  ihrem  Auftreten  Nach- 

III,  1)  c.  I : in  aiila  ragis  Dagoberli  cl  filii  ejiis  llludorici  mililari  op«ri  ae- 
Tum  iinpendit.  Iler  Hof  seihst  heisst  castra , V.  Siilpicii  c.  2 ; caslrisqiie 
rcgalihus  altns.  — Dagegen  steht  dann  an  anderen  Stellen  contuhernium ; 
V.  Deciderii  Cat.  c.  1 : ramiliaria  regis  l.otharii  contuhemia ; . . . contuber- 
nii  regalis  adductis  iiide  dignilalibus ; vgl.  c.  2,  und  die  episl.  9,  Bouq.  IV, 
S.  39:  siciit  nos  snb  secnli  babitu  in  contubernio  serenissimi  Flothari  prin- 
dpis  etc. 

' S.  oben  S.  406  N.  1. 

* Gregor  IV,  13;  niisit  rex  J.  et  S.  primos  de  latere  sno;  IV,  26; 
dirigens  etiam  qiiosdam  de  camerariis  snis ; Mir.  S.  Anstregiseli  c.  I ; venie- 
bat  e palatio  Thcoderid  regis  sno  permitsu  bomo  saevissimus;  Marc.  I,  23 
(Rot.  455);  dum  et  nos  ad  praesens  apostolieo  riro  illo  aut  inluslris  riro 
pro  noetris  ntilitatibus  ibi  ambniare  praecipimus  etc. 
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druck  zn  verschaffen Denn  mitunter  galt  es  die  ge- 
störte Ordnung  einer  Provinz  herznstellen,  Widerspenstige 
zu  unterwerfen,  aufrührerische  Grosse  zur  Strafe  zu  zie- 
hen. Wo  das  Volk  sich  gegen  neue  Steuern  erhebt,  sen- 
det der  König  seine  Leute,  um  zu  schrecken,  zu  züchti- 
gen, den  Gehorsam  zu  erzwingen*.  Aber  auch  wo  ein 
Graf  seine  Gewalt  überschritten  und  seine  Untergebenen 
bedrückt  hat,  erscheint  ein  Abgeordneter  des  Königs,  um 
auszugleichen  und  zu  versöhnen*.  Anderswo  soll  der- 
selbe die  Angelegenheiten  einer  Provinz  im  allgemeinen 
ordnen  ^ oder  die  Huldigung  für  einen  neuen  König  ein- 
nehmen*, oder  auch  blos  einzelne  gerichtliche  Untersu- 
chungen führen®,  Strafen  verhängen’,  oder  was  der  Art 

‘ Gregor  V,  4:  R.  ab  Chilperico  missus  Turonis  advenit  cum  magna 

jactantia,  et  ultra  Ligerim  castra  ponens  nuntios  ad  nos  direiit,  ut  ^cilicel 
G,  . , . a basilica  sancta  deberemus  eilrabere.  Qiiod  ai  iion  fecerimu»,  et 
civitatem  et  suburbana  ejns  juberet  incendio  concremari. 

’ Gregor  V,  29 : unde  multum  moleatus  rex , dirigens  de  latere  siio 
personaa,  immensU  damnis  populum  adOixit  supplicüaque  coiiterruit,  morle 
multavit. 

’ Gregor  V,  48;  Andiens  aulem  Cbilpericns  omnia  mala  quae  facie- 
bat  Leudastes  eccleaiis  Turonicis  et  omni  populo,  Ansoraldum  illuc  dirigit. 
Dieser  ernennt  mit  Znslimmnng  des  Volks  einen  nenen  Grafen. 

* V.  Consartiae  (Mab.  I)  c.  14.  15:  Nach  Cblothachars  Tod  missus 

est  nnus  ex  primoribus  palatii  Hecca  nomine  a Sigiberto  ...  nt  provinciam 
Massiliae  disponeret.  Nach  «ollbrachtem  GescbsR,  festinus  ad  regem  regres- 
sus  est.  Cui  cum  omnia  propter  qnae  missus  fuerat  prospere  acta  rennn- 
tiasset  etc. 

‘ Marc.  I,  40  (Roi.  1):  misso  nostro  inlustris  viro  illo,  qnem  ex  no- 
slro  latere  illuc  pro  hoc  direximus. 

‘ Gregor  VIII,  12;  ad  discutiendas  causas  illuc  Ralbariiis  quasi  dux 
a parle  regia  Cbildeberli  dirigilur;  X,  16;  rum  xir  ven.  Tliculbarins  prrs- 
byter  in  causa  directus  fuerit;  IX,  43;  Tbentharium  presbytcrum  ad  diri- 
mendas  querimonias  qnae  inter  eosdem  agebantur  deslinal. 

’ Gregor  IV,  26,  s.  S.  441  N.  2 und  daun:  qui  exactis  a Leonlio 
episcopo  mille  aiireis  reliqnos  jiixla  possibilitalem  condemnarent  cpiscopos; 
Gregor  VIII,  43;  Antestius  vero  in  Andegaro  a rege  Gunichramno  dirigi- 
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mehr  sein  mag.  Selbst  eine  blosse  Gütertheilung ' oder 
sonst  ein  geringeres  Geschäft  konnte  za  der  Entsendung 
eines  solchen  Abgeordneten  den  Anlass  geben.  Immer 
aber  behält  ihre  Ernennung  den  Charakter  des  ausseror- 
dentlichen Auftrags,  und  sie  gehören  nicht  zu  den  Beam- 
ten auf  welche  regelmässig  Rücksicht  genommen  wird‘. 

Solchen  Abgeordneten  oder  Boten  des  Königs  stehen 
die  Gesandten  nahe  welche  an  auswärtige  Fürsten  ge- 
schickt wurden  Auch  sie  sind  in  der  Regel  aus  dem  / 
Kreise  der  höheren  Hofbeamten  genommen,  und  nicht  sel- 
ten ist  hier  ein  Geistlicher  einem  Weltlichen  beigeordnet  ^ 
Haben  wir  so  die  Reihe  der  Angestellten  im  Reiche 
und  am  Hofe  einzeln  überblickt,  so  wird  es  übrig  sein, 
die  Verhältnisse  der  Beamten  überhaupt  und  eben  damit 
auch  die  Art  und  Weise  der  Regierung,  soweit  es  mög- 
lich ist,  noch  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Dass  hier  alles  seinen  Charakter  wesentlich  durch 
das  Königthum  empfangen  hat,  ergiebt  sich  aus  dem  was 

tur,  multis  ibidem  dimnis  adfligens  eos  qui  in  morte  Oamnolae  . . . miiU 
fuenint  elc. ; vgl.  IV,  13,  wo  die  misei  iwei  FlOchÜiiige  «us  dem  Asyl  einer 
Kirche  holen  sollen,  sie  dann  auch  lur  Verbannnng  und  Coiiliscaüon  der 
Güter  rernrtheilen ; V.  Rusticolae  c.  18;  Rex  misit  quendam  de  optimatibus 
suis  nomine  Faraulfum , qui  suis  eam  praesentarel  obtniibns.  Der  Graf  will 
sieb  widersetzen,  wird  aber  mit  dem  Tode  bedroht. 

' Marc.  I,  20  (R  127);  nt  mUsiis  de  palatio  nosiro  ad  boc  inter 
eos  dividenduni  vel  eieqnanduin  accedere  deberet,  . . . nos  misso  nostro  in- 
lustris  viro  illo  ad  hoc  inter  eos  cxeqiiando  visi  fuimus  direiisse. 

* Alle  Urkunden  in  denen  die  missi  de  palatio  nostro  disenrrentes 
oder  missi  nostri  dUcurrentes  neben  anderen  Beamten  genannt  werden,  Dipl, 

I,  S.  110.  124  elc.  sind  falsch;  Formeln  mit  dieser  Bezeichnung  gehören 
spAterer  Zeit  an. 

' Diese  heissen  vorzugsweise  legaU  oder  legatarii,  Gregor  V,  37.  VI, 
18  etc.  Fred.  c.  68.  V.  Pardulß  c.  7.  Vgl.  L.  Rib.  I.XV,  3 und  Septem 
causas  VIII,  6. 

‘ Gregor  VI,  18.  31.  IX,  18.  Vgl.  Marc.  I,  11  (Roz.  703). 
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früher  dargelegt  ward.  Der  KOuig  ist  der  Mittelpunkt 
des  Staats,  und  seine  Person  ist  von  demselben  nirgends 
zu  trennen.  Seine  Hofleute  sind  die  höchsten  Beamten, 
die  Vorsteher  der  Provinzen  seine  Stellvertreter  und  Die- 
ner. Nur  die  Hunderten  haben  das  Recht  sich  nach  alter 
Weise  ihre  Richter  zu  wählen;  ausserdem  findet  sich  eine 
ähnliche  Befugnis  erst  wieder  in  den  grossen  Deutschen 
HerzogthUmern,  nnd  hier  wird  sie  doch  gleich  von  dem 
Erbrecht  des  einzelnen  Geschlechts  zurUckgedrängt.  Die 
Selbständigkeit,  welche  diese  grosseren  Landschaften,  und 
welche  später  allerdings  auch  die  meisten  Gaue  unter  ein- 
gebornen,  mehr  oder  minder  erblichen  Grafen  empfingen, 
ist  gegew  das  Princip  der  alten  Verfassung,  welche  in 
diesen  nur  Beauftragte  des  Königs  sah. 

Allerdings  wird  nnn  was  des  KOnigs  ist  eben  um 
dieser  V'erhältnisse  willen  auch  als  dem  Reiche  oder 
Volke  augehOrig  betrachtet,  und  selbst  der  Hof  heisst  wohl 
in  eigenthUmlicher  Weise  Palast  oder  Pfalz  der  Franken, 
palatium  Francorum Doch  ändert  dies  in  der  allgemei- 
nen Auffassung  nichts.  — Anderswo  braucht  man  den 
Ausdruck  ‘res  publica’  \ oder  es  ist  von  Öffentlicher  Ver- 
waltung nnd  Regierung  die  Rede^  Dies  aber  ist  aus 
Römischen  Verhältnissen  beibehalten. 

‘ V.  Sigiraniii  c.  1:  Franconim  in  palalio;  c.  lU:  Flaacadiua  Fran- 

conim  palatio  Oorebat  prae  omnibus ; V.  Desiderii  Cat.  c.  1 : post  diulioa 
palatii  Franconim  ministeria;  V.  Leodeg.  c.  1,  oben  S.  141  N.  1. 

’ V.  Johannis  Reooi.  (Mab.  I)  c.  12;  cui  . . . oppidi  regenda  reipu- 
blicae  Inerat  cura  commUsa  Die  Crk.  Dipl.  II,  S.  4,  wo  es  heisst ; comi- 
tihiis  et  Omnibus  agentibus  nostiis  virariis  centenariis  et  ceteris  ministris  rei- 
publicae  noslrae,  halt«  ich  für  verdächtig;  s.  unten.  Regelmässig  ist  respu- 
hlica  den  Schrinstellern  der  Zeit  ohne  weiteres  der  Hömiacbe  Staat;  Gregor 
II,  3.  Fred.  c.  23.  64.  Jonas  Mir.  8.  Job.  c.  4. 

’ Fortunat  V.  Paterni  c.  2:  generosis  parentibiis  et  extehos  in  ad- 
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Auch  anderes  erinnert  an  dieselben.  Eine  Reihe  von 
Namen  für  die  Beamten  und  die  Aemter  ist  bei  dem  Ge- 
brauch der  Lateinischen  Sprache  herUbergenommen  in 
die  Denkmäler  dieser  Zeit;  doch  haben  sie  meist  eine 
etwas  andere  Anwendung  erhalten  und  gewähren  über 
das  Wesen  der  Dinge  nur  geringen  Aufschluss.  Der  all-, 
gemeine  Name  iür  Beamte  ist  ageutes  oder  actores,  ein 
Wort  das  aber  die  höchsten  und  die  niedrigsten  zugleich 
bezeichnet'  und  ebenso  gut  für  die  Geschäftsführer  einer 
Kirche  oder  eines  Privaten  wie  für  die  Stellvertreter  des 
Königs  gebraucht  wird''.  Das  Amt  selbst  heisst  dann 


minUtratione  publica  oliro  occupaiis.  Vgl.  die  Ausdrücke  manus  publica, 
Fred  c.  33.  56.  66;  pars  publica,  Fred.  c.  66. 

' Cbloihacharii  coust.,  LL  I,  S.  2 , ist  gerichtet  omoibus  agenlibus; 
vgl.  c.  1 1 ; agentes  publici;  Dipl.  I,  S.  149:  omiiibus  sciiieet  agentibiis 
regni  nostri.  — Sehr  häufig  ist  die  Bezeichnung  omnibiis  agentibus , Marc. 
1,  11  (Roz.  703).  Dipl.  II,  8.53.  115.  187.  226.  267.  Anderswo  werden 
Herzoge,  Grafen  und*  andere  Beamte  namentlich  genannt  und  dann  die  agen- 
les  hinzugefügt : Gregor  VI,  19:  comilibus  dueihusque  el  reüquis  agentibus; 
Marc.  I,  2 (Roz.  575):  illi  comili  vel  Omnibus  agentibus;  Dipl.  II,  8.  33: 
illustribiis  viris  diicibus  Uemqtie  magnilico  Cli.  comili  vel  omnibus  agentibus ; 
S.  45:  V.  duci , R dom.  el  omnibus  agentibus;  S.  47  M.  prefecto,  G.  W. 
D.  A.  Cb.  el  Gh.  comilibus  vel  omnibus  agenlibus;  S.  63:  V.  duci  el  G. 
gratloni  vel  omnibus  agentibus;  und  Tr.  Weiss.  N.  27$  S.  266:  diicibus 
comilibus  domesUcU  vel  omnibus  agenlibus;  Marc.  1,  35  (Roz.  158):  palri- 
cio  atque  omnibus  agenlibus.  Vgl.  Desiderii  episl.,  Boiiq.  IV,  S.  42:  sub- 
limibus  atque  magnitlcis  viris  comitlbus  tribunis  defensoribiis  centenis  et  bo> 
minibus  publica  vel  eccicsiaslica  agentibus.  — > Der  Ausdruck  actores  ist  nicht 
so  häufig,  z.  B.  Gregor  VII,  22:  actores  fecil  interpcllare;  Cbloihacharii 
consl.  c.  11,  LL.  I,  S.  3:  aclor  aut  dccimalor;  Dipl.  II,  8.  178:  paUicUs 
ac  omnibus  dneis  srn  comitebiis  vel  actorebus  publids ; Aribo  V.  Corbin. 
c.  10:  actoribus  vel  habitatorihiis  Alpium;  Cod.  S.  Petri  Salzb.,  Keinz  S.  64 : 
Tempore  Tassiloni  ducis  Ougo  actor  ipsius  ducis  etc.  Die  späteren  Gesta 
Dagob.  sagen  c.  18:  actores  regii. 

^ Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  agentes  einer  Kirche,  Gregor  VII, 
42.  Dipl.  I,  S.  147.  Marc.  II,  6 (Roz.  313)  Tr.  Weiss.  10  S.  18;  ei- 
ner Villa,  eines  Privalmannes,  Gregor  IX,  35.  Forlunal  V.  Radegundis  c 34. 
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actio’,  mitunter  mit  dem  Zusatz  publica,  auch  ordinatio^ 
und  beide  Ausdrücke  bezeichnen  zugleich  den  Geschüfls- 
kreis,  den  Amtsbezirk.  Anderswo  wird  officium  ’ und  of- 
ficialis*  gebraucht,  doch  seltener  und  ohne  dass  die  tech- 
nische Bedeutung  der  Worte  beibehalten  wäre. . Auch  mi- 
litia  bezeichnet  allgemein  das  Amt,  den  Dienst  ^ Ausser- 
dem dient  honor  zur  Bezeichnung  besonders  der  höheren 
Aemter  und  Würden,  in  einer  Weise  die  mit  den  beson- 


Marc.  II,  27  (Roz.  373).  Vgl.  Chlothacharii  II.  edict.  c.  20,  LI.  I,  S.  t5: 
Agent«  igitur  episcoporum  aut  potentum.  ln  anderer  Bedeutong  steht  das 
Wort  in  Cbilperici  edict.  c.  7.  9,  LL.  II,  S.  11.  — actor«  einer  Kirche, 
Ep.  Balladii,  Bouq.  IV,  S.  48.  Dipl.  II,  107.  1 12 ; einer  villa,  Gregor  IX,  38. 

' Gregor  V,  48.  Fortunat  V.  Medardi  c.  2.  V.  Wandregiseli  c.  3:  el 
eiim  in  actione  instiluemnt ; Marc.  I,  8 (Roz.  7):  actionem  comitatus.  W'o- 
gegen  I,  39  (R.  79)  die  Bedeutung  Amlahezirti  eintritt.  Vgl.  Dipl.  I,  S.  210. 
211:  die  actione  ^unciana , de  actione  Arnoaldi.  — actio  publica  fiir  Amt 
steht  Conc.  Par.  V.  c.  15,  unten  N.  5;  Chlothacharii  edict.  c.  10.  Conc. 
Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5.  Vgl.  Conc.  Aurel.  IV.  c.  13,  Mansi  IX,  S.  115: 
Si  quis  judicum  . . . clericos  publicis  actiouibus  applicare  praesumpserit,  wo 
der  Sinn  aber  wohl  ein  anderer  ist. 

’ Gregor  VIII,  12:  accepta  ordinatione  ducatus,  und:  in  reliquis  or- 
dinationis  suae  locis. 

* Gregor  V,  37:  usus  «t  comitatu.  t)uo  omcio  expleto;  Marc.  I,  9 
(R.  696):  olTicium  legationis;  Fortunat  X,  3:  universae  potestatis  oniciis 
cresccolibus;  palatina  oRicia  steht  V.  Aredii  c.  3.  4. 

* Marc.  II,  1 (R.  571):  ecclesiaslicorum  omnium  olUcialium  seu  pu- 
hiieomm  omnium  potestate ; auch  V.  Praejecti  c.  1 5 : unns  ex  ofTicialibos 
viri  Dei  et  ostiarius  domus.  Es  sind  herrschaftliche  Beamte  oder  Diener. 
Dipl.  II,  S.  247,  wo  es  heisst:  neque  ulius  judeg  publicus  neque  officialis 
ejus,  und  nachher:  jndices  et  ofTiciales  uostros,  ist  falsch. 

‘ militia  für  Amt  überhaupt  steht  Conc.  Par.  V.  c.  15,  Mansi  X,  S. 
542:  Ut  nullus  ludaeorum  qualemcumque  militiam  aut  actionem  publicam 

super  christianos  aut  peterc  a principe  aut  agere  pra«uniat;  Gregor  IV,  42  : 
patriciatum  promeruil,  de  cujus  militiae  origine  etc.  Vgl.  Dipl  I,  S.  207: 
Omnium  vero  quae  de  proprietate  seu  ex  militia  in  regestiorolo  raeo  |iost 
meum  obitum  inrenta  fuerint;  und  Militia  haec  fuit  viri  mei,  sagt  die  Frau 
eines  Bischofs  von  den  Gütern  welche  der  Kirche  geschenkt,  Gregor  VIII,  39; 
vgl.  X,  19.  Vgl.  vorher  S.  440  N.  2. 
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deren  Verhällnissen  des  Königs  zu  ihren  Inhabern  zu- 
sammenhängt  ’ ; er  ertheilt  sie;  die  Verbindnng  welche  sie 
mit  ihm  begründet  giebt  die  Ehre  und  Würde  auf  welche 
das  Wort  hinweist.  Von  einer  Ueberlragnng  Römischer 
Einrichtungen  kann  bei  dem  allen  nicht  die  Rede  sein. 
Die  Worte  patricius,  rector  und  praefectus,  dann  auch 
comes  und  dui,  die  auf  Fränkische  Beamte  Anwendung 
finden,  haben  meist  ganz  andere  Beziehungen  als  frii- 
hef  dfhalten.  Dasselbe  ist  bei  den  Hofbeamten,  die  sich 
im  Namen  oder  in  den  allgemeinen  Befugnissen  ähnlich 
sind,  der  Fäll.  Das  Recht  und  die  Geschäfte  sind  überall 
anders  als  im  Römischen  Reich. 

Daran  ist  also  in  keiner  Weise  zu  denken,  dass  die 
Franken  nach  der  Eroberung  Galliens  die  alle  Organisa- 
tion der  Behörden  beibebahen  hätten  gerade  im  Gegen- 


' BSmUdiUi  (or  Sun  awSl  <1m  Wort  t.  U.  Fred.  c.  13:  soccomH  W. 
in  boflore  dncaln« ; Jonas  V.  Columbani  c.  22 : d«r  Sohn  eines  Herzogs  in 
ejus  honore  est  suflectns.  Besonders  wird  es  dann  von  der  Würde  des  Ma- 
jordomus gebraucbl;  s.  oben  S.  425  N.  1,  und  diese  heisst  V.  Filiberli 
e.  22  geradezu  palatlnus  honor.  Immer  wird  haujrtsechlich  auf  die  Erlhei- 
kiog  durch  den  Kbnig  Rdcksicbt  genommen;  Fortunat  VII,  21:  Sic  vesler 
crescat  munere  regia  honor;  VII,  31:  Cui  rite  eicellens  rei  Guntberamus 
honores  etc.;  IX,  1:  Summiis  honor  regis,  per  quem  donantnr  honorcs. 
Ebenso  splter  Mui  Majordomus,  V,  Ragneberti,  Bouq.  III,  S.  619;  tales  in 
eorum  bonore  subictsret , V.  Eucherii  c.  7 : honoresqne  eomm  quosdam 
propriis  iisibns  adnecteret , quosdam  vero  suis  satellihiis  cnmnlaret.  lieber 
eine  ünFelilick  andere  Bedeutung  von  honor  s.  unten  den  Abschnitt  7. 

’ Was  Lehnerou,  Inst,  Merov.  S.  529  und  vorher,  in  Gunsten  die- 
ser Meinung  beibringl , heachrtnkt  sieb  darauf  dass  die  alte  Bintfaeiinng  des 
Landes  nach  civilates  wesentlich  nnverlindert  fortdanerte.  Allein  sie  wurden 
eben  den  Deutschen  Gauen  gleichgestellt ; a.  oben  8.  323  IT.  Eichhorns  An- 
sicht, Zeilscliriä  VIII,  S.  300  IT. , dass  der  Zustand  des  Frknkischen  Beam- 
tenwesens io  den  frflher  eroberten  und  spater  den  Gothen  und  Hurgnnden 
entrissenen  Provinzen  ein  verschiedener  gewesen  sei,  hat  schon  ini  Früheren 
ihre  Beurtbeilung  gefunden. 
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theil  sind  überall,  und  wie  es  scheiut  sehr  früh,  ihre  Be- 
amte an  die  Stelle  der  alten  Magistrate  getreten,  und  ha- 
ben nur  Befugnisse  überkommen  welche  früher  diesen  zu- 
gestanden hatten.  Dass  dies  dann  auf  ihre  Stellung  einen 
Einfluss  übte  und  dass  eben  hierdurch  die  Regierung  des 
Reiches  überhaupt  noch  einen  anderen  Charakter  empfing 
als  in  den  Zeiten  da  die  Deutschen  allein  auf  heimischem 
Boden  lebten,  ergiebt  sich  aus  den  Verhältnissen  selbst. 

Aber  darum  sind  wir  mit  nichten  zu  sagen  berech- 
tigt, der  Begriff  einer  Regierung  sei  dort  den  Deutschen 
zugetragen,  oder  gar,  sie  hätten  nun  zuerst  wahre  Be- 
amte kennen  gelernt  und  in  der  Form  der  Grafschaft 
wesentlich  das  Beamtenthom  des  Römischen  Reichs  zu 
sich  herUbergenommen 

Wesentliche  Verschiedenheiten  walten  ob.  In  ganz 
anderer  Weise  als  im  Römischen  Staat  ist  bei  den  Deut- 
schen die  Vereinigung  der  verschiedenen  Befugnisse  in 
Einer  Hand  das  Princip  der  Verfassung bei  den  mehre- 
ren höheren  und  niederen  Beamten,  welche  sich  finden, 
ist  im  allgemeinen  nicht  das  Recht  selbst,  sondern  nur 
der  Wirkungskreis  und  der  Umfang  des  Gebietes,  über 
welches  es  sich  erstreckt,  verschieden.  Nnr  Ein  Gegen- 
satz findet  sich,  ob  ein  Vorsteher  eines  Landdistricts  vom 
Volk  gewählt  oder  von  dem  König  gesetzt  wird;  denn 

' So  Stein  in  der  Hall.  ül.  Zeit.  1845  1Ü4,  S.  827.  828,  der 

aber  schon  in  der  Franz.  8t.  u.  R.  G.  III , S.  23  H.  die  Sache  anders  ge- 
fasst , wenn  auch  in  neue  Irriliumer  sieb  verwickelt  hat , jetzt  wohl  schwer^ 
lieh  daran  festhalten  wird. 

* Vgl.  Pardessus,  Loi  Salique  S.  571,  der  ausdrücklich  die  Vereini- 
gung aller  Gewalten  in  Kincr  Hand  als  eine  Folge  Deutscher  Gewohnheiten 
l>ezeichnet,  wahrend  Lehueron , Inst.  Mörov,  S,  325,  und  ähnlich  Digot  II. 
S.  213,  es  nur,  als  einen  Beweis  der  ^confusion  universelle’,  die  geherrscht 
habe,  belracbten. 
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darnach  bestimmt  sich  die  Befugnis  itelche  ihm  übertra- 
gen ist.  Die  der  KOnig  ernennt  sind  seine  Stellvertreter, 
und  zirar  i^Sr  den  ganzen  Umfang  der  ihm  zustehenden 
Gewalt:  sie  haben  deshalb,  wie  der  KOnig  selbst,  im 
Krieg  und  im  Frieden,  im  Gericht  und  in  dei»  Verwaltung 
ihre  Thütigkeit  zu  üben.  Die  Grundlage  ihrer  Gewalt 
aber  ist  richterlicher  Art,  nicht  milhftrisch,  wie  bei  dem 
Statthalter  des  Kaisers,  der  auch  verschiedene  Befugnisse 
in  seiner  Hand  vereinigte.  Der  Kbnig  selbst  ist  vor  al- 
lem der  oberste  Richtet,  der  für  Recht  und  Frieden  zu 
sorgen  hat;  er  besitzt  die  zwingende  Gewalt,  die  in  ihren 
einzelnen  Aenssernngen,  wie  im  Gericht  so  auch  in  Beziehung 
auf  das  Heer,  unter  dem  Worte  Bann  verstanden  wird. 
Eben  diesen  Bann  überträgt  der  König  auf  seine  Vertre- 
ter, und  giebt  ihnen  damit  *das  was  nach  Deutschem  Be- 
griff zur  obrigkeitlichen  Gewalt  gehört'.  Dazu  konnte 
dann  anderes  hinzukoromen,  nach  Deutscher  Weise  die 
Sorge  auch  für  die  persönlichen  Interessen  ihres  Oberen 
und  Herrn,  aus  Römischen  Zuständen  die  Aufgabe  für 
Gegenstände  der  Verwaltung  einzntreien  welche  den  Deut- 
schen nun  erst  bekannt  geworden  sind*,  für  Zölle  und 
Strassengelder , für  Wege  und  Brücken,  für  Handel  und 
Verkehr,  für  städtische  Einrichtungen  nnd  was  der  Art 
mehr  ist.  So  wichtig  es  sein  mochte,  es  änderte  wenig 

' Es  hüngt  damit  zusammen,  dass  das  Wort  jndicea  iu  sehr  allgemei- 
ner Bedeutung  fUr  die  Beamlen  fiberbaiipt  steht.  Es  kann  die  Grafen,  es 
kann  auch  die  Hunnen  hezeichnen,  nnd  mitunter  hrauefat  man  es  in  nmfas- 
sender  Weise,  i.  B.  Dipl.  II,  S.  94;  jndices  *el  agentes  nostri;  vgl.  Marc. 
I,  2.  3 (R.  575.  16)  etc.;  anderswo  steht  Jndicisria  potestas.  Der  Ausdruck 
judices  publici  findet  sich  Dipl.  I,  S.  32.  102.  II,  S.  60.  158;  vgl.  oben  S. 
360  N.  3,  wo  gezeigt  ist,  wie  selbst  die  berrschaniicben  Beamten  jndices  heissen. 

’ W'irth  I,  S.  425.  473  bat  die  wunderliche  Idee,  dass  erst  Kppin 
den  Grafen  die  Administration  Sbertrageo  habe. 
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in  der  Stellung  und  in  dem  Recht  des  Grafen , und  er 
ward  damit  keineswegs  zu  einem  Römischen  Magistrat 

Andere  Einrichtungen  welche  stattfanden,  oder  welche 

im  Lauf  der  Zeit  sich  geltend  machten  und  dann  auch 
zu  ümwandelungen  in  dem  ursprünglichen  Zustand  fiihr- 
ten,  weichen  noch  mehr  von  den  Gewohnheiten  Römischer 
Zeiten  ab  und  finden  ihre  Erklärung  nur  in  der  Eigen- 
thUmlichkeil  der  Germanischen  Entwickelung  überhaupt. 
Nirgends  ist  von  eigentlichem  Gehalt  oder  Sold  der  Be- 
amten und  Diener  des  Königs  die  Rede,  sondern  sie  em- 
pfangen als  Belohnung  für  den  geleisteten  Dienst  nur 
eine  Quote  der  Gerichtsgelder®,  Geschenke  oder  Verlei- 
hungen von  Land.  Gerade  die  letzteren  wurden  mehr 
und  mehr  zur  Regel  und  sind  dann  wohl  auch  so  mit 
dem  einzelnen  Amt  vereinigt  dass  sie  auf  den  jedesmali- 
gen Inhaber  übergingen  Dadurch  aber  ward  nur  die 
persönliche  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  König 
noch  inniger  und  fester;  zu  der  Verpflichtung  welche  das 
Amt  gab  kam  die  hinzu  welche  durch  den  Empfang  kö- 
niglichen Gutes  begründet  ward.  Von  je  her  sind  die  kö- 
niglichen Beamten  den  Gefolgsgenossen  in  wichtigen  Rech- 
ten gleichgestellt  worden;  sie  müssen  auch  deshalb  die 
Pflichten  dieser  getheilt  haben,  eben  wie  sie  zu  Treue 

' Die  Vite  Salvii,  Bouq.  III,  8.  646,  gehrauchl  einmal  den  Ansdrock 
msgislralu»,  den  sie  nach  der  Aufzählung  der  einzelnen  Bcaraien  hinznfngl, 
und  woran  sich  die  W'orle  schliessen-  qui  giibernahant  sub  ipso  regnuin  et 
iroperinm  ejus.  Sic  ist  aber  aus  späterer  Zeit. 

^ S.  darober  unten. 

* Vgl.  S.  375  N.  1 über  den  Grafen.  Andere  Beispiele  Dipl.  II,  S, 
205;  qui  fuit  inlustribiis  viris  Ebroino  Waralliine  et  Ghisleroaro  quomiam 
majorca  domus  no&tros , et  post  discessum  ipsiiis  WaraUnne  in  fisco  nosti  o 
fueral  revocala;  S.  286,  wonach  der  Majordomus  Grimoald  ein  Gut  besass 
das  früher  Ebroin  geliübl  hatte. 
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und  Dienst  verbunden  gewesen  sein'.  Die  Treue,  welche 
sich  durch  alle  Verhältnisse  des  Deutschen  Lebens  hin- 
durchzieht und  überall  die  zusammengehörigen  Personen 
auch  innerlich  vereinigt,  und  namentlich  die  niederen 
Kreise  an  die  höheren , die  Untergebenen  an  den  Herrn 
und  König  knUpIt,  waltet  auch  hier  in  dem  Verhältnis 
der  Beamten  zu  dem  Herrscher,  von  welchem  sie  ihr  Amt 
empfangend  Soll  aber  die  Pflicht  derselben  näher  be- 
zeichnet werden,  so  heisst  es,  sie  sollen  den  Nutzen  oder 
Vortheil  des  Königs  fördern  und  nichts  dawider  thund 
Freilich  sind  die  Könige  weiter  gegangen  und  haben, 
nach  der  Macht  die  sie  sich  beilegten  und  mit  der  Will- 
kür welche  sie  nur  zu  oft  übten,  statt  dessen  einen  Ge- 

' Vgl.  im  allgemeinen  Gierke,  H.  G.  d.  Genossenschaft  S.  103. 

* So  heisst  es  besonders  in  der  $.  367  N.  3 milgethcilleii  Formel  der 
Bestallung.  Marc.  I,  8 (Roz.  7):  erga  regimini  nostro  Odem  inlibata  cnstodias. 
Einem  Bischof  wird  Torgeworfen : qnia  inlidelis  adparuUti  doinino  nostro  regi, 
Gregor  VIII,  43 ; vgl.  Vlil,  II:  qui  sibi  semper  fucrat  inUdelis.  Zu  den 
ndeles  (oben  S.  271)  geboren  immer  vornehmlich  auch  die  Beamten.  — Von 
einem  vornehmen  Mann,  von  dem  wir  freilich  nicht  wissen  welches  Amt  er 
bekleidete,  sagt  Jonas  V.  Columbaui  c.  43 : fatetur  se  foedus  Hdei  promisisse 
(dem  König  Theuderich),  et  qnamdiu  valeret  servaret. 

* L.  Alam.  XXXV,  1 vom  Herzog:  utilitatem  regia  potest  facere  . . . 

utililatem  regis  implere  (dafOr  L.  Baj.  II,  9 : in  omnibus  JussioDem  regis 
potest  inplcre).  Gregor  X,  9:  der  Graf  der  Bretagne  verspricht,  se  num- 
quam  contra  utilitatem  Gunlchramni  regis  esse  ventorum ; der  Bischof  Rega- 
lis  sagt:  Quia  nihil  nos  dominis  nostris  regibus  culpahiles  snmus  nec  uro- 

quam  contra  ultilitatem  eomm  superbi  exsütirous;  vgl.  X,  19:  non  tarnen 
contra  utilitatem  regis  Childeberti  haec  amicitia  pollulavit,  und  nachher: 
Nam  ego  novi  me  ob  crimen  majestatis  reum  mortis,  qui  semper  contra  uti- 
litalem  bujus  regis  matrisqiie  ejus  abii;  V,  19:  contra  utilitatem  suam  po- 
pulis  munera  daret;  auch  IX,  8:  Peccavi  . . . non  obediendo  praeceplio- 

nibus  vestris  sed  agendo  contra  voluntatem  vestram  et  utilitatem  pnblicam. 
Vgl.  L.  Rib.  LXV,  1.  3:  in  utilitatem  regis  . . . bannitus,  . . , pergens. 
Im  anderen  Sinn  wird  ulilitas  auch  als  nothige  Eigenschaft  des  Beamten  ge- 
nannt; Marc.  I,  8,  oben  S.  367  N.  3.  Es  dient  selbst  als  Titel,  ulilitas 
vestra,  Dipl.  II,  S.  159  und  Oller. 
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horsam,  eine  Knechtschaft  gefordert,  welche  nicht  in  dem 
Wesen  des  Dienstes  bei  den  Deutschen  begründet  lag. 
Nicht  blos  Verlust  des  Amtes  und  des  mit  dem  Amt 
verliehenen  Gutes  ward  häufig  verhängt  oder  angedroht. 
Könige  wie  Chilperich  gingen  bis  zu  körperlichen  grau- 
samen Strafen,  wenn  ihr  Befehl  nicht  gleich  die  unbe- 
dingte Folge  fand’. 

Anderer  seits  ist  aber  auch  die  Treue  der  Beamten 
häufig  ausser  Augen  gesetzt  und  das  anvertraute  Amt 
nur  zum  eigenen  Vortheil  angewandt  worden.  Es  fehlte 
dem  König  nur  zu  oft  die  Macht,  um  den  Grafen  oder 
Herzog  in  der  Abhängigkeit  zu  halten  welche  für  die 
Einheit  des  Reichs  nothwendig  war;  die  inneren  Kriege 
der  Merovinger  zerrütteten  gerade  hier  die  Verhältnisse 
und  lösten  alle  Bande  der  Ordnung  die  bestehen  sollten. 

Fortwährende  Wechsel  fanden  statt,  durch  die  Will- 
kür der  Herrscher,  durch  die  Zügellosigkeit  des  Volks. 
Wollen  wir  uns  vergegenwärtigen  wohin  die  Dinge  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  gekommen  waren,  so  mögen  wir 
einmal  an  uns  vorUbergehen  lassen  was  Gregor  in  wenigen 
Zeilen  zusammenstellt’’.  Unter  König  Ghildebert  ward  der 
Herzog  Wintrio  von  seinen  Untergebenen  vertrieben  und 
seiner  herzoglichen  Würde  beraubt,  und  er  hätte  das  Leben 
verloren,  wenn  er  nicht  in  der  Flucht  Rettung  gesucht 
hätte.  Nachher  da  das  V'^olk  beruhigt  war,  erhielt  er  das 

‘ Gregor  VI,  46,  s.  oben  S.  372  N.  3.  Vgl.  VIII,  30:  Gerte  si 
V08  regalia  jussa  cootemnilis  el  eo  quae  praecipio  implere  dilTerlis,  jam  dp- 
»ecuris  capiti  vestro  sabmergi  ...  Si  quis  legem  mandaluinqiic  no- 
stnim  respuUf  jam  percat.  8.  auch  V.  Leodegarii  c.  8:  cliam  in  nomine 
regis,  quem  falso  feceninl,  praecepla  jndicihiis  dabonl  Time  qiii  eL«  vo- 
noluii  adquiesccrc,  aut  jiira  polf’slatis  nmisit,  aut,  si  non  fnga  latenter 
discpssit,  gladii  iniemccione  deperiit,  und  die  Stelle  der  Gesetze  S 372  N.  3. 

Gregor  VIH,  18. 
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Herzogthum  wieder.  — Kicetius  war  auf  Auschuldigungea 
des  Eulalius  von  der  Grafschaft  zu  Clermout  entfernt, 
suchte  aber  bei  dem  König  um  ein  Herzogthum  nach 
und  bot  dafiir  ungeheure  Summen.  Uud  so  ward  er  in 
Clermont,  Rodez  und  Uzes  zum  Herzog  ernannt,  damals 
noch  ein  sehr  junger  Manu,  aber  von  scharfem  Verstand. 
Er  stellte  den  Frieden  her  in  der  Auvergne  und  in  den 
übrigen  zu  seinem  Amtsbezirk  gehörigen  Orlen.  — Chil- 
derich  mit  dem  Beinamen  >Saxo  fiel  um  diese  Zeit  in  Un- 
gnade bei  dem  König  Guntchram  und  floh  zu  dem  Kloster 
des  heiligen  Martin  zu  Tours.  Allein  es  währte  nicht 
lange,  so  erhielt  er  die  Gunst  des  Königs  wieder  und 
dazu  die  herzogliche  Gewalt  in  den  Städten  desselben 
südlich  der  Garonne.  — Guntchram  wollte  damals  das 
Reich  seines  unmündigen  Neffen  Chlothachar  regieren 
und  ernannte  den  Theodulf  zum  Grafen  von  Angers. 
Als  dieser  aber  in  die  Stadt  kam,  ward  er  von  den 
Bürgern  schmählich  wieder  hiuausgetrieben.  Aber  er 
kehrte  zum  König  zurück,  erhielt  einen  neuen  Befehl, 
und  wurde  nun  vom  Herzog  Sigulf  eingefUhrt,  worauf 
er  daun  die  Grafschaft  der  Stadt  regierte.  — Gundobald 
aber  erhielt  die  Grafschaft  zu  Meaus  gegen  den  Guerpi- 
uns,  und  als  er  in  die  Stadt  kam,  begann  er  Gericht  zu 
halten.  Als  er  aber  in  seinem  Beruf  den  Gau  der  Stadt 
durchreiste,  ward  er  in  einem  Dorfe  von  Guerpinus  er- 
mordet. Da  sammelten  sich  seine  Verwandten,  schlossen 
den  Mörder  in  einem  Hanse  ein  und  erschlugen  denselr 
ben.  So,  sagt  Gregor,  verloren  beide  durch  den  Tod  die 
Grafschaft. 

Hier  ist  von  Romanischen  Landen  die  Rede;  es  mag 
anders,  aber  nicht  immer  besser  auf  Deutschem  Boden  gewe- 
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sen  sein.  Und  als  es  'wesentlich  anders  ward,  da  war  es 
eben  die  Gewalt  der  Grafen  und  Herzoge  welche  sich  in 
den  einzelnen  Gauen  und  Landen  fester  begründete  und 
einen  mehr  selbständigen  Charakter  annahm,  die  aller- 
dings der  besonderen  und  freien  Entwickelung  des  Volks 
in  diesen  Districten  förderlich  sein  mochte,  dafür  aber 
wieder  der  Einheit  der  Regierung  Abbruch  that  Eben 
der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  entgegengesetzten  Prin- 
cipien  zieht  sich  durch  die  ganze  Geschichte  der  Mero- 
vinger  hindurch,  und  es  gelang  nicht  eine  Ausgleichung 
und  Versöhnung  der  Gegensätze  zu  erzielen  *. 

Es  fehlte  nicht  an  einer  einheitlichen  Gewalt,  und 
diese  war  auch  keineswegs  von  Hanse  ans  schwach  und 
beschränkt,  vielmehr  hat  das  Königthum  vieles  gethan, 
um  die  grosse  ihm  überwiesene  Stellung  zu  behaupten 
und  die  ungleichartigen  durch  die  Person  des  Königs 
vereinigten  Theile  des  Reichs  zusammenznhalten.  Von 
dem  Grunde  altgermanischer  Gewohnheiten  her  hat  sich 
jene  Hofverfassung  gebildet,  welche  in  Verbindung  mit 
der  gleichmässigen  Organisation  der  Grafschaft  in  allen 
Gauen  und  Städten  des  Landes  wohl  geeignet  sein  konnte, 
um  nach  dem  Masse  der  Ansprüche  jener  Zeit  eine  kräf- 
tige und  einheitliche  Regierung  neben  der  nothwendigen 
Freiheit  der  verschiedenen  Gemeinden  zu  sichern.  Allein 
alles  hatte  einen  zu  persönlichen  Charakter;  überall  tra- 
ten die  privatrechtlichen  Beziehungen  zu  dem  höchsten 
Haupt  in  den  Vordergrund.  Der  volle  Begriff  des  Staa- 
tes, namentlich  ein  Verhältnis  von  Angehörigen  des  Rei- 

' Vgl.  die  Bemerknngen  von  Giiiiol,  Essais  S.  252  ff.,  der  die  Sache 
freilich  noch  wesentlich  anders  fasst,  aber  doch  treffend  hervorgehohen  hat, 
wie  eDtgrgengc‘ctite  Principien  hier  im  Kampf  mit  einander  lagen. 
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ches  zu  dem  Staat  als  solchen  war  nicht  vorhanden,  oder 
dies  verschwand  gleich  wieder,  wenn  es  einmal  hervortreten 
wollte.  Wie  das  öffentliche  und  das  private  Recht  des  Kö- 
nigs an  jeder  Stelle  fast  in  einander  liefen,  wie  er  über 
das  eine  und  das  andere  in  gleicher  Weise  zu  Gunsten 
einzelner  verfügte,  so  verwandelten  sich  auch  im  Gegen- 
satz dagegen  die  übertragenen  obrigkeitlichen  Befugnisse 
gar  zu  leicht  in  Privatrechte  der  Inhaber,  und  in  ihrer 
Stellung  mischten  sich  nach  oben  und  nach  unten  die 
Beziehungen  der  verschiedensten  Art. 

Als  dann  vollends  das  Königthura  seine  Kraft  verlor 
und  eine  Zeit  lang  eben  derjenige  unter  den  Hofbeamten 
alle  politische  Macht  erlangte  welcher  recht  eigentlich  die 
persönlichen  und  privatrecbtlichcn  Seiten  in  der  könig- 
lichen Gewalt  vertrat,  als  dieser  hauptsächlich  nur  wegen 
der  hierauf  beruhendeu  Verpflichtungen  Treue  und  Ge- 
horsam fordern  konnte,  als  neben  ihm  aber  auch  alle 
anderen  die  dem  König  gedient  hatten  sich  erhoben,  um 
die  frei  gewordene  Macht  ganz  oder  theilweise  an  sich 
zu  reissen,  da  war  die  alte  Ordnung  des  Fränkischen 
Reichs  unhaltbar  geworden,  sie  drohte  den  gewaltsamsten 
Einsturz  und  machte  nur  zu  bald  einer  fast  völligen  Auf- 
lösung Platz.  Da  zeigte  sich  der  Mangel  einer  wahrhaft 
politischen  Organisation  des  Reichs,  welche  nur  darauf 
beruhen  kann , dass  V'olk  und  Regent  beide  an  dem  Le- 
ben des  Staates  Anthcil  haben.  Dass  diese  fehlte,  werden 
wir  im  Folgenden  sehen.  Nur  die  Beamten  sollten  die 
Gemeinden  und  Landschaften  in  denen  das  Volk  lebte 
mit  der  Einheit  des  Reichs  in  Verbindung  setzen;  sie 
aber  standen  anfangs  zu  abhängig  von  dem  König  und 
zu  fern  von  dem  Volk.  Und  wenn  sie  mit  diesem  ver- 
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wuchsen  oder  wenn  sie  sich  dort  zu  grösserer  Selbstän- 
digkeit erhoben,  so  nahmen  sie  aUes  Recht  nirsjch  per- 
sönlich in  Anspruch;  sie  lebten  nun  jüs  kleine  Dynasilen 
in  den  Ganen  und  Städten  und  bild^en  in  ihrer  Gesanunt- 
heit  eine  Aristokratie,  welche  allein  ^en  Staal  ausz,uma' 
eben  glaubte.  Sie  waren  früher  wohl  geeignet  gewesen 
die  Organe  der  Regierung  zu  sein,  aber  weder  damals 
noch  jetzt  konnten  sie  als  die  Träger  des  staatlichen  Le- 
bens überhaupt  dienen.^ 

Anmerkung. 

(Zu  S.  417  N.  4). 

Die  Annehme  von  Bonneil  ist,  dass  der  major  domus  ursprünglich  kein 
anderer  sei  als  der  praepositns  sacri  cubiculi  im  RAmischen  Reich,  dass  diese 
Würde  ron  dem  RAmischen  Hof  auf  die  Deutschen  übertragen  sei,  bei  denen 
sie  sich  allerdings  in  eigenthümlicher  Weise  fortgehildet  habe.  Fragen  wir, 
was  den  Verf.  zu  dieser  Annahme  eigentlich  geführt  bat , so  ist  es  wohl 
nicht  so  sehr  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Functionen  des  einen  und 
des  andern,  als  rielmebr  der  Umstand,  dass  Aimoin  einmal  einen  cubicnlaiius 
nennt,  wo  Altere  Quellen  einen  major  domus  haben,  und  dass  Cassiodor  in 
seiner  Bearbeitung  der  Griechischen  Kircbengescbichtscbreiber  (der  sogenann- 
ten Bistoria  tripartita)  die  Bezeichnung  des  Mardouius  als  rij;  ßamkut^f  oi- 
Itiat  fuütt»’  mit  ingjor  domus  imperialis  wiedergiebt.  Allein  beides  kann 
in  der  Tbat  wenig  erweisen.  Cassiodor  übersetzte  den  Ausdruck , den  er  in 
seiner  Quelle  fand , so  wArtlich  wie  mAglich , ohne  dass  darin  gerade  die 
Identität  des  Germanischen  und  RAmischen  Amts  Hegt.  Nur  der  Kirchenhi- 
stotiker  Sozomenus  braucht  hier  und  an  einer  andern  Stelle  den  dem  La- 
teinischen entsprechenden  Ausdruck:  ßaatl$x^c  oixiat  rot' 

fttit^oya  T>i(  ßttChltxtif  Bonneils  Vermuthung,  dass  dies  mit 

einem  Spraebgebraueb  Zusammenhänge,  der  sich  in  der  christlichen  Kirche 
geltend  gemacht  habe  (S.  30),  ist  an  sich  ganz  wahrscheinlich.  Dafür  spricht 
der  Umstand,  dass  der  major  domns  früh  schon  als  biscbAllicber  Beamter 
rorkommt  (Bonnell  S.  30 ; wo  N.  3 rielleicbt  mit  Recht  auch  der  in  einer 
Stelle  des  Gennadius  [s.  oben  S.  413  N.  5]  genannte  major  ^omus  nicht, 
wie  Ducange  und  Andere  getlian,  auf  den  König  der  Vandalen , sondern  den 
Bischof  Eugenius  bezogen  wird),  dass  der  Ausdruck  überhaupt  zuerst  wohl 
hei  christlichen  Scbriristellem , Donatus  und  Hieronymus,  sich  findet  (Dn- 
napge  a.  a.  0.).  Aber  ,er  bezeichnet  hier  eipen  Sklaven,  der  Name  j^t 
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nicbls  mit  dem  praepositus  ciibiculj  zu  Uiun,  wie  der  Yerf.  leicht  bemerkt 
haben  würde,  wenn  er,  wie  es  gewiss  seine  Sache  gewesen,  auf  diese  Stel- 
len näher  eingegangen  wäre  niid  das  erste  Vorkommen  des  Titels  genauer 
dai^elegt  hätte.  Damm  kann  es  denn  auch  niclil  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  später  einen  major  ciibiciiH  und  major  doriius  neben  einander  und  als 
verschiedene  Personen  Hnden,  und  wir  sind  schwerlich  berechtigt,  mit 
Bonnell  (S.  31  N.)  dies  als  eine  Einrichtung  des  9ten  Jahrhunderts,  aus 
dem  das  Zeugnis  stammt,  aobeachlet  zu  lassen,  um  so  weniger,  da  es  sich 
hier  auch  um  die  Diener  eines  Bischofs  handelt,  bei  denen  zu  der  Annahme 
bedeutender  Veränderongen  am  wenigsten  Anlass  ist.  Die  Bezeichnoog  major 
cubiculi  ist  aber  namentlich  nm  deswillen  interessant,  weil  ein  SchriBsteller 
desselben  Bisthums,  Bavenuas  nämlich,  der  bekannte  Agnellus,  eben  diesen 
Ausdruck  von  dem  kaiserlichen  praepositus  sacri  cubiculi  braucht  (Bonnell  S. 
13),  also  Um  offenbar  geeigneter  gefunden  haben  moss,  als  den  ihm  ebenso 
bekannten  Namen  major  domos,  um  jenes  Amt  zu  bezeichnen.  Und  dem  ent- 
spricht es  denn  auch,  wenn  spätere  Byzantinische  Historiker,  wo  sie  von  dem 
Fränkischen  major  domus  sprachen,  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kamen,  ihn 
mit  dem  Inhaber  der  ihnen  hekannten  Hofwürde  zu  Idenliriciereu , sondern 
vielmehr  ganz  anders,  npdo*xo^  und  nannten  (Bonnell  S.  37). 

Die  Stelle  des  Aimoin,  wo  Waddo,  der  bei  Gregor  von  Toure  major 
domus  der  Königin  Riguntbis  heisst,  als  cubicularius  bezeichnet  wird,  bat 
auch  weniger  Bedeutung,  da  der  Schriftsteller  einer  viel  zu  späten  Zeit  an- 
gehört,  als  dass  man  bei  ihm  einen  Aufschluss  Uber  die  ursprüngliche  Be- 
dentung  jenes  Namens  erwarten  dürfte.  Wenn  Bonnell , der  ausserdem 
sogar  die  Chroniqiies  de  St.  Oeuis  anführt,  jedoch  zugiebt,  dass  sie  aus  dem 
Aimoin  abgeschrieben  sein  mochten  (was  gewiss  genug  ist),  meint,  das  Zeug- 
uis  habe  insofern  Werth,  als  man  daraus  sehe,  welches  Amt  nach  des 
Schriftstellors  Meinung  zu  seiner  Zeit  jenem  eolsprochen  habe,  so  kann  man 
das  gelten  lassen,  gewinnt  aber  damit  uicbts  für  das  worauf  es  ankomntl; 
der  major  domus  der  Königin  Rignnthis,  welcher  diese  auf  ihrer  Vermäh- 
longsreise  sammt  mehreren  anderen  HofljeBmtcu  begleitete,  war  freilich  dem 
späteren  allmächtigen  Majordomus  so  unähnlich , dass  ein  jüngerer  Schrift- 
steller wohl  Bedenken  haben  musste,  einen  Namen,  der  zuletzt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  erlangt  hatte,  hier  beizubehalten:  er  setzte  für  seine  Le- 
ser einen  Titel  an  die  Steile,  der  allerdings  ziemlich  dem  Geschäft  entsprach, 
von  dem  eben  hier  die  Rede  war.  — Oft  genug  kommt  übrigens  beim  Gre- 
gor und  in  anderen  älteren  Quellen  der  cubicularius  vor;  ich  weiss  nicht, 
ob  Bonnell  hier  nun  überall  einen  Majordomus  Anden  will , obschon  es  fast 
den  Anschein  hat,  da  er  meiner  Behauptung  cntgegentrilt , dass  der  cubicu- 
larios  derselbe  sei  wie  der  Schatzmeister,  eine  Ansicht,  die  indessen  durch 
VergleichuQg  der  Laogobardiseben  Verhältnisse  (s.  Gött.  G.  A.  1$57  S.  1568) 
ihre  wettere  Bestätigung  erhalten  bat. 
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6.  Die  Gerichts-,  Heer-  und  UeichsTer- 
sammlangen. 


Haben  wir  bisher  schon  After  bemerkt,  wie  an  die 
Stelle  der  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit , die  in  den 
altdeutschen  Zuständen  vorherrschend  waren,  innerhalb 
des  Fränkischen  Reichs  eine  Mannigfaltigkeit  und  zugleich 
eine  gewisse  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse,  ein  Gegen- 
satz und  Kampf  entgegengesetzter  Richtungen  getreten  ist. 
die  es  schwer  machen  den  Charakter  des  politischen  Le- 
bens und  der  staatlichen  Einrichtungen  genau  zu  erfas- 
sen ',  so  werden  wir  dasselbe  in  noch  höherem  Grade  auf 
dem  Gebiet  bemerken  welches  wir  jetzt  betreten,  und  wo 
wir  nach  dem  Recht  fragen  welches  das  Volk  in  grösse- 
ren oder  kleineren  Versammlungen  übte. 

Dies  Volk  war  vielfach  gegliedert,  und  statt  der  al- 
ten scharf  gesonderten  Stände  zeigten  sich  Abstufungen 
und  Uebergänge  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
Kreisen  des  Lebens  hinauf,  und  wenn  sie  auch  nicht  alle 
auf  das  persönliche  Recht  den  gleichen  Einfluss  hatten. 


* Es  Ut  das  hier  Gesagte  besooders  auch  gegen  Rolh  geltend  zn  uia- 
clien,  der  viel  zu  sehr  feste  und  dauernde  VerhattuUse  im  Reich  der  Mero- 
vinger  annimmt.  Auf  den  Gegensatz  und  Kampf  verschiedener  Principion 
haben  dagegen,  wie  früher  Giiizot,  neuerdings  Maurer  und  besonders  Gierkc 
bingewiesen. 


Digitized  by  Google 


459 


80  erlitt  doch  auch  dieses  nicht  selten  wesentliche  ße- 
schränknng  oder  Steigerung.  Wenn  als  Gegensatz  dage- 
gen die  Fortdauer  der  alten  Gemeinden  und  Landschaften 
als  besonders  wichtig  angeschlagen  werden  musste,  so 
sahen  wir,  dass  doch  auch  diese  keineswegs  so  gleichför- 
mig waren  wie  früher,  und  dass  demgemäss  auch  die  hier- 
auf beruhende  Organisation  des  Beamtenwesens  einen 
mehr  zusammengesetzten  Charakter  an  sich  trug;  nur 
dass  der  Gau  und  die  Grafschaft  als  der  Mittelpunkt  aller 
politischen  Einrichtungen,  namentlich  der  von  dem  König 
ausgehenden  Einwirkungen,  d.  h.  der  Regierung  über- 
haupt, angesehen  werden  konnten. 

Diese  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  musste  uoth- 
wendig  auch  da  von  grossem  Einfluss  sein,  wo  es  sich 
um  die  Art  und  Weise  handelte,  wie  nun  das  Volk  sich 
an  dem  politischen  Leben  zu  betheiligen  hatte.  Von  dem 
Recht  der  Einzelnen  und  von  dem  Bestand  der  alten 
Verbände  hing  dies  wesentlich  ab.  Auch  wird  gerade 
hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  nur  vortheilhaft  er- 
scheinen, wenn  dieselbe  sich  nur  mit  der  Einheit  zu  ver- 
tragen und  auszugleichen  versteht.  Denn  am  meisten 
kommt  es  darauf  an,  wie  sich  die  Gemeinden  und  das 
Volk  überhaupt  zu  der  Gesammtheit  des  Staates  verhal- 
ten, und  ob  es  in  der  Verfassung  desselben  Formen 
giebt,  die  es  allen  möglich  machen,  Uber  den  Kreis  der 
Verbindungen  in  denen  sie  zunächst  vereinigt  und  thätig 
sind  hinanszugehen  und  sich  als  Angehörige  des  ganzen 
Reiches  zu  bethätigen. 

Hierüber  haben  immer  die  verschiedensten  Ansichten 
geherrscht,  doch  vorzüglich  deshalb  weil  mau  zu  wenig 
den  eigenthümlichen  Charakter  jener  Zeit  erkannt  oder 
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das  Wechselnde  in  fast  allen  Zuständen  aufgefasst  hat. 
Wir  dürfen  hoffen  durch  eine  genaue  und  möglichst  um- 
fassetide  Betrachtung  des  Einzelnen  auch  hier  zu  einem 
richtigen  Urtheil  Uber  das  Ganze  gelangen  zu  können; 
wir  berücksichtigen  dabei  Verhältnisse,  die  an  sich  frei- 
lich weit  aus  einander  zu  liegen  scheinen,  die  aber  gerade 
hier  einen  Punkt  der  Vereinigung  haben.  Denn  es  gilt 
zu  zeigen,  wo  und  in  welcher  Weise  das  Volk  im  Staate 
handelnd  auftrat,  mochte  es  die  Handhabung  des  Rechtes, 
die  Entscheidung  eigentlich  politischer  Angelegenheiten 
oder  den  Schutz  des  Vaterlandes  gegen  äussere  Feinde 
und  den  Krieg  überhaupt  betreffen. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  wie  die  kleineren 
Abtheilungen  des  Volks,  die  Hunderten,  die  Stätten  waren 
wo  insbesondere  die  eigene  Thätigkeit  desselben  sich  zei- 
gen konnte.  Dass  ausserdem  die  Dorf-  und  Markgeuos- 
sen  in  ihren  Angelegenheiten  zusammentraten,  beriethen 
und  Beschlüsse  fassten,  kommt  für  die  eigentlich  politi- 
schen Zustände  nicht  in  Betracht;  von  eigenen  Dorfge- 
richten ist  nicht  die  Rede\  Die  Versammlungen  der 
Hunderten  waren  jetzt  wie  im  Alterthum  bei  den  Deut- 
schen Stämmen  die  allgemein  verbreiteten,  regelmässig 
wiederkehrenden,  und  die,  wie  sie  mit  dem  Leben  des 
Volks  am  nächsten  zusammenhingen,  auch  am  unverän- 
dertsten in  diese  spätere  Zeit  übergegangen  sind. 

Die  deutlichsten  Nachrichten  liegen  bei  den  grossen 
Stämmen  der  Alamannen  und  Baiern  vor.  ‘Die  V'er- 


* S.  oben  S.  314.  Auch  wenn  man  die  Stellen  welclie  Sohm , Pro- 
cess  S.  63 , anFührt,  L.  Rib.  I.XXV,  und  Chilperici  edict.  c.8,  I.I..  II,  S.  1 1 , 
wo  er  marcas  statt  marias  lesen  will , auf  Markversamtnlungen  bezielit , ist 
doch  von  keinen  gerichtlichen  Functionen  die  Rede. 
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Sammlung  finde  stall  nach  alter  Gewohnheit  in  jeder  Hun- 
derte vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und  vor 
dem  Centenarius.  Das  Gericht  finde  statt  von  Sonnabend 
zu  Sonnabend  oder  an  welchem  Tage  der  Graf  oderCen- 
tenarius  wollen,  von  sieben  zu  sieben  Nächten,  wenn  der 
Friede  im  Lande  schwach  ist;  wenn  er  aber  besser  ist, 
so  finde  nach  vierzehn  Nächten  die  Versammlung  statt  in 
jeder  Hunderte,  wie  wir  oben  gesagt  haben’.  So  spricht 
das  Alamannische  Gesetzt 

Etwas  abweichend  ist  bei  den  ßaiern  festgesetzt 
dass  die  Gerichtsversammlungen  stattfinden  sollten  von  dem 
ersten  zu  dem  ersten  eines  Monats,  oder,  wenn  es  nöthig  sei, 
nach  vierzehn  Tagen.  Daneben  kommen  aber  auch  acht- 
tägige Fristen  vor®.  Da  es  hier  keine  eigentlichen  Hun- 
derten gab,  so  bezieht  sich  die  Bestimmung  auf  den  gan- 
zen Umfang  eines  gräflichen  Bezirkes  oder  Gaues 

Das  Ripuarische  Gesetz  bezeichnet  weniger  genau 
die  Versammlung  welche  für  alle  gewöhnlichen  Gerichts- 
verhandlungen bestimmt  war;  es  nennt  aber  den  Mallus®, 
den  wir  im  Saliscben  Recht  als  die  regelmässige  Zu- 
sammenkunft eben  der  Hunderte  kennen  lernen,  und  es 

’ I..  Alam.  XXXVI,  1.  2:  nl  coiiveiitus  seciinduin  coiisueludinem  an- 

Uqiiam  flal  in  oianc  centina  coram  comitc  aiit  suo  roisüo  cl  coram  ccnlena- 
rio.  Ipse  placlliis  Hat  de  sabato  in  sabalo  aut  quäle  die  comea  aut  ceole- 
narius  voluoril,  de  aeptem  in  seplcin  noctis,  quando  pa«  parva  est  in  pro- 
vincia;  quando  autem  inclior  esl,  post  14  noctis  fiat  conventus  in  omni  cen- 
tina, siciil  supcrins  duimus. 

* L.  Baj.  II,  14;  Ul  placila  liant  per  Kalendas  aut  post  15  dies,  si 
neccsse  est,  ad  causas  inquirendas,  iit  sit  pax  in  provincia. 

’ Conc.  Ascbaim.  c.  15,  U..  III,  S.  45'J:  De  judicio  puplico  et 

clamore  pauperorum  per  singulas  sabbatis  fiendi  aut  per  dies  Kaletidarum. 

* Dcnu  es  heisst  in  der  Stclic  der  L.  Baj.  weiter:  qui  iiifra  ilium  co- 
milatuin  manent  etc.  Vgl.  oben  S.  322. 

° L.  Etib.  XXXII,  1.  XXXIII,  1.  L,  1.  Vgl.  Fred.  c.  $3. 
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unterliegt  keinem  Zweifel , dass  bei  beiden  Stammen  die 
alten  Zustände  in  dieser  Beziehung  wesentlich  unverän- 
dert fortgedauert  haben  -Wenn  sich  aber  bei  den  alten 
Saliern  aus  den  achttägigen  Fristen  auch  auf  allwöchent- 
liche Abhaltung  des  Mallus  schliessen  lässt so  finden 
sich  später  hier^  und  immer  bei  den  Ripuariern^  gericht- 
liche Zeitbestimmungen  von  der  doppelten  Dauer,  und 
wir  können  daraus  mit  einiger  Sicherheit  entnehmen,  dass 
jetzt  auch  bei  den  Franken  die  regelmässige  Wiederkehr 
der  Versammlung  alle  vierzehn  Tage  statthatte.  Nach  ' 
den  Umständen  konnte  sich  die  Zeit  verkürzen  oder  wie 

' Auch  der  Ausdruck  niallns  publicus  (Das  alle  Recht  S.  144)  ist 
gleichniassig  den  späteren  Fränkischen  Quellen  und  den  übrigen  Deutschen 
eigen:  Dipl.  I,  S.  223;  freilich  nicht  in  den  Formeln  dieser  Zeit,  aber  häu- 
fig der  spateren,  Marc.  App.  1.  2.  3.  5.  6.  22.  29.  32.  33.34.  Bign.  6. 
8.  Und.  169;  über  Münzen  die  einen  bestimmten  mallns  nennen  s.  Ab- 
schnitt 7.  — I..  Alam.  XXXVl,  2;  Et  si  qnis  alium  mallare  vull  de  qna- 
lecumque  causa , in  ipso  mallo  publico  debet  mallare ; «gl.  Tr.  Sang.  1 1 : 
in  mallo  publici  etc.  — Für  Baiern  vgl.  Quitzmann  S.  3U9.  — Ausserdem 
stebt  placilnm,  «fahrend  es  mitunter  blos  den  Termin  bezeichnet  (unten  N. 
4),  ganz  gleichbedeutend:  L.  Alam.  X.XXVI,  1,  s.  «orher  S.  461  N.  1. 
Cbildeberti  et  Chlolbacharii  pactum  c.  5,  LL.  I,  S.  8.  Marc.  I,  37.  38. 
And.  12.  13.  14.  16.  Marc.  App.  5.  22.  37.  52.  Bign.  7.  12.  13.  Und. 
168.  Gregor  V,  5.  20.  Vll,  47. 

’ Das  alte  Recht  S.  144. 

’ Chlodovechi  cap.  add.  6,  LL  II,  S.  7.  Nur  in  Chilperici  edicl.  c. 
7,  II,  S.  II,  ist  noch  einmal  von  der  Frist  von  7 Nachten  die  Rede,  doch 
bei  einer  Zahlung  und  in  einer  Weise  dass  man  sieht  wie  diese  nicht  mit 
einem  Gerichtstage  zusammenfiel.  Es  heisst:  rogit  inter  seplem  noctes.  Et 
si  nec  fidem  facere  nec  couponere  «olueril,  tune  in  proiimo  mallo  etc.  Mit 
eben  diesem  Worte  wird  auch  sonst  die  regelmassig  wiederkebrende  Ver- 
samndung  benannt,  Chlodovechi  cap.  add.  9:  ut  in  mallo  proiimo  «eniatis. 
Eine  Frist  von  drei  Wochen  wird  erwähnt  in  Cbildeberti  et  Cblotbarii  pactum 
c.  5,  LL.  I,  S.  8. 

‘ L.  Rib.  XXX,  1.  2.  XXXIII,  2.  LXVT,  1.  LXXII,  2.  Der  gewöhn- 
liche Ausdruck  für  die  Frist  ist  placitum,  und  selbst  die  willkürlich  be- 
stimmte heisst  so , Ul ; tgl.  LXVI,  1 : in  die  placito. 
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bei  den  Baiern  zu  einer  vierwOchentlichen  ausdehnen: 
ebenso  waren  gewiss  ausserordentliche  Versammlungen 
zulässig  und  für  bestimmte  Geschäfte  auch  nicht  selten 
erforderlich. 

Wird  bei  Alamannen  und  Baiern  der  Sonnabend  als 
Gerichtstag  genannt,  so  weisen  spätere  Nachrichten  dar- 
auf hin,  dass  der  Dienstag  von  Alters  her,  wahrscheinlich 
seit  heidnischer  Zeit,  dazu  bestimmt  gewesen  ist 

Früher  bereits  ist  bemerkt  worden,  wie  bei  Baiern 
und  Alamannen  alle  Freie  des  Districts  verpflichtet  waren 
auf  der  Versammlung  zu  erscheinen  *.  Das  alte  Recht  ist 
in  einen  Zwang  umgewandelt.  Bei  den  Frauken  ist  von 
einer  solchen  Strafandrohung  nirgends  die  Rede,  aber 
ebensowenig  von  einer  Beschränkung  des  Rechts  auf  ein- 
zelne Mitglieder  der  Gemeinde,  und  wenn  auch  die  Ge- 
setze von  der  Art  und  Weise  wie  das  Volk  in  den  Ge- 
richten thätig  war  keine  nähere  Kunde  geben,  so  lassen 
doch  andere  Zeugnisse  keinen  Zweifel,  dass  fortwährend 
die  gerichtliche  Verhandlung  öffentlich  mit  allen  Einge- 
sessenen des  Districts  gehalten  ward’.  Die  Bürger,  die 

' Grimm  R.  A.  S.  818  ft.  Quitzmaan  8.  321, 

’ Es  heisst  L..  Alam.  XXXVI,  4:  qualbcomqne  persona  sil,  aut  vassns 
dncis  anl  comilis  aut  qnaliscumqiie  persona,  nemo  neglegal  ad  ipsnm  placi- 
lum  venire,  nt  in  ipso  placilo  pauperi  conrlament  csusas  snas;  I..  Baj.  II, 
14:  et  omnes  liheri  conveniant  constitulis  diehus  ubi  judex  ordinaverit , et 
nemo  sit  ausiis  contempnerc  venire  ad  placitum;  qui  inlra  illnm  comitatum 
manent,  sive  regis  vassus  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Et  qui 
neglexerit  venire,  damnetur  15  solidis. 

’ V.  Amandi  c.  12  (Mabillun  II,  S.  714):  quod  comes  quidam  ex 
genere  Francomm  cognomine  Dotto,  congregata  non  minima  mnititudine  Fran- 
conim,  in  nrbe  Tornaco,  ut  erat  illi  injunclum,  addirimendas  rescderet  aclio- 
nes;  V.  Walarici  Lencon.  c.  11:  perveniunt  Gnaliniago,  nbi  quidam  co- 
mes  nomine  Sigoberdus  jnxta  morem  saeculi  concioni  praesidebat,  quod  ru- 
stici  mallum  vocant.  Etwas  Junger  sind  Marc.  App.  1 (Hoi.  498):  ante  ... 
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Angeseheneren  der  Stadt  ’ werden  hie  und  da  als  die 
Beisitzer  eines  Gerichts  genannt,  häufiger  die  guten  Leute  * . 
oder  wie  sie  sonst  mit  ehrenden  Namen  genannt  werden  ^ 
Dieselben  heissen  später  auch  allgemein  die  Gaugeäo^en 
und  es  ist  Oben  dargelegt  worden!,  wie  darunter  im- 
mer die  grundbesitzenden  Gemeindemitglieder  verstanden 
werden,  die  einzigen  welche  im  politischen  Sinn  ftir  wahre 
Freie  gelten  könnend  Bei  den  Franken  führen  sie  dann 
mit  Bezug  auf  ihre  Thätigkeit  im  Gericht  oder  bei  ge- 


comite  vet  aliis  quam  pluribus  personis  ibidem  residentes;  2 (R.  479):  ante 
. . . comite  vel  aliis  quam  pluris  qui  ibidem  aderant;  5 (R.  4S0):  ante 

. . . comite  vel  ante  quam  plnris  personis  qui  ibidem  aderant  ad  universo- 

mm  catisas  audiendiim  vel  recta  judicia  in  Dei  nomine  lerminandum. 

* Gregor  VII,  47 : cum  in  judicio  civiimi  convenissent  et  praeceptum 

esset  etc.;  — Oe  gl.  marl.  1,33:  decreliim  esl  sententia  primorum  urbis; 

Gregor  V,  49 : jam  si  in  judicio  cum  senioribiis  vcl  laicis  vel  clericis  rese- 

diaset.  Vgi.  form.  And.  32  (R.  407):  Wer  durch  ein  Verbrechen  Schaden 

erliUeri,  oportet  hoc  eitlem  rectores  civium  seu  curialis  provinciae  . . . p* 
lam  ostendere  . . . Igiiur  cum  . . . comus  . . . cura  reliquis  venerabilibua 
atqne  magniiieis  rei  pnblici  viris  resedissil  etc. 

* Sie  stehen  als  Urlheiler  Marc.  II,  9,  And.  5.  6.  42.  4ß.  Marc.  App. 
1.  22.  29.  32.  33.  34.  51.  Bigu.  8.  13.  Vgl.  Tr.  Fris.  212  S.  129: 
coram  Cundharto  comite  et  ceteris  quam  plurimis  bonis  hominibus  in  mallo 
pubiieo.  Vgl.  oben  S.  213.  In  Chilperici  edicl.  c 7,  LL.  II,  S.  11,  sieht 
cum  7 racbymburgiis  antruliuub  bonis  credentiluis ; anlrutio  wird  hier  nicht 
als  antrustio  fassen , aber  mit  Irül  zu  verbinden  sein ; s.  Sobm  8.  204 
N.  und  vgl.  oben  S.  264  N.  1. 

■ S.  oben  S.  214. 

Form.  Bigii.  12  (Roz.  502).  Tr.  Sang.  49:  ante  Cozperto  praeside 
et  diite  pagensis  iioslros.  Beide  Stellen  aber  aus  Karolingischer  Zeit. 

Bic  weitlaufügen  Auseinandersetzungen  von  Gfrörer  I,  S.  106  ff. 
haben  an  sich  nichts  Neues  gelehrt;  dass  mir  die  freier.  Grundbesitzer  boni 
bomine^  Messen  und  vollberechtigt  im  Gericht  waren,  ist  nie  verkannt , dass 
ihre  Zdbl  sieb  im  Lauf  der  Zeit  verminderte , ist  klar  genug.  Aber  die  Art 
eise,  wie  sich  Gfrörer  dies  denkt,  wie  die  Grafen  nach  und  nach  ‘die- 

jenen  Armen  als  einen  der  Theiinahme  an  Verbrechen  Verdäebügen 
von  der  Gesrhur.^..  i- 

rueuliale  strichen’,  ist  wie  fast  alles  ihm  Eigene  in  dem 
Buche  reiue  Phantasie. 
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richtlichen  Geschäften  den  Namen  Rachineburgen  Diese 
haben  bei  den  Berathungen  der  Gemeindeangelegenheiten 
die  entscheidende  Stimme  gehabt,  und  ob  andere  nicht 
angesessene  oder  jüngere  Einwohner  zugegen  waren,  kann 
wenig  in  Betracht  kommen. 

Auch  die  Römer  hatten  theil  an  den  gerichtlichen 
Versammlungen  welche  in  den  einzelnen  Abtheilungen 
der  Gallischen  Gaue  oder  Stadtgebiete  gehalten  wurden. 
Wie  sie  unter  denselben  Beamten  lebten  und  nirgends 
besondere  Vorsteher  für  sich  hatten,  so  waren  auch  die 
Gerichte  in  denen  sie  Recht  gaben  und  empfingen  durch- 
aus dieselben  wie  für  die  Franken,  und  nur  so  viel  steht 
zu  vermuthen.  dass,  wo  die  Grundsätze  des  ihnen  verblie- 
benen Römischen  Rechtes  zur  Anwendung  kamen,  eben  ihre 
Volksgenossen  allein  oder  vorzugsweise  auch  das  Urtheil 
sprachen  Wonach  sich  übrigens  in  den  Städten  das  Recht 
zur  Theilnabme  an  deu  Versammlungen  bestimmte,  ist 

' Ausser  in  der  L.  Sal.  findet  sich  der  Name  I..  Rib.  XXXtl.  2.  3, 
t.V;  r.liilperici  edict.  c.  7.  9,  LL.  It,  S.  11  ; form.  And.  49  (Hoz.  493): 
ante  . . . comite  vel  reliquis  racimburdis  qui  cum  eo  aderant ; Bign.  26 
(R.  464).  Marc.  App.  1.  4.  6 (R.  498.  458.  477).  In  der  letzten  heisst 
es:  Tel  praesente  quam  pliires  tiris  venerahilibns  racimbuigis,  qui  ibidem 
ad  universoriim  caiisas  audiendum  Tel  recta  in  Bei  nomine  Judicia  terminan- 
dum  residebant  Tel  adstabant.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Wort  noch  in 
spateren  Glossen  sich  findet  und  da  lantrebtaere  erklärt  wird;  GrafI  II,  S. 
4t5;  PreiOer,  Germania  V,  8.  31. 

’ Vgl.  Eichhorn,  in  der  /.eitsebrift  VIII,  S.  307  IT.  Die  Ton  ihm  be- 
handelte Krage,  wie  es  liei  Streitigkeiten  zwischen  Provinzialen  und  Franken 
gehalten  ward,  erledigt  sich  aber  Tiel  einfacher,  wenn  man  festhalt,  dass 
es  weder  besondere  Richter  für  jedes  Volk  noch  eigentliche  Urtheiler  gab; 
sondeni  die  ganze  Gemeinde  unter  dem  Grafen  als  Richter  urtheilte  über 
die  ihr  angehürigen  Leute.  Die  Bestimmung  Cblothacbarii  constit.  c 4: 
Inter  Romanos  negotia  causarum  Romanis  legibus  praecipimus  terminari,  hatte 
kaum  einen  Sinn,  wenn  die  Römer  eigene  Gerichte  gehabt  batten.  Vgl.  auch 
Lezardiare  III,  S.  152. 
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nicht  deutlich.  Ob  man  an  Römischen  Einrichtungen  fest- 
hielt, oder  ländlichen  oder  blos  städtischen  Grundbesitz 
forderte,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  lassen. 
Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  alle  Possessoren  sich 
gleichstanden '. 

Auch  Geistliche  haben  als  Urtheiler  fungiert^,  und 
wenn  die  Kirchengesetze  mancherlei  Bestimmungen  tra- 
fen um  sie  von  den  weltlichen  Gerichten  fernznhalten  und 
ihre  Rechtssachen  zur  Entscheidung  des  Bischofs  zu  brin- 
gen ^ in  dieser  Beziehung  haben  sie  keine  Beschränkung 
anferlegt.  Inwiefern  für  Geistliche  und  in  den  Besitzun- 
gen geistlicher  und  weltlicher  Grossen  besondere  Gerichts- 
Versammlungen  vorkamen,  bemerken  wir  später. 


* Dasa  nur  die  alten  Decnrionen  berecbtigl  gewesen  seien , wie  Sa- 

I>  $■  annimmt,  scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet.  Es 

nOtliigt  nichts , die  angerahrten  Worte  in  den  Slidlen  auf  sie  allein  zu  be- 
ziehen; Gregor  V,  4S  steht  ausdrücklich;  cum  senioribtis  rel  laicis  vel  cle- 
ricis.  Oie  scabini  Romani  Anden  sich  später.  Vgl.  Bethmann-Hollweg  I, 
8.  430. 

* S.  die  Torige  Note  und  «gl.  form.  And.  10.  32  (R.  482.  407),  wo 
die  «iri  venerabiles  in  einer  Gerichtsfersammlung  vielleicht  GeisAiche  sind 
(oben  S.  214  N.  2). 

' Von  den  Beschlüssen  der  Kircbenversamminngen  ans  dieser  Zeit  ge- 
hören znnächst  folgende  hierher:  Ein  Geistlicher  soll  nicht  den  andern  vor 

einem  weltlichen  Gericht  belangen,  Conc.  Aotiss.  c.  35,  Mansi  IX,  S.  015. 
Hatisc.  I.  c.  8,  S.  933 ; überhaupt  nur  solche  Sachen  hier  führen  zu  denen 
er  die  Erlauhnis  des  Bischofs  erhallen , C.  Rem.  c.  6,  Flod.  11,5;  es  soll 
derselben  Erlaubnis  bedürfen , um  einen  Geistlichen  vor  Gericht  zu  ziehen 
nnd  damit  er  sich  stelle,  C.  Aurel.  IV.  c.  13.  20,  Mansi  IX,  S.  115.  116. 
C.  Paris.  V.  c.  4,  X,  8.  540.  C.  Rem.  c.  6.  Clipp.  c.  7,  Friedrich  8.  63. 
Selbst  Freigelassene  im  Schutz  einer  Kirche  und  Willwen  nnd  Waisen  sollen 
nnr  mit  Genehmigung  des  Bischofs  vom  gewöhnlichen  Richter  belangt  wer- 
den, Conc.  Malisc.  II.  c.  7.  12,  Mansi  X,  8.  053.  954.  Vgl.  im  allge- 
meinen Sohm,  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  Fränkischen  Reich,  Z f.  K. 
R.  IX,  8.  193  ff.,  und  näher  über  die  Competenz  der  weltlicben  Gerichte 
über  Geistliciie  und  über  kirchliche  Sachen  unten 
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Hier  handelt  es  sich  zunächst  dämm,  wie  das  Ur- 
theil  zustande  kam,  welchen  Antheil  daran  die  Vorsteher 
der  Hunderten  oder  die  Beamten  des  Königs  hatten,  wie 
überhaupt  ihr  Recht  und  ihre  Thätigkeit  in  den  gericht- 
lichen Versammlungen  sich  zu  einander  verhielten. 

Da  sind  bei  den  verschiedenen  Stämmen  die  Ver- 
hältnisse aber  keineswegs  gleich  gewesen.  Die  ausführ- 
lichsten Nachrichten  sind  in  den  Gesetzen  der  Alamannen 
und  Baiern  enthalten,  und  da  sie  einen  wichtigen  Theil 
des  Deutschen  Landes  betreffen,  so  mag  es  gestattet  sein, 
von  den  hier  bestehenden  V'erhältnissen  auszugehen  und 
diesen  die  Fränkischen  Einrichtungen  vergleichend  zur 
Seite  zu  stellen. 

Aber  auch  bei  jenen  beiden  Stämmen  finden  noch 
gewisse  Verschiedenheiten  statt,  und  eine  verschiedene 
Auslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  zu  abwei- 
chenden Ansichten  über  die  wahre  BeschalTenheit  der  be- 
stehenden Einrichtungen  geführt,  so  dass  es  nothwendig 
ist  das  Einzelne  genau  ins  Auge  zu  fassen. 

Bei  den  Alamannen  heisst  es,  das  Gericht  solle  statt- 
finden vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und 
vor  dem  Centenar‘.  Dies  ist  unzweifelhaB  so  zu  ver- 
stehen, dass  Graf  und  Centenar  zusammen  im  Gericht 
sein  müssen,  statt  des  Grafen  aber  auch  ein  Stellvertreter 
fungieren  kann.  Nachher  wird  dem  Stellvertreter  wohl 
der  Centenar  gleichgestellt,  aber  so  dass  es  als  ein  be- 
sonderer Fall  erscheint  wenn  dieser  den  Vorsitz  hat^ 

* L.  Alam.  XXXVI,  1 heisst  es;  coram  comite  aut  suo  misso  et  co- 
ram  cenlenariu.  Es  kann  der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  sein,  neben  ihm 
aber  der  Centenar. 

’ Eb.  XXXVI,  3 : ad  misso  comitis  vel  ad  illo  ccnlenario  qui  praeest. 
Damit  erledigt  sich  der  Eiimand  Gfrurers  I,  S.  202. 
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ln  gewisser  Beziehurg  stehen  sie  alle  drei  neben  einan- 
der ' ; die  Bestimmung  eines  Gerichtstages  kann  von  dem 
Grafen  oder  Centenar  abhUngen".  Dass  aber  ein  Cente- 
nar  regelmässig  Gericht  gehalten  habe , ist  diesen  Zeug- 
nissen nicht  zu  entnehmen.  Auch  die  Urkunden  bestätigen, 
dass  meist  Graf  und  Centenar  zusammen  ihätig  waren  *. 
Man  kann  es  daraus  erklären,  dass  der  Graf  sein  Gericht 
in  den  verschiedenen  Hunderten  hielt  und  um  deswillen 
der  Vorsteher  dieser  uolhwendig  anwesend  sein  musste,  dann 
aber  unter  Umständen  auch  einem  Stellvertreter  des  Gra- 
fen zur  Seite  stand , bald  selbst  dieser  Stellvertreter  war 
und  so  auch  wohl  Tür  denselben  das  Gericht  hielt 

Andere  Stellen  des  Gesetzes  sagen  aber^,  dass  das 
Gericht  gehalten  sei  vor  dem  Richter  (judex),  dass,  wer 
gegen  jemanden  Klage  erheben  will,  es  thun  solle  in  dem 
öffentlichen  Gericht  vor  seinem  Richter,  auf  dass  dieser 
ihn  nach  dem  Gesetz  zum  Recht  anhalte'*.  Und  von  die- 
sem Richter  heisst  es,  dass  er  von  dem  Herzog  nach  Be- 
lieben des  Volkes  eingesetzt  werde,  um  die  Rechtssachen 
zu  entscheiden^.  Und  es  werden  die  Eigenschaften  auf- 


' Eb.  XXXVI,  4:  Tel  semel  ipsum  non  praesenlaTcril  (ostenderit)  aul 
comiü  aut  c«Dtenario  aut  miasum  comili  in  placilum,  und  5 : quud  comes  ad 
pladtum  Tel  centenarins  vel  missus  comitis  disiringere  non  polest. 

* L.  Alain.  XXXVI,  2:  quäle  die  comes  aut  ceiitenarius  voluerit. 
hbeinaoer  Forme)  bei  Wyss  8.  6:  inlerpellalus  esl  in  publico  mallo 

. . . ID  praescnüa  comitis  Pindari  vel  centiirionis  Zoleri  ccteriquc  populi. 
Vgl.  die  oben  8.  357  N.  5 angetührlen  Stellen , wo  beide  neben  einander 
onterscbreibcD. 

* So  sieht  Bethmann-Hollweg  8.  425  die  Sache  an. 

L«  Alam.  XC:  et  post  baec  conviclus  csi  ante  judicem 
Eb.  XXXVI,  3:  Et  si  quis  aliiim  mallare  vult  de  qualecunique 

cansa.  in  ipso  mallo  publico  debet  mallare  ante  Judicc  suo , ul  ille  judex 
eiim  distriiigai  secundum  legem. 

Eb.  XLI,  1 : (Ji  iiullus  causat^  aiidire  praesumat , uisi  qui  a duce 
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geführt  die  von  ihm  gefordert  werden:  kein  Lügner,  kein 
Meineidiger,  kein  Bestechlicher  soll  er  sein,  sondern  nach 
dem  Gesetz  urtheilen  (judicare)  ohne  Ansehn  der  Person. 
Wenn  er  aber  aus  Habsucht  oder  Neid  oder  Furcht  gegen 
das  Gesetz  urtheilt,  so  hat  er  Busse  verwirkt  und  den  ver- 
ursachten Schaden  zu  ersetzen.  Anderer  seits  verfüllt  aber 
auch  der  in  eine  Busse  der  ohne  genügenden  Grund  das 
Urtheil  anficht 

Anderswo  ist  noch  in  mehr  unbestimmter  Weise  von 
Ortsrichtern  die  Bede'*,  oder  es  werden  Richter  erwähnt 
die  unter  einem  Herrn  stehen  und  mit  den  abhängigen 
Freien  der  Kirchen  zu  thun  haben  ^ Hier  sind  es  offen- 
bar herrschaftliche  Beamte,  während  dort  das  Wort  in 
allgemeiner  Bedeutung  für  Vorsteher  und  Angestellte  über- 
haupt steht. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Bedeutung  in  den  vorher  ange- 
ftihrten  Stellen  eine  andere  ist,  ob  es  einen  Richter  gege- 
ben hat  verschieden  von  dem  Grafen  und  Centenar,  und 
was  dann  die  Bedeutung  des  Amtes  gewesen. 

In  der  Regel  wird  jenes  angenommen:  ein  besonde- 
rer Richter  sei  ernannt,  entweder  um  das  Urtheil  zu  lal- 
len , das  Recht  zu  weisen  ^ oder  um  durch  die  Rechtsfin- 
dung, wie  man  sagt,  das  Urtheil  zu  bestimmen  ^ oder  um 


p«r  conTencionem  populi  judex  constitutus  sit , ul  causas  judicet;  3:  ilUns 
qui  ad  judicandum  consülutus  csL 

‘ L.  Alara.  XLI,  1 -3. 

^ Eb.  XXXIX,  1 : a lod  jiididbus  separetiir. 

’ Eh.  XXII,  2;  Si  qiiis  legilinie  tributuni  anlesleleril  per  juasiouem 
jndids  siii,  6 aol.  all  culp.  3 : Et  si  sigillnm  aut  signum  qualiscumque  ju- 
dex per  jiissionem  domiiii  sui  Irausmiserit  et  eum  venire  jusseril  aut  ambu- 
larc  in  aliqnam  uülitatem  etc. 

* So  die  altere  Ansicht  Rogges,  Gerichtaweaen  S.  77  ff. 

* So  bat  Merkel,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  164,  die  Sache  gefasst. 
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wenigstens  dem  Volk  Rechtsbelehrung  zu  geben  und  so 
auf  das  Unheil  einzuwirken  *.  Und  dafür  wird  die  Ana- 
logie der  Verhältnisse  geltend  gemacht  die  sich  bei  den 
nordischen  Germanen  und  einzelnen  andern  Deutschen 
Stämmen  finden , ja  es  wird  angenommen , dass  Zustände 
altgermaniscben  Lebens  sich  hier  erhalten  und  nur  in  ge- 
wisser Weise  umgestaltet  haben 

Doch  liegen  jene  wenigstens  sehr  im  Dunkeln,  und 
was  wir  erkennen  nöthigt  nicht  an  einen  von  den  sonsti- 
gen Vorstehern  des  Volks  verschiedenen  rechtskundigen 
und  rechtweisenden  Mann  zu  denken.  Das  Wort  judex 
bezeichnet  in  dieser  Zeit  überhaupt  den  Beamten:  auch 
der  Lex  ist,  wie  bemerkt,  dieser  Sprachgebrauch  nicht 
fremd;  es  wäre  auffallend,  wenn  das  Wort  an  anderen 
Stellen  in  einer  wesentlich  anderen,  mehr  technischen 
Bedeutung  gebraucht  wäre.  Es  hätte  jedenfalls  ein  Deut- 
sches Wort  geben  müssen,  das  bestimmter  das  Amt  und 
seine  Geschäfte  ausdrUckte  um  die  es  sich  handelt;  von 
einem  solchen  ist  uns  aber  keine  Spur  in  Glossen  und 
anderen  Denkmälern  erhalten,  die,  wenn  auch  nicht  aus 
dieser  Periode,  doch  aus  einer  Zeit  übrig  sind  wo  noch 
on  der  judex  in  alter  Weise  erwähnt  wird. 

Dann  aber  steht  er  regelmässig  neben  dem  Grafen, 
in  Alamannischen  Urkunden  des  neunten  Jahrhunderts, 

$ 76  ***““’  •'“richUTerf.  S.  22.  Grimm  R.  A.  8.  782.  Eichhorn 

madr’  hat  l^*l**f  d*»  nordischen  ‘lög- 

374  gegen^dt  ^“onders  K.  Maurer  gehandelt  in  der  Krit.  Viertelj.  S. 
gemein  den  Kaysers,  dass  das  Wort  in  Norwegeu  nur  ganz  all- 

in  der  Einseuun  ***“"  beieichue.  — Gfrörer  I,  S.  206  ff.  sieht 

(raguiig  der  Ger^h^**  J“4ez  die  Aufliebung  der  Schwurgerichte  und  Ucbor- 
omten.  ' ‘‘«'‘eilapnege  an  einen  besonderen  Stand  kOuiglichcr  Be- 
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l^aoz  in  derselben  Weise  wie  anderswo  Graf  nnd  Centc- 
nar  zusammen  genannt  werden.  Niemals  dagegen  kom- 
men centenarius  und  judex  neben  einander  vor ; von  drei 
verschiedenen  Beamten  ist  an  keiner  Stelle  die  Rede  *. 

Aber  auch  die  Lex  selbst  führt  zu  der  Auflassung 
hin,  judex  und  centenarius  für  Bezeichnungen  eines  und 
desselben  Mannes  zu  halten.  Nachdem  von  der  Bildung 
des  Gerichts  vor  dem  Grafen  und  Centenar  die  Rede 
gewesen,  ikhrt  das  Gesetz  fort;  wer  zu  klagen  habe  solle 
es  thun  vor  ‘seinem  Richter’.  Dieser  kann  unmöglich  ver- 
schieden sein  von  denen  die  vorher  genannt : statt  einzeln 
aufzuzählen  die  als  Richter  fungieren  können,  braucht  das 
Gesetz  den  allgemeinen  Namen,  mit  besonderer  Beziehung 
zugleich  auf  den  Einzelnen  um  den  es  sich  handelt,  flir 
den  er  eben  der  competente  Richter  ist^.  Eine  Hand- 
schrift nennt  statt  desselben  den  Centenar  l Und  eben 
an  diesen  ist  zunächst  zu  denken*.  Nur  auf  ihn  kann 

* Beispiele  wo  Graf  und  Centenar  zusammenstehen  sind  oben  8.  357 
N.  5 und  S.  468  N.  3 angefübrl  worden.  Hiermit  rergleicbe  man:  Tr. 
Sang.  108;  Perilitilone  com.  test.  Sign.  Arnollo  jud.  test.;  144;  Actum 
. . . ante  Steinharto  comite  et  postea  ante  Hiranbarto  jndice;  176:  -f-  Ca- 
remanni  comitis.  -f  Wichardi  judids.  Gfrörer  I,  S.  203  identiflciert  den 
centenarius  und  tribnnus,  und  macht  dann  geltend,  dass  dieser  neben  dem 
jiidez  vorkommt,  was  nichts  beweisen  kann,  wenn  beide  verschieden  sind. 

’ Wie  judex  hier  für  comes  nnd  centenarins  eintritt,  so  *in  ipso  nullo 
piiplico'  für  conventns  in  §.  1.  Und  wie  es  §.  2 heisst:  ut  ille  judex  eum 
distringat  secnndnm  legem , so  §.  3 von  dem  comes  oder  centenarius  qui 
praeest:  ille  autem  distringat,  nt  neglectus  non  flat  nec  pauperi  padantnr 
injnriam.  — Ebenso  allgemein  ist  der  Ausdmck  XC. 

’ Codex  B 1 hei  Merkel  liest  statt  ‘suo  judice':  cent(en)ario. 

* Diese  Ansicht,  die  auch  Walter  §.  119  vertritt,  mnss  ich  gegen  die 
Einwendungen  .Merkels  festhalten.  Dieser  sieht  mit  Unrecht  in  den  Centena- 
rien  Fränkische  Obrigkeiten  wie  den  dnx  und  comes.  Sie  sind  die  Nachfol- 
ger der  alten  piincipes  und  gerade  nach  seiner  eigenen  Auffassung  dadurch 
recht  eigentlich  berufen  auch  die  Kunctiouen  des  judex  zu  Aben. 
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es  sich  beziehen,  wenn  es  heisst,  dass  er  von  dem  Herzog; 
nach  Belieben  des  Volks  eingesetzt  werden  soll;  der  Graf, 
der  sonst  auch  als  Richter  bezeichnet  und  wo  das  Wort 
allgemein  steht  unter  demselben  mit  verstanden  werden 
kann,  empfing  sein  Amt  durch  königliche  Ernennung. 
Neben  ihm  war  der  alte  Volksbeamte  thätig,  in  der  Weise 
dass  er  mit  ibro',  mitunter  vielleicht  auch  statt  seiner, 
dem  Gericht  vorsass,  zugleich  aber  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  Urtheilsfindung  hatte,  einen  so  bedeuten- 
den, dass  ihm  das  ‘nrtheilen’  (judicare)  beigelegl,  er  für 
den  Ausfall  des  Unheils  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte.  Und  das  mag  wohl  in  alter  Gewohnheit  wurzeln, 
damit  Zusammenhängen,  dass  die  alten  Deutschen  nicht 
immer  den  gewählten  Füllen  und  Richter  von  der  Theil- 
nahme  an  der  Weisung  ^s  Rechtes  ausgeschlossen  haben. 
Diese  ist  ihm  hier  unter  der  Fränkischen  Herrschaft  ge- 
blieben, der  königliche  Beamte  dagegen  als  oberster  Vor- 
steher und  Leiter  des  Gerichts,  der  als  solcher  wohl  auch 
die  eigentliche  zwingende  Gewalt,  den  Bann,  hatte,  hin- 
zngetreten , um  das  Recht  des  Königs  neben  dem  des 
Volks  zur  Geltung  zu  bringen. 

Etwas  anders  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Baiern 
die  ursprünglich  keinen  centenarins  kennen,  in  deren 
Rechtsbnch  der  centurio  nur  einmal  im  Heer,  in  einer 
dem  Westgolhischen  Recht  entlehnten  Stelle,  vorkommt. 
Aber  eine  wesentliche  Verwandtschaft  zeigen  sie  doch  K 

' So  ist  dss  ‘et  coram  centenario'  zu  Tersteben,  und  vielleicht  auch 
‘vel  ad  illo  centenario  qui  praeest’;  während  hier  die  Zusammenstellung  mit 
'l'm  ‘misso  comili'  zunächst  darauf  führt  an  einen  centenarius  als  Stellver- 
•feter  des  Grafen  zu  denken. 

’ Oie  in  manchem  abweichende  Ausführung  von  Merkel  ist  von  Quitz- 
®*nn  S.  315  und  Roth,  EnUlehnng  8.  19,  wiederholt.  Der  Letzte  nimmt 
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Ein  judex  oder  Richter  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Alamannen  thäti^r.  Wenn  bei  diesen  das  Gericht  vor 
Graf  und  Centenar  gehalten  wird,  so  soll  bei  den  Baiern  der 
Graf  den  Judex,  der,  wie  es  heisst,  an  dem  Orte  bestellt 
ist  zu  urtheilen  (Judicare),  bei  sich  haben  Von  wem 
dieser  eingesetzt  wird,  ist  nicht  gesagt;  dagegen  werden 
die  Eigenschaften  aufgezählt  die  er  besitzen  muss.  ‘Als 
Richter  soll  ein  solcher  verordnet  werden,  der  die  Wahr- 
heit nach  dem  Gesetz  richte,  der  mehr  die  Gerechtigkeit 
als  das  Geld  liebe’  Mit  schwerer  Strafe,  doppeltem  Er- 
satz zugefiigten  Schadens,  ist  bedroht  wer  für  Geld  falsch 
geurtheilt  hat;  ist  es  ans  Irrthum  geschehen,  soll  dasUr- 
theil  keinen  Bestand  haben  ^ Dagegen  erhält  der  Rich- 
ter, wenn  er  recht  geurtheilt  liat,  von  jeder  erkannten 
Bnsse  ein  Neuntel  für  sich^  Und  anderswo  scheint  noch 
weiteres  über  seine  Thätigkeit  hinzugefUgt  zu  werden: 
der  Richter  bestimmt wo  das  Gericht  gehalten  werden 


aoch  mil  Merkel  an,  daas  der  alte  jodei  in  dem  spateren  FArspretlier  fort- 
lebe,  ‘dass  der  Anwalt  der  Partei  die  Proceasinstruction  batte  nnd  tngleich 
das  ürtbeil  spracb'.  Dafür  findet  sieb  in  der  L.  Baj.  ancb  nicht  der  min- 
deste Anhalt.  Die  ganze  Combination  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  und 
wird , wie  ich  mhndlich  erfahren , demnächst  von  Beseler  ausführlich  wider- 
legt werden.  Bethmann  - Hollweg  ist  auf  die  Sache  uicht  naher  eingegaiigen. 

' L.  Baj.  II,  14:  Comis  vero  secum  babeat  judicem  qni  ibi  consti- 

tutus  esl  jndicare , et  librum  legis , nt  semper  rectum  Judicium  juflicent  (ei- 
nige Handschrilten : judicet). 

’ Eb.  16:  Judez  autem  talu  ordiuetnr,  qui  veritatem  secundum  hoc 

edictum  jndicel,  non  sit  personamm  acceptor,  neqne  cupidiis  pecuniae  . . . ta- 
lis  constitnetnr  judez,  ut  pina  diligat  justitiam  qnam  pecimiam. 

» Eb.  17.  18. 

' Eb.  II,  14;  Index  vero  partem  snam  accipiat  de  causa  quam  ju- 
dicavil  ...  De  omni  conpositione  semper  novenam  partem  accipiat  dum 
reetnm  jndicat. 

‘ Eb.  II,  14:  et  omnes  liberi  conveniant  constitntis  diebus  nbi  judex 
urdinaverit;  vgl.  mit  U.  Alam.  XXXVl,  2,  vorher  8.  468  N.  2. 
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soll;  er  hat  eine  Sache  genau  zu  untersuchen,  ehe  über 
sie  gcurtheilt  und  Eide  geschworen  werden*;  wer  mehl 
zu  Recht  stehen  will  den  soll  er  in  eine  Busse  verurthei- 
len*;  Schuld  und  Verbrechen  ans  Licht  bringen’. 

Schon  an  diesen  Stellen  aber,  und  mehr  noch  an  an- 
deren, ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  das  Wort  in  bestimm- 
ter Beziehung  auf  den  Richter  welchen  der  Graf  zur  Seite 
hat,  oder  in  allgemeiner  Bedeutung  für  den  Beamten  der 
wesentlich  auch  gerichtliche  Befugnisse  hat,  gebraucht 
wird*. 

Zweimal  wird  von  Ortsrichtern  gesprochen,  das  eine 
Mal  in  üebereinstimmung  mit  dem  Alamannischen  Recht, 
dass  sie  ungesetzliche  Ehen  trennen  sollen’,  ausserdem 
dass  ihnen  ein  gewisses  Recht  der  Abschätzung  beigelegt 
wird®.  Anderswo  stehen  der  König  oder  Herzog  und  der 
judex  zusammen,  und  unter  diesem  kann  nur  der  Beamte, 
zunächst  der  Graf  verstanden  werden  L Ebenso  wenn  der 

* L.  Baj.  IX,  17:  Ul  Mcramenl*  non  cito  flonl;  judex  canstm  bene 

cognoscat  prius  Teradler,  ul  enm  veritBs  lalere  non  posait ; nec  tadle  ad  aa- 
crauienla  venial  ...  ul  causam  intestigtlam  el  veraciter  inventam  apod  ju- 
dicem  ail  jndicata  nulli  liceat  jurare. 

* Eb.  XIII,  1 : distringatnr  a jndice.  Der  KISger  soll  Zeugen  haben, 
ul  possint  ante  Judicem  teslea  esse.  Tune  judex  jubeat  eum  in  praesenle 
Tenire  et  judicet  ei  etc. 

’ Eb.  IX,  6 : et  fraus  ipsa  fucrit  delecta  per  investigationem  jndids. 

* Die  Sondening  welche  Merkel  unternimmt  S.  132  IT.  ist  nicht  aus- 
reichend. Ich  tübre  aber  nicht  alle  Stellen  an  die  er  schon  ausgeschieden 
hat. 

‘ L.  Baj.  VII,  2:  a lad  judidbus  separentur;  vgl.  mit  L.  Alam.  XXXIX, 
I.  Dass  hier  nicht  mit  Merkel  an  ein  bischöQiches  Sendgeriebt  in  denken, 
bemerkt  Sohm,  Z.  f K.  R.  X,  S.  243. 

* Eb.  XVI,  4:  El  quicqiiid  ad  conparatae  rei  profectum  Studio  suie 

ntilitaüs  emptor  adjedt,  a locomm  jndicibus  acstimetur. 

’ Eb.  1,  2 ; rege  cogente  vel  principe  qui  in  illa  regione  judex  est. 
I,  10:  Hoc  per  imperium  regis  vel  judids  (andere  HaiidschriRen : dudi) 
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König  allgemein  von  seinen  Richtern  spricht Aber  auch 
wenn  es  heisst,  dass  der  Richter  Bussen  bestimme,  ein- 
treibe oder  erhebe*,  ist  kein  Grnnd  an  eine  andere  Be- 
deutung zu  denken.  Und  die  vorher  angeführten  Stellen 
lassen  ebenfalls  diese  Auflassung  vollständig  zu:  nirgends 
steht  der  Richter  im  Gegensatz  des  Grafen:  überall  kann 
auch  dieser  unter  dem  Wort  verstanden  werden  *. 

Selbst  wo  von  dem  Urtheilen  die  Rede  ist  werden 
Graf  und  Richter  nicht  scharf  getrennt,  auch  jenem  ein 
Antheil  daran  beigelegt  Dagegen  ist  von  eigentlich  ge- 
richtsherrlichen Befugnissen  des  judex  im  Unterschied 


ßit;  VII,  4;  Qoi  contra  hoc  praeceptoin  fecerit  aire  dui  tive  judex;  VIII,  7; 
et  ejus  (viduae)  defensio  io  Deo  et  in  duce  atque  jndieihus  debet  consislere. 
In  andern  Stellen  die  Hcrkel  anfnhrt  setzen  einzelne  Haudschrillen  den  judex 
an  die  Stelle  des  dux. 

‘ L.  Baj.  XVII,  5 : Sed  hic  discordant  nostri  jndices  de  paclo.  Noch 
allgemeiner  ist  VIII,  21:  Propterea  diutumam  judicavemnt  antecassores 

nostri  conposilionem  et  Judkes,  wo  es  fortgeht;  poatqnam  relegio  christiani- 
tatis  inolerit  in  mundo , und  doch  schwerlich  mit  Merkel  S.  1 36  an  allbai- 
rische Rechtskundige  zu  denken  ist.  In  einer  dritten  Stelle , die  er  diesen 
ton  mir  frälier  angeführten  binzufügt,  XIX,  8:  quod  omnia  a falsis  judidbus 
fuerat  aestimatum , non  in  verae  legis  teritate  repertum , würden  sie  umge- 
kehrt als  Vertreter  beidnisdier  Gebriuebe  erscheinen. 

’ Eh.  I,  6:  tantum  solvat  quantum  judex  jnsserit;  I,  7:  conponat . . . 
jiidice  cogente  (I,  9 steht : et  duce  cogente) ; I,  2 ; judici  lerreno  persolvat. 

’ Ganz  allgemein  ist  Capit.  Xsebaim.  15,  LL.  III,  8.  459:  scmper 
sacerdoa  adesse  debeal  ...  ul  ne  judices  terreni  propter  praemias  cansas 
torquantur ; wahrend  c.  1 1 die  einzelnen  anfgezablt  werden ; ut  per  omnia 
presides  seu  judices  centoriooes  atque  ticarios  admonere  seu  predpere  de- 
beatia,  wo  es,  wie  auch  Merkel  8.  136  anerkennt,  mit  presides  gleichbedeu-* 
tend  sein  kann.  Noch  weniger  ist  in  dem  Schreiben  des  Papstes  Gregor  II. 
(LL.  III,  S.  4SI):  contentus  adgregelur  sacerdotnm  et  jndicom  atque  uni- 
versorum  gentis  ejnsdem  primariomm,  an  eine  technische  Bedeutnng  des 
Wortes  zu  denken,  was  ton  Merkel  8.  133  selbst  bemerkt  wird,  aber 
ihn  nicht  hindert  die  Stelle  spater  S.  144  doch  auf  solche  besondere  ju- 
dices wie  er  annimmt  zu  beziehen. 

* S.  die  Stelle  S.  473  N.  1. 
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vom  Grafen  nicht  die  Rede,  wenigstens  nicht  mehr  als 
bei  den  Alamannen 

Auch  bei  den  Baiern  steht  dem  königlichen  Grafen 
im  Gericht  ein  sogenannter  Richter  zur  Seite“,  der  vor- 
zugsweise bei  dem  Urtheil  thätig  ist,  aber  daneben  ein- 
zelnes von  Befugnissen  bewahrt  die  auf  seiner  alten  Stel- 
lung als  Vorsteher  oder  Fürst  der  kleineren  Abtheilungen 
des  Volks  beruhen.  Diese  haben  nicht  den  Namen  der 
Hunderten  geführt,  und  so  ist  auch  für  ihn  die  Bezeich- 
nung als  Hunne  oder  centenarins  nicht  üblich  gewesen, 
diese  erst  später,  wahrscheinlich  durch  Fränkischen  Ein- 
fluss eingefUhrt,  und  dann  nicht  auf  den  alten  Richter, 
sondern  auf  einen  Unterbeamten  oder  Stellvertreter  des 


^ Die  Stellen  welche  Merkel  anfäbrl  sind  1,  7.  1,  10.  II,  14.  XXII,  1.  2; 
die  beiden  ersten  können  gar  nicht  in  Betracht  kommen  (s.  S 475  N.2.  S.  474 
N.  7);  nach  XIII,  1.  2 (s.  S.  474  N.  2)  hat  der  judex  einen  der  nicht  zu  Recht 
stehen  will  vor  Gericht  zu  laden  und  zu  verurtbeilen ; am  Anfang  von  Xlll,  1 
aber  heisst  es:  Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jussionem  judids,  eine  Stelle  zu 
der  Merkel  S.  138  N.  bemerkt,  es  sei  zweifelhaft  ob  sie  in  engerem  Sinn 
verstanden  werden  könne,  da  Xlll,  3 statt  dessen  stehe  : sine  jussione  duds; 
dann  kann  aber  doch  in  Xlll,  1 der  judex  nicht  zwei  verscbiedeoe  Bedeu> 
tUDgen  haben,  zu  Anfang  allgemein , zwei  Zeilen  später  in  specieller  Bezie- 
hung stehen.  Ans  demselben  Grunde  ist  er  II,  14  allerdings  in  letzterem 
Sinn  zu  nehmen , da  nachher  der  judex  neben  dem  Grafen  genannt  wird ; 
aber  was  hier  dem  judex  beigelegt  wird , die  Bestimmung  wo  Gericht  gehal- 
ten werden  solle,  entspricht  dem  Recht  des  centenarius  bei  den  Alamannen 
bei  der  Festsetzung  der  Zeit  thätig  zu  sein.  Ueber  die  Stellen  welche  ihm  * 
auch  eine  legislative  Tbatigkeit  beilegen  sollen  s.  S.  475  N.  1. 

’ Das  zeigen  auch  die  Urkunden  Tr.  Fris.  6 S.  27:  Sign.  Raginoni 
presidi.  Sign.  Cnndpaldi  judid;  137  S.  100:  Manns  Cundharti  comitis. 
Manns  sign.  Wolfperhti  Jodicis;  148  8.  105:  Uutbald  com.  Ellanperhl  ju- 
dex; 245  S.  141:  coram  comite  Job  et  Ellanpertu  judice;  269  S.  148: 
Tone  jussit  Andulfus  (missus)  Job  comes  et  Ellenberto  jndice,  nt  hoc  caute 
et  sollidte  inquirerent  Dcindc  venenint  Job  com.  cl  Ellenbertus  judex,  et 
ibi  collocata  mnlUludine  nobilium  bominum  . . . cl  fecerunt  inde  jurare  io 
reliquiis. 
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Grafen  bezogen  worden  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  an  der  Bestellung  des  Richters  auch  hier  das  Volk 
einen  Antheil  hatte;  dass  das  Recht  einzelnen  Familien  Zu- 
stand oder  auf  bestimmten  Gütern  haftete,  lässt  sich  in  kei- 
ner Weise  darthun’’.  Häufig  sind  es  zwei  Richter  die  neben 
Einem  Grafen  genannt  werden’,  sei  es  weil  der  Gau  zu 
einem  administrativen  Zweck  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt 
oder  dass  überhaupt  dem  Einen  Grafen  für  den  Umfang 
seiner  Grafschaft  die  doppelte  Zahl  zur  Besorgung  der 
Geschäfte  zugeordnet  war.  Auch  bei  den  Alamannen 
kommen  später  manchmal  mehrere  Richter  in  Einer  Ver- 
sammlung vor*. 

Wie  übrigens  die  Thätigkeit  des  Richters  bei  den 
beiden  Stämmen  gewesen , ist  nicht  mit  voller  Sicherheit 
zu  ermitteln.  Halten  wir  uns  an  die  Ansdrücke  der  Ge- 
setze, so  konnten  wir  zu  der  Annahme  gelangen,  dass  er 

' Wenn  in  dem  Capit.  Aschaim.  11  (S.  475  N.  3j  diejudicea  gleichb«- 
deulend  aind  mit  den'praesidea,  würden  Ireilich  nnler  den  rentorionea  die  judices 
des  Gesetzes  zu  suchen  sein.  Bestimmt  neben  einander  erscheinen  in  spateren 
Bairischen  Urlinnden  (nicht  in  Alainannischen)  Judex  und  centenarius  Tr.  Fris. 
332  S.  177  und  Tr.  Patav  83  (Mon.  Boic.  XXVIII,  1,  S.  06),  wo  7 cen- 
tenarii  neben  einem  coraes  und  einem  judex  genannt  werden.  Aber  der 
centenarius  heisst  da  anch  vicarius,  Tr.  Fris.  250  und  404. 

’ Sehr  mit  Unrecht  sagt  Merkel  S.  144,  die  judiciaria  dignitaa  bei 
den  Baiem  sei  unzweirelbaB  erblich  und  auf  .Stammgut  gegründet  gewesen. 

“ Tr.  Fris.  103.  120.  122.  123.  125.  170.  181.  253.  256  etc. 

* Tr.  Sang  120  8.  114:  coram  presentibus  judicibus  et  cetero  po- 
pnlo ; in  den  UnterschriBen  steht  doch  nur  ein  Judex  neben  einem  missus  und 
einem  tribunus.  In  einer  Formel  aus  der  Sammlung  des  Iso,  Roz  474,  heisst 
es:  vir  inluster  comis  ille  [cum]  in  pago  illo  resedissem  in  villa  illa  cum  Jn- 
dieihus  et  reginburgis  et  aliis  populis  mnitis,  und  nachher:  illa  causa  qne 
ante  nos  fnit  dijndicata  et  (lies:  a)  Judicibus  nostris  vel  reginburgis  nostris 
vel  Judicibus  constitutis  et  aliis  pagensLs  pluriniis  ibidem  sislentibus,  wo  man 
mit  der  Menge  der  urtheilenden  Personen  cinigermassen  in  Verlegenheit  ist. 
Vgl.  L.  Alam.  XLI,  3,  wo  von  dem  Fall  die  Hede  ist  dass  ein  Unheil  an- 
gefocblen  wird : et  si  hoc  ab  aliis  Judicibus  inquisitum  fueril. 
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jede  Theilnahme  des  Volkes  aasgeschlossen  und  allein  die 
Sache  zur  Entscheidung  gebracht  habe Wenn  wir  aber 
erwägen,  dass  er  doch  eben  nur  in  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung fungierte dass  alle  Volksgenossen  sogar  mit 
Strafandrohung  verpflichtet  waren  hier  zu  erscheinen, 
wenn  wir  ausserdem  andere  Zeugnisse  zu  Rathe  ziehen, 
welche  immer  das  Gericht  von  dem  versammelten  Volk 
halten  lassen^,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  auch 
hier  eine  Theilnahme  desselben  nicht  ausgeschlossen  war 
und  der  Centenar  oder  Richter  nur  das  Urtbeil  vorbe- 
reitete und  begründete.  Nach  der  Abfassung  der  schrift- 
lichen Gesetze  hatte  er  besonders  darauf  zu  achten,  dass 
sie  zur  Anwendung  kamen ^ So  dürfen  wir  sagen,  dass 
er  die  Sache  um  die  es  sich  handelte  untersuchte,  ent- 
schied ob  sie  zum  Urtheil  reif  und  fertig  war,  angab  was 
das  Gesetz  über  den  vorliegenden  Fall  bestimmte,  mit 
seinem  Ausspruch  der  Gemeinde  voranging  ^ Er  erscheint 

' Dtsselbe  ist  in  Frtnkiscben  Gesetzen  der  Fall  in  Beziehung  anf  die 
Richter  oder  Grafen. 

’ Es  heisst  namentlich  L.  Alam.  XXXVI,  2 : in  ipso  mallo  puplico  de- 
het  mallare  ante  jndice  suo. 

’ Maurer,  GerichtsTerf.  S.  14  fl.  65. 

* L.  Baj.  II,  16:  judex  vero  talis  ordinetur  qni  verilatcm  secunduoi 
hoc  edictum  judicet;  *gl.  II,  14:  et  librum  legis,  ut  semper  rectum  judicium 
judicent;  L Alam.  XI.I,  1 : sed  causas  secundnm  legem  veraciter  judicet. 

‘ Dies  zeigen  deutlich  die  xon  Merkel  S.  139  angeführten  Stellen  ans 
Karolingischer  Zeit;  s.  Tr.  Fris.  470  S.  247:  Inprimis  K.  pnhiiciis  judex 
unxit  juita  legem  Bajowariomm  ad  justitiam,  deinde  ...  (10)  comites,  alii 
autem  rasalli  . ..  (51)  seu  alii  mnlli.  Ad  eitremnm  vero  cuncü  qui  ibidem 
aderant  uns  voce  sonabant;  472  S.  249:  Et  haec  sunt  nomina  eoruni  qui 

hoc  ad  legem  Bajowariorum  decreveruni:  K.  pnblicus  judex,  L.  comis,  vaasi 
dorainici  . . . (16),  alii  autem  . . . (24).  Ad  extremum  cunclus  populus 
damavit  una  voce,  hoc  legem  fuisse.  Das  Gericht  halten  hier  kAniglicbe 
Missi.  Keine  einzige  Stelle  schreibt  dem  judex  allein  das  Urtheil  zu.  Mer- 
kel nennt  es  ‘ein  Weisen  und  BegrAoden  des  Itecbb’.  Vgl.  Quitzmann  S.  368. 
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als  Vertreter  und  Organ  des  Volks,  das  zum  Theil  durch 
ihn  seinen  Einfluss  auf  die  Rechtsweisung  übt,  aber  im- 
mer auch  noch  neben  ihm  eine  Thätigkeit  behält. 

Auch  bei  den  Franken  war  nun  der  Graf  der  regel- 
mässige Richter  in  der  Hunderte,  ln  fast  allen  Urkunden 
die  erhalten  wird  er  als  der  Vorsitzer  genannt  \ seiten  ein 
judex  unter  dem  sowohl  der  Graf  als  ein  niederer  Be- 
amter verstanden  werden  kann;  ausserdem  nur  höhere 
Beamte  oder  solche  denen  in  Folge  besonderer  Umstände 
richterliche  Gewalt  zustand,  königliche  Abgesandte  oder 
Geistliche  ^ Neben  dem  Grafeu  hat  mitunter  der  Bischof 
seinen  Platz  Auch  andere  Zeugnisse  nennen  fast  jeder- 
zeit den  Grafen  als  den  regelmässigen  Richter,  welcher 
der  Versammlung  des  Volkes  vorsass  und  die  allgemeine 
Besorgung  der  GeschäRe  in  seiner  Hand  hattet  Das 
weicht  von  den  Einrichtungen  des  Salischen  Rechtes  we- 
sentlich ab,  wo  der  Centenar  als  der  Vorsitzer  des  Ge- 
richts in  den  einzelnen  Hunderten  erscheint.  Statt  des- 
sen ist  es  jetzt  der  Graf  der  in  dem  alten  Mallas  auAritt, 
der  den  Gau  durchreist,  um  an  den  verschiedenen  Ge- 
richtsstätten die  Versammlung  zu  halten  ^ Dass  der  Graf 


‘ M«rc.  1,  8.  28.  And.  12.  32  49.  Btgn.  7 8.  26  (Rot.  7.  435. 
457.  407.  493.  468.  469.  464). 

* Form.  Sinn.  39.  42  (R.  510.478).  Vgl.  L.  Rib.  XX.XI,  7.  UXVIl. 
CbildeberÜ  decret.  c.  6,  Pcrlz  LL.  I,  S.  10.  ChtutbachBrii  decret.  c.  19, 
eb.  S.  12.  Io  deo  ZusiUen  zur  Lex  Salica,  CbiodoTechi  cap.  add.  7.  19, 
wild  der  jodex  in  mallo  erkUri:  comes  aut  grafio. 

s Diese  besonders  io  den  form  Aodeg. 

* S.  vorher  S.  391. 

^ S.  die  S.  463  N.  3 angeführten  Stellen  der  Vitae. 

^ Gregor  Vlll,  18:  causanim  actionem  agere  coepit.  Exinde  dum  pa- 
gom  urbb  io  boc  officio  circumiret  etc.  Mit  Recht  ist  von  Rolb,  in 
Schleuers  Jabrb.  Vll,  3,  S.  239,  dafür  auch  Marc.  I,  40  (Roz,  1)  geltend 
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in  anderen  Sachen  zu  anderen  Zeiten  als  der  Centenar 
sein  Gericht  gehalten  habe , ist  nicht  nachzuveisen ' ; er 
ist  diesem  nicht  zur  Seite,  sondern  geradezu  an  seine 
Stelle  getreten,  er  hat  in  den  gewöhnlichen  Volksgerich- 
ten ihn  der  Leitung  und  VorsteherschaA  beraubt. 

Allerdings  erwähnt  noch  das  Ripuarische  Gesetz  des 
Mallus  vor  dem  Centenar allein  an  einer  anderen 
Stelle,  wo  die  richterlichen  Beamten  aufgezählt  werden,  ist 
dieser  nicht  genannt  ^ Und  keine  einzige  Urkunde  oder 
Formel  bezieht  sich  auf  ein  Rechtsgeschäft  das  vor  ihm 
verhandelt  und  entschieden  wäre.  Jene  Anführung  scheint 
daher  nur  als  eine  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder 
eine  Hinweisung  auf  ausserordentliche  Umstände  betrach- 
tet werden  zu  können;  es  mochte  Vorkommen,  dass  der 
Centenar  den  Grafen  vertrat,  aber  sein  eigenes  Recht 

gemacht:  der  Graf  soll  die  pageases  locU  congniis  per  civitates  vicos  et  ca> 
Stella  zur  Eidesableistuog  versammelo. 

* Dies  ist  die  Ansicht  von  Eichhorn  74,  der  sonst  N.  d sehr  rich- 
tig bemerkt,  dass  es  eine  besondere  GericbtssUtte  far  Gerichte  bei  welchen 
der  Graf  persönlich  zugegen  war  im  Gegensatz  der  Gerichte  des  Ceiilenars 
wohl  nie  gegeben  habe.  Vgl.  WeisJte  8.  65;  Thiidichum,  Gau-  und  Mark- 
Verfassung  S.  82 , der  es  nur  mit  Unrecht  auch  auf  die  Karolingische  Zeit 
überträgt.  Ebeling,  Staall.  Gew.  8.  3t,  giebt  dem  Centenar  auch  bei  deu 
Franken  nur  eine  ähnliche  Stellung  wie  bei  den  Alamannen  und  dem  judex 
bei  den  Baiem. 

* L.  Rib.  L,  1 : ad  mallum  ante  cenlenarium  vel  comitem  seu  ante 
ducem  etc. 

^ L.  Rib  I.XXXVIll:  ut  niillus  optimatum,  major  doroos,  domesticus, 
comes,  grallo,  cancellarius  vel  quibuslibet  gradibus  sublimatus  in  provincia 
Rihiiaria  in  judicio  residens  etc.  Bethmann-Hoilweg  8.  424  N.  meint,  er  sei 
weggelassen,  weil  nur  von  Uplimaten  oder  königlichen  Beamten  die  Rede  &ei ; 
alter  es  handelt  sich  darum,  wie  die  Ueberschriri  sagt:  ut  nemo  miiiiera  in 
judiciü  accipiat,  und  da  durfte  der  centenarius  nicht  fehlen,  wenn  er  selb- 
ständig Gericht  hallen  konnte.  Dass  er  sonst  zu  den  Judiccs  gerechnet  wird, 
tragt  nichts  aus.  Auch  bei  den  Alamannen  und  Baierii,  wo  recht  eigentlich 
dieser  Name  galt,  war  er  nicht  selbständiger  Vorsteher  des  Gerkbts. 
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erstreckte  sich  nicht  mehr  bis  auf  dieses  Gebiet.  Dasselbe 

\ 

war  der  Gewalt  des  königlichen  Beamten  gewichen. 

Die  Thätigkeit  des  Grafen  wird  wohl  nach  Römischer 
Weise  mit  den  Worten  'publicas  actiones  agere’  oder 
‘causarnm  actionem  agere’  bezeichnet  und  in  allem  was 
das  Strafrecht  betrifft  hat  seine  Gewalt,  wie  wir  oben  sa- 
hen, eine  bedeutende  Ausdehnung  empfangen:  wie  ihm 
das  Recht  und  die  Pflicht  zum  unmittelbaren  Einschreiten 
gegen  Diebe,  Räuber  und  andere  Uebelthäter  überwiesen 
ist,  wie  die  Ausführung  von  Freiheits-  und  Lebensstrafen 
grosseutheils  von  ihm  abhängt-,  so  scheint  er  auch  in 
allen  diesen  Fällen  oft  genug  die  verurtheilende  Sentenz 
gesprochen,  den  Schuldigen  erst  der  Folter,  dann  der  ge- 
setzlichen Strafe  überantwortet  zu  habend 

Von  einer  Theilnahme  des  Volks  ist  hier  so  gut  wie 
gar  keine  Rede,  und  höchstens  einzelne  Andeutungen  fin- 
den sich,  dass  die  Wirksamkeit  desselben  sich  auch  auf 
solche  Sachen  erstrecktet  Allein  damit  ist  keineswegs 

' Gregor  Vin,  18.  Mir  S.  Juliani  c.  16.  Vgl.  Conc.  Aur.  IV.  c 13, 
Maiisi  IX,  S.  115:  8i  qiiis  judicum  clericos  . . . pubiicis  aclionibus  appli- 
care  praesumpseiil ; C.  Ilern,  c.  6,  Flod.  11,  5:  (Jt  si  quis  judex  cujuslibet 

ordiiiiB  cJericum  pubiicis  actlonibua  inclinare  praesumpserit;  und  daraus  Clipp. 
c.  7 , Friedrich  8.  63. 

* S.  oben  S.  370.  Aber  nur  wenn  es  keine  freien  Franken  sind. 

^ S.  z.  B.  Gregor  De  gl.  man.  I,  73:  ein  Dieb  jiidici  maiiifestalur, 
oec  mora  adprehensus  ei  in  vincula  compactos,  suppiicio  subdilur;  opus 
suiiiD  proprio  ore  judicans,  palibulo  dijudicalur  . . . severitas  jodicis  , . . 
reum  patibulo  jiidicavit;  De  gl.  conf.  c.  101:  comes  autero  anlediclae  urbis 
Eqtiolensis,  fure  inven(o  ac  siippliciis  dedito,  patibulo  condemiiari  praecepit. 
Vgl.  Mir.  8.  Juliani  c.  10;  V,  Eparcbti  (Mab.  1)  c.  9.  10  und  s.  oben 
8.  371  ^.  4. 

* Gregor  VI,  8,  wo  ein  jüdex  um  die  Freilassung  eines  Gefangenen 
gebeten  wird;  sed,  inaultantc  Tulgo  atque  vociftTanlet  qiiod,  si  hic  diiniuerc- 
tur,  neque  regioni  neque  jndici  possii  esse  consultum , diinitti  non  poluil. 
Hier  ist  aber  keineswegs  eiue  geseulicbe  Tlieiinabme  der  Vulksgenieinde  zu 

31 
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gesagt  dass  das  Urtheilen  Uberhaapt  der  Gemeinde  ent- 
zogen und  auf  den  königlichen  Beamten  iibergegangen, 
etwa  durch  den  Einfluss  Römischer  Anschauungen  diesem 
die  Stellung  eines  wahren  Einzelrichters  angewiesen  war. 

Es  kommen  hier  noch  einige  Stellen  in  Betracht,  wo 
im  allgemeinen  dem  judex  der  Ausfall  eines  Processes 
oder  die  Fassung  desUrtheils  beigelegt  zu  werden  scheint. 
König  Chlothachar  sagth  ‘Wenn  ein  Richter  jemanden 
gegen  das  Gesetz  ungerecht  verurtheilt,  so  soll  er  gestraA 
werden,  damit  er  das  was  er  falsch  urtheilte  nach  ge- 
nauer Untersuchung  zu  bessern  strebe’.  Keine  Entschei- 
dung eines  Richters  soll  Gültigkeit  haben  die  das  Mass 
des  Rechts  und  der  Billigkeit  überschreitet.  Entsprechend 
heisst  es  in  dem  Edict  König  Guntchrams*:  ‘Alle  Rich- 
ter sollen  sich  bestreben  gerechte  Urtheile  zu  geben’. 
Und  auf  ähnliche  Weise  wird  auch  noch  anderswo  ge- 
sprochen immer  so  dass  man  nicht  umhin  kann  bei  dem 


erkeanen.  Anden  vielleicht  V.  Amandi  c.  12,  wo  es  nach  den  oben  S.  A63 
N.  3 angeführten  Worten  weiter  heisst:  Tum  subito  a licloribus  ante  enm 

praesentatns  est  qnidam  reus,  quem  omnis  turha  acclamabal  dignum  esse 
morte.  Erat  namque  isdem  für  etc.  Dann  aber  wird  doch  fortgefahren : 
Cumque  praefains  Dotlo  (comes)  decrevisset,  nt  enm  patibnlo  deberent  alU- 
gere  etc.  Vgl.  V.  Walarici  c.  11. 

' Cblothacharii  const.  c 6,  LL.  I,  S.  2:  Si  judei  aliquem  contra 

legem  injnste  damnaveril,  in  nostri  absenlia  ab  episcopis  casligetur,  ut  quod 
perpere  judicavit  versatim  melius  discussione  habila  emendare  prociiret ; c.  1 ; 
ut  in  Omnibus  cansis  anliqni  juris  norma  servelur  et  nulla  senlentia  a quo- 
libet  judicum  vim  llrmilatis  obtioeat,  quae  modum  legis  atqne  aequilatis  ex- 
cedit.  Das  Hinweisen  auf  die  Lex  erinnert  an  die  oben  S.  478  N.  4 an- 
geführten Stellen  der  Lex  Alam.  und  Bajuv. 

Guntcbramni  edict.,  LL.  I,  S.  4i  Cuncli  ilaqiie  judices  justa,  simt 
Deo  placel,  studeant  dare  judicia  . . . dislringat  legalis  ullio  judicum. 

’ Vgl.  Chlotbacharii  II.  edict.  c.  4,  LL.  I,  S.  14;  ut  nullus  Judicum 
de  quolibet  urdine  clericos  de  civilibus  caosis,  praeter  criminalia  negolia,  per 
sc  distringere  aut  damnare  praesumat,  nisi  convincilur  nianifeslns. 
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Richter  wenigstens  einen  Einflnss  anf  die  Fassung  des  Ur- 
thcils  anzunehmen.  Unter  dem  Richter  aber  kann  hier  wie 
an  anderen  Stellen  der  Graf,  der  regelmässige  Vorsitzer  des 
Gerichts,  verstanden  werden ; man  kann  umgekehrt  das 
Wort  im  weitesten  und  unbestimmtesten  Sinn  für  den  rich- 
terlichen Beamten  überhaupt  nehmen:  es  würde  dann  im- 
mer geltend  zu  machen  sein,  dass  freilich  der  Graf  und 
jeder  andere  Beamte  in  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten 
nur  in  und  mit  der  Volksversammlnng  thätig  war,  dass 
er  aber  leicht  einen  solchen  Einfluss  auf  die  Entscheidun- 
gen ausüben  konnte,  der  berechtigte  auch  seine  Thätig- 
keit  mit  einem  Worte  (judicarc)  zu  bezeichnen,  das  an 
und  für  sich  ebenso  gut  richten  wie  urtheilen  heissen 
kann  und  das  eigentlich  Jede  Function  des  Richters  (ju- 
dex) passend  auszudrücken  vermag'.  Vielleicht  wird  es 
zulässig  sein,  wenigstens  an  einigen  Stellen  auch  an  die 
Vorsteher  der  Hunderten  oder  anderer  Abtheiluugen  des 
Gans  zu  denken.  Mitunter  wird  ausdrücklich  der  Beamte 
welcher  solchen  vorgesetzt  war  judex  genannt";  anderswo 
werden  mehrere  judices  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
als  thätig  und  am  Urtheil  theilnehmend  aufgefUhrt.  Das 
Wort  auf  die  Rachineburgen  zu  beziehen  scheint  mehr 

‘ So  versieht  Beihmann-Ilollwcg  S 434  die  Sache.  Vgl.  Siegel  I,  S.  106. 

^ Form.  And.  33  (Roz.  405}  in  dem  oft  vorkommenden  Fall  wo  je- 
mand durch  Rrand  seine  Urkunden  verloren  bat,  nt  melius  possit  exinde 
appenne  in  civilale  regione  ipsius  prosetinere  at  adOrmare  (damit  er  in  der 
Hauptstadt  des  Gaus,  also  bei  dem  Grafen,  die  Sache  besser  beti  eiben  könne), 
petiat  ad  ipsius  vidnus  et  judice,  qui  in  ipsa  caucione  (?)  fueruiil,  die  Sache 
zu  besiöligen;  vorher:  necesse  fuit  . . . judice  puplico  [et]  vicinis  drcama- 
neniU  ad  ipso  loco  convocare.  Vgl.  form.  31  (R.  406):  nccesse  ei  fuit  ad- 
vocare  judecis  seu  et  vicinis  circamaiientis  seu  et  universa  parocia  illa,  wo 
also  mehrere  judices  in  einer  parocia,  d.  b.  einem  Gau,  sieb  beflnden.  Vgl. 
Cbildeberti  decrel.  c.  9,  LL.  I,  S.  10:  Si  quis  cenlenario  aut  cuilibel  ju- 

dice oolueril  etc. 

31* 
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als  bedenklich  ' ; dagegen  wird  man  hier,  wie  in  den  frü- 
her angeführten  Bairischen  Denkmälern,  am  ehesten  die 
Vorsteher  der  Hunderten  oder  ihnen  entsprechende  unter- 
geordnete Beamte  verstehen  können  die  im  Gericht  des 
Grafen  zugegen  waren  und  nun  bei  der  Fassung  des  Ur- 
theils  sich  betheiligten. 

Ob  die  Sacebaronen  au  der  Rechtsweisung  Antheil 
hatten,  ist  zweifelhaft^;  sie  werden  überhaupt  so  gut  wie 
gar  nicht  mehr  genannt,  nur  ein  einziges  Mal  in  einer 
Urkunde  des  Salischen  Landes^,  über  dessen  Grenzen 
hinaus  sich  ihre  Einsetzung  vielleicht  nie  erstreckte. 

Einzelne  aus  der  Gesammtheit  der  Freien  ausgewählte 
ürtheiler  hat  es  nicht  gegeben.  Der  Name  Scabinen, 
welcher  solche  später  bezeichnet,  findet  sich  in  dieser  Zeit 
nichts  Einzelne  Male  kommen  die  Ürtheiler  unter  dem 
Namen  auditores  vor,  in  Romanischen  Gegenden,  wo  sich 
das  fremde  Wort  erhielt,  auch  als  die  Verhältnisse  an- 
dere geworden  waren  Aber  auch  hier  ist  nicht  an  an- 

' Schon  Sjbel  S.  231  hal  mil  Hecbl  gegen  Pardessus  bemerkt,  dass 
die  Judicea  nicht  die  Kachineburgen  sein  können.  Dieser  bringt  freilich  S. 
575  eine  Stelle  bei,  wonach  die  Glosse  des  Cod.  Par.  4418  diese  jndices 
nennt,  und  in  späterer  Zeit  werden  wohl  die  Scabinen  mitunter  auch  so  be- 
zeichnet; doch  kann  dies  hier  nichts  austragen.  Sjbel  seihst  misst  dem 
Grafen  zu  «iel  bei.  Vgl.  auch  Unger.  Gerichtsverfassung  S.  114. 

‘ Fortunat  V.  Gennani  c.  38  nennt  aucli  einen  Tribiinus  judei,  und 
ebenso  heissen  in  der  oben  S.  474  N.  4 angeführten  Sangaller  Urkunde  rin 
centenarius  und  tribunus  zusammen  judices. 

’ S.  oben  S.  40. 

* Dipl.  II,  S.  88.  Vgl.  über  die  Lesart  Das  alle  Recht  S.  64  M. 

‘ S.  Merkel  bei  Saviguy  VII,  S.  6 und  Gült.  0.  Anz.  1856  S.  1569 
IT  lind  gegen  die  von  WarnkOnig  und  Gerard,  Hist,  des  Karol.  1,  S.  331  IT., 
wiederholte  Behauptung,  dass  eine  Urkunde  von  745  mit  der  Untcrscliiifl 
Gumbarii  scavviiii  existiere,  ebend.  1864  S.  348. 

“ Form.  Sinn  40.  And.  12  (Roz  457.  484).  Vgl  Maurer,  Ge- 
ricbl'ierfassung  S.  15. 
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dere  als  die  überhaupt  berechtigten  Volksgenossen  zu 
denken. 

Wohl  aber  scheint  es  dass  nach  Salischem  Recht  in 
dem  einzelnen  Pall  immer  zunächst  eine  bestimmte  Zahl 
von  Rachineburgen  thätig  war,  die  im  Namen  der  Ge- 
sammtheit  den  Aussprach  thaten  Damit  hängt  der  Ge- 
gensatz zwischen  den  sitzenden  und  stehenden  Rachine- 
burgen zusammen , der  sich  einmal  findet  jene  sassen 
auf  Bänken,  deren  vier  im  Gericht  gewesen  zu  sein  schei- 
nen''; man  kann  vermuthen,  dass  es  ursprünglich  zwülf 
sein  sollten*:  sieben  aber,  die  Majorität  der  zwölf,  genüg- 
ten wohl,  um  einen  gültigen  Ausspruch  zu  thun;  wenig- 
stens nur  diese  wurden  bussfällig,  wenn  das  Urtheil  un- 
terblieb ^ Üahei  sind  aber  immer  die  Anwesenden 


* Soweit  scheint  mir  die  Ansicht,  welche  schon  Rogge,  Maurer,  Eich« 
hom,  Grimm  u.  a,  vertreten,  nnd  die  ich  Das  alte  Hecht  8.  t5I  ff.  bestrit- 
ten, nach  dem  was  Siegel  I,  S.  106  ff.,  Sobm  S,  154  nnd  Bethmano-Hoil* 
weg  1,  S 426  ff.  ausgeführt  haben,  begründet  zu  sein.  Die  von  Sobm  gel- 
tend gemachte  Stelle  aus  Chilperici  edict.  c.  7 giebl  aber  doch , wie  schon 
a.  a.  0.  S 152  N.  2 bemerkt ,,  keinen  sicheren  Beweis. 

* Die  sedenles  als  die  thkligen  nennen  L.  .Sal.  LVil,  1 und  Cbilper. 
edict  c.  7,  LL.  II,  S.  11  ; den  Gegensatz  die  S.  465  N 1 angeführte  For- 
mel. Andere  erwähnen  auch  nur  der  ritzenden.  And.  32.  App.  1.  3.  4 
(Roz.  407.  498.  472.  458).  Vgl.  Gfrörer  I,  S.  94  ff.,  der  aber  den  Be- 
griff des  Umstands  nicht  richtig  gefasst  hat. 

^ Das  bat  Sohin  8.  155  scharfsinnig  aus  Septem  causae  Vll,  6 ge- 
schlossen: Si  qnis  Franco  inter  qualluor  solia  occiseril,  sol.  600.  Die  si- 
tzenden Urtheiler  hallen  also  das  dreifache  Wergeid. 

* Gfrörer  1,  S.  106.  Bctbmann- Hollweg  a.  a.  0.  Vgl.  was  in  der 
Beilage  zu  Bd  I über  die  Zwötfzabl  auch  in  gerichtlichen  Verhältnissen  be- 
merkt ist 

^ Oh,  wie  Sohm  will,  der  Kläger  7 auswählte,  oder,  wie  Rethmarin- 
Hollweg  vermulhet,  der  GerichtsvorsUnd  12  bestimmte  und  der  Klager  nur 
an  7 die  feierliche  Lrthcilsfrage  richtete,  rnoss  wohl  dahingestellt  bleiben. 
Achnlicfa  wie  tler  l#'lztere  schon  Merkel,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  165  N 
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a)le  als  bei  dem  Urtheil  mitthätig  betrachtet*:  was  die 
Einzelnen  als  Recht  erkannten  galt  als  die  Entscheidung 
der  Gesammtheit  welche  versammelt  war,  und  die  auch 
regelmässig  ihre  Zustimmung  ausdrücklich  kundgab  ^ 

Der  Graf  oder  wer  für  ihn  den  Vorsitz  führte  sass. 
wie  es  scheint,  auf  erhöhtem  Platze’.  Ein  neben  ihm 
aufgehängter  Schild  bezeichnetc  dieHegung  des  Gerichts 
Regelmässig  war  ein  Schreiber  zur  Aufzeichnung  der  Ver- 
handlungen oder  Urtheile  gegenwärtig  Wahrscheinlich 
auch  Bolen  oder  Diener,  um  zu  vollstrecken  was  der  Graf 
zu  gebieten  oder  anszuführen  hatte 

Die  V'ersamminng  fand  regelmässig  unter  freiem  Him- 
mel statt,  höchstens  in  den  Gallischen  Städten  einmal  in 
Kirchen  oder  anderen  grösseren  Gebäuden  l Dass  jede 
Hunderte  ihre  bestimmte  Gerichtsstätte  hatte,  muss  für 
wahrscheinlich  gelten’;  doch  finden  wir  dass  auch  der 
Ort  der  Versammlung  von  den  Beamten  bestimmt  worden 
ist*. 

Es  konnte  ganz  ähnliche  Versammlungen  in  den  Di- 

' Das  zeigen  sowohl  die  S.  465  N.  1 angeführte  Formel  als  andere 
Stellen  wo  gar  kein  Unterschied  gemacht  wird. 

* Ueher  diese  sogenannte  Vollhort  s.  Siegel  S.  152. 

* Die  V.  Amantii,  Forlunati  Op.  II,  S.  97,  sagt:  Igilnr  cnm  in  prae- 
dictae  nrbis  foro  consedissel  praesea  altiori  caeleris  sede  snhiimior;  sie  han- 
delt freilich  von  Römischen  Zeiten , doch  hat  sie  wahrscheinlich  spatere  Ver- 
hältnisse vor  Angen. 

* Grimm  R.  A.  S.  851.  Vgl.  Onilzmann  S.  337. 

* L Rib.  LIX,  2 — 5.  LX.XXVIll.  Er  heisst  hier  cancellarins.  V. 
Eparchi  (Mab.  !)  c.  2.  V'gl.  Maurer  S.  28. 

* S.  oben  S.  372  N.  1 die  Stellen  welche  von  lictores  bandeln. 

’ Grimm  R.  A.  S.  793.  Maurer  S.  31.  Tbudiebum  S.  53.  Qoitz- 
mann  S.  116.  323  B. 

’ Dafür  sprechen  besonders  die  mit  bestimmten  Namen  bezeichneten 
malli  auf  den  Münzen;  s.  unten. 

’ L.  Baj.  II,  14:  ubi  judex  ordinaverit. 
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stricteu  gebeu  die  der  Gewalt  des  Grafen  entzogen  und 
wo  die  Rechte  desselben  wenigstens  theilweise  an  den  Ei- 
genthUmer  Ubergegangen  waren.  Da  hatte  dieser,  war  es 
ein  geistliches  StiU  der  Bischof  oder  Abt  oder  sein  Stell- 
vertreter, den  Vorsitz';  aber  das  l'rtheil  ward  auch  hier 
von  den  Gemeindegenossen  gefunden. 

Davon  verschieden  sind  die  geistlichen  Gerichte  wel- 
che der  Bischof  Uber  die  Angehörigen  der  Kirche  nach 
canonischem  Recht  hielt  und  welche  nicht  den  Gerichts- 
versammlungen von  denen  hier  die  Rede  ist  an  die  Seite 
gestellt  werden  können.  Sie  derogierten  nicht  den  welt- 
lichen Gerichten ; keine  Sache  war  diesen  genommen,  weil 
die  Kirche  sie  zugleich  in  ihren  Bereich  zog:  alle  Klagen 
gegen  Geistliche,  Streitigkeiten  der  Geistlichen  unter  ein- 
ander, auch  Ehesachen,  konnten  an  die  weltlichen  Ge- 
richte gebracht  werden ".  Doch  erstrebte  die  Kirche  für 
die  Geistlichen  Schutz  sowohl  gegen  die  gerichtliche  Zwangs- 
gewalt der  weltlichen  Richter  wie  gegen  die  Strafgewalt, 
und  bedeutende  Zugeständnisse  sind  erst  den  Bischö- 
fen’, dann  auch  den  niederen  Geistlichen  gemacht:  in 
Civilsachen,  zu  denen  wohl  auch  Klagen  auf  Bussen  ge- 
rechnet werden,  sollen  sie  nur  mit  Wissen  und  durch  Ver- 
mittelung des  Bischofs  vor  das  weltliche  Gericht  gezogen 

' Beispiele  ans  dieser  Zeit  findeo  sieb  besonders  in  den  form.  And., 
wo  10.  29.  30.46  ein  Abi,  16.  22  ein  praeposilns  zn  Gericbl  sitzt.  Neben 
ihm  werden  immer  die  Urtheiler  genannt.  Der  agens  welcher  11  12.  13. 
14.  28  als  Richter  anfgeführt  wird  ist  wahrscheinlich  ein  Beamter  desSliRs. 

’ Vgl.  hieniker  die  scharfsinnige  Abhandlung  von  Sohm,  Z.  f.  K.  R. 
X,  S.  193  fl.:  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  Fränkischen  Reiche,  die  die 
bisher  gellende,  zuletzt  von  Dove,  De  jurisdiclionis  ecclesiasticae  apud  Germa- 
nos  Gallosque  progressn  (1855),  entwickelte  Ansicht  bestreitet  und  die  TbA- 
tigkeit  der  geistlichen  Gerichte  scharf  von  der  der  weltlichen  scheidet. 

’ S.  nachher. 
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werden;  in  peinlichen  Sachen  bleibt,  sei  es  allgemein  sei 
es  wenigstens  bei  Ertappung  auf  handhafter  That,  das  ge- 
richtliche Verfahren  und  wahrscheinlich  auch  die  Strafe 
den  geistlichen  Gerichten  überlassen 

^ Chlolhacharii  cUirl.  c.  4:  üt  niitlus  judicum  de  qiiolibel  ordine  cle- 
ricos  de  civilibus  caut^s  praeler  criminaiia  negoUa  per  »e  dUlringere  aut 
damoare  praesiimal,  nisi  convincitur  manireatiia,  excepto  presbytero  aut  dia- 
cono.  Qni  veroconvicti  fiierint  de  crimlne  capilali,  Juxla  caiione»  disiringan- 
tur  et  cum  ponliticibus  examinentur.  Nach  der  bisher  herrschenden  AnfTaa- 
sung  ist  hier  fiir  peinliche  Sachen  ein  gemischtes  Gericht  von  Grafen  und 
Bischöfen  eingefubrl  (Dove  S.  43).  Dass  dies  nicht  richtig  ist  und  *cum 
pontilicibus’  gleichbedeutend  mit  *a  pontiOcibus'  genommen  werden  muss,  hat 
Sobm  S.  25U  überzeugend  iiacbgewiesen.  Die  Erklärung,  welche  er  ent- 
wickelt, S.  21 1 fl*  257  ff.,  dass  io  peinlichen  Sachen  wohl  das  selbständige 
gerichtliche  Einsclirciten  der  Richter  gestattet  sei , nnr  nicht  bei  Presbyter 
und  Diaconen,  aber  das  Strafurlheil  im  bUchöflicben  Gericht  nach  geistlichem 
Recht  erfolgen  solle,  hat  aber  manche  Bedenken  gegen  sich.  *djstringere*  and 
^examinare'  küimeo  nicht  geradezu  für  ^judicare’  oder  ^damnare*  stehen,  son- 
dern jenes  bezieht  sich  auf  die  Anwendung  der  richterlichen  Amts-  oder 
Zwangsgewall,  wie  Sobm  selbst  ausführt  (S.  211),  das  zweite  kann  nur  dem 
in  mehreren  von  ihm  angeführten  Stellen  der  Condlien  gebrauchten  *discti- 
tere'  entsprechen ; es  ist  also  nnr  davon  die  Rede,  dass  das  weitere  gericht- 
liche Verfahren  nach  den  Canones  erfolgen,  von  den  Bischöfen  geschehen 
solle  bei  denen  qui  coovicti  fuerinl  de  crimine  capitali.  Was  unter  diesem 
za  verstehen,  sagt  das  Conc.  Matisc.  f.  c.  7,  Mansi  IX,  S.  943:  ahsque 
cansa  crimiuali,  id  esl  homicidio,  furto  aut  maleficio.  Wa>  das  convicti  be- 
deutet, i$l  freilich  nicht  ganz  deutlich;  überführt  im  Gericht  des  Grafen,  wie 
Sobm  meint,  gehl  nicht,  da  dazu  das  dislringere  und  examinare  gehören 
musste,  das  hier  den  geistlichen  Gerichten  uberlassen  wird;  man  muss  de»* 
halb  wohl  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzen  'manifesli*  und  es  auf  die  be- 
ziehen welche  auf  handhafter  Thal  ertappt  und  gegen  die  deshalb  kein  Ver- 
fahren des  weltlichen  Richters  nothwendig  schien.  8ohm  will  die  W'orte: 
nisi  convincitur  tnanifeslos,  excepto  preshytero  aut  diacono,  unmittelbar  hier- 
mit verbinden,  so  dass  sie  sich  auch  schon  auf  das  crimen  capitale  beziehen 
und:  Qui  vero  etc.  nnr  eine  Wiederholung,  wie  er  sagt  Wiederaufnahme 
derselben  Sache  waren  Mir  scheint  dagegen  viel  natürlicher,  ja  graroiua- 
liscb  nothwendig  die  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden:  die  hier 
ausgesprochene  Üeschrankung  des  Richters  soll  Wegfällen  bei  dem  der  con- 
viucilur  maiiifestus,  allerdings  dies  mit  Ausnahme  des  Presbyter  und  Diaco- 
conus  ^vgl.  Dove  S.  42).  .So  ergeben  sich  vier  Falle ; Civilsacbeu  ohne  und 
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Von  dem  gerichtlichen  Verfahren  ist  nur  einzelnes 
hier  zu  bemerken,  das  auch  für  die  allgemeinen  Verhält- 
. nisse  eine  Bedeutung  hat 


mit  handhafler  Thal,  peinliche  Sachen  ohne  und  mil  handhafter  Thal  (wol)te 
man  ^convincitor  nianirealus*  in  anderem  Sinn  nehmen,  wäre  2 und  4 nur 
dem  entsprechend  anders  auszudrucken:  ohne  oder  roll  Ceberfuhning ; ein 
Gegensatz  der  mir  freilich  nicht  zu  passen  scheint),  drei  sind  aiisdrurklirh 
aufgeführl,  der  vierte  ist  als  Gegensatz  gegeben;  in  2 und  3 darf  der  Graf 
ohne  weiteres  einsebreiten ; in  1 nur  mit  Wissen  und  Zuthiin  des  Bischofs; 
in  4 übergiebt  er  die  Sache  dem  geistlichen  Gericht.  Ueber  das  Uriheil, 
die  Strafverhängnng  Ul  überhaupt  nichts  gesagt;  in  1 und  2 aber  hat  sie 
ohne  Zweifel  der  Graf,  in  3 wahrscheinlich  zugleich  mit  dem  discutere  und 
examinare  der  Bischof,  und  dieser  dann  wohl  auch  in  3,  Dafür  kann  man  viel« 
leicht  L.  Baj.  12  gellend  machen:  De  ceteris  causis  presbileris  diaconis 
Tel  clericis  ab  episcopis  secundum  illonim  canoiies  judicentur;  nur  ist  hier 
nicht  von  peinlichen  Sachen,  wie  Sohm  anzunehmen  scheint,  die  Bede,  vor* 
her  nur  davon  dass  Presh}ler  und  Diaconen  keine  fremde  Krau  in  ihrem 
Haus  haben  sollen,  was  gar  nicht  einmal  mit  Strafe  bedroht  ist,  also  nur 
als  DUciplinarsacbe  angesehen  werden  kann.  Auf  das  Strafen  nimmt  aber 
allerdings  das  Coucil  von  Paris,  auf  das  sich  Chlothachars  Edict  stutzt,  Rtick- 
sicht,  wenn  es  sagt:  c.  4 (6,  hei  Friedrich,  Drei  ungedruckte  Concilien  S. 
lO):  ut  nnllus  judiciim  neque  preshjteniro  neque  diaconem  vel  (aut,  Fr.) 
clericum  ullum  (fehlt  Fr.)  ant  juniores  ecclcsiae  sine  sdenlia  pontilkis  per 
se  dUtringat  aut  damnare  (condemnare,  Fr.)  praesumat ; denn  ^damnare*  darf 
man  nicht  mit  ‘schädigen’  übersetzen,  wie  Sobm  S.  210  will;  es  steht  in 
dem  Sinn  von  condemnare  wie  die  Variante  der  neuen  Ansgahe  gieht  und 
wie  es  L.  Baj.  l,  lO  heisst:  pro  istis  coipis  damnetiir  (vgl  Dove  S.  44). 
Das  Concil  verbietet  ebenso  wie  die  von  Sobm  angeführten  Stellen  anderer 
Kirchenversammlungen  freilich  nur,  dass  der  Graf  auch  dies  nicht  ohne  Mit- 
wirken des  Bischofs  thun  solle,  and  fordert  also  weniger  als  Cblulbachar 
nach  Sobms  Erklärung  zogcsleben  würde;  wahrend  nach  dieser  der  König 
überhaupt  nichts  über  das  Urtheil  und  die  Strafe  ausgesprochen  hat,  aber 
dann  wohl  ebenso  wie  bei  den  Bischöfen  sich  der  Staat  die  kirchlichen 
Strafen  statt  der  peinlichen  (l^bensstrafe)  hat  gefallen  lassen. 

* Vgl.  die  nähere  Auseinandersetzung  über  das  gericfallicbe  Verfahren 
nach  der  Lex  Salica  Das  alte  Recht  S.  154  ff.,  und  die  ausführliche  man- 
ches berichtigende  und  aufliellende  Arbeit  von  Sohm,  Der  Process  der  I.ex 
Salica.  Siegels  Geschichte  des  Deutschen  Gerichtsverfahrens  ist  über  die 
älteste  Zeit  noch  nicht  binaiisgekororoen.  Dagegen  bat  BelhmaDn^Hollweg, 
Der  Germanisch  - Romanische  Process  I , S.  464  ff. , die  Sache , wenn  auch 
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Die  Versammlang  dauert  bis  Sonnenuntergang;  so 
lange  hat  bei  einem  Rechtsstreit  die  eine  Partei  der  an- 
dern zu  warten;  geschieht  es  vergebens,  so  lässt  bei  den 
Pranken  der  Anwesende,  regelmässig  der  Kläger,  cs  Ibrm- 
lich  aussprechen  und  vom  Gericht  anerkennen,  dass  der 
Gegner  ausgeblieben;  d.  h.  er  setzt  ihm  die  Sonne:  eine 
eigene  Urkunde  wird  darüber  ausgestellt den  Säumigen 
treffen  besondere  Nachlheile. 

Noch  immer  ist  der  Thätigkeil  der  Einzelnen  ein  be- 
deutender Raum  in  der  gerichtlichen  Verhandlung  gelas- 
sen. Von  dem  Kläger  selbst  ergeht  die  Ladung,  und 
von  einer  Gitation  durch  den  Grafen  oder  einen  andern 
Beamten  ist  nicht  die  Rede.  Findet  nach  Salischem  Recht 
bei  Klagen  ans  Verbrechen  bei  der  Ladung  eine  beson- 
dere Beziehung  auf  die  Autorität  des  Königs,  auf  könig- 
liche Gesetze,  wie  es  heisst statt,  so  erwähnt  die  Lex 
Ribuaria  statt  dessen  nur  der  Gesetze  überhaupt  .An- 
dere Aenderungen  greifen  noch  weiter  *.  - Im  Gericht  ist 

nicht  ganz  erschöpfend,  doch  eingehend  ond  sorgfällig  behandelt.  Eine  aus- 
führlichere Arbeit  auch  über  die  spätere  Zeit  ist  «on  Sohm  zu  erwarten. 

■ Solche  sind  And.  12.  Marc.  App.  22  (Roz.  457.  456).  Es  konnte 
auch  eine  längere  Frist  sein,  im  Königsgericht  drei  Tage,  Dipl.  II,  S.  223. 

’ L.  8al.  I,  I : Si  quis  ad  mallnm  legibus  dominicis  mannitns  fnerit 

etc  In  welchem  Sinn  hier  das  ‘legibns  dominicis’  gebraucht  wird,  ist  un- 
deutlich und  streitig.  Gegen  die.  Das  alte  Recht  S.  155,  gegebene  Er- 
klärung ‘unter  königlirher  Antorilät’  nehmen  Siegel  S.  68  und  $uhm  S.  130 
flT.  an,  es  heisse  nur  überhaupt ; nach  dem  Gesetz,  Recht;  dagegen  Bethmann- 
Hollweg  S.  498  ‘nach  Königsrecht' , in  dem  Sinn  dass  die  Sache  zuletzt  an 
das  königliche  Gericht  gebracht  werden  könne ; was  mir  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint. Man  könnte  an  Marc.  App.  38  (R.  443)  erinnern:  eo  qnod  spnd 
nostro  signacnlo  bomine  alico  . . . manilo  babuissel.  Allerdings  bandelt  es 
sich  hier  um  das  königliche  Gericht;  doch  konnte  nicht  etwas  ähnliches  für 
andere  Gerichte  slattlindeu? 

’ I..  Rib.  X.XXII,  1 : Si  quis  legibus  ad  mallum  mannitus  fuerit  etc. 

* S.  besonders  Sohm  S.  192  IT. 
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der  Theiluahme  des  Richters  an  den  Verhandlanfreu  grö- 
ssere Ausdehnnng  gegeben:  die  Fragen  und  Untersuchun- 
gen zur  Feststellung  des  Thatbestandes  gehen  wenigstens 
zum  Theil  von  ihm  aus Die  Parteien  brauchen  auch 
nicht  immer  selbst  zu  erscheinen.  Das  Princip  der  Ver- 
tretung hat  eine  weite  Geltung  erlangt,  wenn  auch  zu- 
nächst natürlich  nur  in  Civilsachen:  jemand  Ubergiebt 
wohl  mit  des  Königs  Erlaubnis  die  Führung  aller  seiner 
Processe  an  einen  Mandatar Auch  im  Beweisverfahren 
ist  manches  anders  geworden.  Der  Gebrauch  der  Eides- 
belfer  ist  ausgedehnt,  aber  von  der  engen  Verbindung 
mit  der  Familie  gelöst,  durch  Bestimmungen  Uber  die  Aus- 
wahl und  Zahl  derselben  näher  geregelt  ^ Daneben  be- 
haupten Gottesurlheil  und  Zweikampf  ihren  Platz:  geht 
das  Urtheil  auf  Reinigung  des  Beklagten  durch  solche 
Mittel,  so  pflegt  dazu  ein  neuer  Termin  angesetzt  zu  wer- 
den, entweder  die  nächste  ordentliche  Versammlung^  oder 
ein  anderer  Tag  an  passender  Stätte:  die  Eidesleistung 
findet  regelmässig  in  der  Kirche  statt  Zweikampf  nach 

’ Siegel  8.  131  N.  Sohm  8.  196,  BeÜiniaDD-Hollireg  S.  501. 

* Marc.  1,  21  S.  (Roz.  592  IT.).  Vgl.  Maurer  S.  24. 

* Das  alle  Recbl  8.  182.  Bethmann  - Hollweg  8.  510.  Eine  Ver- 
schiedenheit der  Zahl  nach  dem  Stande  findet  sich  zuerst  in  Chlodoveclii 
rap.  add.  9,  LL.  II,  S.  4 ; s.  Siegel  S,  278.  lieber  den  Zivnlfereid  han- 
delt Childeh.  cap.  add.  4 , eh.  8.  6 , hat  ihn  aber  gewiss  nicht  zuerst 
eingeführt,  wie  Zcpfl  meint,  Ewa  Chamav.  S.  92.  GfrArers  Darstellung  |, 
S.  210  n.  enthalt  wohl  einiges  was  man  beachten  mag,  aber  auch,  dass 
man  eine  Liste  vollberechtigter  und  bevorzugter  Eidesbelfer  anfstellte,  dass 
dieselben  bezahlt  wurden,  und  was  der  Art  mehr  ist. 

* L.  Alam.  XXXVI,  2;  In  uno  enira  placito  mailet  causam  suam,  in 
seenndo  si  vult  jiirare  juret  secundnm  constitiitam  legem ; Marc.  App.  5 (R. 
480) : in  proiimo  mallo  quem  ipso  comes  ibidem  tenebil. 

* Marc.  App.  33  (R.  485):  in  basilica  sancto  illo,  ubi  plurima  .sacra- 
menta  praecurrere  videntnr;  34  (R.  494)  heisst  es;  in  mallo  publico  io  ba- 
silica sancto  illo. 
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Ripuarischem  Recht  meistens  vor  dem  KOnig,  nach  Bairi- 
schem vor  dem  Herzog  Hier  führen  die  Parteien  nicht 
immer  selbst  die  Waffen,  sondern  es  giebt  gedungene 
Kämpfer  die  darans  ein  Gewerbe  machen^:  doch  gewiss 
eine  starke  Abweichung  von  aller  Sitte.  Bei  Knechten 
ist  an  die  Stelle  der  Tortur  das  Loosordal  zur  Anwen- 
dung gebracht  ^ Ein  Beweis  durch  Zeugen  und  Urkun- 
den ist  jetzt  theils  zuerst  eingelUhrt  iheils  weiter  ausge- 
bildel  worden  — Ist  der  Beweis  erbracht  und  die  Sache 
entschieden,  wird  das  Unheil,  wenn  es  möglich  ist,  gleich 
vollstreckt,  auch  eine  Urkunde  darüber  ausgestelll^  Dies 
ist  Sache  des  Richters:  wenn  es  aber  gilt  eine  Schuld 
oder  verwirkte  Busse  beizutreiben , bedarf  es  nach  Sali- 
schem  Recht  der  Mitwirkung  von  Rachinebnrgen  ®.  Das 
Recht  der  Einzelnen  zur  PPändung  ist  beschränkt:  sie 
soll,  heisst  es  wohl,  nicht  ohne  Geheiss  des  Richters  slatl- 
iinden’.  Die  Möglichkeit  aber  sich  an  dem  Gut  des  An- 
geklagten schadlos  zu  halten  ist  gegen  die  Grundsätze 

* L.  Rib.  XXXIl,  4 I.IX,  4.  LXVIl,  5.  Nur  LVII,  2 wird  cs  nichl 
susdrücklich  gesagt.  — Bei  den  Raiern  in  curte  duds,  doch  auch:  ubicnm- 
qne  pugnaverinl  campiones,  L.  Baj.  II,  II,  Die  Förmlichkeilen  eines  Zwei- 
kampfs über  Grundbesitz  beschreibt  L.  Alam.  LXXXVIl.  Eine  Formel  der 
Fordcmng  giebt  L.  Baj.  XVII,  2.  Vgl.  unten. 

’ Oie  campiones  werden  erwähnt  L.  Baj.  II,  11.  IX,  2.  3.  X,  4. 
XII,  8.  9.  Xlll,  8.  9.  XVI,  11.  XVll,  3.  6. 

* Bethmann-Hollweg  S.  512. 

* Vgl.  Pardessns,  l.oi  Saliqne  9 634  IT. 

^ Solche  sind  eben  io  den  Formeln  baiifig  erhalten ; 8.  besonders 
Marc.  App.  nnd  Andeg 

‘ Das  alte  Hecht  .S.  181.  Sohm  .S.  171. 

’ L.  Baj.  Xlll,  1 : Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jns,«ionem  jndicis 

(ans  Westgoth.  Recht).  Aber  auch  nach  Salischem  Rocht  war  eine  Ermäch- 
tigung des  Richters  erforderlich  j Chlodor.  cap.  add.  10,  LL.  II,  S.  5;  Si 
qnis  debitorem  sniim  per  ignoranliam  sine  jndice  pignorare  praesnmpseril 
etc.:  vgl  Bethmann-Hollweg  S.  474. 
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des  Salischen  Rechts  aiisfredehnt,  und  damit  trat  dann 
die  Friedlosigkeit,  überhaupt  das  unmittelbare  Eingreifen 
des  Königs  zum  Schutz  des  Rechts  zurück.  Namentlich 
ein  Gesetz  des  Königs  Chilperich  hat  in  der  Beziehung 
ändernd  eingegriffen 

Da  das  Urtheil  immer  als  ein  Ausspruch  des  ver- 
sammelten Volkes  angesehen  werden  muss,  so  ist  die 
Frage  von  eigenthümlicher  Bedeutung,  ob  ihm  eine  un- 
verletzliche Kraft  beiwohnte,  oder  ob  dasselbe  angefoch- 
ten  und  verändert  werden  konnte.  Das  Salische  Recht 
bestimmte  wenigstens  eine  Strafe  für  die  Rachineburgen 
welche  falsch  geurtheilt  hatten,  was  eine  Klage  gegen  sie 
vorausselzt ‘ Weiler  geht  das  Alamannische  Gesetz*: 
wenn  jemand  ein  Urtheil  verwirft  und  sagt  der  Richter 
richte  nicht  recht,  so  soll  die  Sache  von  anderen  Rich- 
tern untersucht  werden.  Das  kann  nur  so  verstanden 
werden,  dass  der  judex,  welcher  hier  auf  die  Fassung 
des  Unheils  den  grössten  Einfluss  hatte,  nun  vor  den  an- 
dern Centenaren  des  Gaus  belangt  ward ; weder  hat  die  Ver- 
sammlung in  welcher  der  erste  Richter  fungierte  die  Sache 
an  sich  genommen  und  entschieden  *,  noch  ist  von  einem 
neuen  Gericht  ein  neues  Urtheil  in  derselben  Angelegen- 


' LL.  II,  S.  10.  Vgl.  Sohm  S.  19S  IT;  BeUimann-llollweg  S.  52t. 
Auch  L.  Rih.  XXXII  gehArt  hierher. 

’ Das  alle  Recht  S.  175. 

’ L.  Alam.  XU , 3 : et  si  hoc  ab  aliis  Judicibns  ini]ubituni  fuerit, 
quod  ille  juste  judicaril.  Hier  wird  der  Fall  torausgeseUl,  dass  das  Vorge- 
heu  ongerechirertigl  ist:  et  dich;  Non  recte  jiidicas,  dum  ille  recte  jodicat. 

* Eichhorn  §.  80  N.  d hält  die  judices  Tür  andere  Urtheiler  ans  der 
Gemeinde.  Seine  Erklarnng  beruht  aber  auf  einer  falschen  Lesart.  Nach 
dem  Sprachgebrauch  des  Gesetzes  können  die  judices  durchaus  nicht  den 
Rachineburgen  tergliclu  ii  werden. 
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heit  gesprochen ' : jenes  wäre  mit  der  ganzen  Ordnung 
des  gerichtlichen  Verfahrens  nicht  zu  vereinigen,  und 
dies  würde  zu  Verwickelungen  geHihrt  haben  die  dem 
Wesen  des  allen  Rechts  fremd  sind.  Die  Anfechtung 
des  gesprochenen  Urtheils  geschieht  auch  hier  offenbar  in 
der  Weise  dass  man  denjenigen  anklagt  der  dasselbe  ge- 
fällt hat;  als  Mittel  des  Beweises  hat  dabei  hauptsRchlich 
der  Zweikampf  gedient Von  dem  Ausgang  aber  der 
Klage  hängt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Gültigkeit  des 
ersten  Urtheils  ab.  So  blieb  das  Ansehn  der  Versamm- 
lung gewahrt,  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  Ausspruch 
mehrerer  Gerichte  vermieden.  Ausserdem  gab  es  beson- 
dere Mittel,  um  eine  Sache  zur  Verhandluug  vor  dem 
Künig  zu  bringen,  worüber  nachher  einiges  zu  bemerken  ist. 

Eine  grössere  und  angesehenere  Versammlung  des 
Volks,  welche  über  dem  Gericht  der  Hunderte  stand,  bat 
es  in  den  einzelnen  Gauen  zu  dieser  Zeit  offenbar  nicht 

* So  fassen  die  meisten,  auch  Unger  S.  122,  die  Sache  auf,  und 
dieser  stelll  deshalb  die  Frage,  was  denn  geschah,  wenn  das  zweite  Unheil 
von  dem  ersten  abweichend  ausfiel,  woran  oOeiibar  gar  nicht  zu  denken  ist. 
Vgl.  Rügge  3.  38;  Thomas,  Der  Oberhof  zu  Frankfurt  S.  16,  welclie  allge- 
mein die  Ztilassigkeil  eines  zweitcu  Urtheils  bestreiten;  der  letzte  unterschei- 
det davon  mit  Recht  die  Reschwerdefubrung  über  den  Richter,  wovon  öfter 
die  Hede  ist.  Grimm , in  der  Vorrede  S.  XI , nimmt  dagegen  die  Zuliissig- 
keit  eines  zweiten  Urtheils  an,  das  er  aber,  wenn  cs  von  einer  fremden  Ge- 
meinde gesprochen  ward,  als  eine  Rechtshelehrung  ansieht:  man  licss  sich 
das  Recht  weisen,  um  es  den  Parteien  wieder  auf  der  ersten  Geriebtsstatte 
zu  verkünden.  Mii*  scheint  dies  eine  viel  zu  künstliche  Auffassung.  Von 
einer  furralichen  Appellationsbeborde,  einem  Hichtercollegiuui  iro  Gegensatz 
des  Finzelrichters , der  znerst  die  Sache  entschieden,  spricht  Gfrurer  I,  S. 
207.  An  das  herzogliche  Pfalzgericlil  denkt  bei  den  BaiernQiiilzmann  S.  371. 

^ Diese  Ansicht  Siegels  8.  150  fff.  ist  freilich  nur  aus  spateren  Ver- 
hältnissen abstrahiert.  Die  Quellen  dieser  Zeit  enthalten  nichb  darüber; 
Sobm  und  Belbmaiin  • Hollwcg  übergeben  die  Sache  ganz.  Dieser  bemerkt 
nur,  S.  431,  dass  \on  förmlicbein  Schelten  sich  keine  Machricht  finde. 


Digitized  by  Google 


495 


gegeben,  dort  hielt,  wie  vorher  bemerkt',  der  Graf  das 
Gericht  dem  er  vorsass,  and  keine  Spur  findet  sich  das 
es  ein  solches  von  weiterem  Umfang  gegeben  hat, 
dass  die  freien  Gaugenossen  jemals  zu  einer  allgemeinen 
Versammlung  berufen  worden  sind.  Nicht  blos  flir  die 
gerichtlichen  Verhältnisse,  die  uns  bisher  beschäftigt  ha- 
ben, kommt  das  in  Betracht;  es  hat  eine  Bedeutung  für 
das  staatliche  Leben  überhaupt.  Während  das  Volk  frü- 
her in  den  Versammlungen  der  Landschaften,  die  wenig- 
stens zum  Theil  als  Gaue  im  Fränkischen  Reich  fortdau- 
erten, alle  wichtigeren  Angelegenheiten  berieth  und  ent- 
schied, war  jetzt  hier  nicht  mehr  die  Gelegenheit  ge- 
geben den  königlichen  Beamten  gegenüber  irgend  welche 
Rechte  auszuüben,  für  die  Interessen  des  Gaus,  sei  es  ge- 
sondert für  sich  sei  es  zu  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Reichs,  thätig  zu  sein.  Wie  bei  den  Salischen 
Franken  die  Gauversammlung  verschwunden  und  alle  Ge- 
walt derselben  auf  den  König  übergegangen  war,  so  fin- 
den wir  jenes  nun  in  fast  allen  Gegenden  des  grossen 
Reichs,  und  es  bleibt  nur  undeutlich,  ob  schon  vor  den 
Eroberungen  der  Merovingischen  Könige  die  eingetretene 
politische  ümwandelung  bei  den  verschiedenen  Stämmen 
dasselbe  Resultat  herbeigeführt  oder  ob  gerade  ihre  Re- 
gierung auch  diese  \'eränderung  im  allen  Recht  der  Deut- 
schen veranlasst  hat.  Ueber  die  Sache  seihst  kann  aber 
kein  Zweifel  sein.  Von  einer  grosseren,  etwa  in  länge- 
ren Zwischenräumen  wiederkehrenden  Gauversammlung 
ist  nirgends  die  Rede’;  erst  in  der  Karolingischen  Periode 

• S.  479. 

* Die  Worte  der  L,  Alam.  XVIII,  4:  iiec  ante  duce  nec  aule  comite 
uec  in  poplico  mallu  .^ilaraua  der  ZuaaU  zu  Taaail.  decrel.  Niiih  c.  10,  LL. 
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ist  wieder  eine  Einrichtung  der  Art  getroiTen,  die  man 
aber  nicht  auf  diese  Zeit  übertragen  darf. 

Nur  an  die  abweichenden  Verhältnisse  der  Baiern 
muss  hier  noch  einmal  erinnert  werden,  wo  die  Versamm- 
lung des  Gaus  oder  der  GrafschaB  dem  Mallus  der  Hun- 
derte bei  anderen  Stämmen  gleichstand 

Immer  ist  das  politische  Leben  der  Deutschen  reich 
an  solchen  Verschiedenheiten  gewesen,  und  sie  werden 
grösser,  sowie  wir  über  die  Grenzen  des  eigentlichen 
Deutschlands  hinausgehen.  Immer  sind  aber  auch  wieder 
analoge  Bildungen  entstanden,  die  auf  gleichmässig  wir- 
kende Kräfte  schliessen  lassen.  Bei  den  Angelsachsen 
hat  sich  eine  V’ersammlung  des  Gaus  (shire)  erhalten, 
aber  sie  ist  nicht  von  dem  ganzen  V'olk  besucht  worden; 
bei  den  nordischen  Germanen  haben  sich  für  die  grösse- 
ren Abtheilungen  des  Volkes  die  Landesthinge  gebildet, 
auf  denen  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischeni^umen  be- 
stimmte Männer  des  Volks  zusaminenkamen.  Auch  den 
alten  Deutschen  waren  solche  nicht  völlig  fremd  ^ und  sie 
entstanden  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit,  so  oft  die 
einzelnen  \'ölkerschaften  zu  grösseren  politischen  Verei- 
nigungen zusammentraten. 

III,  S.  466:  06C  aole  ooiuilem  iiec  ante  duc«m  nec  ante  regem  nee  in  pu* 
Mico  roailo)  »ind  nicht  iiothwendig  zu  ver&leben , aU  sei  das  *anle  cumi* 
tem’  von  dem  'in  publico  mallo’  verschieden.  Will  uum  das  aber  auch  an- 
nehmen,  so  hat  man  doch  keinen  Grund  dort  an  eine  förmliche  Versamm- 
lung zu  denken,  sondern  es  kann  sich  darauf  beziehen  dass  in  publico  mallo 
nach  XXXVI,  3 regelmässig  ante  judicem  geklagt  ward.  Vgl.  Weiske  S.  80. 

* Dies  geschah  früher  fast  allgemein,  ist  nun  aber  wohl  von  den 
meisten  aufgegeben.  iNur  Daniels  I,  S.  555  widerspricht,  bemfl  sich  aber 
nur  auf  die  Bairischen  Verhältnisse;  ausserdem  scheint  Zöpfl  S 425  noch 
an  der  allen  Ansicht  feslznlialten. 

* S.  vorher  S.  461. 

* Bd.  I,  S.  341. 
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Eben  dies  hat  dann  vielleicht  ebenso  viel  zum  AnfhO- 
ren  der  Ganversammlungen  beigetragen  als  die  Ausbildang 
der  höheren  Herrschergewalt;  wenn  die  verschiedenen 
Gaugemeinden  ein  politisches  Ganzes  bildeten,  so  mussten 
sie  offenbar  gemeinschaftlich  die  Angelegenheiten  bera- 
then  und  entscheiden  die  früher  den  einzelnen  überlassen 
gewesen  waren.  Dass  dies  auch  in  Deutschland  gesche- 
hen und  dass  auch  unter  Fränkischer  Herrschaft  eine  sol- 
che Landesvcrsammlung  vorgekommen  ist,  lässt  sich  nach 
den  Zeugnissen  welche  vorliegen  nicht  bezweifeln. 

Wenigstens  bei  den  Alamannen  wird  derselben  öfter 
und  in  sehr  bestimmter  Weise  gedacht.  Das  Alamanni- 
sche  Gesetz  führt  einen  Rechtssatz  auf  die  Einigung  des 
Herzogs  und  des  gesammten  V olks  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung zurück ' , lind  an  einer  anderen  Stelle  heisst 
es,  dass  es  allen  Alamannen  so  beliebte,  und  dabei  wird 
hingewiesen  auf  eine  Berathung  welche  der  König  mit 
ihnen  gehalten  habe’’.  In  einer  alten  Ueberschrift  des 
Gesetzes  wird  gesagt,  dass  die  Grossen  des^  V'olkes  mit 
dem  Herzog  und  dem  übrigen  Volk  übereingekommen 
seien  ^ Die  Grossen  des  Landes , die  weltlichen  und  geist 


’ L,.  Alam.  XLI,  3:  quia  aic  convanil  duci  et  omni  popiil'o  in  publica 
condlio.  Die  Lesart  judici  wurde  den  Sinn  der  Worte  gant  entstellen;  'in 
publica’  ist  in  der  Haudsebrin  der  Merkel  folgt  oOeubar  nur  durch  INacblSs- 
sigkeit  ausgefallen;  s.  Maclirichteu  18S9  Nr.  14. 

* L.  Alam.  XXXVII,  3;  past  conventum  nostmm  quod  conplacnit 
cunclis  Alamannis.  Nach  der  Analogie  anderer  Stellen  muss  ‘noster’  auf 
den  König  gehen,  nicht  auf  den  Herzog,  wie  andere  gemeint  haben;  s.  Mer- 
kel in  der  Note. 

’ LL.  III,  S.  84;  Conrenit  enim  majoribus  nato  populo  Alamanno- 
rum  una  cum  duci  corum  Lanfrido  tel  citerorum  populo  aduiiato.  Dagegen 
muss  die  Versammlung  unter  Chlothacliar , auf  der  die  Let  zuerst  angenom- 
men ward,  eine  Iteicbsversammlung  gewesen  sein. 

32 
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liehen  Beamten  vereinigten  sich  sei  es  um  den  König  oder 
um  den  Herzog,  und  das  übrige  V'olk.  dessen  dabei  gedacht 
wird,  bestand  theils  aus  ihren  Begleitern,  theils  aus  freien 
Volksgenossen  die  sonst  sich  einfinden  mochten,  die  nicht 
gerade  förmlich  geladen  wurden , aber  das  Recht  hatten 
zu  kommen.  Hierauf  haben  dann  allerdings  schon  Ver- 
hältnisse des  Fränkischen  Reiches  Einfluss  gehabt,  wo 
Versammlungen  der  Grossen  später  eine  besondere  Be- 
deutung erhielten.  Eine  Stelle  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  ein  solcher  Landtag  alljährlich  'am  1.  März  statt- 
hatte,  d.  h.  zu  eben  der  Zeit  wo  auch  die  Fränkischen 
Könige  in  alter  Weise  ihr  Volk  versammelten*. 

Bei  den  Baiern  ist  in  dem  alten  Gesetz  von  einer 
allgemeinen  Landesversammlung  nicht  ausdrücklich  die 
Rede.  Doch  heisst  es,  dass  das  Volk  den  Herzog  und 
Bischof  wählte^,  und  zu  dem  Ende  ward  eine  solche 
offenbar  erfordert.  Kirchliche  Versammlungen  sind  hier 
im  achten  Jahrhundert  ebenso  wie  in  anderen  Theilen 
des  Frankeureichs  gehalten  worden®.  Von  besonderer 


^ In  der  S.  495  N.  2 angeführten  Stelle  heisst  es,  dass  eine  Freie, 
die  drei  Jahre  lang  als  Unfreie  gelebt,  wenn  sie  auf  keinem  Gericht  als  frei 
in  Anspruch  genommen  ist,  Iransacüs  ires  Kal.  Marcias  . . . aiicilla  perma- 
neat.  Das  bezieht  Gfrörer  II,  S.  120  auf  eine  Versammlung  am  ersten 
Marz,  and  anch  Merkel  scheint  daran  zu  denken.  Dann  kann  aber  nur 
die  allgemeine  Landesversamrolnng  Tcrstanden  werden ; oder  man  musste  in 
diesen  Worten  eine  Beziehung  auf  die  Reiebsversammtung  sehen,  die  der  Zu- 
satz zum  Decrel,  Tbass.  (a.  a.  0.)  mit  dem  *oec  ante  regem*  hinzufügt.  An 
den  1 . März  als  Jahresanfang  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

* L.  Baj.  II,  I:  Tom  Herzog:  quem  . . . popiilus  sibi  elegeril  du- 
cem,  ebenso  vom  Bischof  I,  10:  quem  . . . populus  elegil  sibi  ponliticem. 

giebl  Papst  Gregor  11.  seinen  Gesandten  den  Auftrag  (im  J.  716): 
I datis  nostris  scriptis  ila  ul  cum  duce  provinciae  delibereiis,  qiiateniib 
convenliis  adgregetur  sacerdotum  et  judicum  alque  universorum  gentis  ejiis- 
dem  primariorum;  U,.  g 45,. 
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Wichtigkeit  aber  sind  die  Landtage  aus  der  Zeit  des  letz- 
ten Herzogs  Tassilo Allerdings  ist  damals  der  Charak- 
ter der  Verfassung  überall  schon  ein  anderer  geworden, 
und  zugleich  ist  die  Selbständigkeit  Baierns  unter  dem 
Agilolhngischen  Hause  noch  einmal  fester  ausgebildet  als 
früher;  allein  die  Versammlungen  welche  damals  stattliat- 
ten  hängen  doch  ohne  Zweifel  mit  älteren  Einrichtungen 
zusammen  und  haben  nur  eine  höhere  politische  Bedeu- 
tung erlangt.  Sie  scheinen  manchmal  ausdrücklich  beru- 
fen zu  sein'',  sind  aber  vielleicht  auch  regelmässig  zu 
Anfang  des  März  gehalten  worden  ^ In  einzelnen  dieser 
Versammlungen  sind  wichtige  gesetzliche  Bestimmungen 
getroffen Ausserdem  nahm  man  hier  auch  die  üeber- 
tragungen  von  Land  und  andere  Rechtsgeschäfte  der  Art 
vor.  Dass  ein  solcher  Landtag  auch  gerichtliche  Thätig- 
keit  übte,  wird  nicht  gesagt doch  gehört  es  zu  dem  We- 

' S.  die  Beschlüsse  LL.  III,  S.  459  IT. 

* Oie  Versammlung  zu  Dingülling  war  im  Ucloher.  Von  dieser  heisst 
es:  ul  omne  regiii  sui  praenotalus  princeps  cullegiiiin  procenim  coadunaret 
io  villam  publicam  Diiigolvingam  nuncupatam ; a.  a.  0.  S.  463.  Eine  an- 
dere Versammlung  im  J.  765  im  Mai  zu  Freising  war  kein  allgemeiner 
l^ndlag.  Es  heisst:  condiclum  est  publicum  synodum  seu  alium  placitiim 
ad  Frigisingun  fieri;  drei  (iraferi  waren  zugegen,  aber  nicht  der  Herzog;  Tr. 
Fris.  13  S.  32.  Vielleicht  nur  auf  die  nähere  Umgebung  des  Herzogs  be- 
zieht sich  22  S.  38 , wo  dieser  eine  Urkunde  unterschreibt  coram  jiidicibus 
alque  optimatibiis  meis,  oder  wie  es  vorher  heisst : cum  consenso  opUmatum 
Bajovarorum. 

^ Dafür  lasst  sich  freilich  jetzt  nur  eine  Urk.  in  den  Tr.  Fris.  10 
8.  30  anfuhren:  Actum  est  hoc  in  Bajoaria  coram  Tassiloni  duce  ipso  con- 
Hrmante  in  Idus  Marcias. 

* Die  weltlichen  Gesetze  der^  Niubinger  Versammlung  tragen  die  Ue- 

bersebrift:  De  popularibus  legibus;  doch  bedeutet  dies  Wort  nicht  den 

volksmassigen  Ursprung  und  Charakter,  sondern  steht  im  Gegensatz  gegen 
die  geistlichen  Gesetze.  So  steht  popniares  für  laici.  Tr.  Fris.  5 S.  27.  6 
S.  34;  vgl.  28  S.  44:  tarn  ecclesiaslica  jura  quam  populärem  possessionem. 

^ Nur  eine  Urkunde  ist  hier  anzufuhren,  Tr.  Fris.  54  S.  59,  wo  ei- 

32* 
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sen  aller  Deutschen  Versammlungen  dass  sie  immer  zu- 
gleich Gerichte  waren.  Die  Gesetze  der  Baiern  und  der 
Alamannen  lassen  in  vielen  Fällen  den  Herzog  als  Rich- 
ter einschreiten  wo  der  Graf  oder  judex  eine  Sache  nicht 
erledigen  konnte ' ; es  ist  nicht  nothwendig  da  jedesmal 
den  Herzog  an  der  Spitze  des  ganzen  Volks  oder  der 
Grossen  desselben  zu  denken-,  aber  es  entspricht  den  Ge- 
wohnheiten des  Deutschen  Lebens  am  besten,  wenn  wir 
annehmen,  dass  er  vorzugsweise  in  der  Landesversamm- 
lung  oder  doch  in  Gemeinschaft  mit  den  V’ornehmen  des 
Landes  die  ihm  zustehende  richterliche  Gewalt  ausUbte-. 
Hier  fand  er  die  Urtheiler,  die  für  jede  gerichtliche  Ent- 
scheidung auch  ihm  nothwendig  waren. 

Eine  Spur  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt  sich  auch 
in  den  Maingegenden,  welche  früher  Thüringisch  waren 
und  später  Fränkisch  wurden.  Der  Herzog,  heisst  e$^ 
berief  das  gesammte  Volk  und  befragte  es.  wie  der  Mor- 


ner  gehcbllichen  Aosgleicbung  to  folgender  Wei5e  gedacht  wird:  haec  con^ 
Tenientia  vet  Itnnilas  . . . duce  jiibenle  vel  aeiiatu  facta  est,  nachher:  duce 
consenliente  vel  proceribus  qni  ibidem  esse  polocrunl  ...  et  judices  Ür- 
manlibus  atque  consencienübus  seu  jure  judicanlihus. 

^ L.  Baj.  II,  5:  Et  si  Ulis  bomo  polens  boc  fecerit  quem  ille  comes 
distringere  non  potest,  tune  dicat  dud  suo,  et  diix  illnm  dislringut  secun- 
dum  legem;  L.  Alam.  XXXVI,  5:  Et  si  esl  lalis  persona  quod  comes  ad 

pladtiim  Tel  centeoariua  vel  missus  comitis  distringere  non  polest,  tune  cum 
dux  legitime  distringat.  Vgl.  L Baj.  I,  10:  Et  si  episcoptis  contra  uliqncm 
eiilpabilis  apparet  . . ■ , mailet  cum  ante  regem  vel  ducem  aut  ante  plehein 
suam. 

’ Ein  Beispiel  dass  es  geschah  L Alani.  XXIV : Si  quis  aliqnis  bomo 
in  mortem  duci  consiliatus  fueril  et  exinde  prubalus , aut  vilam  perdai  aut 
se  redimal,  sicul  dux  aut  prindpes  populi  jiidicavrrint.  Das  Uut’  muss  hier 
für  *et’  stehen. 

^ V.  Kiliani  c.  11:  Gozbertus  dux  , congreguto  omni  populo  qui  ciiin 
illo  simul  erat,  sacro  haptismalis  Tonte  a sanclo  ponlilice  ablutus,  inlenoga- 
vil,  quid  eideui  inisero  facere  debuissel. 
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der  des  Kyllena,  der  ihnen  das  (Ihristentham  gebracht 
hatte,  bestraft  werden  solle.  Da  scheint  eine  Zusammen- 
kunft wenig;stens  eines  grossen  Theils  der  Volksgenossen 
gemeint  zu  sein. 

Dagegen  ist  bei  den  Ripnarischen  Franken  keine 
Rede  von  einer  Versammlung  die  sich  auf  den  ganzen 
Umfang  des  Landes  bezogen  hätte  Und  ebensowenig 
fand  sie  bei  den  alten  Saliern  statt.  Gerade  das  Fränki- 
sche KOnigthum  ist  hier  weiter  gegangen  als  die  meisten 
andern  Herrschaften  Deutscher  Stämme.  Dass  ein  könig- 
licher Beamter  ausserordentlicher  Weise  das  Volk  zusam- 
raenberief.  mag  vorgekomraen  sein*;  ob  es  sich  aber  auf 
grössere  Districte  als  die  gewöhnlichen  Gerichtsversamm- 
gen  erstreckte,  ist  zweifelhaft,  und  als  Ersatz  für  einen 
regelmässigen  Landtag  kann  es  nicht  angesehen  werden. 
Auch  musste  dieser,  wenn  er  stattiand,  bei  dem  herrschen- 
den Volk  sofort  die  Bedeutung  einer  Reichsversaramlung 
annehmen. 

Wenn  wir  zuletzt  fragen,  inwieweit  eine  solche  Reichs- 
versammlung unter  den  Merovingern  bestand,  so  haben 
wir  noch  verschiedene  Verhältnisse  näher  zu  erwägen. 
Zunächst  wie  eben  der  König  auch  in  eigener  Person  Gericht 
hielt,  und  wie  sich  dies  zu  den  Gerichtsversammlnngen 
des  Volks  in  den  Hunderten,  zu  den  Landtagen  der  Her- 
zoge in  den  grösseren  Provinzen  des  Reichs  verhielt.  Es 
kann  die  Frage  sein,  ob  das  königliche  Gericht  etwa 
schon  den  Charakter  einer  Reichsversamralung  an  sich 
trug. 

Wir  müssen  dies  entschieden  in  Abrede  stellen.  Das 

' V.  TjgrUe,  Bouq.  III,  S.  468 : iiiissus  esl  a rege  Mero  dni,  ut  ibi- 
dem cotivenlum  haberel.  Ul  bei  deoi  Clieraliler  der  Vila  freilich  kein  BeweU. 
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Gericht  des  Königs  ist  ein  Hofgericht,  das  allerdings  seine 
Beisitzer  und  Urtheiler  hat  wie  jedes  andere  unter  den 
Deutschen  Völkern,  wo  diese  aber  ans  den  Beamten  und 
Grossen  bestehen  ' die  am  Hof  des  Königs  leben.  Der 
Kreis  ist  bald  ein  grösserer  bald  auf  weniger  Personen 
beschränkt.  Findet  aus  besonderen  Gründen  eine  zahl- 
reichere Zusammenkunft  angesehener  Männer  bei  dem 
König  statt,  so  kann  sie  auch  an  einer  gerichtlichen  Ent- 
scheidung Antheil  nehmen^,  aber  an  eine  wahre  Reichs- 
versammlung ist  auch  in  solchen  Fällen  nicht  zu  denken. 
Wenigstens  bedurfte  es  ihrer  niemals  zur  Bildung  des  kö- 
niglichen Gerichts,  sondern  nur  zuPallig  konnte  beides 
manchmal  zusammenfallen.  Geschah  dies  aber,  so  verän- 
derte es  die  Sache  nicht,  und  man  ist  keineswegs  befugt 
dem  gewöhnlichen  Hofgericht  ein  anderes  der  Reichsver- 
sammlung unter  des  Königs  Vorsitz  entgegenzustellen’. 
Nur  in  untergeordneter  Weise  hängt  jenes  also  mit  der 
Frage  tiach  den  Versammlungen  des  Volks  zusammen. 


^ Marc.  1,  25  (Roz.  442) : Ergo  cum  tios  in  Dei  nomine  ibi  in  pa- 
iatjo  noslro  ad  universorum  cansas  recto  judicio  lermiiiandas  nnn  cum  dom- 
nis  et  patribus  nostris  episcopis  >el  cum  plnris  oplimatüius  nostris,  ülis  pa> 
tribus  (episcopis),  illis  referendariis,  illis  domesücis,  illis  siniscalcis , illis  co- 
biculariis,  el  Uli  comis  palalH  ve)  reliquis  quam  pluris  nostris  fidelibus  rese* 
deremus.  Vgl,  damit  besonders  Dipl.  II,  S.  111.  227.  229.  241. 

’ So  war  es  z.  B.  offenbar  bei  dem  Urtheil  Dipl.  11,  S.  229,  wo  je 
12  Biseböfe  und  Optimalen,  je  8 comites  und  grafioncs,  je  4 domcstici  und 
referendarii , 2 seniscalci  genannt  werden. 

* Das  Ibul  namentlich  Pardessus  S.  566;  allein  die  Beispiele  welche 
er  anführt  beweisen  das  keineswegs.  Nur  die  Stelle  uns  der  Vita  Salni^ 
Bonq.  111,  S.  627,  könnte  in  Betracht  kommen,  wo  auf  dem  Campus  Mar> 
tius  des  Karl  Marteil  auch  über  eine  Erbsache  entschieden  wird.  Allein  es 
ist  doch  eben  mir  ein  königliches  Gericht  das  hier  mit  mehr  Beisitzern  ge> 
halten  wird , übrigens  das  Zeugnis  wenig  zuverlässig. 
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Doch  ist  in  diesem  Zusammenhang;  von  demselben  zu 
sprechen. 

Denn  es  vertrat  ofTenbar  die  alte  Gauversammlung. 
Wenn  früher  diese  allein  die  höchste  Strafe  verhängte 
welche  jemanden  treffen  konnte,  indem  sie  ihm  den  Frie- 
den der  Gemeinde  entzog,  so  war  schon  nach  Salischem 
Recht  dem  KOnig  die  Befugnis  ertheilt,  den  Ungehorsamen 
und  Unrechtfertigen  von  seinem  Schutz  auszuschliessen 
und  damit  alle  Folgen  der  alten  Friedlosigkeit  Uber  ihn 
zu  verhängen  *.  Dies  verblieb  ihm  in  späterer  Zeit  so- 
weit es  da  noch  zur  Anwendung  kam^.  Ebenso  ward 
ihm  die  Entscheidung  über  das  Leben  des  freigebornen 
Franken  Vorbehalten’,  und  alle  Öffentlichen  Verbrechen, 
welche  früher  in  der  Gaugemeinde  ihr  Urtheil  fanden, 
kamen  schon  deshalb  vor  das  Gericht  des  Königs,  wenig- 

^ Das  alte  Hecht  S.  184.  201. 

* Chilperid  edict.  c.  9,  LL.  U,  S.  11:  tune  agens  ille  et  cui  male 
fecit  nobisciim  adcusent,  cl  ipsum  mittemus  foras  nustro  aermonef  ut  qui- 
ciimqiie  eum  inveoerit  qiioniodo  sic  ante  pavido  interütiat.  Vgl.  Cap.  add. 
Child.  6,  LL.  11,  S.  7«  Ueher  die  eingclretenen  Hcschrankungen  s.  oben 
S.  493.  Vgl.  Dipl.  1,  S.  149:  wer  des  Königs  Berelil  nicht  achtel:  quan- 
lumciimque  possessionem  habere  videliir  amittat  et  insuper  exul  cl  profugus 
a poteslale  tolius  regni  nosiri  fugiens  recedal. 

* Childcberti  decret.  c.  8,  oben  S,  370  N.  2.  L.  Kib.  LXXIX:  Si 

quis  botno  prupter  fiirtiim  romprehensus  fueril  et  legitime  siiperjuraliis  et 
jiidicio  principis  pendutiis.  Ein  solcher  für  ligatns  darf  nicht  absque  judicio 
piiucipis  freigelassen  werden,  LXXIII,  1 Vgl.  Fortunat  V.  HadeguiidLs  c.  10: 
Qualiler  «ero  si  quis  pro  culpa  criminati , ut  assolel,  a rege  deputabatur  iii> 
terßei.  — Es  gehört  hierher  auch  der  Fall  in  Chilperici  edict.  c.  7,  LL.  II, 
S.  1 1 > wenn  jemand  nicht  zahlen  kann  und  die  Verwandten  ihm  in  drei 
Gerichlsversanimlungcn  nicht  geholfen  haben,  in  quarlo  inallo  nohis  presenti> 
bus  veiiLint ; nos  ordincmiis,  cui  matiiro  fecit  Iradatur  in  manu,  et  facianl 
exinde  qnod  voliicrinl  Nam  agens  et  qui  mallal  ipsum  ad  nos  adducaul 
lieber  die  altgeuieiiic  Slrafgewalt  welche  der  König  sich  beilegte  s.  aucli  oben 
S.  148. 
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stens  ■wenn  die  Uebelthäler  angesehenere  dem  berechtig- 
ten Volk  angehörige  Leute  waren.  Musste  ein  Fremder 
in  einer  Civilsache  zur  Rechtfertigung  eines  Angeklagten 
vor  Gericht  gestellt  werden,  geschah  es  auch  vor  dem 
König  Ausserdem  konnten  aber  die  verschiedensten  Sa- 
chen an  denselben  gebracht  werden.  Es  ist  freilich  kein 
allgemeines  Verfahren  festgesetzt  welches  das  Urtheil  der 
Hunderte  auf  regelmässige  Weise  zur  Aenderuug  oder 
Bestätigung  dem  König  vorzntrageu  gestattete.  Allein 
einmal  hat  dieser  als  der  oberste  Schirmer  und  Schü- 
tzer des  Rechts  auch  eine  gerichtliche  Gewalt  welche  sich 
auf  alle  Angehörige  des  Reichs  erstrecken  kann  sodann 
waren  einzelne  Bestimmungen  getroffen  welche  häufiger 
zu  einer  Betheiligung  des  Königs  hinführen  mussten. 
Wenn  jemand  in  dem  gewöhnlichen  Gericht  sein  Recht 
nicht  empfängt,  so  nimmt  der  König  die  Entscheidung  io 


' L.  Hib.  XXXIII,  I:  wenn  jemand  von  dem  eine  bewegliche  Sache 
verlangt  wird  seinen  Auclor  zu  stellen  bat » soll  es,  wenn  derselbe  eztra  re* 
gnuui  sich  befindet  binnen  80  Tagen  geschehen  ad  regis  stapplum  vel  ad 
euui  locuiD  ubi  mallus  est.  Auch  BrbeinseUmig  in  Grundbesitz  vun  Seiten 
dessen  der  keine  Kinder  hat  findet  vor  dem  König  stalt^  eb.  XLVIIL 

* Dies  spricht  sich  schon  in  den  Ausdrücken  aus  welclie  in  den  ko* 
oiglicbeu  Urtbeilen  gebraucht  werden;  Marc.  I,  25  (Iloz.  442):  ad  univer- 
somm  causas  reclo  judicio  terroinandas ; Dipl.  11,  8.  227*  ad  universomm 
causas  audiendum  vel  recto  judicio  termeoando.  Wenn  dieselben  später,  wie 
Pernice,  De  com.  pal.  S.  17,  bemerkt,  auch  in  andern  Gerichten  gebraucht 
werden,  so  zeigt  das  eben,  dass  kein  bestimmter  Unterschied  in  der  Compe> 
tenz  stalUindet.  Vgl.  auch  die  Vorrede  zu  Marc.  1,  25 : Cui  Dominus  regendi 
curam  commillit , cunctornm  jurgia  diiigenti  exaniinatione  rimari  oportet. 
Beispiele  wo  Sachen  ohne  besondere  Gründe  vor  dem  König  entschieden 
werden  sind  Marc.  1,  37  (Sinn.  33).  38  (Koz.  444.  445.  453)  etc.  Dipl. 
II,  S.  185.  Vgl.  Thomas,  Uberbof  zu  Frankfurt  S,  3 ff.,  der  freilich  mit 
Recht  bemerkt,  dass  kein  wahrer  Instanzenzug  im  neuern  Sinn  des  Wortes 
an  den  König  ging. 
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Anspruch Uie  Parteien  welche  mit  einem  Urtheil  nicht 
zufrieden  sind  wenden  sich  ohne  weiteres  an  den  König 
Wenn  einer  behauptet,  dass  der  Graf  unrechtmässig  Rze- 
cntion  gegen  ihn  verhänge,  so  soll  die  Sache  nach  dem 
Edict  Chilperichs  vor  dem  König  verhandelt  werden  ^ 
Nach  Ripuarischem  Recht  konnte  jemand,  gegen  den  nach 
siebenmaliger  vei^eblicher  Ladung,  wie  es  hier  zulässig 
war,  Execntion  verhängt  werden  sollte,  sein  Schwert  vor 
die  ThUre  seines  Hauses  legen  und  auf  Entscheidung  mit 
den  Waffen  vor  dem  König  provocieren  Das  Salische 
Recht  ging  noch  weiter  und  zeigte  den  Weg,  wie  jedes- 
mal wo  der  Beklagte  einer  Ladung  oder  einem  Urtheil 
nicht  Folge  geben  wollte  die  Sache  an  das  Gericht  des 
Königs  kommen  musstet  Es  sind  dies  alles  Fälle,  von 
denen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen  können, 
dass  sie  frliher  der  gerichtlichen  Thätigkeit  der  grösseren 


* Marc.  U 28  (ftoz.  435).  Jemand  hat  sich  beschwert,  dass  er  kein 
Recht  erlangen  könne.  Deshalb  schreibt  der  König  an  den  Grafen!  Proplerea 
ordinatione  praesenti  ad  vos  direximoa,  per  qua  omnino  jubemur,  iit 
ipeo  illo  laliter  constringatia , qualUer,  si  ita  agetur.  ac  causa  contra  jam 
diclo  illo  legibus  stndeal  emendare.  Gerte  si  nolnerit  et  ante  vos  recte  non 
ntiilur,  memoralo  illo  Initis  tidejnssorihus  Kalendas  illas  ad  nostram  enm 
oninlmodis  dirigere  studeatis  praesentum. 

* Gregor  VII,  23 : judicatom  esl,  ut  se  iosontem  redderet  sacrainenlo. 
Sed  nee  hoc  his  adqaiescentibus , placilum  in  regis  Childeberti  praesentia 
posiiemnt.  Ein  bestimmtes  Recht  zur  Appellation  nehme  ich  ebensowenig 
an  wie  Pemice  S.  ISN. 

* Chilperici  edict.  c.  7 , LI..  II,  8.  1 1 : Et  si  dixerit  illi  rui  rnt 
lolluntor,  qnod  male  eum  deslrual  et  contra  legem  et  juatilia,  tune  manial 
graphio  eum  inler  noctis  42  et  ille  et  sno  conlractorem  qui  eum  invitavil 
aimiliter  maneat  . . . nobia  presenlibus  eril. 

* L.  Rib.  XXXII,  4:  nt  8«  ante  regem  repraesentet  et  ibidem  enm 
armia  anU  contra  contrarinm  sunm  $e  atndeat  defenaare. 

‘ Das  alte  Recht  S.  183. 
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V'olksversammlung  anheimfielen  und  welche  jetzt  dem  kö- 
niglichen Gericht  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit  verliehen. 

Hiermit  hängt  es  auch  zusammen,  dass  alle  Klagen 
gegen  Beamte  wegen  verletzter  oder  versäumter  Pflicht 
vor  den  König  gebracht  werden  sollten  Eine  gewisse 
Nothwendigkeit  musste  dahin  führen,  da  die  eigenen  Ge- 
richte der  Grafen  nicht  wohl  der  Ort  sein  konnten,  wo 
sie  selbst  etwa  wegen  schlecht  gehandhabter  Gerechtigkeit 
oder  aus  anderen  Gründen  belangt  wurden;  Klagen  ge- 
gen die  Urtheiler  oder  den  am  Urtheil  theiluehmenden 
Hunnen  mochten  sich  in  einer  andern  Hunderte  erledi- 
gen lassen;  der  Graf  und  selbst  der  Vicarius  des  Grafen 
konnten  bei  dem  Mangel  eines  andern  höheren  Gerichts 
nur  vor  dem  König  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 
Auch  andere  Angelegenheiten  derselben  fanden  passender 
hier  als  in  dem  gewöhnlichen  Volksgericht  ihre  Entschei- 
dung. Aus  verschiedenen  Gründen  war  dasselbe  bei  den 
höheren  Geistlichen  der  Fall.  Sie  standen  den  Grafen 
an  Macht  und  Ansehn  gleich,  nahmen  häufig  mit  ihnen 
an  der  Leitung  des  Gerichts  theil,  waren  sonst  durch  ihr 
geistliches  Recht  und  durch  besondere  Privilegien  von 
dem  Volke  weit  getrennt;  und  konnten  die  Klagen  welche 
man  gegen  sie  hatte  nicht  vor  dem  Metropolitan  ihre  Er- 
ledigung finden’’,  so  musste  wohl  das  königliche  Gericht 


' Dies  scheinl  sich  aus  Chlolhacharii  It.  consl.  c.  6,  LL.  t,  S.  2,  zu  ergehen : 
Si  judex  alhjucm  conlra  legem  injuste  damnaveril,  in  nustri  absenlia  ab 
episcopis  casligelur.  Nach  Gregur  X,  5 wird  ein  Vicarius  zur  Veranlwor- 
lung  vor  den  Küuig  gerufen  (s.  S.  382  N.  2).  Beispiele  wo  dieser  Grafen 
und  Herzoge  vor  sein  Gericht  zieht  oder  ohne  weiteres  bestraU  sind  haiilig. 

* An  ihn  verweist  bei  Klagen  gegen  ULsebOfe  Coiic.  MaUsc.  II.  c.  9, 
Mansi  IX , $.  953 ; ebenso  wenn  ein  Bischof  gegen  den  andern  auftreten 
will  Conc.  Par.  V.  c.  4,  X,  S.  54U. 
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ihr  Forum  werden  Doch  ist , wenn  von  einem  ölfentli- 
chen  Verbrechen  die  Rede  war,  das  Erkenntnis  sphter 
regelmässig  einer  Versammlung  von  Bischöfen  überwiesen 
worden  ^ die  dann  nicht  nach  weltlichem  Recht  die  Strafe 
verhängte.  Bei  den  Baiern  werden  aber  auch  das  herzog- 
liche und  Volksgericht  ausdrücklich  als  competent  be- 
zeichnet*. 

Den  Dienern  des  Staats  und  der  Kirche  reihen  sich 
die  Hofbeamten  an,  die  schon  wegen  des  regelmässigen 
Aufenthalts  im  Palast  des  Königs  hier  ihren  natürlichen 
Gerichtsstand  hatten.  Aber  keineswegs  stehen  alle  Ge- 
folgsgenossen  (Antrustionen)  des  Königs  oder  gar  die 

' Kill  B«ispiel  wu  der  König  die  Strafe  verhängt  Gregor  III,  34.  35 
Vgl.  V.  Leodeg.  c.  6 : Inlerea  ctiru  hi  qtii  primi  videbantur  esse  palalii  cum 
aiinul  ab  Hilderico  fuissenl  conquisili,  quod  judiciom  de  sanclo  Dei  decenie> 
reni,  hoc  consona  responderunt  voce,  ut,  si  ei  vitam  concederet,  snb  perpe* 
liio  exilio  eum  in  Luxovio  permanere  juberei^  conllrmans  subito  decretum 
judicum  etc.’,  auch  c.  14.  In  andern  FAlleo  wird  der  Bischof  nur  zur  Ver- 
antworlung  und  vorlinßgen  Untersuchung  vor  den  König  geladen ; Gregor  V, 
19.  VI,  11.  22.  24.  VIII,  7.43.  Auch  Aebte  waren  in  demselben  Fall;  s. 
den  Brief  des  Abts  Bertegiselus  an  den  Desideriiis,  Bouq.  IV,  S.  44:  Et 

licet  ptacilum  com  Phitippo  palricio  illuc  ante  ipso  dorano  babemu<^ , pro  eo 
quod  mioisteriales  nostros  post  se  retinere  videtur. 

’ Sobm,  Z.  f.  K.  R.  X,  S.  248 , der  es  wohl  nur  zu  früh  als  anei « 
kannlßs  Recht  betrachtet,  dass  der  Bischof  von  der  peinlichen  welllichen  Ge- 
richtsbarkeit so  gut  wie  eximiert  war.  Dass  die  regelmissig  mit  der  Amls- 
enlseUung  verbundene  Güterconßscalion  auch  Folge  der  geistlichen  Verurthei- 
lung,  nicht  weltliche  Strafe  war,  wie  er  S.  269  sagt,  scheint  mir  doch  zwei- 
felhaft; dann  batte  wohl  in  dem  angeführten  Fall,  Dipl.  II,  S.  179,  nicht 
das  Königsgericht,  im  Unterschied  von  dem  vernrtheilenden  Biscbofsgericht. 
über  die  Erlassung  derselben  zu  verhandeln  gehabt. 

* L.  Baj.  I,  10:  mailet  eum  ante  regem  vel  ducem  aut  ante  plebem 
suam , et  si  coiivictus  crimine  negarc  non  possil,  tone  secunduro  canones  ei 
judicetnr.  Sobm  S.  264  nimmt  an,  dass  auch  hier  nur  die  Untersuchung 
und  Ueberfühning  iin  weltlichen,  das  Unheil  im  geistlichen  Gericht  erfolgt 
sei.  Man  muss  aher  fragen , wie  wäre  dies  in  Baiern  zu  liildcn  gewesen ; 
imr  eine  Reiebs^ynode  hatte  e»  sein  können. 


Digitized  by  Google 


508 


welche  ihm  sonst  näher  verbanden  und  verpflichtet  sind 
und  seine  Getreuen  oder  Leudes  heissen  in  dem  gleichen 
Verhältnis  Nur  wer  in  den  besonderen  Schatz  des 
Königs  genommen  war  hatte  das  Recht  seine  Streitigkei 
ten  hier  entschieden  zu  sehen  , und  ebenso  wurden  die 
Angelegenheiten  welche  sich  auf  den  Besitz  königlicher 
Guter  bezogen  vor  den  König  selbst  gebracht^;  und  darin 
lag  dann  allerdings  eine  Möglichkeit,  die  Wirksamkeit 
des  königlichen  Gerichts  immer  weiter  auszudchnen.  Kaum 
dass  die  allgemeine  und  höchste  Gerichtsgewalt  des  Kö- 
nigs im  Leben  so  viel  bedeutete  wie  das  Recht  welches 
er  auf  diese  Weise  Uber  das  V^ermögen  und  die  ganze 
Stellung  eines  grossen  Theils  der  angeseheneren  Frauken 
erlangte. 

Es  hängt  vielleicht  auch  hiermit  zusammen,  dass  der 
Majordomus  der  Stellvertreter  des  Königs  in  dem  Pfalz- 
gericht ward.  Der  Pfalzgraf  dagegen  hat,  wie  schon 
vorher  bemerkt^,  in  dieser  Zeit  niemals  den  Vorsitz  ge- 
habt, sondern  er  fungiert  unter  dem  König  oder  seinem 
Stellvertreter.  Seine  Thätigkeit  wird  regelmässig  mit  dem 
Worte  ‘testimoniare’  bezeichnet  \ d.  h.  wörtlich  Zeugnis 
geben.  Was  aber  darunter  verstanden  und  worauf  es  sich 

' Vgl.  Pardessus  S.  567  U. 

* Marc.  I,  24  (Roi.  9):  El  si  aliquas  causas  adversus  enm  vel  »uo 

milliu  stirrexeriiil , quae  in  pago  abaqu«  ejus  grate  dispendio  deBiülia  non 
Tueriot,  in  nosiri  praesenlia  reaertenlur.  Vgl.  oben  8.  259. 

’ Die  nieislen  königlichen  placiu  die  uns  erhallen  sind  bcaieheii  sich 
auf  Streitigfceilen  aber  den  Besilz  ton  Gütern  »eiche  Geistliche  und  zwar 
durch  königliche  Verleihung  hesassen;  oh  der  Ausdruck  jurgi»  palatii,  der  sich 
Dipl.  II,  S.  13  findet,  dafiir  technisch  ist,  wie  Bethmanii-Ilollweg  I.  S 436 
meint,  scheint  mir  zweifelhaft. 

* S.  oben  S.  407. 

* .S.  die  Note  4 der  folgenden  Seite 
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bezog,  ist  nicht  ganz  deutlich  *.  Nur  so  viel  erhellt,  dass 
es  sich  dabei  nicht  um  die  factischen  Verhältnisse  han- 
delte die  bei  dem  Rechtsfall  selbst  in  Frage  kamen,  son- 
dern um  die  gerichtliche  Verhandlung  selbst;  ob  es  daun 
aber  dem  Urtheil  voranging  und  also  auf  dieses  ein- 
wirkte, so  dass  der  Pfalzgraf  Uber  dasjenige  Auskunft 
gab  was  dasselbe  bestimmen  konnte  oder  ob  es  erst  nach 
dem  Urtheil  erfolgte’,  wenn  es  zu  einem  solchen  kam, 
dies  mit  bezeugte  und  dann  nur  der  Ausführung,  dem 
königlichen  Befehl  zur  Grundlage  diente,  darüber  lassen 
die  Stellen  welche  der  Sache  erwähnen  einigen  Zweifel. 
Doch  scheint  die  letzte  Auslegung  die  richtige  zu  sein  ': 

' Die  ältern  Arbeiten  von  Kicdel,  De  comile  palRlii  8.  30  IF. , und  C. 
PfalT  sind  nicht  naher  auf  die  Sache  eingegaiigen ; auch  andere  haben  sie 
lange  unbeachtet  gelassen.  Am  aiisfubrlichslcn  bat  nenerdings  Pernice«  De 
comitibus  palalii  S.  11  IT.,  davon  gehandelt,  und  auf  eine  ältere  Ansicht 
Buris  hingewiesen,  der  die  Thaligkeil  des  Pfal/grafeti  in  dem  Vortrag  der 
Rechtssache  bei  dem  König  gefunden.  Ganz  unrichtig  betrachtet  Zöpfl  S.  424 
ihn  gleichsam  wie  einen  zweiten  Präsidenten  oder  Director. 

* So  Pemice  a.  a.  0. 

^ So  mit  geringer  Modißcation  der  Analchl  .Maurer,  Fronhöfe  I,  S. 
209.  405;  ßeseler,  Z.  f.  R.  G.  II,  S.  392;  Delbmann-Hollweg  I,  8.  437. 

* Marc.  1,  38  (Roz.  453)  heisst  es  nur:  a proceribiis  nostris,  in  quan- 
tum  i.  T.  comis  palalii  nostri  lestimoniavit,  fiiit  judicalum;  und  ähnlich  Dipl. 
II,  S.  132.  217.  242.  Das  könnte  heissen:  es  ward  geurtheilt,  wie  der 
Pfalzgraf  lestimoniavit,  auf  Grund  seines  tesUmoniuro , und  das  Hess«  sieb 
auf  Auskunft  über  das  Recht  oder  über  andere  Verhältnisse  beziehen  (so 
GfrOrcr  1,  8.  33:  wie  er  vorlragl , wird  entschieden).  Dass  zunächst  das 
Letzte  und  zwar  die  gerichtlichen  Verhältnisse  gemeint  sind,  zeigen  Stellen 
wie  Dipl.  11,  S.  228:  una  cum  ooslris  proceribus  constitet  decrevisse,  ut, 
dum  i.  V.  M.  c.  p.  n.  lestimoniavit , quod  haec  causa  taliler  acta  fuisset  di- 
(luscitur;  S.  279;  testimoniavil,  quod  (h)ac  causa  sic  facta  vel  inquesita  fiiis- 
sit  per  urdene.  Aber  auch  das  Urtheil  war  einbegrilTen , wie  eine  andere 
Stelle  ergiebl;  S.  230:  snum  praehuit  leslimnniDm,  quod  (h)ac  causa  taliler 
acta  Tel  judicata  seu  deOuila  fuissit  denusdlur;  vgl.  S.  305:  cum  nostris 
procerebus  conslelit  decrevisse,  ul,  dum  i.  v.  W c.  p.  n.  lestimoniavit,  fuit 
judecalum,  quod  ac  causa  sic  acta  vel  inquesita  fhissil  dinuscelur,  wo  die 
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je  nach  den  Umständen  ein  Urtheil  oder  der  in  Folge  ei- 
nes Urtheils  abgeleistete  Eid  oder  das  Nichterscheinen  des 
Beklagten  wird  bezeugt,  und  darauf  die  Entscheidung  des 
Königs  begründet,  die  entweder  die  Vollziehung  eben  des 
Urtheils  oder  das  enthält  was  einzutreten,  wenn  es  zu  Je- 
nen anderen  gerichtlichen  Acten  gekommen  war. 

Dabei  ist  auRallend,  dass  für  eine  solche  Function  in 
den  gewöhnlichen  Gerichten  sich  keine  Analogie  findet. 
Man  muss  entweder  annehmen,  dass  hier  der  Graf  oder 
wer  sonst  der  Vorsitzer  war  selbst  diese  Thätigkeit  übte, 
oder  darf  vermuthen,  dass,  wenn  ihm  ein  besonderer  Rich- 
ter zur  Seite  stand,  dessen  Wirksamkeit  sich  auch  hier- 
auf erstreckte,  dieser  für  die  Richtigkeit  der  auf  Grund 
der  gerichtlichen  Verhandlungen  vorzunehmenden  Verfü- 
gung einzustehen  hatte.  Dann  aber  liegt  es  nahe,  ande- 
rer seits  auch  bei  dem  Pfalzgrafen  noch  au  einen  weiteren 
Antheil  an  der  gerichtlichen  Verhandlung  überhaupt  zu 
denken.  War  er  dafür  verantwortlich,  dass  die  Entschei- 
dung auf  rechtlicher  Grundlage  erfolgte,  alles  in  den  For- 
men des  Rechts  verhandelt  und  erledigt  ward  *,  so  mochte 
er  auch  berufen  sein  darüber  Auskunft  zu  geben,  was  das 
Recht  verlangte,  wie  sich  der  vorliegende  Fall  zu  dem 
Recht  verhielt,  und  mochte  so  Einfluss  wie  auf  den  Gang 


Kassiing  verwirrt  ist.  In  anderen  Fällen  bezeugt  der  Pfalzgraf,  dass  ein  vom 
Gericht  auferlegter  Eid  geleistet  ist,  Dipl.  II,  S.  186.  2S7,  also  eine  Handlung 
nach  dem  L'rtheil;  oder  was  in  einem  frühem  Gericht  eines  Majordomus  vor- 
gekomraen,  der  Stellvertreter  des  Pfalzgrafen  bezeugt  hat,  S.  287  (eine  .Stelle 
die  Pernice  misverstanden);  oder  dass  der  Gegner  nicht  erschienen  und  da- 
durch sachfallig  geworden  Ul;  .Marc.  I,  37  (Roz.  444);  Dipl.  II,  S.  223. 

' Darauf  legt  mit  Recht  Pernice  S.  14  vorzugsweise  Gewicht  und  tnminl 
an,  dass  der  Pfalzgraf  schon  deshalb  ein  besonders  recblskiindiger  Mann  sein 
musste.  Das  hat  dann  Gfrörer  1,8.  28  ausgefuhrt. 
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Her  Verhandlung  so  anf  das  Urlheil  selber  üben,  deren 
Ausgang  er  später  bezeugte 

Auch  das  königliche  Gericht  war  ölTentlich  und  wurde 
an  einer  bestimmten  Stelle  an  den  einzelnen  Pfalzen  ge- 
halten*. Ob  es  aber  in  regelmässiger  Wiederkehr  .statt- 
hatte, ist  nicht  deutlich;  doch  finden  wir,  dass  eine  La- 
dung auch  hierfür  längere  Zeit  vorher  ergangen  ist  *, 
und  zwar  zu  dem  ersten  eines  Monats^.  Ausserdem 
konnte  es  sich  ohne  Zweifel  in  jedem  Augenblick  bei 
eintretendem  Bedürfnis  constituieren. 

So  wichtig  aber  dieses  Gericht  auch  war  und  so  zahl- 
reich und  angesehen  mitunter  die  herbeigerufenen  Mit- 
glieder desselben  sein  mochten,  so  ist  es  doch  wesentlich 
an  den  Hof  des  Königs  gebunden,  ein  Hofgericht  gerade 

^ Ob  er  das  Unheil  auch  aiissprachf  wie  ich  früher  meinte  und  auch 
Walter  II,  S.  281  und  Daniels  I,  S.  497  annehmen,  bleibt  allerdings  zwei- 
felhaft. 

* V.  PracjecU  c.  1 1 : apud  regis  aiilam  in  loco  ubi  causae  Tentilantur 
iriiroüt.  Früher  war  das  Gericht  gewiss  unter  freiem  Himmel;  s.  Gregor  IX, 
38,  wo  der  König  sagt:  Egredimini  in  Judicium,  ut  cognoscamns  etc.  Tune 
educti  foras  cum  rege  venerunt  ad  Judicium.  Io  der  Exbort.,  Digot  III,  S. 
352,  heisst  es  nach  Römischem  Ausdruck:  Jiisto  judicio  in  sanclo  palatin 
judicato.  In  der  Lex  Kib.  XXXIII,  1.  LXVll,  5.  LXXV  steht  als  Bezeich- 
nung des  königlichen  Gerichts  'ad  regis  stapp(u)liim' ; an  der  ersten  Stelle 
mit  dem  Znsalz:  Tel  ad  eum  locuro  ubi  mallus  esi.  Grimm  R.  A.  8.  804 
meint  eine  SteinstafTel  vor  dem  Palast  des  Königs.  Vgl.  Sobm  S.  63  N.  19. 

’ Marc.  I,  37.  App.  38  (Roz.  444.  443),  Die  Ladung  erfolgte  'apud 
nostro  signaculo’.  Citationen  durch  den  König  selbst  s Marc.  I,  26.  27. 
29  (R  431.  434.  433). 

* Marc.  I,  28,  oben  S.  505  N.  1.  Vgl.  Dipl.  II,  8.  185:  jodecatum. 
ut  de  novo  denominalus  aput  sex  siia  mano  septima  dies  duos  ante  islas  Ca- 
lendas  Julias  ih  oraturio  oostro  super  capella  domni  Martini,  ubi  retiqua  sa- 
cramenta  percurribanl,  hoc  dibirit  conjurare.  In  dem  Brief  des  Sulpitiiis. 
Bouq,  IV,  S.  44:  quod  Kal.  Aprilis  vobiscum  exinde  placitum  debeat  habere, 
scheint  nicht  von  einem  königlichen  Gericht  die  Hede  zu  sein.  Und  auch 
ganz  andere  Tage  werden  genannt,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  217. 
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wie  es  einen  Hofrath  giebt;  dieselben  Personen  nehmen 
an  beiden  tbeil,  und  nur  die  Art  der  Thätigkeit  ist  in 
dem  einen  und  dem  andern  Pali  verschieden.  Wie  die 
Reichsregierung,  so  ist  auch  die  höchste  gerichtliche  Thä- 
tigkeit im  Staat  zunächst  diesem  Kreis  vertrauter  Männer 
des  Königs  übergeben. 

Derselbe  konnte  aber  erweitert  werden  durch  die 
Herbeiziehung  anderer  angesehener  Leute  aus  den  Pro- 
vinzen des  Reichs.  Und  fanden  auch  die  älteren  Könige 
nur  seltener  Anlass  oder  Nöthigung  dazu,  so  ist  e doch 
immer  in  einzelnen  Fällen  geschehen,  und  regelmässig 
besonders  dann  wenn  entweder  die  verwandten  Könige 
unter  sich  haderten  und  es  galt  unter  Mitwirkung  des 
Volks  oder  seiner  Vorsteher  eine  Ausgleichung  der  strei- 
tigen Fragen  zu  erlangen,  oder  wenn  ein  Mitglied  der 
königlichen  Familie  selbst  zur  Verantwortung  gezogen 
und  einer  Strafe  unterworfen  werden  sollte.  Da  kamen 
die  Fürsten  begleitet  von  den  edelsten  und  einflussreich- 
sten Männern  ihres  Landes  zusammen;  es  waren  auch 
Gerichte  die  sie  bildeten , welche  nun  aber  nicht  blos 
wirkliche  Streitigkeiten  oder  iörinliche  Verbrechen , son- 
dern auch  allgemeine  politische  Fragen  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  zogen. 

* 

Als  König  Childebert  die  Auslieferung  der  Frede- 
gundis  forderte,  die  ihre  Zuflucht  zu  Guntchram  genom- 
men hatte:  sie  habe  seine  Tante  erstickt,  seinen  Vater 
und  üheim  ermordet,  seinen  Vetter  getödtet:  so  verschiebt 
jener  die  Entscheidung  auf  eine  Versammlung  welche  er 
zu  halten  gedenkt Einige  Zeit  später  findet  wirklich 

' Gregor  VII,  7:  In  placilo,  inqnit,  qiiotl  hnbcmiis  rnucla  deccini* 

miis  IracUiites  quid  oporleat  üeri.  Ueber  pladluDi  ä.  obeo  S.  4(32  N.  ]. 
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eine  Zusamnienkunrt  zur  Schlichtung  der  unter  den  Köni- 
gen obwaltenden  Streitigkeiten  statt:  König  Childebert  hat 
einige  geistliche  und  weltliche  Grosse  geschickt,  welche  mit 
Guntchram  unterhandeln,  aber  unverrichteter  Dinge  zu- 
rlickkehren ' ; von  einer  zahlreicheren  Vereinigung  auch 
nur  der  Grossen  ist  aber  nicht  die  Rede.  Dagegen  ka- 
men die  Könige  später  persönlich  zusammen,  um  die  Aus- 
sagen gefangener  Männer  zu  hören,  welche  von  einer 
Verschwörung  in  den  Reichen  beider  Fürsten  berichteten  ^ 
und  «„i  dieser  Gelegenheit  war  es  dass  Guntchram  den 
Childebert  zum  Nachfolger  in  seinem  Reich  erklärte;  er 
wandte  sich  dabei  an  das  versammelte  \"olk  und  bezeich- 
uete  es,  nach  Gregors  Bericht,  mit  dem  Worte  Heer. 

Ein  ander  Mal  hat  Guntchram  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Bruders  Sigibert,  Childeberls  Vater,  die  Bischöfe 
seines  Reichs  in  Paris  versammelt,  damit  sie  Uber  einen 
Streit  zwischen  ihnen  erkennen  möchten^.  Doch  ist  ihr 
Wort  damals  ohne  Erfolg  geblieben.  Zu  einer  wirklichen 
Verhandlung  und  Entscheidung  aber  zwischen  den  Köni- 


Der  Ausdrtick  generale  placitiim  flndet  sich  aber  erst  später  und  Ul  in  ech- 
ten Denkmälern  der  Meroviogiseben  Zeit  selten;  s.  unten. 

‘ Gregor  VII,  14:  Igitur  adveniente  placito  (VII,  13  wird  auf  das- 

selbe Itingcwiesen : in  placito  qood  inter  se  G.  et  Ch.  reges  liabent)  direcii 
sunt  a Childeberto  rege  Egidius  epUcopus,  Guntcbraninus  Doso,  Sigivaldiis  et 
alii  molti  ad  Guntebramnum.“  ^ 

Gregor  VII,  33:  tjuibus  caesU  et  in  carcerem  retnisU,  rex  acecs- 

siri  nepotem  suuui  Cbildebcrlum  juhel,  ot  scilicet  conjiincti  pariter  homines 
Utos  audire  deberenl.  ^ac:hhcr;  El  ob  hoc  nonnulli  de  prioribus  regis  Chil- 
deberli  in  boc  placitmu  abire  timueriint. 

’ Gregor  IV,  4b  i Cum  autem  iiileiilio  inter  Guntebramnuro  et  Sigi- 
bertum  reges  verterelur,  Guntclirainnus  rex  apnd  Parisius  omues  episcopos  regni 
sui  coiigregat,  ul  inter  utrosque  qnid  veritas  liaheret  ediceri-nt.  Sed  ul  bel- 
lum civile  io  majore  peruicitate  cresccret,  eos  audire  peccalU  fadentibus  dU- 
tulenint 

33 
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{ren  kam  es  im  Jahre  587  zu  Andelot,  wo  man  unter 
Vermittelung  geistlicher  und  weltlicher  Grossen ' sich 
über  wichtige  Gegenstände  einigte,  über  Besitzverhältnisse 
der  Fürsten,  über  die  Ansprüche  der  Königin  Brunichild 
auf  einzelne  Städte  und  Landschaften,  über  die  Beziehun- 
gen zu  den  Getreuen  und  Leudes,  und  wo  man  sich  zu- 
gleich verpflichtete  gegenseitig  Frieden  und  Eintracht  zu 
bewahren.  Hier  ist  oifenbar  ein  grösserer  Kreis  angesehe- 
ner Männer  vereinigt  gewesen. 

Und  solche  Versammlungen  haben  auch  später  noch 
wiederholt  bei  ähnlichem  Anlass  stettgefunden Es  ver- 
dienen hier  besonders  zwei  hervorgehoben  zu  werden,  die 
wegen  der  Wichtigkeit  der  getroffenen  Entscheidungen  ein 
höheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Brüder  Theuderich  II.  und  Theudebert  II.  stritten 
um  den  Besitz  des  Elsasses.  Deshalb  ward  eine  Ver- 
sammlung zu  Selz  beschlossen,  um  die  Sache  nach  dem 
Urtheil  der  Franken  zu  entscheiden  ’.  Theuderich,  heisst 
es,  kam  mit  einer  Schar  von  zehntausend,  Theudebert  mit 
einem  grossen  Heer  Austrasischer  Franken,  und  mehr 
durch  Gewalt  als  nach  dem  Recht  trug  er  den  Sieg  da- 
von. Fast  wie  zum  Kampf  und  nicht  zur  friedlichen  Be- 


' medianübus  sacerdotibus  atque  proceribas,  Gregor  IX,  20,  wo  das 
gaoie  Pactom  mitgetheill  ist. 

’ Vgl.  anch  Fred.  c.  35:  placitiim  Inter  Colerensem  et  Suentensem 
filur,  ut  bas  duas  reginas  pro  pace  iiilcr  Thcudericum  et  Tlietideherlum 
eonjungerent  ad  colloquendum.  Sed  Bilicbildis  consiliis  Austrasiorum  inibi 
renire  distulit. 

* Fred.  c.  37:  linde  placitum  inter  hos  diios  reges,  ut  Franconmi 

Judicio  Oniretur,  Saloissa  Castro  instituunt.  Vgl.  auch  c.  40:  Clilolharins 
respondebat  et  per  suos  legatos  Bruuichildi  inandabat,  judicio  Franconmi 
eleclonm,  quiequid  praecedente  Domino  inter  eosdein  Judicabitur,  pollicelur 
»ese  implere. 
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rathung  ist  man  hier  zusammengetrcten ; doch  sollte  die- 
ses der  Zweck  des  Tages  sein.  — Drei  Jahre  spater  er- 
hoben sich  die  Völker  des  östlichen  Frankenreichs  gegen 
die  Brunichild  und  beriefen  den  Neustrischen  König  zur 
Herrschaft  auch  in  ihrem  Land,  und  damals  ward  die 
Königin  zahlreicher  und  schimpflicher  Verbrechen  ange- 
klagt und  zum  schmählichen  Tode  verurtheilt,  und  es  ge- 
schah dies,  wie  wenigstens  einige  Nachrichten  melden, 
nach  förmlichem  Urtheil  der  versammelten  Franken,  des 
Heeres  der  Franken'. 

In  allen  diesen  Fällen  sind  es  Streitigkeiten  unter 
den  Königen  oder  Anklagen  gegen  einzelne  Mitglieder 
des  Königshauses,  welche  zu  solchen  grösseren  und  be- 
sonders feierlichen  Zusammenkünften  Anlass  geben.  Ebenso 
betheiligten  sich  die  Grossen  des  Reichs  wohl  bei  Verträ- 
gen der  Könige  unter  einander,  indem  sie  ihnen  ihre  Zu- 
stimmung und  Unterschrift  ertheilten".  Es  konnte  aber 

* G.  Franc,  c 40:  Tune  coadunato  exercilu  Franconim  et  Borgnti- 

dionnm , in  aniim  cimeti!»  vociferanlibus  Brunichilde  rooric  iiirpisMim  eaae 
dignissitnam,  tone  jiibente  Chiothario  rege  etc.  V.  Desiderii  Vienn.,  ßoiiq. 
111,  S.  485:  congregataque  oplimatum  suorom  curia  . . . jiidicantibiis  Fran- 
cis, eam  indoroitis  equis  praecepit  retigari.  Der  Zuziehung  der  Grossen  ge- 
denkt Fred,  c 42  übrigens  nicht. 

* So  sagt,  nach  Gregor  Vll,  6,  Giinlchraro  zu  den  Gesandten  des  Chil- 

debert:  nun  Cbilperico  rege  novaiii  pacliönem  scripsistis,  ut  me  a regno  de- 
pulso  dviiates  meas  inter  se  dividerent.  Ecce  pacliones  ipsas,  ecce  manos 
vestrac  snbscriptkmes.  qnibiis  haue  connifeiiliam  conürmastis.  Nacliber  beUsl 
es:  Ecce  pacliones  quae  inter  nos  factae  sunt,  ut.  qiiisquU  sine  fratris  vo- 

luntate  Parisius  iirbem  ingrederetur,  arailteret  partem  suam,  und  davon  sagt 
die  Mist.  ep.  c.  90 : ParUius  contra  pactum  qiiod  cunr  Francis  inierat  in- 
greditur.  Von  Vertragen  die  einzelue  Gesandte  unterschreiben  ist  Gregor 
VIII,  3 die  Bede.  Dagegen  ist  der  Vertrag  zu  Andelot,  von  dem  vorher  ge- 
sprochen worden , eben  in  einer  allgemeineren  Versannnlung  zu  Stande  ge- 
kommen. Vgl.  auch  X,  28,  wo  Gunichram  drei  Biscliofe  nach  Paris  zu  einer 
ZusammenkunA  schickt,  indicans  $e  po.»tmoduin  secutunim.  Fuemnt  eliam 

33* 
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auch  geschehen,  dass  die  Sache  eines  anderen  hervorra- 
genden Mannes  zu  einer  Vereinigung  und  Berathung  mit 
denselben  führte \^or  allen  Dingen  aber  war  es  wichtig, 
wenn  zwischen  dem  König  und  seinem  Volk  streitige  Ver- 
hältnisse zu  entscheiden,  Vereinbarungen  zu  treffen  oder 
sonst  wichtigere  Angelegenheiten  zu  erledigen  waren.  So 
haben  diese  Versammlungen  mitunter  geradezu  den  Cha- 
rakter ausserordentlicher  Gerichte,  während  sie  anderswo 
mehr  als  diplomatische  Congresse  erscheinen  oder  auch 
umgekehrt  einen  grösseren  Theil  des  Volks  in  Verhand- 
lung mit  dem  König  zeigen. 

Hie  und  da  wird  in  den  angerdhrten  Stellen  darauf 
hingewiesen,  dass  besonders  den  Bischöfen  die  Entscheidung 
übertragen  ward.  Anderswo  ist  dagegen  von  einer  viel 
allgemeineren  Vereinigung  des  Volks  die  Rede,  welche  mit 
dem  Namen  Heer,  exercitus,  bezeichnet  wird.  Auf  beides 
haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen,  um  zu  ermitteln, 
wie  eben  diese  Beziehungen  so  hauptsächlich  hervortreten 
können. 

Es  ist  kaum  nothwendig  hier  noch  einmal  an  die 
einflussreiche  Stellung  zu  erinnern,  welche  die  Bischöfe 
überhaupt  im  Fränkischen  Reich  einnahmeu.  Wir  mögen 
nur  darauf  hinweisen,  wie  eben  sie  durch  alle  ihre  Ver- 
hältnisse erhaben  erscheinen  über  die  kleineren  Interes- 
sen des  Lebens,  und  wie  sie  bei  aller  Abhängigkeit  von 

ad  hoc  placilum  ronUi  de  regno  ejus  tarn  domestici  quam  comites  ad  prae- 
paraoda  regatis  eipensae  uccessaria. 

* S.  Gregor  VlU,  21:  Childebcrliis  rex  apud  Delsonam  villam , qiiac 
in  medio  Ardoeiineiisis  silvae  sita  est,  cum  suis  conjungilur.  Ihiqiie  ßnini- 
childis  regina  . . . oimiibus  prioribus  quesla  esl  . . . Sed  cum  ad  ptncilum 
in  \illam  quam  diiimus  Cb.  cum  proceiibns  suis  convciiisset  etc.  Hier  wird 
über  den  macbligen  Guiilchram  Boso  Gericht  gehalten  und  da  er  enUluh  sein 
Gut  conlisciert. 
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dem  König  doch  in  dem  Besitz  einer  Würde  waren  wel- 
che keineswegs  blos  auf  königliche  Ucbertragung  und 
Verleihung  znrUckgerührt  werden  konnte.  Darin  lag  of- 
fenbar ein  Anlass  ihnen  vorzugsweise  die  Entscheidung 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Königen  selbst  zu  übertra- 
gen, denen  gegenüber  alle  weltlichen  Grossen  in  viel  hö- 
herem Masse  als  parteiisch  erscheinen  mussten.  Ausser- 
dem aber  kam  es  wesentlich  in  Betracht,  dass  die  Bi- 
schöfe schon  nach  kirchlichen  Ordnungen  hünfige  Zusam- 
menkünfte hielten,  welche  die  Interessen  der  Geistlichkeit 
wahrnehmen,  zweifelhafte  Fälle  der  Disciplin  entscheiden, 
unter  Umständen  auch  als  Gerichte  über  ihre  Standesge- 
nossen dienen  sollten  '.  Für  die  einzelnen  Provinzen  war 
eine  alljährliche  Wiederkehr  derselben  vorgeschrieben’; 
sie  kamen  aber  meist  nur  ausserordentlicher  Weise  zu- 
sammen, sowie  Angelegenheiten  von  allgemeiner  Wich- 
tigkeit zur  Erledigung  standen.  Von  je  her  aber  nahmen 
die  Könige  die  Befugnis  in  Anspruch  dazu  ihre  Zustim- 
mung zu  ertheilen  oder  geradezu  der  Synode  Zeit  und 
Ort  zu  bestimmen.  Schon  Chlodovech  hat  Versammlun- 
gen seiner  Bischöfe  zusammenberufen’,  und  seine  Nach- 
folger sind  nur  in  seine  Fussstapfen  getreten,  wenn  sie 


* So  Gregor  V,  19.  21.  50.  VI,  1,  VIII,  20,  wo  es  heUst:  Interim 
dies  placili  advenit,  et  episcopi  jiissu  regis  Gunlchramni  apud  MatUcensem 
iirbeiii  collecti  sunt. 

* S.  die  Stellen  hei  Lezardiere  II,  S.  263. 

* V.  Retnigii,  Bouq.  III,  S.  37Si  per  consitiuni  beati  Remigii  in  Ao- 

relianensi  civitate  episcoporum  synodum  convocavit;  in  quo  conventu  mulla 
utilia  coiistitutn  fitere;  V.  Melanii,  eb.  S.  395:  Denique  reperitnr,  quod  idem 
rex  in  Aureiiaiiensi  civitate  congregavit  synodum  32  episcoporum;  besonders 
die  Acten  des  Cuncil  Aurel,  praef.,  Mansi  VIII,  S.  350:  Cum  auctore  Deo 

cx  evocatione  gloriosissirni  regis  Chlolbovechi  in  Aurelianciisi  urbe  fuUset  con^ 
cilium  suinmonmi  anlistilum  congregatiim  etc. 


Digitized  by  Googie 


518 


sich  dieses  Recht  ganz  allgemein  beigelegt  haben;  und  so 
finden  wir,  dass  fast  in  allen  Acten  der  Coucilien  die  uns 
erhalten  sind  ihrer  Autorisation  Erwähnung  geschieht und 
König  Sigibeii  es  geradezu  verbietet  eine  Versammlung 
zu  besuchen  welche  nicht  mit  seinem  Wissen  angesetzt 

' Conc.  Aurel.  II,  Mani<i  VIII,  $.  835:  Cum  ex  praeceplioue  gtoriosis- 
simorum  regum  in  Aureliancnaem  urbem  . . . convenUsemiis  etc.;  C.  Arvern. 
Vlll,  S.  859:  Cum  . . . consentieiile  domno  nostro  gloriostssimo  piissimo* 
que  rege  Theodeiierto  in  Arverna  urbe  aancta  synodus  conveuis^ei  . . ut  qui 
nobis  congregalionis  tribuerat  potestatem  etc.;  C.  Aurel.  V,  IX,  S.  128;  cum 
clemenlissimus  princeps  . • . d.  Chüdebertus  rex  pro  amore  sacrae  Ildei  et 
statu  reltgioiiis  in  Aurelianeusi  urbe  congregasset  in  unum  Domini  sacerdotes; 
C Paris.  II,  IX,  S.  739:  cum  in  urbem  Pariaios  ad  inviialionem  d.  regU 
gl.  Cbildeberti  venissemus;  C.  Turon.  II,  IX,  S.  792;  juxta  connivenüam 
gl.  d.  Chariberti  regis  annueutis;  C.  Matisc.  I,  IX,  S.  931:  Cum  ex 

evocatione  gl.  d.  Guntcbrarooi  regia  tarn  pro  cauais  pubücia  quam 
pro  necessitatibus  pauperiini  in  urbe  Maliacoueosi  nostra  mediocrilaa  coove- 
nisset;  C.  Valent.  IX,  $.  945:  Cum  in  urbe  Valentina  juxta  Imperium  gl. 

Guntheramni  regia  nostra  mediocritas  pro  diversis  paupenim  querimoniis  con- 
veniaset;  C.  Matisc.  II,  IX,  S.  957:  una  cum  disposilione  maguifid  priuc^ 
Doslri  ...  delinieutis  locum  medilerraneiim,  ad  queui  omoes  episcopi  etc. ; C. 
Paris.  V,  X,  S 539 : cum  ...  ex  evocatione  gl.  principis  d.  Clotacbarü  re* 
gis  in  synodal!  condlio  convcnissemus  . . . tractantcs  quid  principi  (com- 
modo  prindpis,  Friedrich  S.  9),  quid  saluti  popnii  utilius  coropeteret ; C.  Clipp., 
Maassen,  Zwei  Synoden  S.  61  : Suggerente  gl.  atque  p.  d.  Hlothario  rege  ciiro 
..  juxta  praedium  qnod  Clippiaco  didtiir  venissemus;  C.  Cabil  , Mansi  X, 
S.  1189:  ex  evocatione  vel  ordinalioiie  gl.  d Cblodovei  regis  .. . in  Cabilonensi 
urbe  . ..  pariter  conglobati;  C.  Burdig.,  Dipl  II,  S.  129:  Cum  . ..  per  jus- 
siooem  gl.  prindpis  Childerici  regis  convcui.ssemus  et  ibidem  . . . pro  statu 
ccclesiae  vel  stabililate  regni  fiiissemos  adunali.  Vgl.  Gregor  V.Patrum 
c.  6:  magnua  epiacopurum  convenlus  cal  aggrcgalus  Childeberto  rege  jnbenle; 
Jonas  V.  Fuslasii  c.  10:  Cmanantc  ergo  regali  auctoritate,  multi  Rurgnn- 

diae  episcopi  in  suburbano  Matisconensis  nrbis  conveuiunt ; Audoenus  V.  Eli- 
gU  I,  35:  episcopos  commoneiido  et  optimales,  quousque  ex  jiissii  principis 
saccrdotale  concilium  apud  urbem  Aurelianensem  congregaretur;  Urk.  Dipl. 
11,  S.  178:  Dum  et  episcopos  de  rigtia  nostra  tarn  de  Muster  quam  el  de 
Burgundia  pro  statu  aecclisiae  vel  contirmacione  pacis  ad  nostro  pulado  Mar- 
laco  Villa  jussemiis  adveiiire.  Ganz  verkehrt  fuhrt  Fehr  S.  67.  79  dies  auf 
die  Austrasiseben  Fürsten  zurück 


Digitized  by  Googic 


519 


worden  war'.  Zur  Gültigkeit  ihrer  Beschlüsse  ward  mit- 
unter die  ausdrückliche  Bestätigung  des  Königs  eingeholt 
Hatte  dieser  selbst  znr  Versammlung  eingeladen  und 
ward  sie  nicht  blos  für  eine  einzelne  Provinz  sondern 
für  den  Umfang  des  ganzen  Reichs  gehalten,  so  pflegte 
er  auch  wohl  persönlich  sich  einznfinden,  und  mit  ihm 
kamen  dann  die  weltlichen  Grossen  ^ ; und  nun  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  hier  auch  politische  Angelegenheiten 
zur  Verhandlung  kamen  Die  Versammlungen  sind  mit- 

* Epist.  Sigibertif  Boaq.  IV,  S.  47:  sic  nobis  cum  nostris  proceribos 
conveuil,  ut  sine  noslra  scientia  synodale  'conciliutn  in  regno  noslro  non 
agalur,  iiec  ad  dictas  Kal.  Sept.  nuila  conjunclio  sacerdolnm  ex  bis  qui  ad 
nostram  ditionem  pertinere  nosciintiir  non  Dafür.  Postea  vero  opportune 
tempore,  si  nobU  antea  deniintialur , utrum  pro  statu  ecclesiastico  an  pro 
regoi  utilitate  sive  etiam  pro  qualihet  rationabili  condilione  convenlio 
esse  decreverit,  nou  abnuimus;  sic  tarnen,  ntdiximtis,  ut  in  nostri  prios  de* 
feratur  cognitionem. 

* So  sagt  das  Conc.  Clipp.  von  den  ßescblussen  der  Pariser  c.  3, 

Friedricli  S.  62:  quod  Parisiiis  in  generali  ilta  synodo  . . constitutum  est 

et  a gl  d.  niothario  rege  Hrmalum.  Das  Condl.  Latun.,  Maassen,  Zwei 
Synoden  S.  20,  das  io  praeseriUa  d.  Cbilderici  regis  gehalten,  fasst  seine 
Beschlüsse  wie  dieser  ^praecepit’,  und  wenn  es  heisst:  hoc  namque  speciali* 
ter  ad  religionem  nostram  perlinel,  so  scheint  dies  anderem,  das  nicht  über* 
liefert  ist,  entgegengestellt  zu  werden. 

* Schon  auf  einem  Burgundischen  Concil  befanden  sich  honorati  et 
possessores,  Dipl.  I,  S.  64,  auf  einem  andern  zu  Agaunum  60  (t)  comites, 
Dipl.  1 , S.  66.  Guntchram  und  mit  ihm  oflTenbar  auch  weltliche  Grosse 
waren  auf  dem  Concil  zu  Macon  im  Jahr  567 , LL.  1,  S.  3.  Man  kann 
also  das  Pariser  Concil  vom  Jahr  614  nicht  als  die  erste  gemischte  Ver- 
sammlung betrHchlen,  wie  Bunde  Ihiit,  Abhandlung  vom  Ursprung  der 
Reichsstandschad  der  Bischöfe  und  Aeble  S.  53.  Auch  seine  Ansicht,  dass 
die  Reichsversammlungen  der  Frauken  sich  ganz  und  allein  aus  den  Kirchen- 
versammliingen  gebildet  haben,  halte  ich  für  unrichtig.  S.  dagegen  Montag, 
Staatsburg.  Freiheit  I,  2,  S.  54  ff. 

* S die  Ausdrücke  in  den  8.  518  N.  angeführten  Stellen:  pro  causis 

pnblicis,  pro  utilitate,  stabilitate  regni,  salute  populi  und  andere.  .Schon 
Gregor  IX,  32  heisst  es,  da  Guntchram  mit  Childebert  nnd  Brunichild  unzu- 
frieden ist:  Unde  etiam  synodum  episcoporum  in  Kal.  Norembr.  congregari 
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unter  auch  geradezu  für  diesen  Zweck  berufen,  und  es 
schlossen  sich  dann  natürlich  die  hohen  Beamten  des  Ho- 
fes und  andere  angesehene  Männer  an  die  Bischöfe  au 
und  beriethen  oder  entschieden  mit  ihnen  die  vorgelegten 
Fragen und  sie  thaten  dies  häufiger,  je  mehr  ihre  In- 
teressen zusammenfielen  und  beide  als  eine  mächtige  Ari- 
stokratie den  Königen  zur  Seite  oder  auch  feindlich  ent- 
gegen traten. 

Aber  dies  alles  ist  doch  nur  dann  zu  erklären,  wenn 
es  nicht  an  und  fUr  sich  schon  Versammlungen  gab  recht 
eigentlich  bestimmt  die  politischen  Angelegenheiten  des 
Reichs  zu  erledigen,  wo  Vertreter  des  Volks  erschienen 
und  die  Rechte  desselben  wahrnahmen,  oder  wo  auch  alle 
gcsaramt  die  freigeboren  waren  sich  einznfinden  die  Be- 
fugnis hatten,  um  nach  alter  Sitte  mitzurathen,  mitzuur- 
theilen  in  allen  grossen  und  wichtigen  Dingen,  wie  sie 
es  daheim  auf  dem  Mallus  der  Hunderte  bei  geringeren 
Sachen  thaten. 

Allerdings  ist  auch  in  der  Zeit  Chlodovechs  und  sei- 
ner Söhne  mehr  als  einmal  davon  die  Rede,  dass  der 
König  das  Volk  berufen  habe,  um  ihm  seine  Entschlüsse 
mitzutheilen  oder  sich  seiner  Zustimmung  zu  versichern, 
hauptsächlich  wo  es  sich  von  Krieg  und  Eroberung  han- 
delt; einige  Male  geschieht  dasselbe  bei  der  Erhebung 


praecepil.  Maltique  de  extremis  partibus  Galliamm  ad  hunc  coDventum  pro- 
peranlea  etc.  Vgl.  IV,  48,  oben  S.  513  N.  3. 

' Guntchramni  edict. , LL.  I,  S.  3 , welches  sich  auf  die  Beschlüsse 
der  Versammlung  zu  Macon  stützt,  spricht  zu  Omnibus  pontilicibus  ac  uni- 
trersis  sacerdotibus  et  cunctis  judicibus  in  regione  nostra  constitutis.  Am 
Schlüsse  heisst  es:  Cuncta  ergo  quae  hujns  edicti  tenore  decrevimus,  per- 
petualiter  volumus  cnstodiri,  qnia  in  cuncto  synodo  Matisrouensi  baec  omuia, 
siciit  nostis,  studuimus  delinire,  quae  praesenti  auctoritate  Tulgamns, 
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eines  Königs  oder  bei  anderem  Anlass*.  Uns  ist  ausserdem 
wo  von  den  Streitigkeiten  der  Könige  die  Rede  war  auch 
eine  solche  grössere  Versammlung  begegnet,  die  mit  dem 
Namen  eines  Heeres  bezeichnet  ward,  und  noch  bestimm- 
ter und  ausdrücklicher  ist  an  anderen  Stellen  von  einer 
Vereinigung  des  Fränkischen  Volks  als  eines  zum  Kriege 
gerüsteten  Heeres  die  Rede. 

Das  Heer  aber  ist  auch  das  Volk,  und  eine  Heerver- 
sammlung muss  auch  als  eine  Volksversammlung  angese- 
hen werden. 

Eben  zu  Chlodovechs  Zeiten  fand  eine  solche  Ver- 
sammlung des  Fränkischen  Heeres  statt,  die  mit  dem  Na- 
men des  Campus  Martius,  Märzfeld,  bezeichnet  wird^ 
Es  scheint  möglich  und  ist  oR  genug  behauptet  worden, 
dass  diese  recht  eigentlich  die  Bedeutung  einer  grossen 
und  allgemeinen  Volks-  oder  Reichsversammlung  bei  den 
Franken  hatte. 

Doch  ist  zu  berücksichtigen,  wer  sie  berief  und  wel- 
ches Recht  sie  ausübte  zunächst  in  den  Angelegenheiten 
des  Krieges  selbst,  ob  ihr  die  Entscheidung  über  die  Füh- 
rung desselben  zustaod,  oder  ob  sie  nur  dem  Gebot  des 
Königs  Folge  leistete,  ob  mit  andern  Worten  der  König 
die  freien  Franken  zum  Krieg  aufbieten  konnte  oder 
nicht. 

Die  Nachrichten  die  wir  haben  zeigen,  dass  dies  als 
Regel  angesehen  werden  muss  ^ Schon  aus  der  Bestimmung 

’ S.  die  Stellen  geMmmelt  bei  Pertz,  llausmeier  S.  113—  116.  Sie 
werden  einzeln  im  Folgenden  bennlzl  werden. 

* Gregor  II,  27:  Treniacto  rero  anne  jiissil  omncm  cum  armorum 

apparalu  adrenire  pbalangem , ostensnram  in  campo  Marlio  suorum  armorum 
nilorem. 

’ Vgl.  Sybel  S.  237,  der  dies  wieder  ganz  auf  Romiseben  Einfluas 
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des  Saliscben  Gesetzes,  dass  jeder  Pranke  im  Krieg  ein 
höheres  Wergeld  hat,  liess  sich  hier  ein  besonderes  Recht 
des  Königs  folgern  ' ; die  Berichte  Gregors  von  den  Kämpfen 
Chlodovechs  fuhren  immer  den  Beginn  der  einzelnen  Unter- 
nehmungen auf  seinen  Beschloss  und  Willen  zurück : er 
zieht  aus  wider  die  Romanen,  Thoringer  und  Alamannen;  er 
ist  unwillig,  dass  die  Arrianischen  Gothen  den  Süden  Gal- 
liens innehaben,  und  beschliesst  sie  anzugreifen.  In  dem 
letzten  Fall  meldet  er  freilich  nach  Gregors  Przählung 
dem  versammelten  Heer  was  er  beabsichtigt  und  sucht 
dasselbe  mit  krätligeu  Worten  zu  der  Unternehmung  zu 
begeistern*.  Doch  von  einem  Beschluss  des  Volks,  von 
welchem  die  Sache  abhängig  gewesen,  ist  nicht  die  Rede. 
Und  ebenso  ist  es,  da  später  Theuderich  den  Zug  gegen 
die  Thüringer  zu  unternehmen  gedenkt  *.  Andere  Fälle, 
wo  allerdings  das  Heer  sich  auch  dem  Willen  des  Königs 
entgegensetzt  und  mehr  denselben  leitet  als  dass  es  ge- 
leitet wird,  sind  oben  zosammengestellt  *;  es  handelt  sich 
aber  aller  Orten  nicht  sowohl  von  dem  Aufgebot  zum 
Kriege  als  vielmehr  von  den  Entschlüssen  die  während 
desselben  zu  fassen  sind,  und  bei  denen  freilich  die  ver- 
sammelte bewaffnete  Menge  sich  und  ihren  Willen  wohl 
geltend  zu  machen  im  stände  ist.  Nur  einmal  wird  er- 
zählt, wie  das  Heer  den  König  zu  einem  Kriegszug  be- 

zurttckfuhrt.  Dass  dieser  hier  wie  üherall  iiir  .Steigernng  der  königlicheu 
Macht  heigelragen  habe,  verkenne  ich  nicht,  und  es  mag  auf  diesem  Gebiet 
mehr  als  anderswo  der  Fall  gewesen  sein;  doch  eine  directe  Rntlehnung 
oder  Nachahmung  Römischer  Einricbtimgen  kann  ich  auch  liier  keineswegs  ru- 
geslehen.  Vgl.  oben  S.  44. 

* Das  alle  Recht  S.  208;  vgl.  oben  S.  43. 

* Gregor  II,  37;  vgl.  S.  68  N.  2. 

’ Gregor  III,  7. 

* S.  oben  8.  14517. 


Digitized  by  Google 


523 


wegen  will,  and  wie  es  droht  ihn  zu  verlassen,  wenn  er 
nicht  darein  willigt.  Aber  es  erscheint  als  Ausnahme, 
und  man  sieht,  dass  das  Volk  wenigstens  nichts  ohne  den 
König  unternehmen  kann,  und  dass  es  eben  darauf  an- 
kommt ihn  zu  bestimmen;  auch  gelingt  es  diesem  am 
Ende,  freilich  mehr  durch  Bitten  als  Gewalt,  dem  kriege- 
rischen Eifer  eine  andere  Richtung  zu  geben 

Dass  in  späterer  Zeit  das  Aufgebot  des  Heeres  von 
dem  König  ausging  und  der  Auszug  auf  seinen  Befehl 
erfolgte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  Erzäh- 
lungen Gregors  ‘ und  der  Chronik  des  sogenannten  Fre- 
degar  ’ sprechen  auf  das  bestimmteste  darüber.  Die  Hee- 
resfolge selbst  wird  ein  Dienst  genannt',  wie  anderswo 
der  Staats-  oder  Hofdienst  mit  Worten  bezeichnet  wird 
die  eigentlich  von  dem  Kriegsdienst  gelten Der  Aus- 
druck bannire,  welcher  gerade  die  zwingende  Machtvoll- 

' Gregor  III,  11;  rgl.  oben  S.  146. 

‘ Gregor  VI,  19;  Cumque  haec  regi  Cbilperico  iiuntiala  fuissent, 

miltit  nunlio«  comitibus  ducibuaqiie  el  reliquU  agenlibus,  iil  colicclo  exercilu 
in  regiium  germani  sui  inruerenl;  VIII,  30;  Giinlcbramniia  rex  coinmovena 
exercilum  in  Hispaniaa  praeeepil ; IX,  18:  jnssit  coiomoveri  eiercilnin ; X, 
9:  exercilum  . . . cominoveri  Jnasit.  Andere  Stellen  Gregors  gebraiicben 
blos  den  Ausdruck  commorere;  VIII,  30;  Tune  commoto  oinoi  exercilu  regni 
sui  illuc  dirigil;  VII,  24:  commotis  gentibus  regni  sui  magniiro  junxil  ex- 
ercitum ; IV,  50 : Sigihertus  rex  getilea  illas  quae  ultra  Rhenum  babenlur 
comoiovct.  Vgl.  V.  Medardi  c.  7 ; Chlotbariiis  . . . Fraiicoruin  morena  exer- 
cilum Damit  ist  keineswegs,  nie  Fichbom  §.  27  N.  c will,  eine  briwillige 
llecrfolge  augedeulet.  Vgl.  Roth,  Benef.  S.  190  IT. 

’ Fred.  c.  27;  jusaii  Theiiderici  moretnr  eiercilua;  c.  38;  de  Auster 
et  Bnrgundia  movere  praecepit;  c.  68:  Dagoberlus  jiibet  de  universo  regno 
Austrasiomm  . . . movere  erercitum ; c.  78:  Dagobertus  de  iiniveiso  regno 
Burguodiae  exerdtum  promovere  Jubel. 

* V.  Eusicii,  Bouq.  III,  S.  429 ; Reverso  igilur  rege  cum  eierdiu 
sDo  in  Galliarum  partibus,  nnicuique  decrevil  secundum  acceptationem  per- 
sonae  servilium  quod  fecerat  remunerare. 

* 8.  oben  S.  440  N.  2. 
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kommenheil  des  Königs  dem  Volk  gegenüber  bezeichnet, 
wird  auch  hier  gebraucht':  das  ganze  Volk  wird  zum 
Kriege  gebannt,  und  dies  gab  für  gerichtliche  Handlun- 
gen einen  gültigen  Aufschub  *•,  wer  aber  dem  Gebot  nicht 
Folge  leistete,  verfiel  in  eine  Strafe,  wie  sie  für  Vernach- 
lässigung jedes  im  Recht  begründeten  Befehls  gezahlt 
werden  musste  und  welche  Heerbann  hiess 

Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  sich  dies  alles 
nur  auf  solche  Franken  bezog  welche  sich  in  das  Gefolge 
des  Königs  begeben  oder  welche  königliche  Güter  em- 
pfangen und  auf  die  eine  oder  andere  Weise  eine  per- 
sönliche Verpflichtung  gegen  den  König  begründet  hatten  V 

* Fred.  c.  73:  Dagoberlus  . . . exercilum  ...  de  lolo  regoo  Bur- 

gundiae  hannire  praecepiU  Eigene  Beamte  dafür  waren  viellcicbl  die  inoni- 
toreSf  Gregor  111,  12  mit  Ruinarts  Note. 

* I-  Rib.  EXVIl,  2:  Si  quis  aulem  ...  in  hostem  bannilus  fueril 
. . post  armorum  deposilionem  super  14  noctes  conjurare  sludeat. 

* L.  Rib,  LXV,  1:  Si  quis  legibus  in  ulililalem  regis,  sive  in  bo>le 
sive  in  reiiquam  iitilitatcm,  banoitus  fiierit  et  minime  adiropleveht,  si  aegri> 
tudo  eum  non  detenuerit,  60  sol  mulletur.  Vgl.  Gregor  V,  27.  Ml,  32 
und  Dipl.  11,  S.  233:  qod  ante  os  annus  qando  genetur  noslei’  Theudericus 
qnondam  rex  parübus  Auster  bosliletcr  visus  fuit  arabolasse,  homo  noroene 
Ibbo  quondam  nullatenus  ibidem  ambolosset  et  ob  boc  sol.  sexcentus  (f)  ti* 
dem  fleisset.  Vgl.  Ober  den  Heerbann  den  folgenden  Abschnitt. 

* So  Eichhorn  §.  26,  27,  dessen  ganze  Darstellung  hier  auf  willkür- 
lichen Annahmen  beruht.  Es  ist  namentlich  nicht  richtig,  wenn  gesagt  wird 
in  Austrasien  sei  nur  von  dem  Aufgebot  der  Leudes  die  Rede;  s.  Fred.  c. 
38 : Theodeberlus  cum  Saxontbus,  Tburingis  et  celeris  genlibus,  quos  de  ul- 
tra Rhenum  vel  undique  poluerat  adunare;  vgl.  c.  68,  oben  S.  523  N.  3; 
L.  Alam.  XXVII:  in  excrcilu  ubi  rex  ordinaverit  exercitmn ; L.  Baj.  11,  4: 
8i  quis  in  exerdlu  quem  rex  ordinavil  vel  dux  etc.  Viel  richtiger  die  Fran- 
zosen; s.  de  Gourey  S 232;  Mdanges  hisloriques  et  criliqne.s  (Amst.  1768) 
I,  S.  66;  Kezardiere  I,  S.  1Ü9.  501  IT.  II,  S.  80.  425  fl.  Vgl.  auch 
Stcnzel , Kriegsverfassimg  S.  319,  gegen  Mosers  Ansichten  von  dem  Unter- 
schied des  Mannens  und  ßannens  zum  Meer,  die  aucli  noch  Eichboru  be- 
herrschten, D.  St.  u.  B.  G.  §,  133;  besonders  aber  Roth,  Benef.  S.  17 Ü, 
der  weillauftig  dieselbe  Auflassung  begründet  und  nur  in  einem  Punct  (s. 
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Vielmehr  wird  deutlich  von  allem  Volk  gesprochen,  und 
es  gelten  dieselben  Grundsätze  im  Deutschen  wie  im  Ro- 
manischen Land,  nur  dass  dort  die  Ausführung  grössere 
Schwierigkeiten  haben  konnte  als  in  Gallien  Eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  Römern  und  Deutschen  hat  auch 
nicht  stattgefunden  % sondern  wie  beide  Nationen  an  den- 
selben Gerichtsversaromlungen  theilnahmen,  so  haben  sie 
auch  im  Heer  sich  gleichgestanden.  Ebensowenig  wird 
zwischen  einem  Aufgebot  zur  Landesvertheidigung  und 
einer  Heerfahrt  unterschieden  ^ In  dem  einen  wie  indem 
andern  Fall  zogen  mit  dem  Grafen  alle  Gangenossen  aus 


S.  526)  ahweicht.  Rückert>  CuUnrg.  II,  S.  461  , will  aus  der  altgeineiiicn 
Dienstpflicht  das  Hecht  des  Königs  seine  Erlaubnis  zum  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Slnnd  zu  geben  (s.  oben  S.  150  N.  3.  164)  ableilen. 

' Es  wird  immer  mit  einer  gewissen  Wichtigkeit  erzlkhlt,  dass  die  Deut- 
schen Volker  jenseits  des  Kbeins  aufgebolen  sind ; vgl.  die  Stellen  S.  523 
N.  2 und  Seite  vorher  N.  4. 

* Vgl.  Löbell  8.  146  ff.  gegen  Eichhorn.  S.  Ciregor  V,  27:  Cbilpe- 
ricus  rex  de  paiiperibiis  et  junioribus  ecclesiae  vel  basilicae  (S.  Marlin  zu 
Tours)  baiinos  jussit  exigi , pro  eo  quod  in  excrcitu  non  ambiilassent.  Je- 
denfalls nicht  der  Stand  ~ und  es  waren  unzweifelhafl  wenigstens  grossen- 
theils  Römer  — sollte  sie  schützen;  sondern  das  Privilegium  der  Kirche: 
non  enim  erat  consuetiido,  ot  hi  ullam  exsolverent  publicam  functionem;  s. 
VII,  42,  wo  auch  die  Leute  des  h.  Martin  nur  wegen  besonderer  Exemtion 
frei  zu  sein  bebaupleo.  Vgl.  Naudet  S.  494.  Aach  Digol  III,  S.  1 ff.  I&ssi 
die  Römer  dienen,  unterscheidet  aber  ganz  willkürlich  das  Frlinkische  Heer, 
alte  Römische  Legionen  die  Cblodovech  in  seinen  Dienst  genommen , die  Mi- 
liz Romanischer  Städte  und  Hülfsiruppen  der  unterworfenen  Deutschen  Stämme. 
Richtiger  Boutaric,  Instilutions  milit.  de  la  France  8.  51  ff,  der  sich  auch 
gegen  die  Ansicht  älterer  Franzosen  nusspricht,  die  Städte  hätten  ihre  beson- 
deren Truppen  gehalten;  was  schon  Mably,  Observ.  I,  S.  341,  bekämpft. 

=>  Roth  8.  186. 

* Fred.  c.  87  : Aenovalaus  comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  snis. 

Nach  den  Stadt-  oder  Gaugebieten  werden  die  auszirhenden  Krieger  genannt, 
Gregor  V,  27:  Debinc  Turonici,  Pictavi,  Bajocassini,  Cenomannici,  Andegavi 

ciim  aliis  moltis  in  Britanniam  ex  jussu  Chilpcrici  regis  abierunt;  VJII, 
30:  Similiter  et  Bilurici,  Santonid  cum  Pelragoricis , Egolismeusihus  et  re- 
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Das  heisst  aber  die  freien  Grandbesitzer,  von  denen  jener 
Name  allein  im  politischen  Sinn  gebraucht  ward. 

Eben  auf  dem  Grundbesitz  muss  fortwährend  die  selb- 
ständige Verpflichtnng  zur  Theiluahme  an  der  Heeresver- 
sammlung beruht  haben 

Nur  wer  Grundbesitz  hatte  war  im  stände  die  Ausrü- 
stung zu  übernehmen,  die  erforderlich  war,  und  für  den 
Unterhalt  zu  sorgen,  den  nicht  der  König  gewährte  und 
der  erst  nach  Betreten  des  feindlichen  Landes  hier  ge- 
nommen werden  konnte:  geschah  es  vorher,  so  war  es 
Gewaltthätigkeit  und  Raub,  die  freilich  oft  genug  geübt 
worden  sind’,  aber  doch  gesetzlich  verboten  waren Nur 
so  viel  erhellt,  dass  auch  der  abhängige  Besitz,  wie  er 
in  dieser  Zeit  schon  weite  Ausdehnung  erhalten  hat,  her- 
angezogen ist^  Und  deshalb  werden  auch  die  Deutschen 

liquarum  urbiiim  populo,  qui  tune  ad  anledicii  regis  imperiam  pertinebanl, 
usque  ad  Carcassonaui  urbem  devecti  etc.;  IX,  31:  Ipse  cum  ^nlonida, 

PetragoricU  Burdegaleosibusque , Agennensibus  etiam  ac  Tholosania  iUue  di- 
rexil,  wo  nicht  btos  die  Franken  in  der  Stadt  und  überhaupt  nicht  blos  die 
Stadtbewohner  gemeint  sein  können , sondern  alle  Angehörige  der  (srafschalt. 
Vgl.  auch  Vllf  2:  Aurclianeoses  cum  Blesensibus  juocti  super  Dunenaes  in- 

muiit. 

* Boih  S.  184  nimmt  das  Gegentheil  an,  giebt  aber  zu,  dass  dies 

N sich  aus  den  Ouellen  dieser  Zeit  nicht  begründen  lasse.  Richtig  Boutaric  S. 

55,  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Römer.  Dass  aber  ein  bestimmter  grö- 
sserer Besitz  von  mehreren  Mansen  erfordert  ward,  wie  Lezardiöre  1,  S.  510 
anuimmt,  bat  keinen  Beleg. 

Vgl.  Gregor  IV,  50.  VIII,  30.  X.  9 und  öfter. 

* Schon  Chluduvech  befahl,  wenn  auch,  wie  es  heisst,  pro  revereulia 

b.  Martini,  ul  nuMus  de  regioiie  illa  aliud  quam  herbarum  alimenta  aquam- 
qoe  praeaiimeret;  Gregor  11,  37.  Aber  dieselbe  VurschrifI  gall  allgemein, 
wie  L.  ßaj.  II,  5 zeigt:  Si  quis  in  exercitu  infra  provinciam  sine  jussione 

ducis  sui  per  fortia  bostile  aÜqiiid  praedare  volueril,  aut  foeiium  tollere  aut 
graiium,  \el  casas  incenderc,  hoc  omnino  leslamur  ne  Üat  etc.,  und  Könige 
und  Grafen  bemühten  sich  der  Plundeniiig  in  Freundesland  zu  wehren. 

* So  ist  in  der  S.  525  N.  2 .'mgefuhrten  Stelle  Gregors  von  paupe- 
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Liten  aufj^eboten,  sei  es  dass  sie  mit  ihrem  Herrn  auszo- 
gen ‘ oder  der  allgemeinen  Ordnung  eingefügt  wurden 
Der  Sohn  kounle  den  Vater  vertreten^,  vielleicht  auch 
sonst  einer  für  den  andern  den  Dienst  leisten.  Hohes 
Alter  hat  wie  später*  ohne  Zweifel  auch  jetzt  Befreiung 
gegeben. 

Die  Gaue  und  Hunderten  standen  freilich  unter  ihren 
Grafen  und  Vorstehern  zusammen;  im  Heer  unterschied 
man  aber  ausserdem  wohl  kleinere  Abtheiluugen  von  Je 

res  et  juniores  der  Kirche  die  Hede , unter  Jenen  aber  sicher  nicht  mit  Ruth 
S 184  die  in  der  Kirche  ernährten  und  sich  zum  Hettel  da  aufhaltendcn 
Annen  zu  verstehen,  sondern  sie  bilden  nur  den  Gegensatz  zu  den  reicheren, 
vornehmeren , wie  X,  9 gerade  auch  im  Heer  den  robiistiores  die  infenores 
et  paiiperes  qui  enm  his  erant  entgegengesetzt  werden,  unenbar  die  minder 
gut  gerüsteten,  die  zur  Hegleitiing  und  zum  Train  gebürten,  doch  haben 
sie  auch  Rosse;  vgl.  Gregor  V,  43  vom  Bischof:  defendens  paupercs  eccle- 
siae  suae  de  manu  malornro  Judicum  (was  Sobm,  Z.  f.  K.  R.  IX,  S.  222 
ganz  gut  mit  Hintersassen  erklail);  Gone.  Aiilis.  c.  43,  Maosi  IX,  S.  915, 
wo  die  juniores  der  Kirchen  dem  clerus  gegenüberstehen ; Fred.  c.  58,  wo 
die  pauperes  den  sublimes  unter  deu  ieudes  enlgegengcstellt  werden;  auch  L. 
Alam.  XXXVI,  3,  oben  8.  462  N.  2.  Vgl.  auch  Ebeling,  Slaatl.  Gewalten  S.  12, 
der  aber  8.  28  mit  Roth  aniiimmt,  dass  es  nicht  auf  Grundbesitz  angekomroen. 

1 S.  oben  S.  183  2 die  Stelle  der  L Sal.  Vgl,  L.  ßaj.  II,  7: 

Si  quis  bomo  in  utililate  doiuini  sai  in  exercitu  vel  ubicimique  dominus  ejus 
eum  miserit  etc. 

* Nach  L.  Rib.  XXV  ward  wenigstens  der  Romanos  aut  ecclesiasticus 
vel  regios  bomo  wohi  selbständig  aufgebolen.  Man  kann  darin  aber  nicht 

mit  Sohm,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  445,  einen  Beweis  finden,  dass  es  sieb  nicht 

um  Grundbesitz  gebandelt,  da  diese  gewiss  regelmässig  Land  batten. 

’ ln  der  form.  Andcg.  3G  (Hoz.  171)  sagt  ein  Vater  von  seinem 
Sohn:  et  in  utililate  domnurum  partibus  Brittanici  seu  Wascunici  austililer 
ordine  ad  specie  mea  fiiisU;  Bozi^re  bezieht  es  auf  Zuge  von  574  und  578. 

Die  Stelle  allein  genügt  uro  zu  zeigen,  dass  uichl  jeder  Freie  als  solcher 

verpflichtet  war;  denn  dann  wäre  es  ja  der  Sohn  selbständig  gewesen  und 
konnte  nicbl  für  den  Vater  ausziehgii.  Vgl.  V.  Gercmari  c 8:  Cum  aulein 
proenrarentur  Franci  in  exercitum,  ipse  per  omnia,  loco  patris,  regis  Uteri 
adbaerebal;  und  was  Bd.  IV  für  die  Karolingische  Zeit  bemerkt  ist. 

^ Roz.  37.  38  i^Marc.  App.  31). 


Digitized  by  Google 


528 


zehn,  die  aus  Römischen  Einrichtungen  beibehalten  waren  * 
und  wenigstens  bei  den  Baiern  ihre  besonderen  Haupt- 
männer oder  Decane  hatten deren  Thäligkeit  auf  die 
Geschäfte  und  Disciplin  des  Krieges  beschi^änkt  gewesen 
sein  muss. 

Die  Ausrüstung  war  nicht  allgemein  die  gleiche.  Die 
eigentlichen  Fusstreiter  mit  Schwertern  oder  wie  sie  auch 
heissen  Frameen  und  Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren 
bewaffnet,  mit  Schilden,  Helmen  und  Harnischen  ge- 
schützt, standen  keilweise  beisammen  Die  Leichtbewaff- 
neten, welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trogen,  bestan- 
den wahrscheinlich  ans  den  Liten  und  anderen  abhängi- 
gen Leuten^.  Die  Reiter  aber,  deren  es  niemals  viele 
gab,  waren  reichere,  angesehenere  Männer,  gewiss  vor- 
zugsweise solche  die  dem  König  zu  persönlichem  Dienst 
verpflichtet  waren  und  ihn  umgaben  ^ 

* Vgl.  über  die  ConlubcrnicD  Bd.  I,  8.  463  ff.  Nach  Agathias  /I»  8 
war  das  Fr&nkUcb-Alamanoisctie  Heer  an  den  Flägelo  xnra  cri/ovt  n xn» 
l6xov(  geordnet)  was  die  Lateinische  Uebersatzung  etwas  frei  wiedergiebl: 
ex  centunis  et  decuriis. 

^ L.  Baj.  II,  5 : comes  . . . pouat  . . . ordinalionem  suam  super 
centuriones  et  decaoos,  et  unnsquisque  provideat  suos  quos  regit;  vgl.  Aber 
diese  Stelle  oben  S.  357.  N.  3, 

* Procop  II,  25:  Inniaf  uliyovf  nydf  nfuft  Toy  fjyoy^^yoy 

ixoyjtg  t xa«  /löyot  d6(jaia  ^tf  tgoy’  oi  kotnoi  df  nhCoi  anaynf 

ovTt  To^u  ovn  efupam  nXAd  n xai  naaida  (ff^<üy  txff 

aios  xai  ntXixvy  tyu.  Vgl.  Agalhias  I,  21.  11,  5.  Gregor  II,  27  nennt 
die  securis  otier  bipeniiis  (G.  Franc,  c.  10:  bipenne  quod  est  francisca);  IH, 
15  und  Vll,  46  die  rramea,  IV,  49  hastilia  lanceanim.  Vgl.  die  AufzShlung 
der  Waffen  und  ihres  Werlhes  L.  Bib.  XXXVl,  11  und  V Laiillierli  c.  10: 
Et  erant  iiiduti  loricis  et  cassidis,  ciipeis  et  lanceis  gladiisqiie  praecincti  et 
sagitlas  cutn  pharetris  habentes. — Leber  die  Scblachtordnung  s AgathUs  II, 
8.  Gregor  nennt  öfter  den  cuneus  IV,  49.  X,  5 ; rgl.  G.  Franc,  c.  32.  — 
Vgl.  im  allgemeinen  Luden  111,  S.  314  ff.  Boutaric  S.  65  ff. 

* Vgl.  vorher  S.  526  IS.  4. 

^ S.  die  aiigetuhrlen  .Worte  des  Procop  und  Agathias  II,  5:  iVi/roif 
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So  stellte  das  versammelte  Heer  allerdings  das  Volk  . 
in  seiner  Gliederung  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
setzung dar.  Aber  es  stand  dem  KOnig  nicht  mit  einem 
bestimmten  und  gleichen  Recht  gegenüber.  Es  kam  auf 
dem  Märzfeld  zusammen,  um  sich  mustern  zu  lassen 
Gerade  hier  aber  hielt  der  König  Chlodovech  sich  Tür  be- 
fugt an  einem  Krieger  die  früher  erlittene  Beleidigung  mit 
eigener  Hand  zu  räcfien,  zum  deutlichen  Zeugnis  dass 
seine  Macht  im  Heer  eine  festbegrUndete  war  und  hier 
mehr  wagen  konnte,  als  ihm  sonst  vergönnt  sein  mochte. 
Allerdings  blieb  die  Möglichkeit,  dass  ein  solches  Heer 
im  Gefühl  seiner  KraR  auch  drohend  oder  gebietend  anf- 
trat;  aber  immer  hat  dies  einen  tnmultnarischen,  die  re- 
gelmässige Ordnung  geRihrdenden  Charakter.  Nur  ein- 
zeln ist  von  Berathuugen  über  den  Kriegszog  selbst  die 
Rede,  die  an  das  alte  Recht  des  Volks  seine  Zustimmung 
zu  geben  erinnern.  Verschiedene  Nachrichten  zeigen, 
dass  der  König  sich  fortwährend  das  Recht  beiiegte,  ge- 
rade während  des  Kriegs  ohne  weiteres  Befehle  zu  er- 
theilen  die  einen  unbedingten  Gehorsam  finden  sollten 


di  nl^y  offodga  oHytoy.  Hie  and  da  werden  eqiiites 

bei  Gregor  genannt,  III,  2S.  IV,  30  etc.  — Eigentbuinlicb  Ul  folgende  Stelle 
der  V.  AldegundU  c.  2:  Gundeiandi  et  l^ndrici  . . qni  priinaliim*  pugnae 
isüus  regionis  leniiUae  meinorantur,  qnoa  Graeci  scholares , nos  quoque  l»el* 
latores  vucamiia.  Scholares  heissen  in  KarolingUcben  Quellen  die  jungen 
Leate  welche  am  Hofe  des  Königs  erzogen  worden;  s.  Ducange  Vl^  8.  111. 

* Wie  Gregor  II,  27  sagt:  oslensaram  in  campo  Martio  siiorum  ar> 

moniro  nitorem.  Bei  der  Versarmnlung  zunächst  an  eine  sogenannte  Diensl- 
maoDScbafl  zu  denken,  wie  Leo , Vorl.  I,  8.  420  will,  ist  gar  kein  Grund. 

* So  schreibt  Chlodovech,  Bouq.  IV,  S.  54:  Lnuntiaiile  faina  quid 

actum  fuerit  vel  prucceplum  omni  exercitui  nostro , priusquam  in  patriam 
Golhorum  iugrederernur,  bealiludinem  veslram  praeterire  nun  poiuit.  In 
primu  quoque  praecepimus  . ut  nullus  ad  suhripiendnni  in  aliqno  cona- 
reliir  . . praeceptniu  esl  observare,  ul  nultus  ex  ipsis  atiquam  viotcnliam 
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. Von  je  her  waltete  im  Heer  ein  höherer  Friede,  dessen 
Verletzung  mit  strengen  Strafen  gebüsst  ward,  die  nun 
unter  der  Autorität  des  Königs  standen*.  Das  dreifache 
Wergeid  ftir  den  Krieger  im  Salischen  Gesetz,  dreifache 
Bussen  Air  alles  was  im  Heer  begangen  geben  davon 
Zeugnis 

Wohl  bot  dann  die  Heeresversammlnng  Gelegenheit, 
um  auch  anderes  vorzunehmen  und  zu  erledigen,  als  was 
mit  der  Rüstung  und  dem  Krieg  zusammenhing.  Auf  ihr 
sollen  dem  König  die  jährlichen  Geschenke  dargebracht 
sein^  und  auch  dies  führt  darauf  hin,  dass  sie  r^elmä- 
ssig  zu  einer  bestimmten  Zeit  abgehalten  ward,  wie  es 
der  Name  Märzfeld  angiebt.  Aber  auch  das  bezieht  sich 
nur  auf  Verpflichtungen  des  Volks,  nicht  auf  selbständige 
Rechte  die  es  übte.  Von  allgemeinen  politischen  Ver- 
handlungen ist  nirgends  die  Rede. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  dann  weitere  bedeutende  Ver- 
änderungen eingetreten,  die  mit  dem  allgemeinen  Gang 

vel  damnntn  palerclur;  Gregor  II,  37,  vorher  S.  526  N.  3 ; V.  Palnim  c.  4: 
König  Theuderich  Clermonl  belagernd  praeceptiiin  posuil,  ne  ullii«  ab  nciavu 
nrbia  milliario  laederetur.  Oa  ein  üentacbea  Heer  in  Gallien  plünderte;  Ob- 
leslabatnr  . . . rei,  ne  haec  llerent;  aed  furoreui  gentium,  quae  de  ulteriore 
Rheni  amnia  parte  vencrunt,  auperare  non  poterat;  aed  omoia  patieuter  Te- 
rebal,  donec  redire  poaset  ad  patriam.  Tune  ex  gentibiia  illia  contra  rum 
quidam  murmuraveninl , cur  ae  a certainine  anblraxiaael.  Sed  ille,  ul  erat 
inirepidus,  aaaceiiao  equu  ad  eoa  dirigit,  ruaque  verbia  leiiibiia  deniulait,  inul- 
tia  ex  eia  postea  lapidibiis  obrni  praecipieiia. 

' Strenge  Beatimmungeii  über  daa  Verhalten  im  Heer  geben  besondere 
die  L.  Alam.  XXVI,  XXVII  und  L.  Itaj.  II,  4.  5.  6,  wo  Strafen  bla  zu  600 
Sol.,  50  Schlagen,  Ja  aelbat  Verlust  des  Lebens  gedroht  werden.  Vgl  utvci 
den  allen  Heerfrieden  Bd.  I,  S.  3S2. 

‘ L.  Sal.  LXVI,  1.  I_  Alam.  XXVI.  Vgl.  Gemeiner,  (leDtenen  S. 
131  IT.,  der  nur  zu  viel  davon  ableitet 

* S.  den  folgenden  Abschnitt. 
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des  historischen  Lebens  zusammen  bringen,  und  auch  hier- 
auf ihren  Einfluss  üben. 

Einmal  konnte  bei  der  wachsenden  Grösse  des  Fran- 
kenreichs gar  nicht  oder  nur  in  ganz  besonderen  Fallen 
daran  gedacht  werden  die  Bevölkerung  des  ganzen  Lan- 
des zu  Einem  Kriegszog  aufzubieten,  zu  Einer  Heerver- 
sammiung  zu  vereinigen.  Die  Führung  der  Vertheidi- 
gungskriege  gegen  auswärtige  Feinde  blieb  meistens  den 
zunächst  benachbarten  Provinzen  überlassen',  and  der 
König  begnügte  sich  entweder  dem  Fierzog  der  hier  sei- 
nen Sitz  hatte  die  Leitung  zu  übertragen  oder  einen  be- 
sonderen Befehlshaber  für  den  einzelnen  Fall  zu  ernen- 
nen, unter  dem  dann  die  Herzoge  und  Grafen  standen". 
Nur  in  dringender  Noth  oder  bei  ungewöhnlichem  Anlass 
ist  er  selber  ansgezogen,  und  dies  ist  natürlich  seltener 


* I,  8.  494  bcbaiipiei  für  all«  Zeilen  das  Gegenlbeil;  al> 

lein  die  aiigcrnhrten  Stellen^  nach  denen  ettinial  Pranken  nördlich  der  Seine  nach 
Spanien  zogen,  Gregor  VllI,  30,  oder  Deutsche  vom  rechten  RheinuTer  in 
Gallien  kämpften,  koimeii  das  nicht  beweisen.  Wenigstens  die  Veribeidigung 
war  regelmässig  den  angegriffenen  Gegenden  überlassen,  wie  dort  S.  495  If. 
selbst  ausgefiihrt  wird.  Vgl.  Gregor  V,  27.  IX,  31 , oben  S.  525  4, 

wo  die  beiiachbarien  Gaue  aufgebolen  werden;  Roth  S.  201  ; Boutaric  S.  58. 

^ Gregor  De  gl.  mart.  I,  60:  Cbilloni  euidam,  qiii  tune  hule  exerdlui 
praeerat  (schon  unter  Cblodovecb);  Jonas  Mir.  S.  Johannis  (Mah  I)  c.  4: 
Qui  (Theudebertos)  celerrime  reversua,  diroisso  duce,  cui  sumniam  belioruiu 
comroiseral,  nomine  Buccellcno,  aliiim  etiam  nomine  Mummolenum  in  auxi- 
lium  ei  direxil;  Gregor  X,  9:  exercitum,  in  cujus  capite  Beppolenum  et 
Ebrachariutn  duces  delegit;  Fred.  c.  10:  Boso  ...  qui  caput  exercitus  fiiit; 
c.  78:  statuens  eis  caput  exercitus  . . , Chadoindum  referendarium  . . 
qui  cum  decem  ducibus  cum  exercitibus,  exceptis  comiübus  pliirimis  qui  du« 
cem  super  se  non  babebant.  Mitunter  werden  nur  die  einzelnen  Herzoge 
ohne  Oberbefeblsbaber  genannt;  Gregor  Vill,  17:  cun  duces  ioter  se  alter« 
carenlur;  VllI,  30:  Duces  vero  saepedicli  exercitus;  IX,  24:  Commotis  du- 
cibus cum  exercitu;  X,  3:  Childeberlus  . . . viginti  duces  ad  Langobardo- 
ruiD  gentem  debellandam  dirigit  etc. 

34  * 
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geschehea,  je  mehr  die  Kraft  der  früheren  Regenten  ei- 
nem weichlichen  Hofleben  unwürdiger  und  schwacher  Für- 
sten Raum  gemacht  hat.  Die  alten  Eroberungskriege  oder 
Heerfahrten  nahmen  mit  den  Enkeln  Chlodovechs  meist 
ein  Ende,  und  wenn  später  noch  grossere  Heere  gegen 
Italien  oder  Spanien  zogen,  so  ward  auch  hier  der  Ober- 
befehl regelmässig  einem  solchen  höheren  Feldherrn  ge- 
geben ' ; nur  an  den  Kriegen  gegen  die  heidnischen  Vol- 
ker Deutschlands  haben  die  Könige  persönlich  theilge- 
noramen 

Sehr  bald  wurden  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
verschiedenen  Königen  und  den  Mitgliedern  des  Mero- 
vingischen  Hauses  wichtiger  als  die  Vertheidigung  oder 
VergrOssernng  des  Reichs;  jene  nahmen  alle  Kraft  und 
Kriegsinst  die  übrig  war  in  Anspruch,  eben  sie  aber  tru- 
gen auch  vornehmlich  dazu  bei  die  alten  Einrichtungen  zu 
verdrängen.  Denn  zu  einer  solchen  Fehde  war  ein  Auf- 
gebot |des  Volks  durch  den  königlichen  Befehl  nicht 
ohne  weiteres  und  immer  möglich’;  wenn  kein  bestimm- 
tes Gesetz  es  hinderte,  so  musste  doch  die  Abneigung  der 
Franken  gegen  diese  Bürgerkriege  * dem  Willen  der  Könige 
entgegentreten,  und  diesen  fehlte  gerade  in  solchen  Zei- 
ten am  ehesten  die  Macht  ihn  unbedingt  zur  Herrschaft 
zu  bringen;  sie  mussten  daher  wohl  bedacht  sein  sich 


* Wie  eigeniDächlig  er  ofl  verfuhr,  zeigt  der  Brief  Bouq.  IV,  S.  87. 

* Dagobert  und  sein  Vater  Cfaloibachar  gegen  die  Sachsen , G.  Franc, 
c.  41  ; Dagobert  gegen  die  W'enden,  Fred.  c.  74. 

^ Ich  bezweifle  nicht , dass  es  geschehen , namcnllich  in  der  frubern 
Zeit  da  die  Könige  noch  in  voller  Kraft  regierten , von  der  Gregor  handelt ; 
aber  die  Beispiele,  welche  Roth  S.  200  aus  diesem  anfuhrt,  können  nicht  er- 
weisen , dass  die  Dinge  spater  so  blieben. 

* S.  oben  S.  114. 
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auf  andere  Weise  die  Mittel  und  Werkzeuge  zur  Durch- 
führung ihrer  Absichten  zu  verschaffen.  Diese  fanden  sie 
theils  in  den  abhängigen  Leuten,  die  ihnen  dienten  und 
bewaffnet  einhergingen,  theils  aber  und  besonders  in  den 
zahlreichen  Grossen,  welche  Land  von  ihnen  empfingen 
und  deren  allgemeine  auf  dem  Grundbesitz  beruhende 
V'erpflichtung  znm  Kriegsdienst  noch  eine  eigenthUmliche 
Beziehung  zu  dem  KOnig  durch  die  perstfniiche  Verbin- 
dung mit  diesem  erhielt. 

In  dem  Palast  und  auf  den  Höfen  des  Königs  gab 
es  von  je  her  zahlreiche  hörige  und  unfreie  Diener,  welche 
häufig  durch  das  Recht  die  Waffen  zn  führen  ausgezeich- 
net wurden  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu  weiterer 
Beförderung  erlangten Ebenso  hatten  die  Beamten  des 
Königs  in  ihren  eigenen  Leuten  eine  solche  bewaffnete 
Umgebung,  und  ausserdem  standen  ihnen  andere  von 
Amts  wegen  zu  Gebote,  um  ihre  Befehle  zu  vollstrecken, 
die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  zn  führen  und  andere 
Geschäfte  zu  besorgen^;  ihr  Dienst  war  von  einer  gewis- 

‘ Vgl.  Gregor  IV,  47,  wo  erzlhlt  wird,  wie  der  König  einen  Unfreien 
per  loca  dirersa  dirigens  locum  praebnit  mililandi.  Ex  hoc  quaai  honoralua 
babitua  etc.  Gregor  spricht  an  rielen  Stellen  Ton  pueri,  die  bewalTnet  wa- 
ren, s.  oben  S.  175  N.  2.  Anderswo  werden  in  ähnlicher  Weise  satellites 
genannt;  G.  Franc,  c.  32.  V.  Leodeg.  c.  4.  5.  V.  Baotniri,  Bonq.  III,  S. 
430.  V.  Wandregiseli  c.  7, 

• Gregor  Mir.  S.  Juliani  c.  16:  comes  cum  calerra  satellitum;  »gl. 
De  gl.  uiart.  I,  31.  61.  V.  Agili  c.  7.  Anderswo  heissen  sie  tnililes,  Gre- 
gor Mir.  S.  Martini  I,  21.  V.  Patrum  c.  4.  V.  Eparchii  (Mab.  1)  c,  9. 
Vgl.  Jonas  V.  Coliimbani  c.  34:  tribiinns  militum  (oben  8 348  N.  3). 
Der  Ausdruck  wird  noch  nicht  in  dem  höheren  Sinne  gebraucht  wie  spater- 
»gl.  oben  S.  214  N.  I.  Ausserdem  gehört  wohl  das  Wort  apparitures  hier- 
her, das  aus  Römischen  Verhältnissen  hernbergenoininen  ist  (Bethmann-Holl- 
weg,  Böm.  Cirilprocess  II,  8.  141  ff.);  V Carileffl  (Mab.  I)  c.  27  (bei  der 
Königin).  V.  Praejecü  c 16.  V.  Amandi  c.  12.22.  üeber  die  Bedeutung 
»on  lictores  ist  schon  »orher  S.  372  N.  1 gesprochen. 
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8en  festen  Dauer  und  wurde  mit  Sold  belohnt Aehn- 
licher  Art  scheinen  die  gewesen  zu  sein  welche  als  Wa- 
chen zur  Anfrechthaltung  der  Oifentlichen  Sicherheit 
dienten 

Grössere  Scharen  waren  erforderlich,  wenn  es  galt 
unter  bestimmten  Umstünden  die  Grenzen  oder  Heerstra- 
ssen  zu  bewachen  ^ : dass  dazu  das  \’olk  aufgeboten  wer- 
den konnte^,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  dass  es  aber 

* V.  Palerni  (Mab.  III,  1)  c.  5;  praer«noriae  dignitaü  quodam  de- 
bitae  succcsaioais  olOcio  absequentcm.  Hic  indigeiitia  malru  inapiacn  nili- 
Uri  more  adseculo  solabalur  subaidio. 

" Cblolbacbarii  decret.  c.  t,  LL.  I,  S.  tl  : Oecrelum  esl,  ut,  qui  ad 
vigilias,  hoc  eat  ad  wacUa,  constitoti  nocturuas,  furea  iioii  capereal,  eo  qiiod 
per  diversa,  intercedente  coaludio,  scelera  sua  praelermiaaa  cuslodias  eirr- 
eerenl  etc.  Diese  sind  verscbieden  von  dem  Aufgebot  der  Centenen,  wo  alle 
bei  5 Sol.  Strafe  verpDichlet  werden  zu  eracbeinen:  eine  Bestimmung  die 
Roth  S.  143  N.  1 auf  Jene  Wachen  zn  beziehen  scheint. 

’ Gregor  VIII,  30:  diicem  deligens,  omnem  ei  provinciam  Arelalen- 
sem  comiuisii  custodesqiie  per  lerminos  super  quatuor  virorum  millia  conlo- 
cavit;  IX,  28:  jusait  (rex)  cuslodias  arduas  per  vias  regni  ani  facen,  ila  ol 
nullns  praeterire  poaaet  qui  non  diacnteretnr ; IX,  32;  vias  clandi  per  re- 
gnum  suum  praecepil,  ne  ullua  de  Cbildeberti  regno  per  ejns  regni  territo- 
rinm  pervium  poaaet  habere;  VI,  19:  Apnl  pontem  vero  Urbiensem  . . . rei 
cnslodea  poauerat,  ut  inaidiatores  de  regno  fratris  sni,  ne  nocerent  aliquid, 
arcerentnr:  was  schon  eine  eigentlich  kriegerische  Massregel  ist;  Galli  epül. 
Bouq.  IV,  S.  56:  dominus  ordinet  cuslodias  miltere,  et  uullna  de  Cadurcin« 
ad  islas  ferias  in  Rnlenico  vel  vicioas  urbea  non  praesnmal  exire  . . . Nam 
per  ista  conligna  Ulis  paiiibna  loca  enatodiae  positae  sunt,  ut  nnllus  eoieudi 
aut  vendendi  adilum  penitus  habest.  Si  non  sollidle  cogitabitis  praevidere, 
periculnm  mortis  inslat.  Io  der  jüngeren  V.  Tfgriae,  Bouq.  III,  S.  466, 
heisst  es:  leudea  et  graflionea,  qui  cum  comitibus  marcam  defendebanl. 

* Die  Stellen,  die  es  zu  zeigen  scheinen,  Gregor  VII,  21.  29,  und  die 
Roth  8.  143  dafür  anführt.  beziehen  sich  freilich  aüf  einen  andern  Fall,  wo 
Eberulf  sieb  der  Kirche  des  h.  Marlin  zu  Tours  bemächtigt  bat  und  da  be- 
lagert wird.  Dass  aber  auch  zur  Grenzbewachuog  das  gewöhnliche  Aufgebot 
der  Freien  gebraucht  ward,  ergiabl  besonders  das  spätere  praeceplum  Caroii 
C.  pro  Hispanis  c.  1,  Baluze  II,  8.  27.  Pencker,  Kriegswesen  I,  8.  305, 
betrachtet  es  als  eine  spätere  Veränderung,  darauf  bernliend  dass  das  Aufge- 
bot, der  Baun,  überhaupt  ergehen  konnte  in  ulililalem  regia,  L.  Rib.  UXV, 
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in  jedem  Fall  geschah,  nicht  wahrscheinlich.  Es  hat  auch 
nicht  an  einzelnen  festen  Plätzen  gefehlt für  die  es  einer 
Resatzung  hedurRe,  die  wohl  nicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Aufgebot  genommen  werden  konnte,  dessen  Dienst  immer 
nur  kürzere  Zeit  dauerte.  So  scheint  es  nothwendig,  dass 
der  König  Leute  hatte,  Uber  die  er  zu  solchen  Zwecken 
verfügen  konnte 

Dass  die  Antrustionen,  wenn  der  KOnig  persönlich  in 
den  Krieg  zog,  ihn  begleiteten,  in  alter  Weise  seine  Umge- 
bung bildeten,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Doch  war  ihre 
Zahl,  soviel  wir  sehen,  nicht  so  bedeutend,  dass  sie  als 
ein  selbständiges  Element  bei  der  KriegRihrung  auch  nur 
in  der  Weise  hätten  in  Betracht  kommen  können  wie  das 
bei  dem  Gefolge  der  alten  Germanischen  Könige  der  Fall 
war.  Und  selbst  wenn  die  jüngeren  Männer  die  am  Hofe 
lebten  sich  ihnen  anschlossen,  gab  es  wohl  mehr  nur  eine 
Ehrenbegleitung  als  ein  besonderes  Corps.  Von  einer  ei- 
gentlichen Leibwache , verschieden  von  diesen  oder  den 
bewaffneten  Dienern,  ist  in  den  Denkmälern  der  Zeit  keine 
Rede’. 

1.  ßn  besouderer  Fall  ist  da  der  König  Cbüpericb  seiner  Tochter  Rignn- 
Ihis  eine  bedeutende  Begleitung  nach  Spanien  tnUgiebt;  baupla^ebKek  bandelt 
ea  sich  uis  familias  de  domibus  Qscatibos;  doch  auch  ndiorea  nato  sollen 
miizieben,  und  das  sind  ohne  Zweifel  Freie.  Die  L*  Rib.  LXXU!  keunt  auch 
den  Fall  dass  Uebeithiter  einem  zur  Bewachung  übergeben  werden  und  be- 
slrafl  die  Versäumnis  dieser  PQicht  mit  der  Bannbusae. 

' Gregor  III,  13 , wo  mehrere  in  der  Auvergne  in  den  Henden  der 
AufsUndigen  sich  befamlen;  III.  19,  wo  er  Dijon  beschreibt  als  caslrum  Ar- 
missimis  mnris.  Andere  nennt  er  V,  5.  VI,  31.  IX,  20;  auf  Deuta<^ea 
Roden  Vlll,  13  da»  castrom  Gonnuentis.  Vgl.  ul>er  die  Bedeutung  von  ca- 
struni  um!  caslellum  Jacobs  S.  26. 

^ Besonders  die  S.  533  N.  1 angeführten  Stellen  die  von  salellites 
sprechen  kumineu  in  Betracht. 

^ Die  Stellen , welche  Boularic  S.  66  anfübrl , um  zu  Ijeweieeti , dass 
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Oefter  wird  in  den  Berichten  Uber  die  spätere  Zeit 
der  Merovinpischen  Herrschaft  gesagt,  dass  die  Leu- 
dcs  zum  Kriege  aufgeboten  wurden ' , oder  es  werden 
die  Leudes  als  ein  wesentlicher  Theil  des  Heeres  genannt*. 
Man  hat  darunter  früher  diejenigen  verstanden  weiche 
durch  den  Eintritt  ins  Gefolge  oder  durch  den  Empfang 
von  Beneficien  dem  Köuig  besonders  verpflichtet  waren, 
hat  gemeint,  dass  aus  ihnen  die  Herrscher  ganze  Heere 
gebildet  hätten,  ja  eine  eigentliche  Dienstpflicht  nur  fiir 
sie  bestanden  habe^  Musste  die  letzte  Annahme  bei  ei- 
nem näheren  Eingehen  auf  die  Zeugnisse  der  Quellen  so- 
fort aufgegeben  werden,  so  hat  eine  schärfere  Prüfung 
der  erhaltenen  Nachrichten  dahin  geführt,  auch  die  An- 
sicht, dass  in  späterer  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  dem  Aufgebot  der  Leudes  und  des  ganzen  Volks 
bestanden,  als  unbegründet  zu  erweisen  ^ Wohl  wird,  wie 
oben  gezeigt,  das  Wort  in  besonderer  Beziehung  an/  den 
König  gebraucht,  in  bald  engerer  bald  weiterer  Ausdeh- 

die  Kftaige  eine  Garde  batten,  beziehen  sich  nnr  auf  den  Hordieoat  (palatina 
mililia)  überhaupt,  der  idebt  ausschliesslich  oder  wesentlich  kriegerischer  Art 
war.  Peucker  I,  S.  313  zieht  mit  Unrecht  die  scars  und  scariti,  S.  537  N.  1, 
hierher.  Leos  Sebatzuug,  Vorles.  I.  S.  380 , dass  alle  die  er  zum  Gefolge 
ini  weiteren  «Sinn  rechnet  ein  10000  oder  mehr  betragen  haben  mögen, 
schliesst  sich  vielleicht  auch  daran  an;  vgl.  was  er  S.  389  über  die  Bedeu- 
tung der  Dienstmannsebaft  überhaupt  sagt. 

' Fred  c.  66:  iiniversos  leudes,  qnos  regebat  in  Auster,  jnhet  in  ei- 
erdtn  promovere;  c.  87;  jussu  Sigiberti  omnes  leudes  Austrasiorum  in  ez- 
ercitu  gradiendiim  bauniti  sunt. 

* Fred.  c.  27  : cum  , . . Theuderiens  cum  eiercitii  castra  metasset, 
bortabatnr  a lendibns  suis  . . , Time  omnis  exercitus  Tbeiiderici  . . . so- 
pra Protadium  inmunt  . . . quem  undiqne  cum  jam  exercitus  circumdasset, 
et  Tbendericum  leudes  sui  tenebant. 

* Vgl.  über  diese  Ansicht  Eichhorns  oben  S.  524  N.  4. 

* Itas  ist  wesentlich  das  Verdienst  von  Roth  der  ersten  Auflage  dieses 
Buches  gegenüber. 
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nuDg  von  denen  die  ihm  ergeben  oder  verbunden  sind. 
Aber  cs  lässt  sich  nicht  darthun.  dass  diese  rechtlich  eine 
andere  V'erpflichtung  zum  Heerdienst  hatten  als  das  übrige 
Volk,  dass  Heere  allein  oder  vorzugsweise  aus  ihnen  ge- 
bildet worden  sind.  Namentlich  die  Ausdrücke  scara,  sca- 
riti,  dürfen  nicht  auf  sie  bezogen  werden:  nur  im  Gegen- 
satz gegen  ein  allgemeines  Aufgebot  von  kleineren  Hee- 
resabtheilungen werden  sie  gebraucht '. 

Aber  so  viel  ergiebt  sich  aus  den  geschichtlichen  Nach- 
richten wie  sie  überliefert  sind,  dass  in  den  inneren  Strei- 
tigkeiten der  Könige  und  der  Grossen,  namentlich  später 
derer  die  um  die  Würde  des  Majordomus  kämpnen,  mehr 
und  mehr  die  Bedeutung  bewaifneter  Leute  sich  geltend 
machte,  die  entweder  zn  regelmässigem  Dienst  verbunden 
waren  oder  zu  einer  einzelnen  Unternehmung  gewonnen 
wurden dass  ausserdem  die  Herzoge  und  Grafen  Uber 
die  Mannschaft  der  Gaue  die  unter  ihnen  standen  wohl 
auch  für  ihre  Streitigkeiten  verfügten’,  ihnen  gegenüber 

^ Fred.  c.  37 : Tbeudericus  cum  scaritis  lantum  decem  miiibas  acces^ 
sit.  Theudebertos  vero  cum  magno  exercilu  Austrasiorom ; c.  74:  scararo 
de  elecüs  viris  fortibos  de  Neuster  et  Burgondia  cum  dadbus  et  grationibus 
secam  babens,  und  dagegen:  com  exercitu  de  regno  Aiislrasiorum.  Damit 
stimmt  der  Sprachgebrauch  der  Karolingischen  Zeit. 

* So  heisst  es  von  Ebroin  in  den  Gesta  Franc,  c.  45^  congregatis  in 
auxilium  aociis  ...  in  Franciam  reverlitiir  . . . cum  armorum  apparatu;  in 
der  V.  Leodeg.  c.«8;  cum  ipsc  tarn  amicorum  quam  famulorum  conslipare’ 
tur  subito  comilalu;  c.  12  werden  seine  ministri  genannt,  die  ihn  berei' 
ehern  de  praedatione  miiltorom,  die  den  Gairiniis  gefangen  wegführen  ii,  s. 
w.  Und  ahnlieh  heisst  es  schon  Gregor  VII,  9 von  einem  Herzog,  dass  er 
forlissimi  viri  uro  sich  versammelte. 

* So  muss  man  es  verstehen,  wenn  es  V.  Leodeg.  c.  7 heisst:  siir* 
rexit  magna  turbatio  patriae,  ita  ut  manifeste  crederetur  adventus  imminere 
Anticbrisli.  Hi  vero  qui  rectores  regiotmm  esse  dehueranl,  continuis  odiis 
se  invicem  coepenint  tacessere,  Ueber  die  Kampfe  der  einzelnen  dvitates 
unter  einander  vgl.  was  Roth  S.  ISl  ans  Gregor  znsammengestellt  bat;  es 
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Hann  Her  Befehl  des  Köni^  zur  Dienstleistung  nicht  mehr 
genügte,  sondern  diese  mit  Geschenken  helohnl,  mit  Zu- 
geständnissen erkauft  werden  musste:  der  eine  Herrscher 
suchte  die  Leute  des  andern  zu  gewinnen  ' : je  mächtiger 
die  Einzelnen  wurden,  je  mehr  sie  abhängige  Leute  un- 
ter sich  hatten,  desto  mehr  musste  auf  sie  ankommen,  ihre 
Hülfe  unter  Umständen  an  die  Stelle  des  eigentlichen 
Heerdienstes  treten,  aber  auch  im  Heer  ihre  Stellung  eine 
andere  als  die  der  einfachen  Freien  werden. 

Diese  Verhältnisse  machen  ihren  Einfluss  nur  allmäh- 
lich geltend : sie  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Mero- 
vingischen  Könige  bedeutender  hervor Aber  die  An- 
iUnge  waren  früher  vorhanden  und  trugen  wohl  dazu  bei 
die  ursprüugliche  Beschaifenbeit  des  Heerdienstes  und  des 
Heeres  selbst  zu  verändern. 

Alles  zusammen  hat  aber  auch  auf  den  Fortbestand 
und  den  Charakter  der  alten  Heerversammlung  seinen  Ein- 
fluss üben  müssen.  Das  ganze  Volk  kam  wegen  der  Thei- 
lungen  der  Reiche,  wegen  der  Beschränkung  der  auswär- 
tigen Kriege  auf  eiuzelne  Gebiete,  wegeu  der  immer  wie- 
derkehrenden inneren  Streitigkeiten  kaum  jemals  mehr 
zusammen.  Die  aber  sich  versammelten  waren  unter  sich 
verschieden  an  Stellung  und  Macht  -,  einzelne  Grosse  rag- 
ten an  Bedeutung  Uber  die  andern  hervor:  auf  sie  kam 


mag  da,  wie  Jener  bemerkt,  mitunter  alte  Siammeseifersucbt  im  Spiele  sein, 
oft  aber  offeobar  nur  die  Keindschart  der  Grafen. 

* wie  es  im  Pact.  Andel,  heisst,  oben  S.  275  N.  1. 

^ ' Da,  aber  auch  erst  da,  ziehen  auch  Geistliche  an  der  Spitze  ihrer 
abhängigen  Leute  in  den  Krieg.  Da.vs  sie  das  als  ein  herrschaniichca  Reclit, 
nicht  als  eine  Pflicht  betrachten,  führt  schon  Mably  aus,  Obss.  H,  S.  16  fl. 
Vgl.  besonders  Hoth  S.  354  (T. , der  hier  nur  viel  zu  sehr  einen  KioOiiss 
der  iitaatagewaU  annimmt ; $.  Vassallitat  S.  75. 
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es  in  den  Kämpfen,  kam  es  auch  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen an.  Hatte  die  Vereinig;ung;  auf  dem  Märzfeld 
schon  in  früherer  Zeit  sehr  wenig  von  dem  Charakter  ei- 
ner wahren  Volksversammlung  an  sich  gehabt  und  eigent- 
lich nur  die  gebietende  Gewalt  des  Königs  Uber  alte  Volks- 
genossen betbätigt,  so  fand  sie  jetzt  entweder  gar  nicht 
oder  in  wesentlich  veränderter  Weise  statt. 

Schon  in  den  nächsten  Generationen  nach  Chlodo- 
vechs  Tod  ist  auf  -Gallischem  Boden  nirgends  von  einem 
Märzfeld  die  Rede;  Gregor  ei-wähnt  desselben  während 
der  hundert  Jahre  die  seine  Erzählung  umfasst  an  keiner 
einzigen  Stelle’,  und  anch  die  Urkunden  oder  andere 
Denkmäler  der  Zeit  deuten  nirgends  auf  die  Fortdauer 
einer  solchen  wesentlich  Germanischen  Sitte  hin.  Es 
bleibt  die  Erinnerung,  dass  Heer  und  Volk  ursprUng- 
licb  identisch  waren,  und  auch  die  kleinere  Versammlung 
wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet”;  ein  Heer  repräsen- 
tiert noch  das  Volk”,  aber  es  übt  keine  politischen  Be- 
fugnisse aus. 


’ Ueber  eine  Versammlung  des  popnlns  Lemoricinns  in  Calendis  Marliis 
bei  Gelegenheit  der  Stenerbeschreibnng  s.  milen. 

’ Gregor  VII,  33 : Deinde  cnm  ad  convirinm  convenisseni,  cohorlaba- 
tur  Gunlchramnua  rea  omnem  esercilnm ; V.  Amandi  c.  16;  regem  alqne 
omnem  ejus  eiercilnm  8.  Amandas  magno  replevit  gaiidio  (durch  die  Tante 
seines  Sohnes) : G.  Franc,  c.  35 ; Malluifo  igilnr  Silvaneclensi  episcopo  . . . 
cnm  Fredegunde  regiiia  rel  reliqno  exervitn  . . . eiim  (den  König)  sepelie- 
runt;  vgl.  c.  40,  oben  3.  SI4  N.  3.  Vgl.  l.ezardiAre  I,  8.  118.  572  ff, 
WO  der  Zusammenhang  zwischen  Volks-  und  Hcerrerssnimlnng  mit  Kocht 
bervorgcboben , aber  alles  zu  regelmässig  nnd  gesetzlich  gedacht  wird.  Man 
darf  daran  erinnern,  dass  castra  regalia  den  Hof,  militia  den  Hordiensl  be- 
zekbnet  (oben  ,S.  440  N.  2),  so  dass  eaercitus  auch  wohl  von  der  nahem 
Umgebung  des  Königs  gebraucht  werden  kann. 

’ So  sagen  die  Gesta  Franc,  c.  17:  Commovit  antem  rea  cunetnm  exer- 
tnm  suum  popnium  Fraiicoruin.  Häufig  bezieht  sieb  popnlns  auf  das  Heer, 


Digitized  by  Google 


540 


Aber  ebensowenig  giebt  es  sonst  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung welche  als  eine  Vertretung  des  Volks  angese- 
hen werden  könnte,  welche  regelmässig  bestimmte  Rechte 
wahrzunehmen  berufen  wäre  Chlodovech  hat  die  wich- 
tigeren Entschliessungeu  die  er  fasste  Ton  der  Berathung 
mit  seinen  Begleitern  abhängig  gemacht*.  Seine  Nach- 
folger auf  dem  eroberten  Römischen  Boden  glaubten  der 
Kraft  entbehren  zu  können  welche  Jeder  Herrscher  dadurch 
gewinut  dass  er  weiss  seine  Absichten  und  Massregeln 
seien  in  Uebereinstimmung  mit  der  Meinung  der  Besseren 
seines  V'^olks. 

Aber  in  den  Deutschen  Landen  war  es  anders.  In 
Austrasien,  wo  der  König  ein  zusammenhängendes  und 
zugleich  weitumfassendes  Gebiet  beherrschte,  wo  die 
Kriege  mit  den  feindlichen  Stämmen  des  Ostens  und  Nor- 
dens fast  ununterbrochen  fortdauerten,  wo  anderer  seits 
die  königliche  Gewalt  und  die  fremde  Sitte  viel  weniger 
vollständig  als  im  Westen  die  Deutschen  Gewohnheiten 
zu  überwinden  und  die  von  Alters  hergebrachten  Institu- 
tionen aufznheben  vermochten,  hier  muss  sich  auch  die 

z.  B.  Gregor  X,  3:  commolo  Ceoipaniie  populo;  vgl.  IX,  20;  G.  Franc, 
c.  37.  41. 

' Abgesehen  von  den  Stellen  des  Gregor,  die  anderswo  benidisichligt 
sind,  giebt  es  nur  zwei  Urkunden  allerer  Zeit  die  auf  allgemeine  Versamm- 
lungen hinzudeulen  scheinen,  und  beide  sind  entschieden  verdächtig;  Dipl.  I, 
S.  117:  cum  consensu  et  volunlate  Krancorum  et  Neustrssionim , wo  der 
letzte  ^ame  Anstoss  erregt  (s.  oben  S.  77  N.  1);  S.  149;  Actum  Roto- 
magi  in  generali  convenlu,  wo  ausser  diesem  Ausdruck  auch  der  Name  pala- 
tinus  scriptor  bedenklich  machen  muss. 

* Hierher  gehört  n.imentlirh  noch  Gregor  II,  31  von  der  Taufe;  po- 
piilns  qni  me  seqiiilur  non  patiliir  reliiiquere  deos  siius;  sed  vado  et  loquar 
eis  juxta  verhiim  tuum.  Conveniens  aiiteni  cum  suis  . . ,,  omnis  populus 
parlier  adclamavit  etc.  Nachher:  De  eierdtii  vero  ejus  baptizali  sunt  am- 
plius  tria  milia. 
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Sitte  erhalten  haben,  dass  das  Volk  alljährlich  wenigstens 
einmal  sich  um  den  König  versammelte;  und  es  ward  ihm 
dabei  sogar  ein  grösseres  Recht  eingeräumt,  als  wir  dem- 
selben in  anderen  Verhältnissen  zugestauden  sehen.  Wenn 
noch  bei  der  Erhebung  Childebert  II.  die  Völker  Uber 
welche  sein  Vater  geherrscht  hatte  förmlich  zusammeube- 
rufen  wurden  um  den  jungen  König  anzuerkennen',  so 
bezeugt  derselbe  später,  dass  er  alljährlich  am  ersten  März 
mit  seinen  Grossen  Uber  wichtige  Dinge  Rath  zu  halten 
pflege und  wir  haben  die  Gesetze  welche  auf  solche 
Weise  zu  Andernach,  Mastricht  und  Köln  zu  stände  ge- 
kommen sind.  Ebenso  bewahren  die  Austrasischen  Her- 
zoge, als  sie  die  Regierung  erlangen,  die  alte  Sitte \ ja 

* Gregor  V,  1 : collecUsque  genlibus  super  qiia.n  pater  ejus  regnum 
Iciiueral,  regem  iiisüluU;  vgl.  IV\  52:  collectiis  est  ad  eum  omois  exercilus, 
imposilumqiie  super  clypeo  sibi  regem  staluuiiU  und  II,  40  von  Chlodovech: 
convocat  omnem  populum  illnin  dicens  ...  Al  illi  isla  audienles,  plauden* 
le$  Um  arrois  quam  vocibuSf  eum  clypeo  evecluro  super  se  regem  coitslituunl. 

* Chiideberti  decret.,  LL.  U S.  9:  Cum  in  Oei  nomine  nos  omnes 

Kaleiidas  Marcias  de  quascumque  condilionis  iina  cum  iiostris  opiimalibus 
periractavimus;  c.  1 : Ita  Deo  propiliante  Antonaco  Kal.  Marcias  anno  20. 

regni  nosiri  convenil  . . .;  c.  2:  In  sequenti  hoc  convenit  una  cum  Icodia 

ooslros  . . c.  3:  Similiter  Trejecto  convenil  nobis  . . c.  4:  Pari  con- 
dilione  convenit  Kalendas  Marcias  omnibus  nobis  adunatis  . . .;  c.  8:  Si> 
militer  Kal.  Marcias  Colonia  convenil.  Vgl.  hierüber  l.ezardiere  I,  S.  593  fl., 
wo  schon  gezeigt  wird , dass  es  die  Beschlüsse  von  drei  Jahren  sind. 

’ Die  Stelle  in  den  Ann.  Met.,  SS.  I,  S.  320,  von  Pippin  d.  ro  : 
Singulis  vero  annis  in  Kal.  Marlii  generale  cum  omnibus  Francis  secunduro 
priscorum  consuetudinem  concilium  agebal , ist  freilich  ohne  Werth  und  geht 
auf  Einhard  zurück  (am  wenigsten  ist  darin  mit  Brandes  S.  12  eine  Er- 
neueiung  der  Einrichtung  durch  Pippin  zu  finden);  auch  die  V.  Salvii,  Bouq. 
III,  S.  647,  von  keiner  grossen  Auloriiat:  Eo  namque  tempore  Jussit  Ca- 

rolus campuni  magnum  (Marcium?)  parari,  sicut  mos  erat  Franoonim.  Ve- 
neruot  antem  optimales  et  magistraliis  omnisqtie  populus,  et  caslra  melati 
sunt  in  circuiln  ubi  duz  residebal.  Doch  ist  die  Sache  auch  nach  den  spAte* 
rcn  Zeugnissen  nicht  zu  bezweifeln;  s.  Fred.  cont.  c.  120,  Bouq.  V,  S.  2: 
sicut  mos  Francorurn  est;  Ann.  Laur.  min.  750;  Ann.  Pelav.  755. 
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gerade  sie  haben  dieselbe  wieder  zu  allgemeiner  Bedeu- 
tung im  ganzen  Reich  erhoben:  nun  wurde  das  Märzfeld 
für  die  Verhältnisse  des  Kriegs  und  Friedens  von  neuer 
grosser  Bedeutung. 

Aber  was  hier  sich  findet  berechtigt  nicht  die  Fort- 
dauer der  alten  Sitte  auch  für  die  andern  Reiche  der  Me- 
rovinger  anzunehmen  ^ 

Auch  hat  das  Märzfeld,  wo  es  stattfand,  seinen  frü- 
heren Charakter  wesentlich  verändert.  Wir  erinnern  uns 
der  aristokratischen  Umbildung  welcher  die  ständischen 
Verhältnisse  im  allgemeinen  unterlagen;  wir  weisen  dar- 
auf zurück,  wie  die  Regierung  von  den  Königen  nur  mit 
der  Hülfe  und  dem  Rath  eines  grösseren  Kreises  von  Hof- 
beaniten  geführt  zu  werden  pflegte,  wie  ausserdem  die  Die- 
ner des  Staats  und  der  Kirche  zu  wichtigeren  Entschei- 
dungen hinzugezogen  wurden.  Dazu  kommt,  dass  auch 
für  die  kriegerischen  Verhältnisse  und  im  Heer  die  Stel- 
lung der  Vornehmen,  der  hohen  Beamten,  der  Inhaber 
bedeutender  Besitzungen  eine  immer  wichtigere  ward. 
So  gelangen  diese  Grossen  auch  auf  der  jährlichen  Heer- 
versaromlung  nothwendig  zu  dem  bedeutendsten  Einfluss, 
sie  sind  es  mit  denen  hier  nicht  blos  die  Angelegenheiten 

* So  hezardi^re  I,  S.  1 17.  525  ff.  Es  wird  noch  eine  Stalle  ange- 
führt aus  den  Gesl.  abb.  Fonlaoell.t  wo  es  bcisst:  Edita  fuit  . . . Kalendarom 
Marliarum  die,  coiigregalis  FraDcomm  populis  in  campo  Mulio,  ohi  omnibns 
annis  conveoire  soiili  eranl.  Allein  die  Zeit  und  AutorilM  dieser  Stelle  ist 
unbekannt ; s.  Pertz  SS.  II,  S.  274  M. ; aus  Karolingiscber  Zeit  ist  sie  auf  je* 
den  Fall.  Uebrigena  ist  hier  am  vollständigsten  die  Ansicht  von  einer  un- 
unterbrochenen Fortdauer  einer  wahren  Volksversammlung  durchgefuhrt  wor- 
den. In  vielen  Beziehungen  kann  man  Guizol,  Essais  S 315  11.,  beisiiin- 
men.  Die  neueren  Gesdiichlen  der  Etals-g^nöraux  von  Boull^e  und  Haltiery 
(Paris  1845),  behandeln  dies  ('rehiel  nur  einleitungsweise  und  nicht  erschö- 
pfend; etwas  genauer  Brandes  (Leipzig  185U). 
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des  Krieges,  sondern  auch  neue  Anordnungen  politischer 
und  rechtlicher  Art  beratheu  werden ' ; sie  nöthigen  zu 
anderen  Zeiten  die  Könige  alle  wichtigeren  Sachen  zu 
ihrer  Begutachtung  und  Entscheidung  zu  bringen. 

Etwas  derartiges  ist  in  einem  gewissen  Masse  wohl 
immer  geschehen.  Auch  König  Chilperich  hat  neue  Ge- 
setze, wie  er  sagt,  mit  den  angesehensten  Männern,  den 
Grossen  und  Antrustionen  und  seinem  ganzen  Volk  be- 
rathen  *.  Wir  haben  gesehen,  wie  Streitigkeiten  unter  den 
Königen  und  ähnliche  Verhältnisse  den  Anlass  gaben,  bald 
eine  V'ersammlung  von  Bischöfen,  bald  aber  auch  von 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zusaramenzurufen.  Das 
Entscheidende  aber  war,  dass  diese  anfingen  nicht  blos 
als  Rathgeber  der  Könige  zu  fungieren,  sondern  ihre  In- 
teressen und  Ansprüche  auf  solche  Weise  den  Herrschern 
gegenüber  durchzusetzen  und  alle  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  wenigstens  ihrer  Mitwirkung  zu  unterwerfen. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  hierfür  die  Versammlung 
zu  Paris  im  Jahre  614,  wo  Geistliche  und  Weltliche  zn- 
sammenkamen  und  den  Sieg,  den  die  Aristokratie  über 
eutgegenstehende  Bestrebungen  des  Königshauses  erfoch- 
ten hatte,  zu  benutzen  verstanden,  um  sich  Freiheiten  und 
Vortheile  von  bedeutendem  Umfang  zu  sichern.  Die  Ver- 
sammlung heisst  eine  Synode,  aber  sie  hat  keineswegs 
blos  einen  kirchlichen  Charakter,  sondern  eine  Reihe  der 
wichtigsten  Bestimmungen  werden  hier  getroffen  ^ Sie  ist 

' Man  kann  anch  nicbt  mit  Leo,  Vurl.  I,  S.  427,  sagen,  dass  nur 
Hoftage  za  den  Heerversammliingen  hinzugekoinmen  seien. 

* Chilperici  edict.,  LL.  II,  S.  10:  Perlractantes  in  Dei  ncHoen  cum 
>iris  luagnilicentiasimU  obümalibus  vel  anliublionibas  el  onmi  popiilo  oostro, 
conveniU 

^ Selbst  in  den  Acten  der  eigeiitlicben  Synode  heisst  es,  sie  sei  zu- 
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zugleich  Hie  Vorläuferin  anderer  Tage,  wo  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  mit  den  Grossen  zur  Verhandlung  kamen. 
Derselbe  König  Chlothachar  II.  hielt  einige  Jahre  später 
eine  Versammlung  in  seiner  Pfalz  zu  Clichy,  um  über 
die  Interessen  des  Reiches  Beschlüsse  zu  fassen'.  An- 
derswo galt  es  zunächst  die  Forderungen  der  Grossen  zu 
befriedigen  und  mit  ihnen  ein  Abkommen  zu  treffen 
Dann  aber  gaben  auch  wieder  allgemeinere  Fragen  den 
Anlass.  33  Bischöfe,  ebenso  viele  Herzoge,  60  — 70  Gra- 
fen, heisst  es,  waren  versammelt,  da  unter  Chlothachar  11. 
die  Lex  Alamaunorum  genehmigt  ward  l König  Dago- 
bert berieth  mit  den  Franken,  wie  erzählt  wird,  was  mit  den 
Bulgaren  zu  machen  sei  welche  Aufnahme  im  Reich  ver- 
langt hatten;  auf  ihren  Rath  befahl  er  den  Baiern,  bei 


Mmroengekomroen,  traclantes,  quid  principi,  quid  saluli  poptiii  uliliiia  coffipe< 
lerel,  Maiisi  X,  S.  539.  In  Cblotbacharii  edict. , das  sich  auf  diese  Ver> 
aammlung  bezieht,  stebl  c.  24,  LL  J,  S.  14:  (Joicumque  vero  haue  deli- 
berationem , quam  cum  pontißeibus  tarn  magnis  vihs  optimalibus  aut  fldeli- 
bus  noslris  in  synodal!  concilio  iiisütuimiis,  temerare  praesuinperil,  ifi  ipsam 
capitali  aenleiitia  judicelur.  Runde  gehl  jedoch  zu  weit,  wenn  er  in  der 
oben  S.  519  M.  3 angeführten  Scbiifl  die  spAteren  Fraokischen  Reichstage 
geradezu  seil  dieser  Versammlung  datiert. 

' Fred.  c.  55 : cum  poolinces  et  universi  proceres  regiii  sui  tarn  de 
Neuster  quam  de  Burgundia  Clippiaco  ad  Cblolbanum  pro  ulililate  regia  et 
salute  patriae  conjunxissent. 

* Fred.  c.  44:  Cblolharius  Wamacharium  majorem  domus  cum  uni- 

versis  pontilicibus  seu  et  Burguiidefarones  Bonogelo  villa  ad  se  veniie  prae- 
cepit,  ibique  cunclis  illonim  jiistis  petiliunibus  arinucns  praeceptionibus  robo- 
ral.  Mansi  X,  S.  546  und  Hefele,  Conciliengesch.  111,  S.  66,  denken  ohne 
Gruml  an  ein  Concil.  Vielleicht  gehört  die  sogenannte  cunsUlutio  des  Kö- 
nigs hierher;  s.  unten 

^ LL.  III,  S.  45:  s.  oben  S.  94  N.2.  Zum  Schluss  wird  auch  hier 
cetero  populo  oder  cet.  pop.  niütliludo  erwzhrit.  Kbenso  in  der  Ueberschrifl 
der  L.  Baj  : Hoc  decrelum  apud  regem  et  principibus  ejus  et  apiid  cunclo 
populo  cbriaUaiio,  qui  infra  regnum  Mervuugurum  consistuoL 
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deoen  sie  eiu  Unterkommen  gefunden , sie  zu  ttfdten 
Im  Jahre  634  ward  mit  Bischöfen  und  anderen  Leudes 
Auslrasiens  Uber  den  Umfang  und  die  Grenzen  ihres  Reichs 
verhandelt  \ Wiederholt  veranstaltete  nun  der  König  oder 
der  Majordomus  solche  Zusammenkünfte,  die  wir  als 
Reichstage  bezeichnen  dürfen',  und  die  bald  an  das  alte 
Märzfeld  sich  anschliessen,  bald  wie  eine  Kirchenversamm- 
lung  mit  Herbeiziebung  weltlicher  Beamten  erscheinen, 
bald  auch  für  nicht  viel  mehr  als  ein  grosser  Hofrath 
gelten  können,  freilich  mit  dem  Unterschied  dass  seine 
Mitglieder  jetzt  in  allen  wichtigen  Sachen  das  Recht  der 
Entscheidung  in  Händen  habend  Von  solchen  Versamm- 
lungen geht  die  Wahl  der  Majoresdomus  und  der  Könige 
selber  aus^;  sie  sind  das  Gericht  in  Streitigkeiten  unter 

' Kred.  c.  72:  nuvem  iiiillia  cum  iiioriljns  et  liberis  de  Pannonia  ei- 
piiUi  ad  Pagoberlum  eipetunt , pelentes  iit  eos  in  terra  Franconim  ad  ma- 
nendum  reciperet.  D.  juliel  eos  ad  hyemandum  Bajoarios  redpcre,  dum- 
modo  pertractarel  cum  Francis  quid  exinde  facerel  . . . consilio  Francomm 
I).  Bajoariis  Jubel  etc. 

‘ Fred.  c.  76:  Et  Austrasiorum  omnes  primates  pontiflces  ceteiique 

leudes  Sigiberti,  manns  eonim  ponenles  insuper,  sacramentis  flrmaverunt  etc. 

’ Der  Ausdruck  generale  placitum,  der  spater  eine  gewisse  technische 
Bedeutung  erlaugle  (Hincmar  c.  29.  33;  sgl.  LexardiAre  I,  S.  523),  liiidet 
sich  nur  in  der  V.  Ansberti  c.  22 ; vgl.  G.  Dag.  c.  39.  Zwei  Urkun- 
den, die  eine  Dagoberts,  die  andere  aus  Theuderich  III.  Zeit,  wo  es  heisst; 
in  generali  placilo,  Dipl.  II,  S.  4S.  181,  sind  unecht;  vgl.  oben  S.  540  N I 
über  generalis  conventus.  Und  so  gleichbedeutend  sind  andere  Namen  dock 
nicht,  wie  LezardiAre  S.  1I7.  514  gemeint  hat. 

* Solche  Versammlungen  werden  erwähnt  Fred.  c.  85.  89.  90.  V. 
Leudeg.  c.  3.  V.  Ansberti  c.  22.  Vgl.  G.  Dag.  c.  39.51.  Bunde  lasst  nur 
eine  Versammlung  in  Metz  (Fred.  c.  75 , s.  die  folgende  Note)  und  die  zu 
Clicliy  659  (653)  gellen,  welche  wir  aus  der  Urkunde  von  Clodoveus  II , 
Dipl.  II,  8.  98,  mit  zahlreichen  UolerscliriDcn,  kennen.  Es  heisst  aber  z.  B. 
io  der  V.  Ansberti  a.  a.  0.;  Morabatnr  enim  praefatus  rex  (Theodericus  III.) 
in  «illa  Clypiaco  . . .,  ubi  conventum  magnum  populonim  habens,  de  ntilitate 
ac  tutela  regni  tractabat. 

‘ Fred.  c.  54;  cum  proceribus  et  leudibus  Burgundiac  Trecassis  con- 
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den  Fürsten,  und  sie  vertreten  in  gewisser  Weise  auch 
die  Rechte  des  Volks  gegen  die  königliche  Gewalt. 

Auf  diese  Werse  hat  sich  eine  Reichsversammlung 
gebildet,  wie  sie  den  ersten  Zeiten  des  Frankenreichs 
durchaus  fremd  war,  welche  aber,  wie  wir  darzulegen 
suchten,  in  verschiedener  Weise  doch  mit  älteren  Einrich- 
tungen znsammenhing.  Sie  hat  sich  allmählich  Raum  ver- 
schafft, hauptsächlich  unter  dem  Einfluss  des  aristokrati- 
schen Elements;  sie  hat  aber  niemals  einen  ganz  festen 
und  abgeschlossenen  Charakter  erlangt.  Weder  über  die 
Zeit  der  Berufung  noch  Uber  das  Recht  zur  Theilnahme 
gab  es  allgemeine  und  durchgehende  Bestimmungen. 

Nur  wo  die  Versammlung  sich  an  das  alte  Märzfeld 
anschloss  war  ein  fester  Zeitpunkt  gegeben.  Aber  wir 
sind  keineswegs  im  stände  auch  nur  auf  Deutschem  Bo- 
den die  regelmässige  Abhaltung  desselben  nachznweisen. 
Alle  anderen  Versammlungen  hingen  ab  von  der  Beru- 
fung des  Königs  oder  des  Mannes  der  die  königliche  Ge- 
walt ausUbte'. 


jungUur , and  frtgt  sie  ob  sie  einen  Majordomus  wählen  wollen ; c.  89 : 
omnes  seniores  ponfiflces  daces  et  primates  de  regno  Burgondiae  ad  se  Te> 
nire  praecepit,  ibique  cunctos  rianiechildis  singillatim  adtrabens,  Flaochatus 
• . . major  domas  in  regnutn  Hnrgundiae  eleclione  pontißcnm  et  canctorum 
ducum  . . . slabilitur;  — c.  56:  orooes  ponüßces  et  letides  de  regne  Bur- 
gondiae  sind  es  die  den  Dagobert  als  König  annehmen;  c.  75;  da  Dagobert 
nach  Metz  gekommen , giebt  er  den  Anstrasiern  seinen  Sohn  als  König  cum 
consilio  poiilificom  seii  et  procemm  omnibusque  priinatibus  regiii  sui  con> 
sentientibas ; c.  79:  omnes  lendes  de  Neuster  et  Biirgundia  eum  . . . snbli- 
mant  in  regnmn.  Doch  sind  nicht  immer  förmliche  Versammlungen  gehal< 
ten,  s.  oben  S.  126. 

' Der  Benifung  durch  den  König  oder  Majordomus  geschieht  aller  t)r- 
ten  Erwähnung;  Tgl.  noch  Fred.  c.  90:  Flaochatus,  colleclis  seciim 
eihus  el  diiribiis  de  regno  Biirgiindiae,  Caliillouo  pro  iititiiale  patriae  Irac- 
liindmn  mense  Madio  plaritum  iristituil. 
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Wahrscheinlich  ist  auf  diese  Weise  auch  entschieden, 
wer  sich  in  dem  einzelnen  Pall  einfinden  sollte.  Dabei 
war  man  aber  an  keine  bestimmten  Grundsätze  gebunden, 
und  ebensowenig  gab  es  eiu  allgemeines  Recht  an  den 
Versammlungen  theilzunehmen.  So  Tiele  Versuche  man 
auch  gemacht  hat,  um  eine  ReichsstandschaR  schon  in 
dieser  Zeit  auf  feste  Grundsätze  zurUckzuflihren  ‘ , so  ist 
es  doch  keineswegs  gelungen  etwas  irgend  bestimmtes  zu 
ermitteln.  Weder  persönliche  V'erbindnng  mit  dem  König 
noch  ein  bevorzugter  Grundbesitz  haben  die  Entscheidung 
gegeben,  und  hohe  Aemter  im  Staat  und  iu  der  Kirche 
waren  es  wenigstens  nicht  allein  worauf  es  ankara  Viel- 
mehr dürfen  wir  sagen,  dass  immer  noch  die  alte  Freiheit 
mit  Grundbesitz  verbunden  als  die  einzige  nothwendige 
Bedingung  für  die  Theilnahme  auch  an  dieser  Versamm- 
lung galt^,  dass  aber  in  der  Regel  freilich  ganz  andere 

^ Vgl.  besomlers  die  Abhandlung  von  Runde,  der  das  Recht  zur  Tbeil* 
nähme  an  den  Kircbenversaramlungen  auch  als  die  Grundlage  der  Reichs- 
standschaR  ansieht ; Montag  1,  $.  89  ff.,  der  das  hohe  Amt  oder  den  Besitz 
freier  Herrschaften  für  die  Bedingung  halt.  Ungers  Ansicht,  Geschichte  der 
Landstände  I,  8.  46  fT. , die  Zusammensetzung  des  Fränkischen  Reichstags 
erkläre  sich  aus  den  Gallischen  Veraammlimgen  der  Ritter  und  Hmiden, 
scheint  mir  ganz  unbegrOndet  und  .nicht  riel  besser  als  die  von  Runde  wi- 
derlegte Meinung  älterer  Gelehrten,  die  TheilnahTne  der  Bischöfe  folge  aus 
der  Anwesenheit  der  Deutschen  Priester  in  den  allen  Volksversammlungen. 
Phillips,  D.  G.  I,  S.  472,  ftihrl  alles  auf  die  GefolgschaR  zurück.  Uebri- 
gens  pflegten  Achte  nicht  zugezogen  zu  werden ; Runde  S.  80.  Montag  I,  S. 
96.  Bröquigny  Dipl.  1,  8.  31  N.;  aber  andere  GeUtliche  wie  Diaconen  mit- 
iiiiler,  unten  8.  549  N.  1. 

^ Unger  macht  nach  einem  Aclenstück  des  Jahrs  858  einen  Unter- 
schied zwischen  den  majores  privilegio  nnd  proceree  potestate.  Etwas  der 
Art  ist  Wühl  vorhanden  gewesen , aber  er  war  doch  keineswegs  so  scharf 
ausgeprägt  oder  den  Zeitgenossen  so  bestimmt  zum  Bewusstsein  gekommen. 
Es  hätten  auch  jetzt  alle  freien  Grundbesitzer  nnd  alle  Inhaber  von  könig- 
lichen Gütern  für  majores  privilegio  gelten  müssen , woran  sIcberKcb  damals 
niemand  dacht«. 

^ Darin  stimme  ich  Lezardi^e  1,  S.  118.  562  fT  586  ganz  bei,  nur 
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wurden  zu  den  Männern  die  rcg;elmässig  schon  am  Hofe 
lebten  und  sich  mit  den  politischen  Angelegenheiten  be- 
schältigten  nur  mitunter  einzelne  hinzngezogen,  die  selbst 
durch  persönliches  Ausehn  oder  amtliche  Stellung  ausge- 
zeichnet waren  und  die  eben  als  die  Vertreter  der  Ari- 
stokratie angesehen  werden  konnten  Und  wenn  diese 
Aristokratie  am  Ende  ihre  kaum  gewonnene  Gewalt  an 
den  Majordomus,  und  zuletzt  an  ein  bestimmtes  Austrasi- 
sches  Geschlecht  übergehen  sah,  so  sind  namentlich  auch 

die  Reichstage,  welche  sie  gehoben  nnd  auf  denen  sie 

• 

eine  Zeit  lang  eine  bedeutendere  Rolle  gespielt  hat,  bald 
wieder  beschrankt,  seltener  berufen,  weniger  beachtet 
worden  ^ Synoden  oder  Kirchenversammluugen  fanden  in 
der  späteren  Zeit  des  Merovingischen  Reichs,  da  nicht 
am  wenigsten  die  Kirche  unter  dem  allgemeinen  Verfall 
aller  Ordnung  zu  leiden  hatte,  gar  nicht  statt,  weder  Air 


1 3 werden  genannt  — ; S.  99 ; cnm  conailio  ponlarecum  et  inluatriuin  vi- 
ronim  noslrorum  procemm ; 8.  158:  consensu  episcoporum  et  oplimatnm 
nostrorum;  ähnlich  S.  17Ü.  205.  340.  Marc.  I,  5.  6 (Ruz.  517.  518). 
Allein  die  gehranchlen  Anadrücke  nnd  die  mitunter  einzeln  anfgetährten  ^a- 
men  zeigen,  dass  zunächst  an  die  Grossen  am  Hofe  (s.  oben  8.  43t)  zn 
denken  ist;  vgl  S.  121:  per  consilium  Einbildae  reginae  seu  . . . episcopi 
seit  omninm  Francorum  prudeiitium  palalium  nostrum  inhabitanlium  — Dipl. 
I,  8.  1 1 T,  wo  es  heisst : cum  consilio  Krancorum  et  Neustrasiorum , ist  un- 
echt; vgl.  Quicher.nl,  Bibi,  de  l'ecole  des  chartes,  6.  Serie  I,  S.  519  fl. 

' Eine  solche  grossere  Versammlung  ist  die  vom  Jahr  653,  welche 
wir  aus  der  8.  545  N.  4 augerülirlen  Urkunde  des  Chlodovens  kennen  und 
wo  14  Bischöfe,  2 diaconi  und  30  andere  vornehme  Minner  unterschreiben, 
zum  Tbeil  die  hoben  Hofbeamten.  Ebenso  unter  Chlodoveus  Hi,,  693,  wo 
12  Bischöfe,  12  optimales,  8 comites,  8 grahones,  4 domestici,  4 referen- 
darii,  2 scniscalci  genannt  werden ; Dipl.  II,  S.  229. 

’ Hierher  gehört  was  schon  oben  S.  126  angeführt  wurde,  dass  ein- 
zelne Vornehme  am  Hof  und  besonders  der  Majordomus  sich  allein  die 
Verfügung  oher  den  Thron  beilegten  und  die  übrigen  Grossen  nicht  zur  Theil- 
nahme  an  der  Erhebung  iles  Königs  beriefen. 
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den  ganzen  Umfang  des  Reichs  noch  für  einzelne  Pro- 
vinzen'. Nach  vielfachem  Wechsel  der  Verhältnisse  ist 
fast  nnr  die  alte  Heerversammlung  za  neuer  Bedeutung 
in  das  neue  KOnigthum  hinUbergetragen. 

Eine  wahre  Volksversammlung  im  altgermanischeu 
Sinn  hat  es  also  niemals  für  den  ganzen  Umfang  des 
Fränkischen  Reichs  gegeben.  Wie  dem  König  hier  die 
höchste  richterliche  Gewalt  zustand  die  er  mit  den  Gro- 
ssen am  Hof  übte,  und  wie  das  Volk  so  weit  von  dem- 
selben abhängig  geworden  war  dass  es  ohne  weiteres 
zum  Krieg  aufgeboten  werden  konnte;  so  war  diesem 
auch  das  Recht  zu  einer  bestimmten  Theilnahme  an  den 
politischen  Geschäften  und  Entscheidungen  entzogen.  Wenn 
auch  die  Volksfreiheit  in  den  niederen  Kreisen  sich  mit 
dem  Königtbum  vertrug,  hier  auf  der  Höhe  des  staatlichen 
Lebens  waren  beide  nicht  in  Einklang  gesetzt,  hier  batte 
man  nicht  gewusst  oder  nicht  daran  gedacht  Institutionen 
zu  begründen,  weiche  dazu  dienen  konnten,  die  Einheit 
des  Reichs  noch  auf  etwas  anderes  als  auf  die  Person 
des  Königs  zu  begründen  und  die  ganze  Entwickelung 
des  Staats  mit  dem  Leben  des  Volks  selbst  in  nothwen- 
digen  Zusammenhang  zu  setzen.  Das  Aufkommen  der 
mächtigen  Herrentage  war  schon  eine  Abweichung  von 
den  ursprünglichen  Einrichtungen  des  Reichs.  Sie  bilde- 
ten sich,  als  das  Bedürfnis  einer  Betheiligung  anderer 
Gewalten  an  der  Staatsregierung  entstand.  Da  waren  es 
theils  die  hohen  Beamten  welche  auch  hier  einzugreifen 
suchten,  und  welche,  wie  sie  früher  Vertreter  des  Königs 


' Briet  Bonitaz,  JalK  Nr  42:  Franci  enim,  ut  acniorea  dicnnt,  plus 
quam  per  (empus  80  aDnonim  sjrnodiim  noii  fecemnt 
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ge^en  das  Volk  gewesen  waren,  nun  wohl  das  Volk  dem 
Köllig  gegenüber  zu  repräsentieren  dienten,  theils  waren 
es  gerade  die  welche  dem  König  persönlich  am  nächsten 
verpflichtet  waren  und  in  grösserer  Abhängigkeit  von  ihm 
stehen  sollten,  welche  nun  aber  Rechte  in  Anspruch  nah- 
men die  das  Königthum  selbst  wesentlich  beschränkten. 
Auf  verschiedene  Weise  bildeten  sich  aus  diesen  Kreisen 
heraus,  wenn  man  so  sagen  darf,  Surrogate  einer  wahren 
Reichsversammlung.  Sie  gelangen  bis  zu  einer  gewissen 

Höhe,  bis  zur  Sicherstellung  ständischer  Rechte  durch 

» 

den  König;  in  den  Versammlungen  selbst  ist  manches 
enthalten  was  den  Keim  ZU  einer  weiteren  politischen  Ent- 
wickelung in  sich  trug;  aber  es  ist  zu  wenig  frei  und 
kräftig  ausgebildet,  als  dass  es  einen  genügenden  Ersatz 
Itir  die  mangelnde  Kraft  und  Ordnung  gewähren  und  bei 
den  einbrechenden  Gefahren  als  sichere  Hülfe  dienen  , 
könnte. 

Die  Genossenschaft  der  Freien,  welche  den  Kern  des 
Volkes  bildete,  ist  zu  wenig  bei  der  Organisation  des  Staats 
betheiligt,  und  die  kleinen  Gemeinden,  in  denen  sie 
lebte  und  ihre  alten  Rechte  bewahrte,  sind  zu  wenig  — 
sie  sind  es  fast  gar  nicht  — zu  einer  wahren  Einheit 
verbunden.  Verschiedene  Umstände  haben  darauf  einge- 
wirkt, die  Zerstreuung  des  Volks  Uber  ein  weites  Terri- 
torium, die  Vermischung  in  Gallien  mit  einer  anderen 
Bevölkerung,  die  Auflösung  der  alten  ständischen  Ver- 
hältnisse, das  Streben  der  einzelnen  Personen  und  Ge- 
meinden sich  selbständig  für  sich  zu  bewegen  ‘.  Und  dazu 


* Hierauf  legi  besonders  Guizot,  Essais  S.  315  (f.,  Gewichl;  nor  dass 
er  im  Gegensatz  gegen  andere  alles  zu  sehr  in  Auflösung  und  Trennung 
sein  lisst. 
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ist  anderes  gekommen.  Das  Königthum  hat  die  Thätig- 
keit  des  Volks  auf  die  beschränkteren  Kreise  des  Lebens 
znrlickgedrängt ; die  Aristokratie  aber,  welche  sich  gegen 
das  KOnigthum  erhob  und  sich  des  leitenden  Einflusses 
in  der  Verfassung  bemächtigte,  hat  am  Ende  König  und 
Volk  gleichmässig  beschränkt;  sie  hat  die  Selbständigkeit 
der  einzelnen  Kreise  und  LandschaHen  befördert,  sie  hat 
anderer  seits  zu  Reichsversamminngen  wie  wir  sie  kennen 
lernten  geführt;  aber  ein  lebendiges  Ineinandergreifen 
und  Zusammenwirken  aller  Kräfle  ist  niemals  erreicht ; 
vielmehr  ist  der  Untergang  der  Merovingischen  Herrschaft 
gerade  hierdurch  vorbereitet  worden. 

In  Anstrasien,  auf  Deutschem  Boden,  ist  es  etwas  an- 
ders gegangen  als  in  dem  Romanischen  Lande.  Wie 
hier  das  alte  Märzfeld  sich  in  seiner  Bedeutung  erhielt, 
wie  die  einzelnen  Stämme  grössere  Landesversammlungeu 
kannten:  so  blieben  hier  Überhaupt  Elemente,  mit  denen 
wohl  eine  Verjüngung  der  Fränkischen  Verfassung,  eine 
Znrttckftthrung  des  KOnigthums  zu  ursprünglich  Germani- 
schen Grundsätzen  versucht  werden  konnte.  Sie  sind 
aber  erst  von  dem  neuen  Herrschergeschlecht  ergriffen 
worden,  das  sich  des  Erbes  der  Merovinger  zu  bemächti- 
gen wusste  und  dann  das  zu  vollfuhren  suchte  wozu  diese 
nicht  mehr  die  Kraft  und  das  Vermögen  besessen  hatten. 
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7.  Die  Leistungen  des  Volks  und  die 
Einkünfte  des  Königs. 

Bei  der  Würdigung  staatlicher  Verhältnisse  wird  im- 
, mer  eine  der  wichtigsten  Fragen  sein,  wie  sich  die  herr- 
schenden Gewalten  zu  den  Beherrschten  verhalten.  Auf 
verschiedene  Weise  kann  der  Standpunkt  genommen  wer- 
den von  dem  aus  man  dies  betrachtet.  Wir  haben  dar- 
zulegen versucht,  wie  der  KOnig  durch  seine  Beamten 
auf  die  Verhältnisse  des  Volks  und  seiner  Gemeinden 
einwirkte,  und  wie  umgekehrt  das  Volk  die  alten  Rechte 
der  Freiheit  ausUbte  und  sich  bei  dem  öffentlichen  Leben 
überhaupt  betheiligte.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  es 
ferner  zu  ermitteln,  was  das  Volk  als  solches  zu  leisten 
und  was  der  Herrscher  von  ihm  zu  fordern  batte.  Dem 
Recht  des  Volks  steht  seine  Pflicht  gegenüber. 

Zum  Wesen  der  alten  Volksfreiheit  gehörte  es,  dass 
beide  in  gewissem  Sinne  wenigstens  zusammenfielen,  dass 
man  keine  Pflichten  hatte  die  nicht  auch  Rechte  waren; 
alle  Leistungen  beruhten  auf  Gegenseitigkeit  oder  trugen 
den  Charakter  der  Freiwilligkeit  an  sich.  Aber  die  Herr- 
schaR  des  Einzelnen,  wie  sie  die  Rechte  der  Beherrsch- 
ten vermindert,  so  vermehrt  sie  die  Pflichten  und  sucht 
diese  auf  feste  Ordnung  und  Regel  zurUckzufUhren.  Von 
grosser  Bedeutung  musste  hier  die  Bekanntschaft  mit  den 
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Kiiirichlung^oii  des  Römischen  Staates  sein,  der  l'ebergaug 
von  Rechten  und  Refugnissen  auf  den  Deutschen  König 
welche  bisher  dem  Kaiser  zngestauden  hatten.  Freilich 
bezog  es  sich  zunächst  nur  auf  die  Verhältnisse  zu  den 
Romanischen  Unterthanen  und  Landen,  und  was  hier  gel- 
tend war  Hess  nicht  immer  eine  Uebertragung  auf  die 
Franken  in  Gallien  und  noch  weniger  auf  die  Bewohner 
der  Deutschen  Gebiete  zu.  Dagegen  sind  auch  auf  die 
Romanen  Leistungen  iibergegangen  welche  diesen  eigen 
waren;  häufig  sind  Gewohnheiten  des  einen  und  des  an- 
deren Theils  vermischt  worden;  und  immer  hat  doch  in 
diesen  Verhältnissen  der  Einfluss  der  fremden  Einrichtun- 
gen eine  grössere  Bedeutung  gehabt  als  irgend  sonst  im 
politischen  Leben  des  Fränkischen  Reichs.  Manches  ist 
Deutschen  Ursprungs  und  hat  Deutsche  Weise  angenom- 
men; aber  ohne  die  Einwirkung  der  Römischen  Znstände 
hätte  es  sich  schwerlich  auf  diese  Weise  ausgebildet. 

Altgermanische  Sitte  war  die  Darbringung  von  Geschen- 
ken welche  die  Fürsten  empfingen  als  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht  und  des  Dankes  die  man  hegte.  Sie  sind  ih- 
rem Ursprung  nach  durchaus  als  freiwillige  Gaben  zu 
betrachten,  und  sie  haben  diesen  Charakter  selbst  dann 
bewahrt,  wenn  sie  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  ge- 
geben werden,  die  in  Wahrheit  von  einer  Verpflichtung 
nicht  mehr  weit  absteht.  Auch  laufen  hier  Verhältnisse 
sehr  verschiedener  Art  in  einander.  Geschenke  die  man 
aus  ganz  persönlichen  Gründen  dem  König  machte 


^ V.  BaltildLs  g.  12:  ut  et  regem  et  rcginani  et  proceres  condigno 

hunorc  cum  ciilogiis  semper  nsilarent,  von  einem  Kloster.  Für  solche  eu- 
logiac  dankt  König  Sigibert  dem  BUchof  Itesideriiis,  Bouq.  IV,  S.  44.  Ue> 
her  die  ursprüngliche  Bedeutung , geweihte  Brode  oder  Speisen , wie  eie  die 
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oder  Guter  Hie  ihm  aus  Dankbarkeit  ftir  empfangene 
Wohllhaten  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  bestimmt  wur- 
den', und  dem  entgegen  Geschenke  zur  Unterstützung  ei- 
ner Bitte,  zur  Erlangung  eines  Amtes*,  und  andere  wieder 
die  durch  einen  bestimmten  Anlass,  eine  Heise  des  Königs’, 
ein  Fest  in  seinem  Hause,  bervorgerufen  wurden.  Man  pflegte 
wohl  besonders  die  Hochzeiten  in  der  Familie  des  Königs 
auf  solche  Weise  zu  ehren’,  und  wenn  sonst  meistens  nur 
reichere  und  angesehenere  Mtlnner  von  ihrem  Gute  spen- 
deten, so  scheint  bei  der  Vermahlung  einer  Königstöchter 
eine  allgemeinere  Verpflichtung  anerkannt  worden  zu  sein. 

Wesentlich  anderer  Art  ist  aber  die  jährliche  Darbrin- 
gung einer  gewissen  sei  es  festbestimmten  sei  es  dem  Gut- 
dünken des  Einzelnen  überlassenen  Gabe,  welche  von  Alters 
her  zu  geschehen  pflegte,  solange  die  Marzversammlungen 
bestanden  auf  diesen wosie  aufhOrten,  wahrscheinlich  an 

Geislliclien  unter  eich  zu  geben  pflegten,  e.  Ducange  III,  8.  119.  Aber 
auch  eine  feste  Geldabgsbe  hieee  sptter  so,  S.  120. 

' TestsmenI  des  Bcrtrsinnus,  Dipl.  I,  8.  201  : Allameo  de  eo  qnod 

gloria  veslra  nobis  conlulil  praesumentes  in  hoc  lestamento  nostro  vestrain 
celsilndinem  roemorare , oflerinius  ilaque  regno  vesiro  de  iniinerilius  vesiris, 
unde  nobis  per  praeceptuin  rigore  veslrae  inanus  rolioratiim  liri-iitiani  Irilmi.Mi 
fadcndi  quod  roleliamus , «illas  . . . hoc  celsilndo  restra  in  suam  rccipial 
domiiialionem.  Ehriiso  an  die  Königin.  Vgl.  Abbonis  cpisl.,  Douq.lV,  $.46 
Setems  . . . domino  llagoberlo  (tillam'  iina  cum  alia  sua  fscultale  dele- 
garit. 

* Beispiele  datoii  sind  schon  oben  S.  394  N.  3 und  8.  453  ange- 
führt. Vgl.  auch  Gregor  IV,  41:  (coraes)  ad  renovandam  aclioiieni  miinera 
regi  per  lilium  transmisil. 

’ Gregor  VIII,  I;  tgl.  oben  S.  134. 

* Gregor  VI,  45,  bei  der  Vermahlung  der  Rigiinlhis,  Chilperichs  Toch- 
ter; Kranci  tero  innlla  munera  obtulenint:  alii  auniui,  alii  argenluui,  nun- 
nulli  equites,  plerique  vestimenla,  et  unusquisqne  ul  potnit  donativiini  dedil. 

' Aiin.  Lauriss,  min  750,  88.  I,  S.  116:  in  die  anlem  Martis 
campo  secuiidum  antiquam  consneludineni  dona  illis  regibns  a popiilo  oflere- 
bantor.  Vgl.  Grimm  II.  A.  S.  246. 
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einem  andern  Termin  zu  Anfang  des  Jahres  An  einer 
Stelle  wird  einer  Leistung  zu  Weihnachten  gedacht,  die 
noch  aus  freiwilligen  Geschenken  bestand,  aber  doch  be- 
reits als  eine  Abgabe  angesehen  ward  Dasselbe  war 
später  allgemeiner  der  Pall.  Namentlich  pflegte  oAmals 
geistlichen  Stiftern  eine  Leistung  auferlegt  zu  werden  die 
als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  des  königlichen  Uo- 
heitsrechtes  oder  des  besonderen  Schutzes  zu  betrachten 
ist:  sie  bestand  in  Rossen  und  Waffen^.  Anderswo  aber 
war  eine  bedeutendere  Summe  festgesetzt,  welche  als  Er- 
satz diente  für  andere  Einkünfte  des  Königs  auf  welche 
er  Verzicht  gethan  hatte.  So  soll  die  Kirche  zu  Lemans 
400  Solidi  gezahlt  haben,  und  diese  Steuer  wird  auf  ei- 
nen zwiefachen  Grund  zurUckgefÜhrt:  tbeils  ist  es  eine  Ab- 
gabe die  infereuda  heisst,  theils  bezieht  sie  sich  auf  eine 
Leistung  welche  Gaugold  (aurum  pagense)  genannt  wird  *. 
Auf  beides  ist  nachher  zurUckzukommen. 


* Daniels  S.  581  u.  a.  beachranken  die  Sitte  der  jährlichen  Ge- 
schenke auf  Austrasien,  wie  ich  glaube  obue  Grund;  Jener  nimmt  an,  S.  536 
N. , sie  seien  durch  die  Ortsobrigkeilen  eingesammell  und  nur  von  den  Gra- 
fen nnd  andern  Grossen  anf  den  Reicbsversainmiungen  abgeliefert. 

* Es  heisst  Marc.  II,  44  (Roz.  637):  Duin  generaliter  dominicae  na- 
tivitatis  exiiitamus  adventum,  censuin  debita  subjeclionis  desolvere  |ierorgue- 
mus  ex  voto;  atque  ideo  salntationuin  munia  cum  eulogias  peculiaris  patroni 
vestri  sancü  ill.  (si  ad  regi)  clemeoliae  vestrae  . . . direxlmns.  Hier  scheint 
von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Leistung  die  Rede  zu  sein. 

* Die  Beispiele  sind  freilich  erst  aus  Karolingischer  Zeit,  aber  die 
Sache  schwerlich  damals  erst  eingefuhrt. 

* Dipl.  II,  8.  295:  ipse  ponlifex  aut  agentis  sui  ill.  200  inferendalis 
et  ill  sol.  atios  200  auro  pagtns. , qiiod  ad  tlscum  nostmro  de  tpsa  villa 
vel  de  ipsis  cnrti.s  suis  vel  ecclesiis  suis  et  monasleriis  suis  reddebantnr,  et 
in  sacello  piiblico  fuit  consoeludo  reddendi , ipse  ponlifex  anl  siiccessore.''  stii 
per  missos  suos  hoc  debeanl  reddere  alqne  Iranssolvere.  Vgl.  die  Bestäti- 
gung 8.  335.  Beide  Urkunden  sind  falsch » aber  eben  spater  erfunden  um 
auch  diese  Abgabe  zu  beseitigen.  Die  Sache  selbst  erhält  ihre  Beglau- 
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Eine  solche  festbeslimmte  Ab^be  hat  auch  in  ande- 
ren Verhältnissen  bei  Deutschen  und  namentlich  im  Frän- 
kischen Reich  keineswegs  gefehlt,  und  wo  sie  vorkommt 
ist  sie  mit  jenen  freiwilligen  aber  Jährlich  wiederkehren- 
den Gaben  auf  eigenthUmliche  Weise  in  Verbindung  ge- 
setzt. 

Zunächst  findet  sie  besonders  da  statt,  wo  ein  Volks- 
slamm  von  einem  anderen  unterworfen  ist  oder  doch  in 
gewisse  Abhängigkeit  zu  demselben  tritt,  oder  wo  auch 
nur  ein  König  die  Hoheit  eines  anderen  mächtigeren  Für- 
sten anzuerkeniien  genöthigt  wird.  V'on  dem  Burgunden 
Godegisel  erzählt  Gregor,  er  habe  dem  Chlodovech  ver- 
sprochen jährlichen  Tribut  zu  zahlen  für  das  Land  das 
er  unter  seiner  Herrschaft  behielt,  auch  der  König  Gun- 
dobad  sei  nach  seiner  Besiegung  genöthigt  sich  der  glei- 
chen Bedingung  zu  unterwerfen '.  Zeitweise  haben  selbst 
die  Langobardischen  Fürsten  eine  Abgabe  bezahlt,  welche 
sich  bis  zu  der  bedeutenden  Summe  von  12000  Solidi 
belieft  Tributpflichtig  wurden  auch  die  Basken  und  der 


higung  dureb  eine  Urkunde  für  das  Klosler  des  h.  Sergius  und  Bacchus  zu 
Angers,  II,  S.  268 : quod  de  curtibus  praediclae  sanctae  basilicae  . . . annia 
singulis  inrerendaro  so),  seu  (sex)  inferendales  et  alios  seu  (sei)  de  remiS' 
saria  aori  pagensis  inferendo  in  fisci  ditiones  reddebant  . . . nisi  quod  ipsam 
inferendam  idea  abbas  per  se  ipsnm  aut  per  mUsos  suos  annis  singulis  in 
sacelluui  publicum  reddere  deberet.  VgL  auch  die  unten  (S.  558  4)  zu 

berücksichtigende  Urkunde,  Dipl.  II,  S.  330. 

' Gregor  II,  32:  tribulum  annis  singulis  dissolvam  . . . Tune  missa 
legalione  ad  Giindobadiim,  ut  ei  per  singulos  annos  tribuU  imposita  reddere 
del>eal  jubet.  At  ille  de  praeseiili  solvit  et  deinceps  soliiliirnm  esse  se  pro- 
miltit.  Binding,  Das  Burg.  rom.  Reich  I,  S.  1 61 , bezweifeli  die  Richtigkeit  der 
Erzählung.  Vgl.  später  Procop  de  b.  G.  I,  13:  xai  ^v^nuauXf 

Bov^>yov^ituyt(  ra  ijjxovy,  dnayütyfjy 

fxn^anm 

* Gregor  IX,  20  erzalill,  wie  die  Langobarden  sclion  dem  Childebert 
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Herzog  des  Cantabrischen  Landes während,  wie  Procop 
bezeugt,  die  früher  schon  unterworfenen  Gallischen  KU- 
stengegenden  der  Bretagne  frei  davon  blieben  In  dem 
Gau  von  Leraans  findet  sich  die  eigenthümliche  Abgabe 
von  100  Kühen,  die  vorzugsweise  den  Namen  der  infe- 
renda  führt  welche  aber  später,  sei  es  zu  Gunsten  der 
Kirche  oder  aus  anderen  Gründen,  auf  Geld  reduciert  zu 
sein  scheint , und  zwar  so  dass  für  jede  Kuh  zwei  Solidi 
gezahlt  wurden^,  was  etwas  mehr  ist  als  man  sonst  als 

versprachen:  dissolvamus  certum  dilioni  tuae trihutiini,  setzt  aber  hinzu:  sed 
miiiiiiie  esl  impletum.  Dagegen  sagt  spater  Fred.  c.  45:  l^ngobaidomm 

gens  rinerDadmodiim  tributa  12  milia  solidorum  dilioni  Franconim  annis  sin- 
golis  dissolvebant,  referum.  Die  zwölf  Herzoge  wandten  sich  zuerst  an  die 
Könige  Cbildebert  und  Gunlcbram:  ut  patrocinium  et  defensionem  Francoruiu 
habcntes  12  milia  solidurum  annis  singulis  his  duohus  regibus  in  tributa  im- 
plereiil.  Nachher  da  Authari  König  ward,  Iribata  qiiae  l^angobaidi  ad  par- 
lern  Fraucorum  spoponderant  annis  singulis  reddidit.  Post  ejus  discessiira 
niius  ejus  Ago  io  regnam  sublimatas  similiter  imptesse  dignoscitur. 

* Fred.  c.  21  : Wascones  . . . Iribiilarios  faciuiil;  c.  33:  Duz  Fran- 
cio  ooroine,  qai  Cantsbriam  tempore  Francorum  subegerat,  Iribata  Franco- 
rum  regibus  muUo  tempore  impleveral. 

* Procop  de  b.  G.  IV,  20:  nagn  ztjv  dxiritf  xata  lijy 

riay  jov  wxtnyov  vf^aov  xwfAdi  s/ecri.  oixovai 

(W  avtaf  ayf^Qotnot  aaytiytvoviU  ra  xai  y^y  ytio^yopyrt^  . . . ra 
ftky  »AAn  ^Qnyyojy  xrrTi/xoo*  oxi>g,  ffo^nv  fiiviot  (trittytüy^y  ovdt* 
nwftoTt  Tiaoaayo^tyo»,  vtf^tuiyop  nvToif  ix  naXatov  tovi}f  tuv 

^ Dipl.  H,  H.  300:  vaccas  cenlo  soldaris,  quod  in  iiiferenda  de  pago 
Cinemanneco  in  lisce  dicionebus  sperabaUir ; . . . ipsas  vaccas  cento  infe* 
rendatis  de  siiprascripto  pago  C.,  quod  amiis  singolU  in  Hsce  diccionibus  spe- 
rabatur;  vg).  G.  Dag.  c.  37:  centum  vaccas  inferendalos  quae  ei  de  ducatn 
Gnomannico  annis  singulis  solvebantur. 

* 8.  die  S.  556  N.  4 angeführte  Stelle.  Die  200  Solidi  entsprechen 

den  100  Kühen,  wenn  wir  eine  Stelle  vergleichen  aus  dem  Capit.  Wormac 
a.  829  c.  13,  l.L.  1,  S.  352:  Quicumqne  vicarii  vel  alU  ministri  comitnm 

trihuluRi  quod  inferenda  vocatur  majoris  prelii  a populo  e.xigcre  prae.snmpsit 
quam  a rnissis  h.  m.  genitoris  nostri  constitutum  füll , hoc  est  ditos  sofitio-. 
pro  una  vacca  etc.  In  der  Thal  kommt  der  Name  fast  nur  in  Reziehiiitg 
auf  eine  Kuhsteuer  vor.  HIo«  in  einer  Ürkniide  Dipl  II,  8.  330  itezengrti 
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den  Werth  derselben  rechnete.  Auch  die  Sachsen  an 
der  Thüringischen  Grenze  haben  eine  Zeit  lang  eine  Ab- 
gabe von  500  Kühen  tragen  müssen',  während  vorher 
nur  unbestimmt  von  dem  Tribut  einiger  Sächsischer  Gaue 
die  Rede  ist  ^ später  aber  Pippin  einem  Theii  des  Volks 
eine  Lieferung  von  300  Pferden  auferlegte,  die  sie  all- 
jährlich auf  der  Reichsversammlung  darbringen  mussten  ^ 
Spätere  Schriftsteller  tragen  keinen  Zweifel,  dass  auch 
die  Alamannen  und  Thüringer  bei  ihrer  Unterwerfung 
unter  die  Fränkischen  Könige  einem  ähnlichen  Schicksal 
unterlagen  ',  und  wie  sehr  es  auch  damit  in  Widerspruch 

die  juniores  eines  agcns  de  villa , wie  sie  von  den  pagenscs  zu  einpfaDgen 
haben:  iiias  inferendas  vel  omni»  ezactum  quud  ex  ipsa  villa  ad  partem  S» 
Gervasii  redrlere  debetnrf  und  es  scheint  der  Sinn  ein  nligemeiner  zu  sein; 
doch  gehört  die  Urkunde  gerade  auch  nach  Lemans.  Ebenso  das  Testament 
des  Bischofs  Berarios,  II,  S.  478:  quod  v.  i.  G.  diix  de  inferendis  vel  undi- 
cumijuc  Juvamen  nobis  ul  praestare  nun  cessat.  Ducange  III,  8.  823  bat 
nichts  anderes.  Pardessus  glaubt  hier  die  ersten  Spuren  eines  census  feu- 
dal» zn  Anden.  Die  Hist  liier,  de  France  XXII,  S.  629  vergleicht  die  Stelle 
eines  spateren  Gedichts  wo  eine  Abgabe  an  col  d*une  levri^re  gebracht  wird. 

* Fred.  c.  74:  qningenlas  vaccas  inferendales  aiinis  aingolia  a Ghlo- 
tario  seniore  censili  reddebant.  Diese  Abgabe  erliess  ihnen  Dagobert. 

* Gregor  IV,  14:  Chlothacbar  1.  hört , efTervescere  Saxones  sibtque 

esse  rebelles,  et  quod  tiibula  quae  annis  siogulis  consueverant  ministrare 
contemnerent  reddere.  Dieser  König  stellte  den  Tribnl  trotz  seiner  Nieder- 
lage wieder  her;  denn  es  heisst  Fred.  cont.  c.  117,  sie  versprachen:  et  ea 
Irihula  qnae  Cblotario  quondim  praeatiterant  plenissima  solulione  ab  eo  tem- 
pore deinceps  esse  se  reddiluros.  Karl  Martell  machte  sie  wie  damals  so 
auch  früher  tributarios,  c 108. 

^ Ann.  I.aur.  758:  et  bonores  io  placito  suo  praesentandiim  usque 
in  eqiios  300  per  singnlos  annos;  Anu.  Einb. ; et  annis  sii^lis  honoris 
causa  ad  generalem  oouventum  equos  300  pro  munere  datnros.  Vgl.  Aon. 
Met.  753. 

* So  erzkblen  die  Gesta  Franc,  c.  10:  tota  illa  terra  vastata,  snb  tri- 

bulo  servire  fedt;  c.  15:  Alamonnosque  cepil  vel  terram  eorum  sub  Jugo 

tributarios  constituit  Aber  so  auch  c.  26.  35  von  den  Langobarden  and 
Italien,  und  die  erste  'Stelle  aus  einer  Zeit  da  es  noch  gar  keine  Langobar- 
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zu  steheu  scheint,  dass  diese  Stilmnie  wie  gleichberechtigt 
zu  den  Franken  hinzutraten  ohne  Schmälerung  ihrer  Freiheit 
und  ihres  Rechtes,  so  findet  es  doch  in  späteren  Zuständen 
seine  Bestätigung.  Von  den  eigentlichen  Thüringern  wird 
bezeugt,  dass  sie  bis  tief  in  das  Mittelalter  einen  Zins  in 
Schweinen  zahlten,  den  ihnen  der  König  Theuderich  auf- 
erlegt  hatte  Aus  den  Gegenden  am  Main  aber  die  spä- 
ter Fränkisch  waren  wird  einer  andern  Abgabe  erwähnt 
die  hierher  zu  gehören  scheint. 

Üiese  trug  den  Namen  steora  (Steuer)  oder  ostarstuopha^ 
und  die  letztere  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  dass  sie 
um  die  Osterzeit,  also  zur  FrUhlingsversammlung,  darge- 
bracht werden  musste.  Sie  ward  hier  in  Honig  und  Ge- 
wändern, aber  auch  anderswo,  und  zwar  in  Lämmern, 
Hühnern,  Eiern  und  Holz,  oder  theilweise  auch  in  Geld, 
entrichtet*.  Der  Name  stuofa  begegnet  dann  auch  in 

den  in  dieMoi  Lande  gab.  Merkel,  De  rep.  Alam.  8.  6,  legt  n viel  Ge- 
«riebt  auf  lUea  Zeugnis. 

‘ Ann  Qiiedlinb.,  S8.  Hl,  S.  32:  Theuderich  giebl  den  Sachsen 
Nordtbiiringen , absque  tributo  perpetiio  possidetidam.  Thuringos  vero  qui 
caedi  superfuerant  cum  porcis  iributom  regis  sUpendiis  sojvere  jussit  Vgl. 
Tbieiinar  V,  9.  Annal.  Saxo  1002:  Qui  census  a tempore  Tbeuderici 

. . . usque  ad  hunc  regem  siiigulis  aniiis  regiis  sUpendiis  iinpendebatur  per 
annos  582;  auch  1046. 

’ Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  98:  Der  König  Karlmann  bat  der  Kirche 

zu  Wurzburg  geschenkt  deciroam  trihuti  qiiae  de  partibus  orienlalium  Fran> 
chomm  vel  de  Sclavis  ad  (iscum  dominicum  aiinuatim  persolrere  solebaut. 
quae  sccundum  illoroni  liuguam  steora  vel  ostarstuoplia  vocatnr,  ut  de  iilu 
tributo  sive  redilu  annis  singulis  pars  decima  ad  predicluro  locum  persoWa« 
tur,  sive  in  melle  sive  in  pallcnis  »eu  in  alia  qualibet  redibilioiie,  quae,  nt 
diximus,  prius  e pagis  orientalium  Francliorum  persolvebatur. 

’ Tr.  Laur.  3675,  III,  S.  217:  inansns  ingenualis  reddit  ...  ad 
osierslopha  fhsk.  1,  ovinam  valentem  solidum,  pulios  duos,  ova  12,  de 
lignL«  carradas  5 etc.;  3672,  S.  212:  solviint  ...  de  ostersUiapha  dena- 
rios  4,  pullum  1,  ova  10,  de  liguis  carradas  2. 
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Rheinischen  und  Alamannischen  Gegenden Ob  freilich 
dieser  Steuer  alle  verpflichtet  waren,  ist  noch  keineswegs 
deutlich:  eine  alte  Glosse  sagt,  stopharius  heisse  wer  dem 
König  Zins  zahle  und  es  kann  sich  dies  auf  blos  pri- 
vatrechtliche Verpflichtungen  beziehen,  wie  sie  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bestanden  und  gleich  noch  berück- 
sichtigt werden  sollen.  Aber  auch  jener  Tribut  hat  einen 
solchen  privatrechtlichen  (Jharakter  ^n  sich;  am  wenig- 
sten, wenn  ihn  ein  Stamm  im  ganzen  entrichtet  oder  ein 
Fürst  dem  anderen  zahlt;  muss  dagegen  jeder  für  sich 
die  Abgabe  darbringen,  .so  ist  er  nach  Deutscher  Auffas- 
sung fast  wie  ein  Höriger  des  Königs;  es  sei  denn  dass 
die  Leistung  wieder  als  eine  mehr  freiwillige  Darbringung 
aufgefasst  und  den  Geschenken  des  Mürzfeldes  gleichge- 
stellt wird,  was  mit  der  stuofa  allerdings  der  Fall  zu  sein 
scheint.  Wie  sie  in  den  .Maiugegenden  zur  FrUhlings- 
versammlung  dargebracht  ward,  so  steht  sie  am  Rhein 
anderen  öffentlichen  Leistungen  an  den  König  oder  sei- 
nen Herzog  zur  Seite,  und  wir  müs.sen  annehmen,  da.ss 
hier  von  früher  Zeit  her  auch  die  freien  Hufenbesitzer 


' Tr,  Weis».  12  S.  20:  der  Vater  des  Herzogs  Uulfrid  schenkte 
dem  Kloster  die  Abgaben  von  nenn  Leuten;  ad  raouasterio  . . . concessit 
. . . ipsos  homines  ...  et  nobis  (?)  de  ipsos  cinsos  qnud  nos  pro  lege 
retdidemnt  ad  ipso  inonasterio  retdant,  ut  neque  nus  neque  juniores  nostri 
neque  freta  neque  stuafa  nec  haribanno  nullumquam  tempore  non  requira- 
mus,  nisi  aicut  diximus  ad  ipso  monasterio  ipsum  censnm  retdant;  Dipl.  II, 
S.  424:  Cbilderich  II.  verlieh  dem  Bisthum  Speier,  ut  nullus  jndex  piibli- 
cus  ex  lisco  uostro  in  curtis  ecclesie  sue  ubiennque  habere  dinoscilur  Treda 
nec  stopha  (so  Dumge,  Reg.  Bad.  S.  2)  nec  herebanno  recipere  nec  reqni- 
rere  non  presumat.  Vgl.  Urk.  Ludwig  d.  ü.,  Schannat  II,  S.  6;  modium 
regis  quod  vulgari  nomine  sluorchorn  (so  ist  nacb  Arnold,  SUdteverf.  I,  S,  20, 
zu  lesen)  appellatur. 

’ Gl.  Pilh.  zur  Lex  Salica,  bei  l.aspeyres  8.  110:  et  stopharius  did- 
tnr  qui  censum  regi  solvil. 

3t> 
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zu  einer,  solchen  Leistung  verbunden  waren,  welche  die 
Mitte  hielt  zwischen  freiwilliger  Gabe  und  wirklichem  Zins 
und  welche  zu  den  eigenthlimlichsten  Erzeugnissen  des 
Deutschen  Alterthums  gehört 

Wir  werden  hier  gleich  einige  andere  Verhältnisse 
anschliessen  können,  die  vielleicht  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  damit  Zusammenhängen.  Es  gab  unter  den 
Alamannen  Leute  die  auf  verschiedene  Weise  steuerpflich- 
tig waren.  Die  Zeugnisse  sind  meist  aus  Karolingischer 
Zeit,  doch  weisen  sie  auf  ältere  Zustände  zurück.  Einige 
Mitglieder  des  Volkes  kaufen  sich  von  einer  Steuer  los 
welche  ihre  Vorfahren  früher  den  Fränkischen  Königen 
zu  zahlen  pflegten;  sie  sind  wohl  frei,  haben  aber  nicht 
das  volle  Recht  ihrer  Volksgenossen,  sondern  wünschen 
nun  dieses,  welches  phaatb  genannt  wird,  zu  empfangen, 
und  der  König  ertheilt  es  ihnen  für  den  Preis  von  neun 
Hufen  Land  *.  Diese  gehörten  ihnen  also,  und  als  Eigen- 
thUmer  derselben  hatten  sie  bisher  die  Abgabe  entrichtet 

' Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  298,  der  Dur  die  erste  Stelle  berücksichügl 
und  den  Namen  noch  nicht  befriedigend  erklärt  hat. 

* Tr.  Sang.  527  , II,  8.  I4U  (von  Ludwig  d.  D.):  quod  quidam 
homines  de  Argengewe  deprecarentur  celsitudinem  nostram , ul  eis  liceret 
habere  plenam  legem  quae  vulgo  dicitur  phaatb,  sient  celeri  Alamanni,  et  se 
redimerent  de  tali  censn,  sicul  illorum  anlecessores  nostris  aniccessoribns 
persolvenint.  Sie  geben  9 mansos,  ea  videlicet  ratione,  ul  securi  essent  de 
illo  censn , quod  illornm  anlecessores  nostris  antecessoribos  persolverunl , et 
illomm  legem  quae  vulgo  dicitur  phaat  plenam  habnissenl , siait  celeri  Ala- 
nunni;  und  nochmals;  Deo  aiixilianle  illornm  legem  plenam  liaheanl  quae 
vulgo  dicitur  phaatb.  lieber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  hat  Grslf  III,  S. 
.325  nichts  befriedigendes;  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  60,  erklärt;  patliiiii. 
In  der  Bedeutung  von  Beeilt  steht  es  auch  Schwabensp.  lt>  Lassb. : von 
Romscher  phahtc.  An  blossen  Pachtzins , wie  Maurer  will , KronhOfe  I,  S. 
405,  ist  nicht  zu  denken. 

’ Mau  kann  sie  daher  nicht  ohne  weiteres  als  eoloni  regis  bezeirliiien 
wie  Merkel  Üiul,  S.  43  60 
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Noch  weiter  ^eht  eine  andere  Urkunde,  welche  oben  be- 
reits angeführt  worden  ist,  in  der  die  Sohne  eines  an- 
gesehenen Mannes,  der  sein  Gut  dem  Kloster  Sangallen 
geschenkt  hatte,  indem  sie  dies  als  Beneficium  wiederer- 
halten, das  Versprechen  geben,  dass  sie  den  Zins  zahlen 
wollen  soweit  sie  können  in  wilden  Thieren,  insoweit 
das  aber  nicht  mOglich  ist  wollen  sie  dem  Kloster  leisten 
was  die  übrigen  Gaugenossen  dem  KOnig  und  Grafen 
ihun Hier  scheint  von  einer  Abgabe  die  Rede  zu  sein 
welche  die  freien  Bewohner  des  Landes  dem  Herrscher 
oder  seinen  Stellvertretern  zu  entrichten  hatten,  welche 
aber  durch  eine  Uebertragung  des  Gutes  an  das  geistliche 
Stift  auf  dieses  Ubergeben  konnte.  Beides  ist  in  gleichem 
Masse  befremdend,  und  es  darf  wohl  auf  keinen  Fall  als 
ein  regelmässiger  Zustand  angesehen  werden.  Bestimm- 
ter werden  aber  in  einigen  Steilen  Zinspflichtige  (tributa- 
rii)  unter  den  Alamannen  genannt,  die  persönlich  frei  und 
Landbesitzer  waren,  die  aber  eben  von  diesem  Land  eine 
Abgabe  bezahlten”.  Veräussern  sie  ihren  Besitz,  so  geht 
die  Verpflichtung  zu  der  Leistung  der  Abgabe  auf  den 
Empfänger  Uber^,  während  umgekehrt  auch  der  KOnig 

' S.  oben  S.  235.  Es  heisst;  ul,  sicut  debnemus  regi  et  comile 
serrire,  iu  ipssm  lerrsm  ad  ipsum  monasleriam  proserviam(us)  ...  et 
ipsnm  censam  in  siltaticas  Teras,  qnantum  possumus  consequi,  solvamos,  et 
quantum  non  possimus,  qnod  ceteri  paginsi  nosiri  raciuni  regi  aut  comite,  ila 
et  rios  ad  ipsnui  monasteriuui  faciamus. 

* $.  oben  S.  193  N.  1.  Ebenda  heisst  es  weiter;  ul,  sicut  prae- 
dicti  homines  ingenni  illnd  censum , quod  annis  siugulis  lisro  inferri  sole- 
bant,  eidem  monasterio  S.  Galli  . . . eihibnernnl.  Und  mit  Beziehung 
darauf  sagt  Walafrid  V.  Galli  II,  11:  Iribularii  . . . vecligalia  qnae  annna- 
lim  regis  reddilibus  inferre  debehanl;  cf.  c.  15:  tribnta  qiiae  b.  m.  Pippi- 
nns  fralrihos  concesseral. 

''  Tr.  Sang.  328 ; quod  quidani  trihnlarius  Gisalmar  nomine  unam  hn- 
bam  in  Cb.  sitam  ad  coenobium  S.  G.  coniradidit;  sed  rum  pnrtibns  regis 
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das  Recht  auf  diesen  Zins  verschenken  kann;  wodurch 
diese  Leute  in  ein  eif^nthiimliches  Verhältnis  zu  dem 
geistlichen  Stift  treten  dem  dasselbe  verliehen  wird.  Of- 
fenbar sind  dies  ähnliche  Zustände  wie  bei  den  Baiern, 
wo  ein  bedeutender  Theil  des  Volks,  wir  vermutheten  die 
Römischen  Colonen  die  zurückgeblieben  waren,  ihr 
Land  gegen  einen  jährlichen  Zins  bebauten ' ; und  da 
diese  Verpflichtung  nicht  blos  gegen  den  König  oder  Her- 
zog, sondern  auch  gegen  einzelne  Private  bestehen  konnte, 
so  betreten  wir  ein  Gebiet,  wo  nicht  mehr  von  öffentlichen 
Pflichten  und  Leistungen,  sondern  von  Praestationen  die 
Rede  ist  welche  mit  Abhängigkeit  nnd  Dienst  Zusammen- 
hängen. 

Dies  liegt  aber  in  der  ganzen  Auffassung  der  Deut- 
schen wesentlich  begründet.  Da  sie  niemals  die  persön- 
lichen Rechte  des  Königs  und  die  politischen  Befugnisse 
zu  trennen  wussten,  so  musste  auch  Jede  wahre  Steuer 
fast  nothwendig  als  ein  Zins  erscheinen,  den  man  dem 
Herrscher  als  seinem  Herrn  zu  entrichten  hatte;  und  es 
erklärt  sich,  wie  namentlich  die  Verpflichtung  zur  Perso- 
nensleuer  jederzeit  als  eine  Minderung  der  Freiheit,  als 
das  Zeichen  einer  gewissen  Hörigkeit  angesehen  ward. 

Darnach  muss  die  Frage  nach  der  Fortdauer  und 
Ausdehnung  der  Römischen  Steuern  im  Fränkischen  Reich 
auch  für  uns  ein  besonderes  Interesse  gewinnen. 

Die  Franken  in  Gallien  fanden  eine  reich  ansgebil- 
dete  Steuerverfassung  vor,  die  wie  ein  schwerer  Druck  auf 


ipsum  Iributum  exigeretur  etc.;  die  Urk.  ist  vom  J.  829.  In  einer  andern 
von  83],  Neugart  II,  S.  6,  heisst  es  auch:  ex  eisdem  hohis  census  anniialU 
ad  pnhiicnm  persolvebaliir. 

' S.  oben  S.  184  und  vgl.  S.  !9‘2  N.  3. 
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dem  Volk  lastete,  so  dass  die  Hoffnungen  diesen  gelindert 
zu  sehen  nicht  wenig  zur  bereitwilligen  Aufnahme  der 
Deutschen  in  den  Romanischen  Gebieten  beitrug ' , deren 
Aufhebung  aber  doch  den  Siegern  nicht  eben  nahe  liegen 
konnte,  die,  wenn  sie  beibehalten  ward,  den  Königen  ein 
reiches  Einkommen  in  Aussicht  stellte.  Und  wie  die  Go- 
then und  andere  Völker,  bei  manchen  Erleichterungen  die 
sie  im  einzelnen  gewährten,  doch  das  System  keineswegs 
vollständig  beseitigten,  sondern  fortfuhreu  die  Abgaben 
von  Land  und  Leuten  nach  alter  Weise  zu  erheben,  so 
ist  es  oifenbar  auch  im  Fränkischen  Reich  geschehend 

Die  Hauptsache  war  eine  Grundsteuer die  nach  ei- 

' Salvian  V,  S.  167  ed.  Ritterah.:  Jam  *ero  illud,  quäle,  quam  aae- 

vum  . . . quam  aJienum  a barbaria,  quaui  familiäre  Romania , quod  ae  iii- 
vicem  eiaclione  proscribnnl?  . . . S lß9:  ad  hoalea  fugianl,  ne  persecutio- 
nia  publicae  afDictioue  morianlur,  quaerenles  acillcet  apud  barbaroa  Romanam 
huuMnitatem,  qnia  apud  Romanoa  barbaram  inliumanitatem  ferre  non  posaunt 
. . . S.  170;  Itaqne  passim  vel  ad  Gotboa  vel  ad  Bagaudaa  vel  ad  alioa 
iibique  dominantes  barbaroa  migrant,  et  commigraase  non  poenitet.  MalunI 
cniro  snb  apecie  captivitatis  esse  liberi , quam  aub  apecie  libertatis  esse  cap- 
tivi  ...  .S.  117:  Ubi  enim  aut  in  quibus  sunt  niai  in  Romanis  tantum 

baec  malat  . . . Franci  enim  boc  acelua  neaciunt,  Hunni  ab  bia  sceleribos 
immunes  sunt  Nihil  horum  est  apud  Wandalos , nibil  borum  apud  Gothos. 
Tarn  longe  enim  est  ut  baec  iiiter  Gothos  barbari  tolerent , ut  ne  Romani 
i|uidem,  qiii  inter  eos  vivunt,  ista  paUantur  etc.  Vgl.  Orosina  VII,  41  : ut 
jam  inTetiiantur  Romani  qui  malunl  inter  barbaroa  pauperem  lihertatem  quam 
inter  Romanos  tribiitariam  sollicitudinem  suslinere.  Doch  können  diese  Stel- 
len sich  nur  auf  die  Verhältnisse  vor  den  grossen  Reichsgröndungen  beziehen. 

‘‘  Dies  hat  bereits  Dubos  VI,  c.  14,  III,  S.  560  IT.,  hinreichend  dar- 
getban ; und  seine  Ansicht  vertheidigten,  gegen  die  Einreden  von  Montesquieu, 
MabIf  und  Lezardiöre,  Pastoret,  Ordonnances  XIX,  8.  84  tf.,  Pardessus,  Loi 
8alii|uc  S.  560  u.  a.  Vgl.  über  die  Alleren  Ansichten  diesen  8.  556  IT. ; 
Schaffner  1,  S.  192.  Am  ansfuhrlichsten  bat  Lehiierou,  Inst.  Mörov.  8.  281 
IT.,  den  Gegenstand  behandelt.  Vgl.  auch  Digol  III,  8.  15  IT.;  Clamageran, 
Hbt.  de  l’impot  en  France  I,  S.  1 1 8 fl. 

" Nach  den  Arbeiten  vonSavigny  (Vcrni.  ScbriRen  II),  Baudi  di  Vesme, 
Durean  de  Malle  n.  a handeln  Ubers ichllich  von  der  Römischen  Steuerver- 
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nem  Kataster  erhoben  ward,  so  dass  auf  einen  zu  glei- 
chem Werth  abgeschätzten  Grundbesitz  (Steuerhufe)  die 
gleiche  Quote  der  Überhaupt  aufzubringenden  Summe  ge- 
legt war‘.  Die  aber  keinen  Grundbesitz  hatten,  unterla- 
gen einer  Kopfsteuer,  welche  an  sich  als  Zeichen  gerin- 
geren Rechtes  und  Standes  galt.  Beides,  Grundsteuer  und 
Kopfsteuer,  und  zu  dem  Behuf  auch  ähnliche  Einrichtun- 
gen wie  sie  die  Römische  Verwaltung  kannte,  haben  un- 
ter den  Merovingern  in  Gallien  bestanden  ^ 

Gregor  erzählt,  der  Kaiser  Leo  habe  auf  Bitten  des 
Arcbidiaconus  Helias  den  Tribut  auf  drei  Meilen  im  Um- 
kreis von  Lyon  dem  Volk  erlassen;  und  deshalb  werde 
er  noch  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Districte  nicht  gezahlt  ^ 
Zu  Clermont  hatte  sich  die  Tradition  erhalten,  dass  auf 
Verwendung  des  lllidius  die  Leistung  des  Tributs  von 
Korn  und  Wein  in  eine  Geldzahlung  verwandelt  sei,  und 
es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  noch  zu  Gregors 
Zeiten  in  derselben  Weise  erfolgte^.  Ausführlich  erfah- 
ren wir,  wie  sich  König  Chilperich  zu  der  bestehenden 

laMun«  uiil  besonderer  Rücksicht  auf  Gallien,  Giraud,  Origines  du  droit  fran- 
cais  I,  S.  93  fl.;  Clamageran  S.  1 — 108.  Vgl.  aber  was  nenerdmgs  Rn- 
dorff  in  den  Monalsber,  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  389  fli  bemerkt  bat. 

' Seit  Julian  wurde  das  7facke  des  sunplum  geaahlt,  Giraud  S 103. 

* Oie  gewöhnlichen  Namen  sind  censns  und  Iribatnm,  und  beide  be- 
seiebuen  allerdings  auch  privatrecbtliche  Zinse;  doch  ist  dies  keineswegs, 
wie  Hontesqaien  XXX,  12,  Lezardiüre  u.  a.  wollen,  die  alleinige  Bedeutung; 
ja  diese  sind  zum  Theil  aus  öRenilichen  Abgaben  entsprungen. 

’ Gregor  De  gl.  conf.  c.  63:  Heliss  bittet:  tribntum  io  lertio  drea 
muros  milliario  popuiis  cede  . . . Quod  ille  non  abnnens  . . . tributnm  pe- 
Utum  dritaü  concedit.  Unde  usque  bodie  drea  moros  urbis  idius  in  terUo 
milliario  non  reddiintur  in  publico. 

* Gregor  V.  Patnim  c.  2;  nt  Arverna  dvitas,  quae  tributa  in  spede 
triticea  ac  vinaria  dependebat , iii  auro  dissolveret , quia  cum  gravi  labore 
penui  inferebantur  imperiali. 
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EinrichtuDg  verhielt.  Er  war  nicht  zufrieden  mit  dem 
alten  Kataster ' , sondern  liess,  uro  die  Einnahme  zu  ver- 
mehren, neue  Aufnahmen  und  Ausschreibungen  vorneh- 
men. Diese  aber  wichen  von  der  alten  Ordnung  wesent- 
lich ab  und  erregten  deshalb  grosse  Unzufriedenheit. 
Da  sollte  jeder  Aripennis  Land  ein  Mass  Wein  steuern, 
und  andere  Abgaben  wurden  von  den  Aeckern  und  Skla- 
ven verlangt,  und  zu  dem  Ende  liess  der  König  neue 
Steuerrollen  entwerfen  und  sandte  angesehene  Männer 
aus  um  die  Sache  zu  betreiben.  Aber  viele  verliessen 
unwillig  ihre  Besitzungen  und  begaben  sich  in  andere 
Theile  des  Reichs;  in  Limoges  kam  es  zu  einer  offenen 
Empörung;  die  Rollen  wurden  verbrannt;  und  musste 
mau  dafür  mit  strengen  Strafen  bUssen,  so  entschloss  sich 
Chilpericb  doch  zuletzt  von  seinem  Vorhaben  abzustehen, 
die  neuen  Rollen  zu  vernichten  und  zu  dem  Zustand  zn- 
rlickzukehren  der  zu  Chlotbachar  1.  Zeiten  bestanden 
hatte Auch  zu  Tours  war  unter  diesem  König  eine 

S*  Durchaua  gcwaltaam  iat  die  Interpreiaüoii  von  deacriptiones  novas  in 
der  N.  2 aogerübnen  Stelle  Gregore  von  Mabl;,  Obsa.  I,  S.  327 : 'nne  de- 
acriptiun  qni  itait  nne  nonveaut^*. 

* Gregor  V,  29 : Cbilpericua  vero  rei  deacripUonea  novas  el  graves 
in  omni  regno  sno  Reri  jussit  . . . Statntnm  enim  luerat,  ut  poasessor  de 
propria  terra  nnam  ampboram  vini  per  aripennem  reddereL  Sed  et  aliae 
rnnctionea  iofligebanlur  inultae  tarn  de  reliquia  terris  quam  de  mancipiia  . . . 
Arreptis  quoqiie  libris  descriplionum  incendio  mnititudo  conjuncta  concrema- 
vit  . . .;  c.  35:  Oie  Fredegnndis  rstb  dem  König;  InceDdsmus  omnes  de- 

scriptiones  iniquas,  aulliciatque  fisco  nostro  quod  suOecit  patri  regique  Chlo- 
tbaebario  . . . jussit  libros  eahiberi , qui  de  civitatibus  suis  . . . venerant, 
projectisque  in  ignem  etc.  Tune  rei  compuuetus  corde  tradidit  omnes  li- 
bros  descriptionum  igni,  conflagratisque  illis  misit  qni  fiitoras  probiberent  de- 
scripliooes.  Vgl.  die  V.  Aridii,  Bouq.  III,  S,  413:  libros  ipsos,  quibua  in- 
scriptus  pro  gravi  censu  populus  regiii  ejus  tenebatur  alOictns , , . . manibus 
suis  tradidit,  ut  ipsos  sui  auctoritate  incendio  concremaret. 


Digilized  by  Google 


568 


Steuerausschreibung  vorgenommen  der  jedoch  aus  be- 
sonderen Gründen  hier  keine  weitere  Folge  gegeben  ward. 
Wahrscheinlich  dass  damals  nach  der  Wiedervereinigung 
des  Fränkischen  Reichs  eine  allgemeine  Aufnahme  des 
steuerpflichtigen  Landes  und  Volkes  statigefunden  hat. 
Und  damit  hängt  es  vielleicht  zusammen,  wenn  erzählt 
wird,  dass  dieser  Künig  von  allen  Kirchengütern  ein 
Drittel  der  Früchte  verlangte*:  eine  Forderung  die  noth- 
wendig  sehr  drückend  sein  musste  und  allerdings  auf  we- 
sentlich anderen  Grundlagen  beruhte  als  die  gewöhnliche 
Römische  Grundsteuer.  Diese  dagegen  wird  gemeint  sein, 
wenn  die  Synode  zu  Clermont  dem  König  Theudebert 
schreibt*,  es  möge  die  Theilung  des  Reiches  nicht  für  die 
Angehörigen  der  einen  oder  anderen  Herrschaft  den  Ver- 
lust ihrer  anderswo  belegenen  Besitzungen  zur  Folge  ha- 
ben, sondern  alle  Geistlichen  und  Weltlichen  ruhig  ihr  Ei- 
gentbum  behaupten  und  die  hergebrachten  Abgaben  dem- 
jenigen zahlen  in  dessen  Land  es  belegen  sei : dies  werde 
auch  für  den  Schatz  des  Königs  nur  vortheilhaft  sein. 
Auch  sonst  ist  davon  die  Rede,  dass  einzelne  Städte  dhien 
regelmässigen  Tribut  zahlten,  oder  dass  ein  solcher  ihnen 

' Gregor  IX,  30;  Descriptani  urbem  Turonicam  Cblotbacharii  regis 
tempore  manifesliim  est,  librique  illi  ad  regia  praeaentiam  abieronl. 

* Gregor  IV,  2:  Chlothacbarins  rex  iodiierat,  ot  omoea  ectJesiae 
regni  ani  lertiam  partera  rniaoum  Tiaco  diasolrerent.  Vgl.  Doboa  VI,  14, 
S.  563;  Clamageran  S.  122. 

^ Booq.  IV,  S 58;  ot  tarn  reclorea  eccleaiamm  quam  nniverai  clerid 
atque  etiam  aaecularea  aoh  regni  Tesiri  condiüone  manentea  netnon  ad  do- 
mnorum  regum  patrum  vcstrornm  dominium  pertinentea,  de  qood  in  Sorte 
veatra  eal  extraneos  de  quod  habere  proprium  xiai  sunt  non  permittatis  ei- 
istere,  nt  secums  qiiicumque  proprietatem  suam  possidens  debita  tributa  dia- 
solvat  domino  in  cujus  sortem  possessio  sua  pervenit.  Quod  et  theaauria 
veslris  omiiino  ulilius  esse  cenaemus,  si  per  pietatem  «eatram  salrata  pos- 
sessio consuetudinariam  intulerit  functionem . 
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aufgelegt  und  ausgeschrieben  worden  ist'.  Dabei  fehlte 
es  aber  nicht  an  Befreiungen,  indem  manche  Orte  von 
jeder  Erhebung  von  Steuern  ausgenommen  waren  oder  we- 
nigstens der  Auflegung  neuer  Steuern  sich  erwehren  konn- 
ten. So  stand  Chlothachar  I.,  wohl  auf  dem  Grund  älte- 
rer Rechte,  von  der  Forderung  der  Abgaben  zu  Tours 
freiwillig  ab,  und  sein  Nachfolger  Charibert  verpflichtete 
sich  aufs  neue  nichts  an  den  Freiheiten  der  Stadt  zu  än- 
dern. Dennoch  begann  damals  der  Graf  nach  früheren 
Rollen  die  Abgaben  zu  erbeben,  und  der  König  musste 
es  ihm  erst  ausdrücklich  untersagen  Als  daher  unter 
Ghildebert  II.  seine  Gesandten  wie  in  Poitiers  so  auch  in 
Tours  die  Steuern  wieder  nach  Weise  der  früheren  Zei- 
ten eintreiben  wollten,  trat  der  Bischof  Gregor  dem  ent- 
gegen, und  erreichte,  dass  der  Stadt  aufs  neue  ihre 


' Gregor  V,  27;  Der  Grtf  der  Bretagne  Terapricht,  nt,  li  mereretnr 
eam  (die  Stadt  der  Venet!)  regere,  trihnta  vel  omnia  quae  eiinde  debeban- 
tur  annia  aingulis  nnllo  admonente  disaolveret;  VI,  22;  et  cuncta  jnbet  aibi 
urbium  tribiita  dererri;  X,  7;  In  aaepe  dicta  urbe  Cb.  rea  omne  tributum 
tam 'ecclesiis  quam  monasteriia  . . . conceasit;  V.  A’ridii,  Bonq.  IM,  S.  413; 
Quodam  tempore  accidit,  nt  popnlia  tribnia  rel  censoa  a regibua  fuiaaent  de- 
acHpta;  quae  conditio  unirersis  urbibua  per  Gallias  conatitutia  aummopere 
eat  adbibita;  Gregor  IX,  30;  Cbildebertus  rero  rei  descriptorea  in  Picla- 
voa,  invitanle  Maroreo  epiacopo,  jnaail  abire  . . .,  nt  acilicet  populna  cen- 
' anm,  quem  tempore  patria  reddideral,  facta  ratione  innovatnrae,  redderc  de- 
beret. 

' Gregor  IX,  30 ; Cbaribertns  . . . neque  nllam  novam  ordinationem 
ae  inflicturum  super  eoa  qnod  pertineret  ad  apolinm  spopondit.  Gaiso  vero 
comea  ejnadem  temporia,  accepto  capitulario,  qnod  anteriores  acriptorea  fe- 
ciaae  commemorarimua , tribnia  cocpit  eiigere;  sed  alb  EulVonio  epiacopo 
probibitns  cnm  eiacta  praritate  ad  regis  direxit  praeaenliaro,  ostendena  capi- 
tulaiinm  in  quo  tributa  continebantiir.  .Sed  rei  . . . ipsnm  incendio  tradi- 
dit,  anreos  exactos  baSilicae  S.  Martini  remisit,  obleslans  nt  nullns  de  po- 
polo  Tnronico  nllum  tributum  publico  redderet.  Sein  Nachfolger  Sigibert 
nec  ulliua  tribnti  pondns  inrexit. 
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Steuerfreiheit  bestätigt  ward  Einige  Jahre  später  aber 
schenkte  Dagobert  der  bischöflichen  Kirche  was  die  Stadt 
an  Abgaben  zahlte Aehnliche  Verhältnisse  waren  es 
wohl,  welche  dem  Widerstand  von  Bourges  zu  Grunde 
lagen,  als  hier  eine  Steuer  erhoben  werden  sollte;  auch 
hier  setzten  die  Bischöfe  Austregiselus  und  Sulpicius  es 
durch,  dass  die  Zahlung  nicht  weiter  stattfand’. 

In  allen  diesen  Fällen  sind  ohne  Zweifel  Grund-  und 


' ctim  populls  thbulariam  fiiiiclionem  infligcre  vellent,  dicenles,  qiiia 
lihnini  prae  manibns  baberent  qualiter  sub  anteriorum  regum  lempore  dis- 
aolvissent,  respondimiis  dos  etc.  Der  Bischof,  oachdem  er  das  in  der  rori- 
gen  Mole  Angeführte  auseinandergeselzt  bat,  Qbrt  fort:  Sic  et  nunc  14. 

anno  Childcbertus  post  patris  obitnm  regnans  nihil  esegit,  nec  ullo  Irilinti 
nnere  haec  urbs  adgravata  congemuit.  Mnnc  aulem  polestatis  reslrau  est. 
nlnim  ceoseatis  tribntutn  annon.  Die  Sleiierausschreiber  antworten  ihm : 
tcce  libmiD  prae  manibus  habemus,  in  qno  census  buic  populo  est  infliclus. 
Gregor:  Liber  hic  a regis  thesaiiro  delaltis  iion  est  nec  iimquam  per  lol 

convaluil  annos  . . . Der  König  entscheidet,  ne  populns  Tnronicns  pro  re- 
rerentia  S.  Martini  de.scriberctui . 

’ Audoenus  V.  lüligii  c.  32:  oinncni  censum  qni  reipublicae  snltclialur 
ad  integrum  Dagobertiis  rei  eidem  ecclesiae  indnisil  alqne  per  cbartain  con- 
finnaTit.  Das  ist  aber  nicht,  wie  Lehuerou  S.  291  meint,  eine  Bestätigung 
der  früheren  Verleihungen.  Vgl.  Duboa  S.  575  und  was  unten  über  solche 
Schenkungen  gesagt  wird. 

* Mir.  S.  Austregiseli  c.  1 : Mach  Bourges  kommt  e palalio  Tbeode- 

rid  regis  Guamerius,  ut  urbem  «el  pagum  Biluricnm  ditioni  regis  subdilum 
ipse  tribula  rel  quaeque  eiigcnda  erant  jussu  regis  eiigeret  et  ei  inferrel. 
Die  Bürger  bitten  den  Bischof  Austregiselus,  ul  eos  ab  bac  inconsueta  vio- 
lentia  liberarel , Gott  werde  nicht  dulden , descriplionem  populi  facere ; und 
so  nolerbleibt  es ; c.  2 : Sein  Machfolger  bittet , quos  tempore  beati  prae- 

decessoris  sui  tribniarios  non  habneral , pro  lempore  liberos  esse  sinerel ; 
c.  3 : Postea  nullus  umquam  ausus  est  virornm  regalium  nrbem  Bilnriram 

hiijuscemodi  Irihutis  snramillere.  — Dieselbe  Geschichte  wohl  auch  V.  .Sul- 
picii  c.  24.  25,  wo  es  heisst,  es  sei  befohlen,  ul  Biluricara  plebem  cum  ec- 
clesiae sacerdolibus  nefando  censu  conscribal,  was  ein  ‘cogere  deservire'  ge- 
nannt «rird.  Das  Ende  ist:  Bei  adjecil,  ut  generalis  daretur  auclorilas,  ne 

imposterum  impia  eiaclio  ilerarelur  in  plebe.  Roth,  Beuelicialwesen  S.  90, 
setil  cs  unter  Dagobert 
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Peraoneasteuer  gemeint.  Unter  der  städtischen  Bevölke- 
rung mussten  viele  sein  welche  gerade  der  letzteren  un- 
terworfen waren;  aber  auch  Häuser  und  Landbesitz  gab 
es  hier  zu  versteuern.  Dabei  sind,  wie  die  angeführten 
Nachrichten  zeigen,  nicht  die  Römischen  Grundsätze  der 
Vertbeilung  und  Erhebung  beibehalten;  bei  der  Grund- 
steuer ist  statt  einer  Vertbeilung  bestimmter  Summen  auf 
den  überhaupt  verpflichteten  Landbesitz  eine  Belastung 
des  einzelnen  Gutes  mit  fester  Steuer  eingefUbrt ' , wahr- 
scheinlich so  dass  man  au  derjenigen  festhielt  welche  bei  der 
Eroberung  vorgefunden  war ; der  Kopfsteuer  aber  hat  man 
versucht  eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  wohl  alle 
Angehörige  des  Reichs  gleichmässig  zu  derselben  heran- 
zuziehen; und  auch  sonst  sind  in  einzelnen  Fällen  neue 
Leistungen  in  Anspruch  genommen.  Aber  das  Volk  wi- 
dersetzte sich,  und  in  der  Regel  ist  es  mit  seinem  Wider- 
stand durchgedrungen;  Chlothachar  11.  hat  ausdrücklich 
versprochen,  dass,  wo  eine  neue  Steuer  ungerechter  Weise 
eingefUhrt  sei,  auf  Ansuchen  des  Volkes  Abhülfe  gesche- 
hen solle''.  Damit  ward  die  Steuer  für  Land  und  Perso- 


' Die  Steuer  ward,  wie  Laferri^re  sagt  III,  S.  324,  aus  einem  ‘imp<M 
de  rcpaitilion’  zu  einem  ‘impöl  de  quolitd’.  Vgl.  Roth , Benellcialwegrn  S. 
88  IT.  Wenn  er  «on  einer  Erblichkeit  der  Kopfaleuer  spricht,  so  Ut  das 
Treilich  wohl  nicht  so  streng  zn  verstehen,  wie  Ebeling,  Staall.  Gewalten  8. 
8 ,N.,  will,  der  dagegen  einwendel,  dass  ein  tributarius,  der  Grundbesitz  er- 
warb, ohne  Zweifel  die  Grundsteuer  staU  der  Kopfsteuer  gezahlt  haben  werde, 
und  umgekehrt. 

' Chlolhacharii  edicl.  c.  8,  LL.  I,  8.  15:  Dl  iibicumque  censiis  no- 

vns  impie  addilns  est  et  a populo  reclamatur,  jnsta  inqiiisilione  inisericordi- 
ler  emendalur.  Vgl.  Clamagerau  S.  134,  der  die  Bedeutung  dieser  Bestim- 
mung besonders  bervorhebt.  Roth  scbliessl  aus  der  S.  570  N.  3 angefübr- 
len  Stelle,  daas  unter  Dagobert  noch  Versuche  willkürlicher  Erhöhung  ge- 
macht. Aber  mit  Recht  widerspricht  er  Laferriöre,  der  in  die  Zeit  Dsgo- 
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nen  fixierl,  der  Willkür  des  KOaigs  eine  Schranke  gezo- 
gen, aber  auch  eine  Aenderung  nach  dem  Wechsel  der 
Verhältnisse  verwehrt 

Die  Kopfsteuer  ward  von  Knechten  und  Colonen  und 
allen  die  auf  fremdem  Boden  wohnten  gezahlt Selbst 
Kinder  waren  ihr  von  einem  gewissen  Alter  an  unterwor- 
fen, und  erst  die  Königin  Balthildis  soll  hier  eine  Verän- 
derung getroflen  haben  \ Für  ganz  Arme  und  HUlflose 
aber,  sodann  für  Wittwen  und  Waisen,  galt,  wie  schon  in 
Römischer  Zeit,  der  Grundsatz,  dass  sie  von  Öffentlichen 
Leistungen  frei  sein  sollten  ^ Geistliche  und  Kirchen  da- 
gegen genossen  an  und  für  sich  keiner  Freiheit,  sondern 
empfingen  diese  nur  durch  besonderes  königliches  Privi- 
legium *. 

berts  eine  votUUndige  (Jmwandelung  der  öfTenÜichen  Sleaer  in  privaten  ZiiL< 
ennimmt. 

* Gregor  V,  29,  oben  S.  567  N.  2. 

* V,  Balthildis  c 6 : ut  alia  pe&sima  et  impia  cessarel  cotisueludu, 
pro  qoa  plares  bomines  sobolem  suam  inlerire  poUus  qaam  nutrire  slude- 
bant,  dum  de  eis  videbant  exactiones  publicas  (so  ist  aus  der  jäugeren  Vita 
zu  emendieren) , quae  eis  ex  consuetudine  ingerebantur,  accipere,  ut  üUs  ex 
hoc  gravissimum  rerum  suarum  inferrent  damnum.  Probibuil  hoc  ipsa 
domna  ...  ul  hoc  nullus  facere  praesumerct.  Vgl.  Lebuerou  S.  303. 

^ Vgl.  Gregor  IX , 30 , wo  es  nach  den  S.  569  1 angerahrten 

Worten  weiter  heisst:  Multi  enim  ex  bis  defuocU  fueraot,  cl  ob  hoc  fiduis 

orpbanisqae  ac  debilibus  tributi  pondus  insederal  Quod  bi  discutienles  per 
ordinem , relaxantes  pauperes  ac  inOrmos,  illos  quos  jusüliae  conditio  Iribu- 
Urios  dabat  censu  publico  sobdideruut.  Mach  der  V.  Pateroi  (Mab.  UI,  1) 
c.  5 war  es  aber  der  Sohn  einer  Willwe,  der  für  sie  Qsci  debiti  . . . prae- 
stabat  reddilDs. 

* Die  allgemeine  Steuerpnicfaligkeil  der  Geisllicbcn  erhellt  aus  mehre* 

ren  der  angeführten  Stellen;  Gregor  IX,  30;  V.  Sulpicii,  S.  570  N.  3. 
Vgl.  Gregor  III,  25:  Omne  Iribntum  quod  Qsco  siio  ab  ecclesüs  in  Ar- 

verno  sitis  reddebatur;  Gregor  M.  epUl.  IX,  IIU,  Bouq.  IV,  S.  26:  Audi- 

vimus  aulem,  quia  ecclesiarum  praedia  tribula  nunc  praebeant,  cl  magna  su- 
per hoc  admiralione  snspendiinur,  st  ab  eU  itlicila  qiiieranlur  acdpi  quibus 
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Die  Ausschreibung;  der  Steuern  f^eschah  manchmal 
nach  alter  Gewohnheit  am  1.  März’,  sechs  Monat  vor 
dem  Beginn  des  Steuerjahres,  das  bei  den  Römern  mit 
dem  1.  September  seinen  Anfang  nahm.  Nur  dass  sie 
auch  in  früherer  Zeit , vor  der  Bestimmung  Chlothachars, 
keineswegs  jedes  Jahr  aufs  neue  vorgenommen  ward;  son- 
dern man  hielt  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  an  die  al- 
ten Aufnahmen,  auch  wenn  sie  mangelhaft  und  unzurei- 
chend geworden  waren;  daher  wird  Klage  geführt,  bald 
dass  Personen  die  I.4)st  der  Abgabe  tragen  mussten  welche 
nach  den  Gesetzen  frei  sein  sollten  bald  dass  wegen 
Theilungen  des  Landes  und  im  Lauf  der  Zeit  eingetre- 
tener Veränderungen  die  Beitreibung  der  Steuern  erschwert 
war  und  so  die  Steuerbeamten  Einbusse  litten  Denn  es 
galt  noch  der  Römische  Grundsatz,  dass  diese  für  die  be- 
stimmte Summe  ihres  Districtes  aufkommen  mussten^  und 


etiani  lidla  relaiantnr.  Kin  Beispiel  des  Erlasses  Gregor  X,  7 : otnne  tri- 
biilutii  lam  ecclesiis  quam  monasleriis  vel  reliquis  clericis  qui  ad  ecclesias 
perliiiere  videbanlur  anl  quicumqne  ecclesiae  oflidum  eicolebant  larga  pielate 
concessil. 

' S.  (.ehueran  S.  512,  der  Gregor  V,  29  und  V,  4 anrührt.  Nach 
der  ersten  Stelle  ist  das  Volk  in  Kalendis  Martiis  versammelt,  um  die  zu 
tödten  welche  mit  der  Ausschreibung  neuer  Steuern  beauftragt  sind.  An 
der  zweiten  heisst  es,  ein  Gesandter  sei  gestorben,  dispositis  actionibns  qni- 
bus  in  Kalendis  Martiis  dves  Pictavos  vel  adDigeret  vel  damnaret,  wo  an 
das  Verfahren  gegen  Rückständige  gedacht  zu  werden  scheint.  Ebenso  Digot 
III,  8.  24.  Merkwürdig  ist  das  ZusammentreRen  dieses  Tages  mit  der  alten 
Heenersammliing  der  Franken. 

» S.  vorher  S.  572  N.  3. 

’ Gregor  X,  7 : Multnm  eiiim  jain  evactores  hiijns  tributi  eispoliati 

erant,  eo  quod  per  longnm  tempns  et  snceedenlium  generationes  ac  divisis 
in  multas  partes  ipsis  possessionibns  colligi  vii  paterat  hoc  trihutiim. 

* Die  Stelle  führt  fort:  quod  bic  . . . ita  praecepit  emendari,  ut 
qood  super  baec  flsco  deberelur  nec  eiactorem  damna  percuterent  nee  ec- 
clesiae eultorem  tardilas  de  ofTicio  sliqua  revocaret.  Es  wird  der  Kirche, 
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ihnen  erwachs  also  der  Nachtheil,  wenn  der  Ertrap;  unter 
dem  Anschlag  blieh,  so  dass  sie  wohl  genOthigl  waren 
mit  Strenge  auf  die  Erfiillung  der  gesetzlichen  Verpflich- 
tnngen  zu  sehen,  üm  schnell  zu  Geld  zu  kommen,  gaben 
sie  auch  wieder  anderen  Anweisungen  auf  die  zn  erhe- 
benden Abgaben*.  Hie  und  da  scheint  Hlr  gewisse  Be- 
sitzungen eine  Abfindungssumme  festgesetzt  zu  sein,  welche 
einfUrallemal  gezahlt  ward  und  mit  deren  Aufbringung  die 
königlichen  Beamten  nichts  zu  thun  hatten**. 

Oie  Steuerrollen , über  descriptionum  ’ , polypticum 
(polepticum^),  capitularium^,  tabulae  fiscorum  regaliam^ 


wie  8.  573  N.  4 angefubrl  iel,  die  Steuer  erlassen,  was  Lebuerou  8.  307 
alter  nicht  richtig  blos  auf  einen  rückständigen  Tribut  bezieht.  Vgl.  Digot 
111,  S.  25,  der  ohne  Grund  an  Stenerpichter  denkt.  Dersellre  schliesst  S.  19 
■OS  der  Stelle  S.  572  M.  3,  dass  eine  bestimnile  Zahl  von  Slenemdeo  für 
jeden  District  festgesetzt  war  und  beibehallen  ward. 

* So  verstehe  ich  die  Geschichte,  Gregor  VII,  23,  von  dem  Juden 
der  nach  Tours  kam  ad  exigendas  cautiones,  qnas  ei  propter  tributa  publica 
Injoriosus  cx-vicario,  ex-comite  vero  Ktinomins  deposnerant  . . . promissio« 
nem  accepit  de  reddendo  peconiae  foenore  cum  iisuris. 

* Nach  den  oben  8.  536  N.  4 angeführten  Stellen  bezahlte  das  Klo- 
ster zu  Angers  6 sol.  de  remissaria  auri  pagensis  und  der  Bischof  von  Le- 
mans  200  sol.  auro  pagins.  Lehuerou  S.  286  schlägt  me  doppelte  Er- 
klärung  der  remissaria  auri  pagensis  vor,  entweder  eine  bestimmte  Art  von 
Steuern  (so  Diicangc  V,  S.  699)  oder  der  Transport  der  Abgaben.  Ich 
halte  dagegen  die  im  Text  gegebene  Auslegung  für  allein  richtig.  Neben 
den  ebenda  genannten  solidi  inferendalcs  wurde  diese  Summe  statt  der 
sonst  üblichen  Grund-  und  Personenstener  gezahlt. 

» Gregor  V,  29.  35.  IX,  30. 

^ Marc.  I,  19  (Roz.  550):  in  puletico  (poleplico)  puhlko;  Fred.  hist, 
ep.  c.  SO : omnes  poleplicos.  Vgl.  ober  dieses  Wort  Gudrard , Irminon  8. 
16  ff. 

^ Gregor  IX,  30  Man  kann  daran  denken,  dass  capila  die  einzelnen 
Tbeile  hiessen  nach  denen  die  Grundsteuer  berechnet  ward.  Es  kann  aber 
auch  die  allgemeinere  Bedeutung  des  Worts,  wonach  es  ein  kleines  Ruch, 
eine  kleine  Schrift,  bezeichnet,  gemeint  sein;  Ducange  II,  8.  149. 

* Mir.  S.  Martini  Verlav.  (Mab.  I)  c.  I ; aber  ans  spaterer  Zeit. 
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wie  sie  mit  verschiedenen  Namen  i^nannt  wurden,  hatten 
ihren  Platz  im  königlichen  Schatz ' ; aber  dem  Provinzial- 
beamten muss  eine  Abschrift  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Zu  Aendemngen  oder  Anfertigung  neuer  Bücher  wurden 
höhere  Reichs-  oder  Hofbeamte  ernannt,  und  eben  dies 
gab  gewöhnlich  zu  den  Streitigkeiten  Anlass  deren  vor- 
her gedacht  worden  ist. 

Aus  allem  aber  erhellt,  dass  diese  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  sich  wohl  an  die  Römische  Steuerverfassung 
anschlossen,  in  manchen  Punkten  aber  und  im  Lauf  der 
Zeit  mehr  und  mehr  einen  abweichenden  Charakter  an- 
genommen haben  *.  War  der  alte  Zustand  ein  drücken- 
der gewesen,  so  doch  nicht  ohne  feste  Regel  und  Ord- 
nung, wahrend  jetzt  wohl  Unsicherheit  und  Willkür  Platz 
griflen.  Eine  Hauptsache  aber  ist,  dass  eine  veränderte 
Auffassung  der  Stenerpflicht  und  der  Steuerleistung  sich 
geltend  machte. 

Die  Annahme  freilich  ist  in  keiner  Weise  begründet, 
dass  es  sich  gar  nicht  um  wirkliche  Steuer  im  Fränki- 
schen Reich  gehandelt  habe,  sondern  an  allen  den  ange- 
* führten  Stellen  blos  von  eigentlichen  Grundrenten  des 

^ Gregor  IX,  30,  oben  S.  570  N.  1.  Hier  wird  auch  enAblt,  dass 
der  Majordomus  und  Pfalzgraf  die  neue  Ausschreibung  machen  sollen.  Nach 
Mir.  S.  Austregiseli  c.  1 wird  Guarnerius  aus  dem  Palast  des  Königs  gesandt. 
Vgl.  Gregor  VI,  28:  Marina  , . . referendarius  . . . posi  congregalo.«^  de 

iniquis  descriptionibus  thesauios  etc. 

* Ks  wird  mit  der  Sache  wie  mit  dem  Namen  sein.  Theils  entspre- 
chen sie  dem  frOberen  Sprachgebrauch,  theils  sind  sie  neu.  Describere,  de- 
scriptor  (vgl.  auch  Fortunat  X,  14:  Versus  facti  . . . ante  descriptores) 

und  libri  descriptionum  werden  früher  nicht  gehraiiclit  \ sondern  disciissio 
und  discnssor,  und  so  sagt  Gregor  IX,  30:  Quod  hi  discutienles  per  or- 

diuem.  Der  Name  polypticum  ist  all , capitularium  neu.  Lehuerou  hat  im- 
mer tu  sehr  die  völlige  Ueberein.slimmung  mit  den  alUömischen  KinrichUin- 
gen  angenommen. 
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Königs  die  Rede  sei,  oder  dass  die  öfTentliche  Steuer  sich 
Jetzt  schon  vollständig  in  einen  privaten  Zins  verwandelt, 
nur  so  vielleicht  einzelnen  Angehörigen  des  Reichs  gegen- 
über erhalten  habe.  Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  die  Steuer  an  vielen  Orten  als  eine  öifentliche dem 
Staat  geleistete  bezeichnet  wird’:  dies  geschieht  mit  allem 
was  dem  König  anheimfällt ; aber  es  ist  nicht  daran  zu 
denken,  dass  überall  wo  diese  Abgaben  gezahlt  wurden 
Grundstücke  und  hörige  Leute  des  Königs  vorhanden  wa- 
ren; oder  dass  nur  einzelne  Gegenden  oder  bestimmte 
Classen  der  Bevölkerung  ihnen  unterlagen.  Die  nachge- 
wieseue  Uebereinstimmuug  mit  den  Römischen  Einrichtun- 
gen lässt  auch  keinen  Zweifel,  dass  diese  den  Fränkischen 
Verhältnissen  zu  Grunde  lagen.  Aber  im  Lauf  der  Zeit  ist 
allerdings  das  Steuerwesen  mehr  und  mehr  in  Zerrüttung 
gerathen,  und  zuletzt  ist  nicht  viel  mehr  davon  übrig  ge- 
blieben als  eine  Abgabe  die  den  Charakter  von  Zins  oder 
Rente  angenommen  hatte’.  Und  darauf  war  es  von 
Einfluss,  dass  man  auch  vorher  nicht  streng  zwischen  öf- 
fentlichen Leistungen  und  anderen  Zahlungen  unterschied, 

' piililicuni  tribulnm,  Gregor  VII,  23.  VIII,  15.  De  gl.  mtru  44; 
piiblicus  census,  Gregor  l.\,  30.  V.  Aridii,  Bonq.  III,  S 413.  V.  Eligii  I, 
15.  Coiic.  Rem.  c.  7;  exactiones  piiblicae,  V.  BaltblldU,  oben  S.  572  N.  2; 
publica  lunctio,  Gregor  V,  27.  Flodoard  Hist.  Rem.  II,  11.  Dipl.  II,  S. 
lUO;  trihularia  fuiictio  oeiiiit  Cassiodor  III,  40  die  RAmische  Steuer  im 
Gothischen  Reich,  und  denselben  Ausdruck  gebraucht  Gregor  IX,  30.  Sehr 
bkiing  siebt  runclio , functiones,  in  ziemlich  umfassendem  Sinn,  Dipl.  I,  S. 
32,  86.  94.  98.  109.  II,  S.  159;  fiinctiones  et  exactiones,  Marc.  II,  I 
(Roz.  571). 

’ Audoenus  V.  Eligii  I,  32 : censnra  qui  reipublicae  solsebatur. 

’ So  Gnadet  in  einer  ungedrnckt  gebliebenen  Schrift,  von  der  Giidrard, 
Bibi,  de  l'Acolc  des  ebartes  I , S.  339,  iSacbtichl  giebt.  Vgl.  Bd.  IV.  Cla- 
mageran  bestreitet  eine  solche  Aiilfassuiig  mit  nicht  geni'igendeii  Gründen  I, 
S.  136  fr. 
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sonderD  beides  in  der  Auflassung  der  Zeit  oA  genug  zu- 
sammengeflossen ist.  So  linden  wir,  dass  eine  ölTentliche 
Steuer,  welche  dem  KOnig  im  Gau  von  Limoges  gehörte, 
auf  einen  Privaten  Ubergegangen  war,  dem  derselbe  ein 
Gut  in  dieser  Gegend  geschenkt  hatte*.  Aehnliche  Verlei- 
hungen finden  sich  wohl  auch  auderei*  Orten**,  und  sie 
berühren  sich  mit  jenen  die  wir  oben  anfuhrten,  wo  der 
König  die  Abgaben  einzelner  Personen  an  ein  geistliches 
Stift  Ubertrug. 

Wenn  dies  möglich  war,  so  begreift  es  sich,  wie  den 
Deutschen  insbesondere  die  Verpflichtung  zur  Kopfsteuer 
als  eine  Minderung  der  persönlichen  Freiheit  erschien, 
und  wie  sie  gegen  jeden  Versuch,  der  zur  Einführung 
einer  solchen  auch  bei  ihnen  gemacht  ward,  auf  das  ent- 
schiedenste amkämpiten.  Es  gehört  zum  Wesen  der  wah- 
ren P'reiheit,  dass  einer  nicht  in  den  öffentlichen  Steuer- 
rollen steht^;  es  wird  ausdrücklich  als  eine  Aufhebung 
derselben  bezeichnet,  wenn  er  dem  öfl'entlichen  Tri- 
but unterworfen  wird\  Wer  sich  in  dieser  Lage  befand 
sollte  nach  der  Bestimmung  eines  Fränkischen  Concils 

' Ebenda  I,  15;  Erat  enim  tempua  quo  cenaus  publicus  ei  eodem 
pagu  regia  Ihesauro  exigebatur  inferendna  etc.,  und  die  weitere  Erzählung 
der  Sache. 

* Dipl.  II,  S.  141  für  Lemaua  iat  freilich  sehr  verdächtig : der  König 
acbenkt  tributo  illo  quicquid  de  curte  . . . A.  . . . omnia  quod  ad  üscum 
iiostrum  exigitur;  deshalb  anperius  conscripto  tributo,  quod  ad  liacom  no- 
atrum  de  A.  sperabatur,  oullus  noatri  judex  exactare  faciat  ad  llacuin  no- 
strum.  Hier  könnte  Grundrente  und  Grundsteuer  gemeint  sein.  Beispiele 
wo  einem  Bisthum  alle  Einkünfte  eines  Districts  überlassen  werden  sind 
nachher  auzufuhren.  Ebeuao  ward  die  Königin  auf  die  Einkünfte  bestimm- 
ter Gegenden  angewiesen  j s.  unten. 

’ Marc.  I,  19  (Roz.  650);  bene  iugennus  ...  et  in  puletico  publica 
censitus  non  est. 

‘ Gregor  VII,  15,  s.  8.  578  N.  4. 

37 
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ohne  Erlaubais  des  Köaigs  oder  seiner  Beamten  nicht 
einmal  in  den  geistlichen  Stand  treten ' , eine  Vorscbrilt 
welche  hinreichend  bezeichnet,  wie  sehr  ihre  ganze  Lage 
als  eine  abhängige  angesehen  ward. 

Gleichwohl  wird  wiederholter  Versuche  zur  Einrüh- 
rung  einer  solchen  Abgabe  erwähnt.  Die  Sage  will,  dass 
schon  jener  Aegidius,  der  nach  Childerichs  Vertreibung 
eine  Zeit  lang  Uber  die  Franken  geherrscht  haben  soll, 
erst  einen,  dann  drei  Solidi  von  jedem  Kopf  forderte  % 
und  dass  am  Ende  noch  härteres  hinzukommen  musste, 
ehe  das  Volk  sich  gegen  sein  Regiment  empörte  und  zu 
dem  angestammten  König  zurUckkehrte.  Später  unter  Kö- 
nig Theudebert  hat  Parthenius,  der  eine  hervorragende 
Stellung  wie  später  der  Majordomus  bei  dem  König  ein- 
nahm, den  Franken  Tribut  aufjgelegt  ” , und  sie  scheinen 
es  eine  Zeit  lang  geduldet  zu  haben;  da  aber  der  König 
krank  danieder  lag,  machte  sich  der  Hass  gegen  den 
Günstling  Luft:  er  ward  von  dem  empörten  Volk  in  einer 
Kirche  zu  Trier  aufgesucht  und  zu  Tode  gesteinigt.  Lu- 
ter König  Chilperich,  wird  erzählt,  haben  der  Richter 
Audo  und  der  Praefectus  Mummolus  viele  Franken  die 
bis  dahin  frei  gewesen  dem  öffentlichen  Tribut  unterwor- 
fen \ aber  auch  jener  musste  nach  dem  Tode  seines  Be- 

* Conc.  Rem.  c.  7,  Fiod.  II,  5:  Hi  vero  quos  pablicus  census  spe> 

cUt  sioe  permUsu  principis  vel  judicU  se  ad  religionem  sociare  noo  audeaut. 
Wiederboll  im  Conc.  Clipp.  c.  d,  Friedricb  S.  63.  Vgl.  oben  S.  164. 

’ Fred.  bist.  epit.  c.  11:  omiies  Francos  singulis  aureia  Iribulavii. 
Wiomadiis  aber  sagt  ihm:  parum  adiribulati  sunt,  superbia  saeviunt,  julte 
ut  lernos  soiidoa  Ihbutentur.  Aus  dieser  Stelle  darf  man  am  wenigsten  niil 
Digot  lll,  S 19  entnehmen,  dass  die  Frauken  stets  alle  Kopfsteuer  gezahlt. 

* Gregor  lll,  36:  Fraod  vero  cum  Partbenium  in  odio  magno  lia- 

bereni,  pro  eo  quod  eis  tribula  antedicü  regis  tempore  innixissel. 

* Gregor  VII,  15:  Ipse  enim  (Audu  judex)  cum  Mummulo  praefectu 
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Schützers  dafür  bUssen:  sein  Gut  ward  ihm  entzogen,  seine 
Häuser  verbrannt,  und  nur  mit  Mühe  rettete  er  das  nackte 
Leben.  Später  wird  besonders  dem  König  Dagobert  III. 
vorgeworfen,  dass  er  das  Volk  mit  Tributen  demUthigte 

Alle  diese  Stellen  lassen  sich  nur  auf  eine  Kopf- 
oder Personensteuer  beziehen^;  nur  sie  iat  geeignet  eine 
solche  persönliche  Erbitterung  im  Volk  zn  erwecken  wie 
sie  hier  geschildert  wird;  eben  sie  haftete  dem  Einzelnen 
einen  Makel  an,  als  sei  er  ein  Höriger,  der  alten  Freiheit 
beraubt,  nicht  des  Königs  Unterthan  oder  Getreuer,  son- 
dern sein  Zinsraann  und  Knecht. 

Aber  auch  eine  Steuer  vom  eigenen  Grund  und  Bo- 
den ist  den  Deutschen  ursprünglich  unbekannt,  und  nur 
bei  fremdem  Land  das  einer  bebaute  verstand  er  sich  zn 
Zins  und  Dienst  an  den  Eigenth  Urner  oder  Herrn.  Des- 
halb muss  es  wesentlichen  Bedenken  unterliegen,  ob  auch 
nur  die  Römische  Grundsteuer  auf  Deutsche  Grundbesitzer 
angewandt  werden  konnte;  und  anderer  seits,  dass  die 
Fränkische  Herkunft  jeden  von  der  Pflicht  zur  Zahlung 
befreite,  ist  eine  Annahme  der  ebenfalls  nicht  geringe 


multos  de  Francis,  qui  tempore  Cbildeberti  regis  seoioris  ingenui  fuerant, 
publico  tribulo  subegil. 

' V.  WiiriHdi,  Bouq.  III,  S.  602 : dissipalor  erat  urbium , consilia  se- 
niorum  despiciens , popnios  ul  Roboam  QUus  Salomonis  tribulis  bumilians. 

* Das  geschiebt  Treilicb  nicbt  ipimer,  sondern  sie  sind  hantig  ange- 
fubn,  nm  die  Freibeit  Ton  Jeder  Steuer  bei  den  Franken  zn  erweisen.  Auch 
Lebuerou  S.  432  U.  nnterscbeidel  hier  nicbt  genau  genug.  Digol  III , 3. 
26  denkt  an  Grundsteuer  Ton  BeneOcien.  Dass  der  publicus  census  im 
Conc.  Rem,  S.  578  ,N.  1,  wenigstens  nur  die  Personenslener  bezeichnet,  ist 
wubl  geiriss;  denn  sonst  batten  auch  alle  grundbesilzenden  Römer  zum  Ein- 
Inll  in  den  geistlichen  Stand  der  Erlaubnis  des  Königs  bedurft;  oder  man 
müsste  an  die  oben  8.  150  N.  3 angeführte  Stelle  erinnern,  die  Ihr  alle 
Weltliche  eine  solche  Beschränkung  anllegt;  dann  wäre  aber  der  Zusatz 
ganz  und  gar  überflüssig. 

37* 
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Schwierigkeiten  entgegenstehen Dann  musste  es  einer- 
lei sein  auf  welche  Weise  er  das  Gut  erworben  hatte,  und 
jeden  Augenblick  konnte  durch  den  Uebergang  eines  Lan- 
des aus  Römischen  in  Deutsche  Hände  eine  Freiheit  be- 
gründet werden,  die  wesentlich  als  ein  persönliches  Privi- 
legium des  Inhabers  zu  betrachten  war.  Und  die  Folge 
davon  musste  nothwendig  ein  Schwanken,  ja  eine  völlige 
Unsicherheit  in  den  Steuerverhältnissen,  in  der  Ordnung 
der  Rollen  und  in  dem  Ertrag  der  einzelnen  Districte 
sein,  wie  es  nicht  ärger  gedacht  werden  kann.  Davon 
finden  sich  aber  doch  keine  Nachrichten,  und  auch  an- 
deres scheint  mit  einer  solchen  Annahme  unvereinbar  zu 
sein.  Man  hat  daher  unterscheiden  wollen  zwischen  dem 
was  Allode  der  Franken  und  was  auf  anderem  Wege  er- 
worben sei,  und  zum  Allode  rechnet  man  eben  was  sie 
bei  der  ersten  Besitznahme  Galliens,  sei  es  durch  eine 
förmliche  Landtheilung  sei  es  auf  andere  Weise,  als  Ei- 
genthum erhalten  haben,  und  meint,  gerade  die  Steuerfrei- 
heit habe  recht  eigentlich  zum  Wesen  dieser  Güter  gehört 
und  an  ihnen  gehaftet  *.  Doch  beruht  dies  auf  einer  un- 

* Namentlich  Dnbos  hat  mit  Entschiedenheit  behauptet,  dass  die  Fran- 
ken wenigstens  dann  die  Hömische  Grundsteuer  zahlen  mussten , wenn  sie 
Land  erhielten  welches  derselben  früher  unterworfen  gewesen  war.  Dagegen 
haben  sich  <)■<  meisten  spateren  erklärt;  s.  Guizot,  Essais  S.  97  ff.;  Par- 
dessna  S.  557  (T.;  s.  auch  Wamkünig,  Fr.  St.  ii.  R.  G.  I,  S.  156  N.  Doch 
Hnde  ich  nicht,  dass  die  Ansicht  von  Dubos  hinreichend  widerlegt  worden 
st.  Vgl.  Löhell  S.  204  (S.  165),  der  nur  zn  viel  als  schwankend  und 
unsicher  bezeichnet,  aber  wohl  Recht  hat , wenn  er  die  gesetzliche  Steuer- 
freiheit der  Dentschen  langnet. 

* So  mit  den  meisten  alteren  Forschern  auch  Pardessns  .S.  5.79. 
Derselbe  meint  jedoch,  S.  559,  das  Land  welches  die  Deutschen  von  den 
Römern  erworben  hatten,  sei  stenerpdichtig  geblieben  und  hczieht  auf  dieses 
die  S.  578  N 3 n.  4 angeführten  Stellen  des  Gregor:  fiir  solches  Land 
hatten  sie  Steuer  zahlen  sollen,  sich  aber  möglicbsl  gesträubt.  Svhel  S 243 
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richtigen  Auflassung  der  Verhältnisse  des  Grundbesitzes 
welche  bestanden:  weder  hat  das  Wort  alodis  eine  solche 
Bedeutung,  noch  hat  es  überhaupt  Güter  dieser  Art  in  der 
Zeit  von  der  wir  sprechen  gegeben.  Hier  werden  wir 
nur  zwischen  dem  unterscheiden  können  was  dem  Einzel- 
nen eigen  gehört  und  was  er  durch  Geschenk  oder  Gunst 
des  Königs  erhalten  hat.  Das  Letzte  war  re*gelmässig  von 
aller  Abgabe  frei,  weil  es  sich  des  besonderen  Rechtes 
der  Immunität  im  Fränkischen  Reich  erfreute.  Lag  der 
eigene  Grund  und  Boden  eines  Franken  aber  in  Gegen- 
den wo  die  Römische  Steuerverfassung  überhaupt  geltend 
gewesen  war,  so  glaube  ich  nicht  dass  er  der  regelmä- 
ssigen Leistung  entzogen  werden  konnte.  Wäre  es  der 
Fall  gewesen,  so  Hesse  sich  denken,  dass  der  alte  Grund- 
satz dass  die  Aecker  der  angesiedelten  Veteranen  Steuer- 
freiheit genossen  hierauf  Einfluss  gehabt  hätte-,  allein  es 
konnte  nicht  das  ganze  Fränkische  Volk  nach  seiner  all- 
rnäblichen  Verbreitung  über  den  Gallischen  Boden  und 
bei  der  vielleicht  täglichen  Vergrösserung  seines  Besitz- 
thums als  ein  angesiedeltes  Heer  angesehen  werden,  und 
es  unterliegt  grossen  Zweifeln,  ob  eine  solche  Auffassung 
auch  nur  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Franken  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  An  eine  regelmässige  Ord- 
nung der  Verhältnisse  und  Einführung  einer  allgemeinen 
Verpflichtung  lässt  sich  damals  überhaupt  nicht  denken; 
aber  ein  anderes  ist,  ob  die  Franken  zu  jener  Zeit  und 
später  gesetzlich  völlige  Steuerfreiheit  für  ihre  Aecker 

schliessl  sich  im  allgemeiaen  seiner  Auflassung  an;  ebenso  Clamageran  S.  126, 
der  aber  annimmt,  dass  es  in  Neuslrien  keine  nähren  Allodien  gegeben.  Eicb- 
hom  §.171  u.  a.  halten  die  terra  salica  für  frei,  aber  ohne  allen  genügen- 
den Beweis. 
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empfingen,  und  ob  eine  solche  ganz  allgemein  bei  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  herrschenden  Volkes  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Es  ist  zu  erwägen,  dass  die  Fran- 
ken weiche  Bischöfe  wurden,  wenn  nicht  die  Immunität 
ihr  Recht  vermehrte  ’,  wenigstens  flir  alle  Besitzungen  der 
Kirche  Steuer  zahlen  mussten,  und  diese  worden  in  der 
Regel  nicht  streng  von  denen  des  Bischofs  unterschieden. 
Beruft  man  sich  aber  auf  die  Freiheit  des  Volks  welche 
auch  solche  Leistung  nicht  zngelassen  habe,  so  muss  be- 
rücksichtigt werden,  dass  auch  der  freie  und  edle  Franke 
es  nicht  ftir  unehrenhaft  ansah  ftir  ein  zu  Beneficium  em- 
pfangenes Land  einer  Kirche  oder  einem  Privaten  Zins 
zu  zahlen,  und  dass  eben  deshalb  der  Erwerb  von  Rö- 
mischen Aeckern  gewiss  auch  die  auf  denselben  ruhen- 
* den  Verpflichtungen  an  den  Fränkischen  Herrn  übertra- 
gen konnte.  Allerdings  beschränkte  eine  solche  Leistung 
nach  Deutscher  Auflassung  das  freie  Eigenthum;  aber 
dass  die  Römischen  Possessoren  schlechter  daran  waren 
als  die  Fränkischen  Grundbesitzer,  lässt  sich  weder  aus 
den  allgemeinen  Verhältnissen  schliessen,  noch  geht  es 
aus  den  Berichten  der  Schriftsteller  hervor.  Denn  dahin 
ist  es  offenbar  niemals  gekommen,  dass  die  Gallischen 
Römer  mit  ihrem  Land  als  Hörige  des  Königs  erschienen, 

‘ Merkwärdig  ist  allerdings  was  t>esonders  Lezardiire  III,  8.  288  f. 
herrorbebt,  dass  die  gewöhnlichen  ImmnniUlsprivilegien  niemals  aosdrdcklicb 
der  Freiheit  von  Grnndstener  erwähnen.  Doch  ist  sie  gewiss  unter  den 
aufgexahlten  Freiheiten  mit  zu  verstehen,  und  in  mehreren  Fällen  wird  ge- 
rade das  Wesen  der  Immunität  darin  gesetzt,  dass  der  Empränger  auch 
solche  Abgaben  statt  des  Königs  zu  erheben  batte,  z.  B.  bei  Reims,  Lemans 
etc.  Gerade  dieses  scheint  der  Anfang  zu  den  später  ertheillen  Rechten  zn 
sein.  Die  weiteren  Privilegien  beginnen  besonders  seit  Dagobert,  wahrend 
sein  Vater  Chlothachar  II.  die  bisherigen  Freiheiten  in  umfassender  Weise 
bestätigte;  s.  unten  und  vgl.  Nandet  S.  539. 
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wie  es  die  Iributarii  des  Bairischen  Herzof^s  waren,  und 
wohin  eine  ausschliessliche  Stenerverpflichtung  ihrer  Be- 
sitzungeu  wohl  hätte  führen  müssen. 

Aber  nur  insoweit  und  von  denjenigen  Gegenden  kann 
das  Gesagte  gelten,  wie  und  wo  überhaupt  die  Römische 
Stenerverfassung  ihr  Leben  erhalten  hat,  und  dies  war 
fast  allein  im  Süden  und  Westen  Galliens  der  Fall.  In 
den  Gebieten  wo  die  Fränkische  Bevölkerung  überwog, 
wo  nicht  blos  die  Könige  herrschten,  sondern  das  ^'olk 
in  dichteren  Massen  sich  niederiiess,  überall  also  wo  das 
Land  Deutsch  geworden  ist,  hat  früh  schon  jede  Erinne- 
rung an  die  Römischen  Zustände  aufgehOrt,  und  nichts 
zeigt,  dass  man  hier  jemals  auch  nur  den  Versuch  ge- 
macht hat  eine  Stenerverfassung  wie  sie  noch  in  andern 
Theilen  des  Reichs  bestand  ins  Leben  zu  rufen.  Wollte 
man  die  Einkünfte  steigern,  die  Freiheit  beschränken,  so 
griff  man  hier  zu  der  roheren  Art  die  Menschen  zu  be- 
schützen soviel  ihrer  im  Lande  lebten.  Da  aber  fand 
man  jedesmal  den  Widerstand,  den  die  volle  Freiheit  je- 
der auijgedrungenen  Beschränkung  ihres  Rechts  entgegen- 
stellte. 

Bei  der  eigenthümlichen  Art  und  Weise  aber  wie  sich 
Zins  und  Rente  mit  wahrer  Steuer  berühren,  ist  es  uner- 
lässlich hier  sogleich  noch  einzelner  Abgaben  zu  geden- 
ken, die  allerdings  mehr  zu  jenen  privatrechtlicben  Lei- 
stungen gehören,  die  aber  doch  nicht  ohne  eine  gewisse 
allgemeinere  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheinen. 

König  Ghiothachar  II.  bestimmt,  dass  Ackergeld,  Weide- 
geld und  Schweinezehnten  von  den  Kirchen  nicht  erho- 
ben werden  sollen '.  Es  scheint  hiernach  dass  sie  Öfter 

' Chlothacharii  const.  c.  11,  i.L.  I,  S.  3 : Agraria  paacnaria  rcl  de- 
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gezahlt  worden  sind,  and  wahrscheinlich  haben  sie  anch 
später  nicht  ganz  aafgehdrt.  Auf  welchem  Titel  sie  aber 
beruhten  und  wie  sie  entstanden  waren,  ist  wenig  deutlich. 
Man  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  ein  allgemeines 
Recht  des  Obereigenthums , wie  es  den  Römischen  Kai- 
sern am  Provinzialboden  zugestanden,  sei  auf  die  Frän- 
kischen Herrscher  in  Gallien  Ubergegangen,  und  diese 
hätten  deshalb  von  den  Possessoren  ausser  der  eigent- 
lichen Grundsteuer  auch  noch  andere  Leistungen  und 
Zinse  zu  fordern  gehabt,  die  man  im  Gegensatz  gegen 
die  Staatsabgaben  mit  dem  Namen  von  Domanialgefällen 
bezeichnen  könnte*.  Allein  weder  dass  solche  Verpflich- 
tungen in  das  Fränkische  Reich  Ubergingen,  noch  auch  nur 
dass  sie  in  den  späteren  Zeiten  des  Römischen  Reichs  be- 
standen, scheint  auf  genügende  Weise  dargethan  zu  sein 
und  eine  Unterscheidung,  wie  sie  hier  zwischen  verschie- 
denen Rechten  des  Königs  vorausgesetzt  wird,  ist  ganz 
und  gar  gegen  die  Auflassungsweise  der  Deutschen  Ero- 
berer. Allerdings  können  wir  einen  Zins  von  abhängi- 
gem Grundbesitz  der  öffentlichen  Steuer  entgegenstellen, 
doch  kommt  jener  nur  da  vor  wo  eine  wirkliche  üeber- 

cinus  porcoram  ecclesiae  pro  fldei  nostrae  dcToUone  concedimus,  iu  nt 
actor  aal  dccimator  in  rehna  cccleaiae  iiallns  actedat. 

' So  ist  die  Ansicht  Ton  Birnbaum  in  seiner  Schrift  über  die  Zehn- 
ten , der  sich  aber  Aber  die  Stelle  aus  dem  Edict  Chlothachars  rerhültnis- 
mSssig  kurz  üussert,  S.  125.  , 

’ Gegen  die  Ansruhning  von  Birnbaum  S.  72  ft.  s.  die  kurze  aber 
ausreichende  Bemerkung  von  Savigny,  Verm  Schriften  II,  S.  166.  Anch 
Eichhorn  $.  172  halt  die  angelührten  Steuern  für  die  allgemeinen  Grundab- 
gahen  der  Provinzialen;  allein  dann  müsste  der  ganze  Provinzialboden  nicht 
die  Römische  Steuer  bezahlt  haben,  sondern  nach  Deutscher  Weise  zinspfticb- 
tig  geworden  sein;  woran  nicht  zu  denken  ist.  Ebensowenig  kann  man  mit 
Digot  III,  S.  19  unter  agraria  und  pascnaria  die  allgemeine  Grundsteuer  ver- 
stehen. 
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traguDg  des  Laudes  durch  den  EigenthUmer  an  andere 
Btattgefunden  hatte.  Wenn  der  König  Theuderich  II.  dem 
Kloster  St.  Berlin  alles  das  bestätigt  was  es  aus  dem  Fis- 
calgute  Altigny  an  sich  gebracht  hat  und  es  dabei  sowohl 
von  allem  Landzins  wie  von  allen  öffentlichen  Abgaben 
befreit',  so  ist  bei  dem  ersteren  an  eine  Leistung  zu  den- 
ken wie  sie  durch  Verträge  von  Privaten  festgesetzt  und 
in  einzelnen  Fällen  auch  bei  der  Ertheilung  von  Fiscal- 
gütern  Vorbehalten  werden  mochte.  Diese  soll  von  den 
Kirchen  niemals  gezahlt  werden,  bestimmt  das  Gesetz 
König  Chlothachars,  und  er  fügt  hinzu,  wenn  sie  die  Im- 
munität erhalten  haben,  so  sollen  sie  auch  von  den  öffent- 
lichen Leistungen  frei  sein''.  Diesen  sind  also  jene  Ab- 
gaben von  Aeckem , Weiden  und  Schweinen  entgegenge- 
setzt, und  ihr  privatrechtlicher  Charakter  wird  eben  da- 
mit auf  das  bestimmteste  angedeutet Die  Weidegelder 


' Dipl.  II,  S.  190:  nl  nullo  reddilu  terre  oec  nnllas  fanctioncs  pu- 
blicas  eisdem  ob  hoc  eiigere  nec  reqiiirere  non  debeatia.  Sehr  mit  Unrecht 
ball  Birnbaum  S.  76  IS.  86  die  luuctiones  piiblicae  in  Römischen  Gesetzen 
für  die  dem  Kaiser  als  Eigenthömer  zukommenden  Gefalle , und  im  Fränki- 
schen Reich  ist  rollends  daran  nicht  zu  denken.  Ebensowenig  kann  hier 
der  S.  98  anfgestellle  Unterschied  gelten. 

* Ecclesiae  rel  clericis  nullam  reqnirant  agentes  pnblici  fimctionem 
(lies:  pnblicam  fnnctionem,  oder  wie  eine  Handschrift  hat:  pnhiica  fuiictionei, 
qui  afi  vel  genitoria  aut  germani  nostri  immunitatem  meniemnt 

’ Zn  vergleichen  sind  folgende  Stellen,  Marc.  II,  36  (Roz.  161):  je- 
mand schenkt  einem  Knecht  oder  Gaaindus  Land,  ita  ut  ab  hoc  die  ipso 
jnre  proprietario  (si  ita  convenit,  aut  aub  reditus  terrae)  in  tua  revoces  po- 
testate,  et  oulla  functione  ant  reditus.  terrae,  vel  pascuario  aut  agrsrio,  aut 
quodcnmque  did  potest,  eiinde  solvere  . . ■ nobis  nec  heredibus  nostris 
nec  qnicunque  post  nos  ipsa  villa  possederit,  non  debeatis  (nisi  tantnm,  si 
ita  vnit , riga) ; L.  BaJ  1,  1 3 : De  colonis  vel  aervis  ecclesiae  qualiter 

serviant  vel  qnalia  tributa  reddant;  hoc  est  agrario,  secundum  eatimationem 
jndids  ...  De  30  modiis  3 modios  donet,  et  pascuario  diaaolvat  secnn- 
dum  oaum  provindae  ...  Reddant  faacem  de  lino,  de  apiboa  10  vaaa  etc. 
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braucht  man  auch  nicht  gerade  darauf  zu  beziehen,  dass 
den  Königen  die  grossen  Weiden  zngefallen  waren  welche 
einst  zu  den  DomanialgUtern  der  Kaiser  gehörten,  und 
die  gegen  bestimmte  Abgaben  zur  Benutzung  überlassen 
wurden';  andere  konnten  auf  andere  Weise  gewonnen 
sein  und  derselben  Benutzung  unterliegen.  Des  Schwei- 
nezebntens  gedenkt  das  Westgothische  Rechtsbuch  als  ei- 
ner Zahlung,  welche  regelmässig  für  das  Recht  auf  die 
Mast  im  fremden  Walde  gegeben  ward  und  bei  der  gro- 
ssen Ausdehnung  der  königlichen  Forsten  musste  oA  ge- 
nug Anlass  zur  Begründung  solcher  Verhältnisse  sein^ 
Wo  sonst  der  Zehnte  erwähnt  wird,  hat  er  regelmä- 
ssig einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter:  er  wird 
von  der  Geistlichkeit  wie  nach  altem  göttlichen  Recht  auf 
Grund  der  VorschriAen  des  alten  Bundes  in  Anspruch 
genommen*.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  eines  Zehnten 
gedacht  der  einem  Privaten  zustand,  der  dann  aber  von 


Dass  es  hinfls  ein  Zehnte  war,  zeigt  aocb  die  Uriiunde  Dipl.  II,  $.  226; 
Concesaimns  . . . omnes  decimas  de  snpraseriplis  villulb , lam  de  annonis 
qnam  agraiio  etc.  Vgl.  Dncaoge  I,  S.  149;  Gndrard,  Irminon  S.  680  11. 

' So  Dubos  S.  559  mit  RAcksicbt  an!  eine  Stelle  Gregors  De  gl. 
mart.  II,  17:  pascuaria  quae  hsco  debebantnr.  Es  folgt  darans  nur,  dass 
der  König  solche  Weiden  besass. 

» L.  Wisigotb.  VIII,  5,  1-4. 

* S.  ein  Beispiel  nachher  S.  587  N.  3 im  Speiergan.  Auf  diese 
Steuer  wird  auch  in  ChioUiacbarii  edict.  c.  23  Rücksicht  genommen:  Et 

qnandoqnidem  pastio  non  fuerit  nnde  porci  debeant  saginari,  cellarinsis  in 
publico  non  exigatur.  Vgl.  Ducange  II,  S.  268  nnd  unten  über  cellarium 

‘ So  Conc.  Turon.  II,  Mansi  IX,  S.  809;  C.  Matisc.  II.  c.  5,  eb. 
S.  951;  C.  Hotbomag  c.  3,  X,  S.  1200.  Dabei  wird  freilich  anf  altere 
Gewohnheiten  Bezug  genommen.  .So  gab  Radegundis  ron  allem  was  sie 
einnahm  decimas  an  ihr  Kloster,  Vita  1,3  Vgl.  LezardiOre  II,  S.  62.  347- 
Ung,  Steuerrerfassnng  S.  32  11. ; Kühlenthal , Die  Geschichte  des  Deutschen 
Zebnleos  S.  13;  Gieseler  K.  G II,  1,  S.  74. 
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einem  andern  Zins  nicht  unterschieden  war  Wenigstens 
gegen  das  Ende  der  Periode  kommt  es  vor,  dass  die  anf 
den  Gutem  angesehener  Männer  erbanten  Kirchen  mit 
einem  Zehnten  ans  den  ihnen  gehörigen  Besitzungen  do- 
tiert waren  und  es  ist  dann  nicht  seilen  geschehen,  dass 
sie  mit  demselben  au  eine  OlTentliche  oder  bischöfliche 
Kirche  übertragen  wurden.  Auf  gleiche  Weise  konn- 
ten auch  BisthUmer^  und  königliche  Kloster  bei  der  er- 
sten Gründung  oder  durch  spätere  Schenkungen  in  den 
Besitz  von  Zehnten  gelangen  ^ PUr  die  Beurtheiinng 

' Dipl.  II,  8.  361 : coin  domibns  . . pralU,  dedmi»  etc  , »I»  Zobe- 
hAr  eines  Gnies;  Tr.  Weiss.  193  S.  182:  lerrsm  salicam  com  decimatione 
. . manais  et  mancipiis;  und  so  spater  oher.  Vgl.  Mon.  B.  XI,  8.  14, 
wo  der  Bairische  Herzog  schenkt  decimam  . . . quae  nohis  injusle  alislractiim  esl. 

* In  alteren  Urkunden  wird  ein  Zehnte  gar  nicht  genannt,  nnr  in 
falschen  Diplomen.  Echt  ist  nnr  Dipl.  II,  S.  260  vom  Jahre  702:  Onicqnid 
scilicel  illi  ecclesie  aut  est  datum  aut  est  dandnm,  acilicet  ville,  ecclesie,  de- 
dme.  Vgl.  Tr.  Fris.  75  S 70  unter  Tassilo:  omnem  decimam  quae  ad 
noslram  eoclesiam  pertinet.  Dies  sind  die  ahesten  Stellen  die  ich  kenne  wo 
der  Zehnte  als  Zubehör  einer  bestimmten  Kirche  erwähnt  wird.  Eine  Schen- 
kung eines  schon  vorhandenen  Zehntens  scheint  auch  die  in  der  zweifelhaf- 
ten Urkunde  Chrodegangs  zu  sein,  Dipl.  II,  8.  398.  Vgl.  Raepsael,  Oenvres 

I,  8.  308  er. 

’ Hierher  gehört  besonders  das  oll  angelührte  Beispiel  von  Speier, 
indem  K.  Sigibert  in  einer  wahrscheinlich  echten  Urkunde  bestimmt , Dipl. 

II,  8.  424 : nt  de  omnes  fmctus  terre  infra  pago  Spirense  qnantnmcumqne 

Oscns  noster  continet , tarn  de  annona  quam  de  vino  mel  sive  jnmenla  de 
porcos  qnam  et  de  omni  reliqua  solndone  ad  nos  aspidenda,  sic  et  homi- 
nes  flsd  fadant  dedmas  porcomm,  qni  in  forestis  insaginatnr,  ant  omne  ge- 
nns  pecodum,  qnantnm  in  ipso  pago  Spirense  ad  ftscos  nostros  pertinetnr, 
annis  singnlis  ad  ecdesiam  Nemetense  . . decimns  capnt  debeatnr  oflerre 

et  adimplere,  qnations  dum  ipse  dedmus  annis  singnlis  idem  in  stipendia 
clerum  vel  alimonia  panpemm  praesentemnr.  Offenbar  ist  hier  nnr  von  den 
Fiscaigfitem  im  Speiergan  die  Rede;  vgl.  Rühlentbal  S.  25  ff.  lieber  einen 
Salzzehnten  s.  nnten. 

* Dass  aber  der  Zehnte  der  Kirchen  im  allgemeinen  anf  solche  pri- 
vatrechUiche  Weise  entstanden  sei,  wie  Htllmann , Oentscbe  rinanigeschiehle 
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dessen  was  dem  Grundbesitz  an  Lasten  auferlegt  worden 
ist  hat  dies  alles  seine  Bedeutung;  aber  flir  das  Stener- 
wesen  des  Staats  kommt  es  nicht  in  BetrachL 

Nur  eine  ganz  besondere  Art  des  Zehntens  ist  in 
dieser  Beziehung  zu  erwähnen:  der  König  erhielt  ihn  bei 
einer  Erbtheilnng  die  durch  seinen  Abgeordneten  vorge- 
nommen ward  von  dem  gesammten  Vermögen  das  vor- 
handen war';  es  kann  dies  nur  als  eine  fiscalische  Mass- 
regel  späterer  Zeit  angesehen  werden  und  scheint  weder 
mit  älteren  Einrichtungen  noch  mit  allgemeinen  Grund- 
sätzen in  Zusammenhang  zu  stehen. 

Freigelassene  welche  unter  dem  Schutz  des  Königs 
lebten  haben  mitunter  auch  einen  Zins  zahlen  müssen, 
der  dann  freilich  dem  litimonium,  das  heisst  der  ge- 
wöhnlichen Abgabe  höriger  Leute",  gleichsteht,  dennoch 
aber  hier  erwähnt  werden  muss,  weil  eben  die  Ertheilung 
auch  dieses  Schutzes  ein  dem  Königthum  beiwohnendes 
Recht  war.  Der  König  tritt  auch  in  anderer  Weise  mit 
seinem  allgemeinen  Schutzrecht  ein,  und  nimmt  Erbgut 
oder  Wergeid  in  Anspruch,  wenn  jemand  ohne  Erben  ge- 
storben ist,  weil  derselbe  sei  es  als  Freigelassener  keine 

S.  230,  Birnbaum  u.  a.  annebmen,  flndel  in  den  Denkmälern  keineswefi 
seine  Bestätigung. 

' Marc.  I,  20  (Bei.  127):  et  decimo  illo  suntellitis  (?),  quod  eiinde 
in  Osci  ditionibus  Um  de  terra,  vineis,  mancipia  vel  undeenmque  redebelur, 
ipsi  rir  Ule  (der  Missus)  habest  ei  nostra  indulgentia  concessum. 

’ Dass  es  nicht  aus  dem  Römischen  Recht  sUmme , hat  schon  Sa- 
vigny  II,  S.  128  N.  p bemerkt. 

’ S.  oben  S.  183.  Es  ist  nicht  ron  den  ‘per  denarinm'  Freigelas- 
senen die  Rede,  sondern  solchen  die  Sebutzhörige  des  Königs  waren;  oben 
S.  178  IT.  Auf  solche  die  dafür  gelten  sollten  nimmt  das  Conc.  Paris.  III. 
c.  9,  Mansi  IX,  S.  747  , Rücksicht:  Quod  si  ecclesia  eos  de  flsci  functio- 
nibns  in  omni  parte  defenderit,  ccclesiae  Um  illi  qnam  posteri  eorum  defen- 
sione  potUntur  et  occursum  impendent. 
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Familie  hatte  o'der  aus  anderen  Gründen  der  Verwandten 
entbehrte 

Wir  kehren  hiermit  zu  den  Leistungen  zurück  welche 
bereits  nach  altgerraanischer  Sitte  dem  König  zufallen 
mussten.  Führt  die  Schutzhobeit  des  Königs  Uber  alle 
Volksgenossen  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  zu  solchen 
Erhebungen,  so  verleiht  die  ihm  übertragene  Gewalt,  den 
Frieden  zu  schützen,  das  Recht  zu  schirmen  und  wo  es 
verletzt  ist  für  seine  Herstellung  zu  sorgen,  auch  den  An- 
spruch auf  das  Friedensgeld,  welches  als  Sühne  iür  den 
verwirkten  Frieden  gezahlt  werden  musste.  Vor  Alters 
mochte  es  der  Gemeinde  oder  ihren  Vorstehern  zufallen, 
nun  gehörte  es  dem  KOnig  oder  seinen  Beamten*;  und 
bei  der  Häufigkeit  der  Friedensstörungen  und  Verbrechen 
hat  das  gewiss  einen  bedeutenden  Ertrag  gewährt 

Aber  auch  andere  Bussen  oder  Strafgelder  sind  dem 
König  zotheil  geworden.  Die  regelmässige  Busse  von  15 
oder  12  Solidi,  welche  auf  Rechtswidrigkeiten  gesetzt 
war*,  konnte  nicht  immer  einem  bestimmten  Verletzten 
zuerkannt  werden,  sondern,  wenn  sie  wegen  Uebertretung 
eines  obrigkeitlichen  oder  königlichen  Befehls  oder  wegen 
einer  Widersetzlichkeit  gegen  die  allgemeine  Ordnung 
des  Rechts  verhängt  ward*,  so  musste  sie  den  mit  der 

' Das  alte  Rechl  S.  206.  Vgl.  L.  Rib.  LVII,  4.  LXI,  t.  L.  Baj. 
,VV,  10  und  üben  S.  181. 

* Das  alte  Recht  S.  192.  Vgl.  l.  Rib.  LXXXIX;  Nec  nnllus  jiidei 
Uscalis  de  qiiacuiiquelihet  causa  freda  non  eiigat,  priusquam  facinus  com- 
ponatur.  Si  quis  autein  per  cupidilaleni  isla  Iransgressus  fneril,  legibus 
couiponalur.  Fredum  aulem  non  illi  judici  componat  cui  colpam  commisil, 
sed  illi  qni  solutionem  recipil  lertiam  partem  coram  leslibus  Osco  tribuat,  ul 
pai  perpelua  slabilis  permaneat. 

* S.  Wilda,  Strafrecht  8.  357  ff. 

* Das  alte  Rechl  S.  190  ff 
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Handhabung  derselben  beauftragten  Personen  Und  durch 
sie  dem  König  selbst  zufallen.  Später  aber  ist  auf  die 
Uebertretung  des  königlichen  Befehls  die  höhere  Strafe 
von  60  Solidi  gesetzt.  ‘Wenn  jemand  nach  den  Gesetzen, 
sagt  das  Ripuarische  Gesetz',  zum  Nutzen  des  Königs, 
sei  es  zum  Kriege  oder  sonst  zum  Nutzen  desselben, 
befehligt,  gebannt,  worden  ist,  und  er  hat  nicht  Folge 
geleistet,  und  keine  Krankheit  hat  ihn  abgehalten,  so  soll 
er  60  Solidi  zahlen’.  Dieselbe  Strafe  ward  auch  da  fest- 
gesetzt, wo  ein  Versäumnis  oder  ein  Verbrechen  eine  un- 
mittelbare Beleidigung  des  Königs,  eine  Verletzung  seines 
Rechts  und  seiner  Befugnis  zu  enthalten  schien.  Wer 
den  Gesandten  des  Königs  nicht  aufnimmt  oder  jeman- 
den des  Königs  Schutz  entzieht’,  oder  auch  nur  inner- 
halb eines  vom  König  geschenkten  Landes  sich  etwas  au- 
eignet',  weiter  wer  den  Beamten  nicht  die  nöthige  Hülfe 
zur  Verfolgung  der  üebelthäter  leistet’,  wer  einen  gefan- 
genen Dieb  ohne  Erlaubnis  des  Königs  befreit,  hat  diese 
Strafe  zu  zahlen".  Das  Alamannische  Gesetz  nennt  die- 
selbe Summe  als  Friedensgeld  bei  einzelnen  besonders 
schweren,  auch  ftir  den  König  persönlich  oder  als  Ober- 

' L.  Kib.  LXV,  1 : Si  quu  legibus  in  utUiUtem  regis , sive  in  hoste 

seu  in  reliqusm  nliliutena,  banniUis  Tuerit  et  minime  adimpleveril,  si  egrilndo 
eum  non  delinueril,  60  sol.  multetur. 

• L.  Rib.  LXV,  3. 

’ L Rib.  LVIII,  12:  Quod  si  qnis  hominem  regium  labularinm  tarn 

baronem  quam  feminam  de  mundeburde  regis  absluleriL  60  sol.  culp.  jud. 

‘ L.  Rib.  LX,  3 : Si  autem  infra  lestamentum  regis  aliquid  invaserit 

....  cum  60  sol  omnem  redditionem  reslilnat. 

’ Childebert  decret.  c.  9 , LL.  I,  S.  1 0. 

* L.  Rib.  l.XXIll,  I.  2.  Auch  4 ist  wohl  so  zu  verstehen:  wenn 
der  welcher  die  Aubicbt  fuhren  soll  mit  dem  Dieb  eiiinieht.  Vgl.  auch 
LXXXVIl.  Es  sind  alles  Stellen  in  dem  spateren  (dritten)  Theil  der  Ij:z. 
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haupt  des  Staates  wichtigen  Vergehen Sonst  wird  die 
Strafe,  ebenso  wie  der  Befehl,  mit  dem  Worte  Bann 
bezeichnet und  ihre  Bedeutung  ist  ursprünglich  noch 
eine  wesentlich  andere  als  die  des  Friedensgeldes.  Denn 
der  Bann  dient  recht  eigentlich  um  die  Verletzung  des 
königlichen  Anselms  zu  sühnen , er  ist  die  Busse  welche 
verwirkt  wird,  wenn  das  Haupt  des  Volkes,  sei  es  in  sei- 
nen persönlichen  Rechten  sei  es  in  seinen  Befugnissen 
als  Herrscher,  gekränkt  worden  isL  Diese  Auifassung  hat 
aber  ihren  Einfluss  hinüber  erstreckt  auf  Gebiete  wo  frü- 
her nur  von  gestörtem  und  herzustellendem  Frieden  die 
Rede  sein  konnte.  Doch  haben  sich  beide  längere  Zeit 
neben, einander  behauptet  ^ 

Eine  besonders  wichtige  Anwendung  hat  der  Baun 
auf  die  Verhältnisse  des  Kriegs  erhalten.  Hier  war  man 

‘ L Altai.  IV,  wo  es  heisst:  fredo  solval  ia  flsco  60  sol. , qua  re 
contra  legem  fedt;  vgl.  V.  XXXI,  I.  XXXVl,  3.  In  XXXVII,  4 setzen  Ka- 
rolingische Handschrillen  bannaui  statt  fredum  (i.L.  III,  S.  143).  Einige 
Codices  und  die  Lei  üajuv.  regelmassig  haben  stall  dessen  40  sol.;  s. 
Wilda  S.  469;  Roth,  Ueber  Entslehnng  S.  60,  vgl.  mit  Nachtichleu  1869 
.\r.  8 8.  128  a. 

’ Zuerst  bei  dem  Baun  zum  Kriege;  s.  8.  592  N.  1.  Eine  Ur- 
kunde, Dipl.  II,  S.  5,  wo  es  heisst:  hannum  nostrum  persolvat  ad  partem 
saucO  Dionysii,  ist  zweirelhaRer  Echtheit;  a.  unten;  ebenso  die  S.  480: 
ad  fredos  vel  bannos  exigendum  L.  Rib.  LXV  in  der  UeberschriR : De 

eo  qui  hannum  non  adimplet,  bezieht  sich  das  Wort  noch  auf  den  Befehl. 
L.  Angl,  et  Wer.  X,  8 : et  in  bauiium  regis  sol.  60 , gehört  spaterer  Zeit 
an.  Vgl.  Hüllmann,  Finanzgescbichle  S 152;  Wilda  S.  473  IT. 

’ Eredus  ist  dann  die  Summe  die  bei  Verbrechen  als  Sühne  für  den 
Frieden , zu  der  Busse  für  den  Verletzten , an  den  König  gezahlt  ward ; der 
bannns  aber  tritt  ein,  wenn  der  König  allein  oder  doch  direct  neben  einem 
andern  verletzt  ist.  Ist  Jenes  der  Fall,  wird  nicht  auch  fredus  bezahlt;  er- 
halt ein  anderer  eine  Bus.se,  so  empfangt  der  König  die  gewöhnliche  Quote 
als  Friedensgeld.  Da  das  Letzte  aber  die  Ausnahme  ist,  so  kommen  bannus 
und  fredus  nur  selten  zugleich  vor.  Dies  erledigt  Wildas  Bedenken  S.  470. 
Vgl.  Woriugen,  Beitrage  .S.  166  IT.;  Köslliu,  Z.  f.  D.  R.  Xlll,  S.  425. 
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dem  Befehl  des  Herrschers  Folge  zu  leisten  verpflichtet, 
and  wer  es  unterliess  oder  ohne  ehhafte  Xoth  verab- 
säumte, verfiel  eben  jener  Strafe  von  60  Solidi,  die  hier 
mit  dem  Namen  Bann  und  Heerbann  bezeichnet  ward ' 
und  welche  von  je  her  mit  besonderer  Strenge  eingetrie- 
ben zu  sein  scheint. 

Einzelne  Urkunden  stellen  Stuofa,  Friedensgeld  und 
Heerbann  zusammen : anderswo  stehen  die  letzteren  bei- 
den neben  einander;  and  ausser  den  jährlichen  Darbrin- 
gungen waren  dies  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Zah- 
lungen, welche  den  Freigebornen  treffen  konnten,  und 
welche  auch  die  Einkünfte  des  Königs  zum  grossen  Theil 
ausmachten. 

Verschiedene  Strafgelder  sind  ausserdem  im  Lauf 
der  Zeit  bei  den  Franken  üblich  geworden.  In  den  Ur- 
kunden und  Verträgen  wird  regelmässig  dem  welcher  die 
hier  getroffenen  Bestimmungen  verletzt  eine  Busse  gedroht, 
und  die  Hälfte  davon  oder  sonst  ein  bestimmter  Theil, 
heisst  es  fast  jederzeit,  soll  in  die  königliche  Kasse  fallen 

‘ Ansser  der  S.  590  N.  1 angeführten  Sielte  s.  Gregor  VII,  42: 
edictum  a Judicibos  datam  est,  ul  qiii  in  hac  expeditione  tardi  foerant  da- 
mnarcnlur;  Gregor  V,  27:  bannos  jussil  exigi  pro  eo  quod  in  exercito  uoo 
ambiitassent ; Dipl.  11,  S.  352:  el  quicqiiid  tarn  de  ingenuis  quam  de  »er- 
rientibus  super  terriluriis  ipsius  monasterü  otnni  commanenübui  Osco  de 
freda  aut  barebannus  uiide  poterat  sperare;  S.  233,  oben  8.  524  N.  3.  Vgl. 
auch  die  vorher  S.  561  N.  1 angeführten  Urkunden  für  Speier  und  \Veiss«D> 
bürg.  Mitunter  wird  das  Wort  auf  eine  Zahlung  von  etwas  verschiedener  Art 
übertragen ; s.  unten.  Dagegen  kommt  es  in  der  Bedeutung  die  man  ihm  io 
neuerer  Zeit  gegeben  bat  überhaupt  nicht  vor,  wie  besonders  Slenzel,  Kriegs- 
Verfassung  S.  40.  69.  420,  hervurgehuben  hat. 

* Auf  verschiedene  Weise  wird  dies  ausgedruckt,  t.  B-  Dipl.  I,  8. 
136  ond  Tr.  Sang.  10.  11:  sociante  Osco  multa  conponat;  Marc.  II,  I 
(Roz.  571):  sociante  qiioque  (tarn  in  persecuiione  quam  in  exactioiie  sacra- 
tissimo)  lisco;  11,  17  (R.  129):  socialo  (so  ist  zu  lesen)  (isco;  Marc.  App. 
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In  anderen  Fallen  konnten  wohl  dem  Fiscus  Güter  an- 
heimfallen  über  weiche  jemand  in  gesetzwidriger  \yeise 
verfügt  hatte Mitunter  sind  eigentliche  Geldstrafen  ver- 
hängt 

Bei  weitem  am  wichtigsten  aber  sind  die  Confiscalio- 
nen,  die  Einziehungen  des  gesummten  Gutes  das  einer 
hat,  welche  unter  den  Merovingischen  Herrschern  als  eine 
reich  fliessende  Quelle  königlichen  Einkommens  angesehen 
werden  müssen.  Uas  Recht  dazu  ist  zum  Theil  aus  Ger- 
manischen. Gewohnheiten  abzuieiten,  doch  hat  es  weitere 
Ausdehnung  durch  die  Anwendung  Römischer  Grundsätze 
erhalten.  Wen  in  alter  Zeit  die  Gemeinde  für  friedlos 
erklärte  oder  wem  später  der  König  seinen  Schutz  ent- 
zog, ihn  damit  ausstossend  aus  der  Gemeinschaft  des 
Volks,  der  verlor  all  sein  Gut*;  und  soweit  dies  nicht 
durch  Verschuldung  einem  Mitglied  der  Gemeinde  verfal- 
len war,  ist  es  ohne  Zweifel  für  den  König  in  Anspruch 
genommen  worden.  Später  tritt  die  Friedlosigkeit  in  der 


14  (R.  269)  ond  Dipl.  11,  S.210.  220  elc.;  una  cum  socio  Hsco;  Tr.  Sang. 
4:  una  cum  Hsco;  And.  2.3  (R.  48.49):  iiiter  tibi  et  iisco;  Tr.  Sang.  41 : 
indUculieuti  flsco  multa  conponat;  Marc.  II,  4 (R.  345)  und  öfter:  cum  co- 
genti  flsco;  vgl.  Dipl.  II,  S.  245:  Insuper  cogalur  solvere  flsco  regU;  oder 
es  beissl  bius:  in  ttsco  solvat,  Tr.  Sang.  5.  6.  7;  partibus  llsche  multa  con-* 
ponat,  eb.  12;  flsco  regis  multa  conponat,  eb.  24;  inferal  in  Iisco,  eb.  15. 
16;  incurrat  in  flsco  rege,  eb.  22;  soUat  in  publico,  form.  Uonis  25. 

* Eiu  Fall  der  hierher  gebürt  ist  freilich  singulärer  Art  wenn  Juden 
ihre  Sklaven  zum  Judaismus  bekehren  wollen,  ipsa  maiicipia  fisci  ditionihus 
revocentur,  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5.  Vielleicht  auch,  wenn  bei  einer 
Schenkung  zwischen  Ehegatten  gesagt  wird,  Marc.  1,  12  (R.  253):  ila  ut 
oulla  refragatione  nec  de  parte  flsci  noslri  nec  a parenlihus  eorum  propin> 
quia  nec  a quemeumque  possit  coiivelli. 

* Gregor  IV,  26:  qui,  exactis  a Leoniio  ep.  mille  aureis,  reliquos  juxla 
pouibilitatem  condemnarei.  episcopos« 

’ Das  alte  Recht  S.  201;  vgl.  oben  S.  40;  Wilda  S.  520. 
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einen  wie  in  der  andern  Form  seltener  hervor;  aber  öf- 
fenlliche  Verbrechen,  Landesverrath,  Untrene  gegen  den 
König  wurden  häufig  mit  Verbannung  und  Verlust  der 
Guter  bestran.  Da  ist  allerdings  wesentlich  zu  unter- 
scheiden, ob  dem  Beamten  und  Getreuen  des  Königs 
blos  das*  entzogen  ward  was  er  durch  Gunst  oder  Ge- 
schenk von  diesem  besass ' oder  ob  eine  fOrmliche  Con- 
fiscation  des  ganzen  Vermögens  eintrat.  Aber  schon  das 
Ripuarische  Gesetz  will  die  Untreue  gegen  den  KOnig  mit 
Verlust  des  Lebens  und  allen  Gutes  bestraft  wissen’,  und 
je  mehr  der  Römische  BegrilT  des  Verbrechens  der  ver- 
letzten Majestät  bei  den  Franken  Eingang  gewann,  desto 
häufiger  ward  auch  die  Ausdehnung  der  Gülerentziehung 
auf  alles  was  der  Schuldige  besass’.  Hie  und  da  sind 
Römische  Vorschriften  dabei  unmittelbar  zur  Anwendung 
gekommen^,  anderswo  haben  sie  wenigstens  anf  die  Auf- 


' S.  oben  S.  247. 

* I..  Rib.  I.XIX,  1;  Si  quin  homo  rrgi  inSdelU  eitileril,  de  «iu 
conponat  et  omnes  rea  ejus  tisco  censeantur.  Vgl.  Dipl.  II,  S.  177: 
Merilo  benellclB  quae  poaaident  amillere  Tidentor,  qui  non  aolum  largiloritMis 
ipsoram  beiieliciorum  ingrati  eiiatuiil , verum  eliani  iiiiideles  eia  esae  com- 
probaiilur.  Ad  biijuamodi  igilnr  exemplum,  postquam  omnibn«  patefaclum 
eal,  qnaliler  Adalricus  dux  . . . nobia  iiilidclia  appamil  et  ae  Auatraaiia  coo- 
aoeiavit,  iit  adversnm  oos  et  iioatroa  Odelea  scelera  ana  . . . rxereniaaet, 
nos  propter  ipsiim  facinua  omnea  rea  alias  ad  noatrum  ilacum  Juaaimns  re- 
vocari ; Tr.  Fris.  27  8.  43 ; territorium,  quem  Cotefrid  jure  teuere  videba- 
tur,  et  suis  amiait  colpia,  ut  Bajoariomm  continet  lex  atque  pactua. 

* Gregor  V,  26 : ob  crimen  majestatis  laesae  jndicio  roorüs  suaceptu 
. . . resqiie  omiics  . . . flaco  conlalae  suni ; vgl.  die  spateren  G.  Dag. 
c.  35 : aecundnm  legem  Ronianam  a regni  proceribus  redarguti  omnea  pater- 
nas  posseasiones  perdidemnt.  Cumqne  omnia  ad  regalem  Tiscum  riiiaaeot 
recepta  etc.  Vgl  oben  8.  149  IT. 

* Vielleicht  am  meisten  wo  auf  verbotene  Ehen  und  Verwandtenmord 

die  Strafe  der  Verbannung  und  Conliscation  gesetat  ist;  (ibildeberli  decret. 
c.  4,  LL  I,  8.  10.  I..  Rib.  LXIX,  2.  L.  Alam  XXXIX.  XL.  I,  Haj. 
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fassung  dieser  Verhältnisse  Einfluss  erlangt.  Die  alte 
Friedlosigkeit  ist  gewichen  oder  gemildert,  eher  die  Le- 
hensstrafeu  werden  häufiger;  sie  und  die  Verhaquungen, 
welche  entweder  a»  ihre  Stelle  gesetzt  oder  als  mildere 
Form  verhängt  werden,  sind  aber  jederzeit  mit  Cpufisca- 
tion  verbunden Mitunter  ist  es  wohl  den  Verurtheilten 
gelungen  die  Gnade  des  Königs  und  das  verlorene  Gut 
wiederzuerhalteu  ^ ; aqderswo  ist  dasselbe  an  Getreue  als 
Geschenk  übertragen^;  aber  regelmässig  diente  es  zur 
Bereicheruug  des  Königs,  und  in  den  Zeiten  allgemeiner 
Ungerechtigkeit  und  Willkür  hat  die  Uabgier  der  Herr- 
scher häufig  den  schnödesten  Mishrauch  mit  diesem  Recht 
getrieben  *. 

VII,  2.  Conc.  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  5.  Doch  möchte  sich  das  exilium 
aoeh  hier  zuiia/:ha(  vub  der  aJleu  Friedlosijjkeit  abl^o,  wahrend  daa  Hümi> 
sehe  Rpchl  immer  Todesstrafe  kennt.  Vgl.  auch  Wiida  S.  521;  Syhcl  S.  249. 

* L.  Rih.  LXIX,  2:  exllinni  siMiiiealf  et  onmes  res  ejus  fisro  cense- 
antur;  L.  Alam.  XXV,  XXVI:  aut  vitam  perdat  aut  exilio  (^in  cxilipm)  excat 
. , . et  res  ejus  infescentur  in  poplicu;  L.  Baj.  II,  1 : in  ducU  sii  potcsiate 
homo  ille  et  vita  illiiis,  et  res  ejus  iuliscentur  in  piihiico.  Ks  limlen  sich 
Beispiele  genug  für  beides  in  der  Geschichte:  jemand  wird  erschlagen  und 
sein  Gut  coiitisciert,  Gregor  |ll,  14.  24.  V,  17.  26.  VIII,  11.  36.  IX,  10; 
oder  er  wird  iiia  ICxil  geschickt,  IV,  13.  V,  25.  VI,  35;  oder  er  tlieht  und 
verliert  seine  Güljer,  V,  5.  Nur  durch  besondere  Gunst  wird  einem  verur- 
theilten ßUebüf  sein  Gut  gelassen,  Dipl.  II,  S.  179,  pie  Ausdrücke  .sind: 
res  llsco  coiilatae  suiit,  aerario  publico  iolalae  sunt;  tlsco  redigere , siibdcre; 
inßscare. 

* Gregor  V,  25:  sed  post  anuum  et  patriae  et  facultalihus  redJitus 
est;  VII,  10:  uxori  facijllatique  reslituilur;  VUl,  6:  reddens  quae  illis  ah- 
lala  fuerant;  Fred.  c.  80:  Facutlales  coiisilio  Aegauis  omnihus  restaurantur. 

^ Gregor  VII,  29:  Res  tarnen  ipsius  infelicis  tani  mobiles  quam  im- 

mobiles, quod  a priorihus  rcliclum  fuerat,  suU  fldelibus  condonavil;  iil>er  die 
Lesart  s.  Löbell  8.  191  (2.  A.  S.  145)  N.  1;  vgl.  Gregor  IX,  19;  Dipl. 
U.  S.  177.  347. 

* Gregor  VI,  46 : (Cbilpcricus)  persaepc  homines  pro  faciiltatibus  eo- 

ruro  injusle  punivit;  Fred.  c.  21:  Aegila  palricius  niiDis  enipis  exstanlibus 

insliganle  Brunichilde  Ugalus  interßcilur,  tiisi  lantum  cupiditatis  instinclu  ut 

38  * 
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Aach  erhielt  es  eine  gefährliche  Anwendung  während 
der  innern  Kriege  unter  den  Mitgliedern  des  Merovingi- 
schen  Hauses,  indem  es  dazu  diente  um  die  Anhänger  des 
Gegners  wie  zur  Strafe  ihrer  Besitzungen  zu  berauben 
Auch  dies  wird  sich  zuerst  und  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
leihungen königlichen  Gutes  bezogen  haben  ‘ ; doch  er- 
streckte es  sich  weiter,  und  berührte  sich  dann  mit  dem 
allgemeinen  Recht  des  Krieges,  den  Feinden  alles  zu  neh- 
men was  sie  an  Gut  und  Geldeswerth  besassen,  sogar  den 
eigenen  Leib,  der  verknechtet  als  gute  Beute  gelten 
konnte.  Der  Beschränkungen,  welche  in  letzterer  Bezie- 
hung eintraten,  ist  schon  vorher  gedacht  worden’.  Im- 
mer aber  blieb  ein  solches  Kriegsrecht  in  Anwendung, 
und  nicht  blos  gegen  auswärtige  Feinde. 

Mit  der  Bente  wurden  die  Krieger  belohnt  ^ In  al- 
ter Zeit  theilten  Heer  und  König  wie  zu  gleichem  Recht  ’ ; 

facultatcs  ejus  (Iscus  adsumercl;  c.  80;  Facultates  pluriuiornm , quae  jiissu 
Dagoberti  iu  regno  Burgundiae  et  Nepliico  inlidle  Tuerant  usnrpalae  et  lisci 
dilionibos  contra  modam  Jnstitiae  redactae. 

' Gregor  V,  5;  vgl.  29;  V.  Romarici  c.  3:  Cum  Theodericns  rev 

germanuni  suiim  Theodebertum  persecutus  fuissct,  genilore  supradicti  viri  in- 
terfecto,  villae  eomm  lisd  ditionibus  redactae  auiil.  Vgl.  Marc.  I,  32 , oben 
S.  49  N.  4 , und  über  einzelne  Falle  lloth , Benet.  S.  1 34  fT 

* So  Gregor  V,  3;  vgl.  die  oben  S.  232  M.  3 angerubrten  Stellen, 
und  S.  233  IT  aber  die  abweichende  Ansicht  Roths. 

* S.  oben  S.  176  N.  2.  Vgl.  aber  die  folgende  .Note.  Bei  aiisbrechen- 
den  Feindseligkeiten  sind  Geisel  ad  servitium  publicum  addicti  . . . servos 
sibi  ez  bis  fecit,  Gregor  III,  13. 

* Vgl.  Gregor  III,  11:  König  Tbendcrich  sagt;  et  cgo  vos  iiiducam 

in  patriain,  ubi  auriim  et  argentum  accipiatis  quanlum  vcstra  potest  desidc- 
rare  cnpiditas,  de  qua  pecora,  de  qna  maiicipia,  de  qua  vcstiinenta  in  abnn- 
dantiam  adsuuiatis  Der  Bente  wird  oll  genug  erwähnt. 

‘ Gregor  II,  27:  Chlodovech  sagt:  quia  ibi  ciincta  quae  acquisita 

sunt  dividenda  enint.  Cumque  mihi  vas  illud  sors  dederit  etc.  Er  bittet; 
nt  saltetn  mihi  vas  istnd  . . . extra  partem  concedere  non  abnnati.s.  Ein 
Krieger  antwortet:  Nihil  hinc  accipics  iiisi  quae  tibi  sors  vera  largitur. 
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später  Übte  der  Knnig  einen  bedentenderen  Einfluss  aus 
und  bestimmte  wenigstens  in  manchen  Fällen  den  Ein- 
zelnen ihre  Loose Immer  aber  erhielt  er  selbst  seinen 
Antheil,  anch  wenn  er  bei  dem  Feldzuge  nicht  gegenwär- 
tig  gewesen  war*. 

. Zahlte  ein  anderes  Volk  den  Franken  eine  be- 
stimmte Summme  für  den  Frieden,  so  ist  sie  ebenfalls 
dem  Schatz  des  Königs  anheimgefallen;  solche  Leistun- 
gen werden  wohl  als  grosse  Bussen  betrachtet  znr  Sühne 
für  Beleidigungen  welche  dieser  erfahren  hat*.  — In 
anderen  Fällen  sind  Hülfsgelder  zur  Führung  eines 
Krieges  vorgekommen:  die  Byzantinischen  Kaiser  boten 
und  gaben  sie  den  Merovingern  wider  die  Langobarden  ^ 
während  die  Gothen  ihnen  früher  ganze  Provinzen  als 
Preis  der  Unterstützung  überlassen  hatten. 

Das  sind  alles  Einkünfte  des  Königs  welche  dem 
Volk  keine  Lasten  auflegten. 

Aber  es  gab  noch  verschiedene  Leistungen  die  die- 
ses zu  tragen  hatte. 

So  lag  es  schon  in  alter  Sitte  begründet,  dass  das 


’ So  isl  wohl  V.  Eusidi,  Boiiq.  III,  S.  429,  zn  verstehen:  der  König 
nach  der  Rückkehr  von  einem  Kriegszog  nnicnique  decrevil  secundum  eccepla- 
tioneoi  personae  servitium  qnod  lecerat  remiinerare. 

' Gregor  Mir.  S.  Jiiliani  c.  8.  Ein  König  veraprichl  dem  andern,  wenn 
er  ihm  biin,  partem  praedae,  Gregor  III,  7. 

’ Da  die  Britten  sich  iinterwerlen,  versprechen  sie  1000  Sol.  in  com- 
Positionen)  datnros,  Gregor  IX,  18  Ebenso  heisst  es,  da  die  Sachsen  dem 
König  Chlothachar  ihr  halbes  Eigenthnm  anbieten.  Hist.  ep.  c.  51:  dimidiam 
partem  de  omnibiis  rebns  eomin  ...  in  compositione  ofTerunt;  dieselbe 
c 44  erzählt,  als  der  Gotlienkönig  Theodatus  die  Amalasuntha  ermordet 
habe,  causa  compositionis  50  milia  solidorum  Cbildeberto,  Cblotario  et  Tben- 
deherto  transmissi  snnt. 

* Gregor  VI,  42 : Ab  imperatore  . , , Mauricio  ante  hos  annos  50 

milia  solidorum  acceperat , ut  Langobardos  de  Italia  citruderet. 
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Volk  den  im  Reich  umherziehenden  KOnig  mit  seiner 
Begleitung  aufnehraen  und  unterhalten  musste ' , und  es 
ist  nur  deshalb  bei  den  Franken  seltener  zur  Anwendung 
gekommen,  weil  derselbe  rings  im  ganzen  Reich  seine 
Domänen  hatte,  die  alles  Nothige  in  reicher  POlle  dar- 
bieten konnten.  Wo  der  König  von  dem  Volk  Bewir- 
tbung  empfing,  hat  es  daher  mehr  den  Charakter  gastli- 
cher Einladung Aber  mitunter  ist  doch  auch  drücken- 
deres gefordert*:  da  eine  Königstochter  zur  Vermählung 
nach  Spanien  mit  zahlreicher  Begleitung  geschickt  ward, 
musste  der  Unterhalt  von  deit  einzelnen  Districten  gelie- 
fert werden^.  Ausserdem  aber  stand  ein  gleiches  Recht 
den  königlicheu  Beamten  zn,  die  in  besonderem  Auftrag 
oder  in  amtlicher  Eigenschaft  durch  das  Land  reisten  S 
ebenso  den  Gesandten  fremder  Pürsten*;  nod  durch  be- 
stimmte Verleihung  konnten  andere  Personen  diesen  gleich- 
gestellt werden.  Hierbei  hat  man  Sich  aber  an  Römische 
Einrichtungen  augeschlossen:  sie  erhielten  das  Recht  der 

' Grimm  R.  A.  S.  297.  Leo,  Rectitudines  S.  193. 

» Gregor  VIII,  1,  s.  oben  S.  134  N.  6. 

’ Gregor  VI,  31;  Chilpericus,  commoto  regni  sni  eiercila,  Parisias 
renll;  ubi  cum  reaedissel,  magnum  diependium  rerum  incolls  hunlll. 

Gregor  VI,  45:  Adparatna  qnoqne  msgniia  npensae  de  dlTersis 

civilatibus  in  itinere  congregatns  esl ; in  quo  nihil  de  üsco  ano  rex  dari 
praecepit,  nni  omnia  de  paupernm  conjecturis.  Der  Ausdruck  conjectum  ist 
sptter  baudger. 

“ Marc.  I,  11  (Roi.  703).  Vgl,  L.  RIb.  I.XV,  8:  81  qnts  aulem 

legatarium  regis  vel  ad  regem  sen  In  utililatem  regis  pergentem  hospicio  su- 
scipere  contempserit,  nisi  emnnitas  regis  hoc  contradiierit,  60  sol.  culp.  jnd. 
— Gesandte  erhielten  wohl  auch  Geld  aus  der  königlichen  Kasse  zur  Reise; 
Jonas  V.  Columbani  c.  61  ; cum  snppletnenlo  publico  legationem  fiingi  cnret. 

' Vgl.  I..  Rnrg.  XXXVIII : De  hospitalilate  legalis  eileramm  gentium 

et  ilineranlibiis  non  deneganda.  Da  ein  Gesandter  der  Britten  in  sein  Land 
niclit  zurückkehren  konnte , ul  Andegaris  pasceretnr  de  publico,  a rege  prac- 
ceptum  est,  Gregor  V,  41. 
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freien  Beförderung  (eveclio)',  und  eine  bestimmte  Tr- 
kunde  (Iractoria)*  berechtigte  sie  fUr  ihr  Bedürfnis  so 
und  so  viel  zu  erheben.  Diese  ist  zunächst  an  die  or- 
dentlichen Beamten  gerichtet,  bezieht  sich  aber  wohl  nicht 
auf  die  königlichen  Güter  welche  diese  unter  sich  hatten, 
sondern  die  Meinung  ist  offenbar,  dass  alle  Unterthanen 
nach  Verhältnis  ihres  Besitzes  die  Leistung  aufbriugeu 
sollten  \ Es  gehört  aber  dabin  die  Einquartierung  (man- 
siones),  der  Unterhalt  (paratae  und  pastus)*,  der  Ge- 

' Gregor  IX,  9 ; puerisqiie  destinalls  cnm  evectiooe  publica ; Marc.  I, 
11:  iisdem  a vobU  eveclio  aimul  et  humaoilaa  niinistretur ; Dipl.  II,  S.  309: 
imoque  et  cvectione  ad  ipsius  miasoa,  qui  hoc  eiigere  ambularent,  perpetoa- 
liier  ab.vque  reiiovala  Iractoria  annis  riogidU  dare  praecipioina ; auch  I..  Burg. 
XX,  2.  Vgl.  Gaupp,  Aosiedelungeo  S.  348  N ; Bücking,  znr  Notitia  dign. 
Or  S.  .\IV-XVI. 

’ Eine  solche  Formel  ist  eben  Marc.  I,  1 1 ; Tractnria  legalariunira, 
wie  der  Zusala  reigl : vei  minima  Tacienda  islius  instar,  als  geringster  Betrag 
des  zu  Leistenden.  Ein  bestimmtes  Beispiel  ist  die  in  der  vorigen  Note  an- 
gernlirte  Urkunde,  wo  es  heisst:  veredos  sive  psraveredos  10,  panis  nited. 
10,  sequentes  20,  vino  mod.  1,  cervisa  mod.  1,  lardo  lib  10,  carne  poiida 
20,  cassio  lib.  12,  pisus  lib.  20,  carpro  1,  piillos  II,  ova  10,  oleo  lib.  2. 
garo  lib.  I,  piper  uncia  1,  cimino  uncias  2,  sal,  acelum,  olera,  ligiium  snf- 
Ikienttr.  Dies  scheint  jedoch  für  die  ganze  Reise  zu  sein , wahrend  die 
Formel  sich  auf  einzelne  Tage  bezieht  und  ein  noch  grösseres  Detail  anfübrt. 
Beispiele  aus  spüterer  Zeit  s.  Ansegis  IV,  70;  Ludovid  capit.  628,  LL  I, 
3.  328.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  817  c.  16.  26 , eb  8.  213.  216.  In  an- 
derer Bedeutung  steht  das  Wort  tractoria  Marc.  App.  44  (B.  23);  vgl.  Du- 
cange  VI,  S.  629 ; Guörard , Inainon  8.  809. 

‘ Auch  nicht  blos  die  Römer,  wie  Eichhorn  (.  68  meint.  Dass  nur 
die  Grundbesitzer  die  Leistung  machten,  ist  wobl  uazweifelbafl,  ob  sie  aber 
zu  einer  eigentlichen  Reallast  geworden,  wie  Maurer,  Fronhöfe  I,  8.  432, 
meint,  ist  nicht  zu  sagen. 

* Dies  wird  sehr  häutig  in  den  Urkunden  zusammengestellt,  Marc.  I, 
3 (II.  16):  mansiones  aut  paratas  . . . tollere;  I,  4 (R.  20)  und  Bor- 
dier, Du  Recueil  8.  53:  mansiones  aut  paratas  fadendum;  Dipl.  II,  9.  158: 
nec  mansiones  fadendum  . . . nec  ullas  paratas  aut  qoaslibet  redibutiones 
eiactare;  S.  267:  nec  ad  pastös  nec  ad  paratas  iniraret;  Bordier  S.  51  für 
Fosses : transitum  publicum  fadendum  aul  niansionaticos  vel  paratas  faden- 
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brauch  der  nOthigen  Pferde  zur  Befbrderung  des  Gepäcks 
oder  zu  anderem  Gebrauch  (veredi  und  paraveredi) 
Diese  konnten  auch  von  den  Grafen  selbst  in  Anspruch 
genommen  vrerden,  und  ebenso  mussten  unter  Umständen 
die  Bewohner  des  Reichs  Dienste  mit  Pferd  und  Wagen 
(angariae  und  parangariae)  ^ und  andere  Hülfe  leisten, 
wie  sie  zu  öffentlichen  Zwecken  erfordert  wurden.  Solche 
Verpflichtungen  bestehen  regelmässig  zwischen  den  Höri- 
gen und  ihren  Herren,  aber  sie  finden  sich  auch  in  den 
Beziehungen  des  Volks  zu  dem  Oberhaupt  des  Staats. 
Wie  öffentliche  Abgaben  und  gewöhnliche  Zinse  in  ein- 
ander fliessen,  so  haben  auch  diese  Dienste  in  privatrecht- 
lichen und  öffentlichen  Verhältnissen  eine  gewisse  Gemein- 
schaA  mit  einander.  Sie  machen  sich  im  Staat  mitNoth- 
wendigkeit  geltend , sowie  die  Bedürfnisse  und  Forderun- 
gen desselben  grösser  werden ; sie  sind  dann  meistentheils 
in  den  Formen  hinübergenommen  die  bei  den  Römern  in 
reicher  Ausbildung  vorgefunden  wurden ; aber  sie  erschei- 


doa;  derselbe  Ausdruck  in  der  zweirelharien  Urk.  für  dasselbe  Kloster,  Dipl. 
II,  S.  62,  und  in  dem  Tcslameut  des  Wideradua,  Dipl.  II,  S.  326:  ad 
mansionaticoa  aut  repastns  exigendo.  Vgl.  die  biachöOicben  Urkunden,  S. 
236 : mansiones  aut  pastns  aut  parataa ; S.  234  werden  noch  conrivia  und 
munera  eipedenda  binzugefdgt;  auch  S.  326:  aervitutes,  opera,  mansiones, 
paatua,  munera;  und  Mart.  II,  I (R.  571);  nullas  liinctiones  rel  eiactionia 
neqne  exquisite  et  lauda  convitia  neqne  graUosa  vel  insidiosa  munuscula  ne- 
qiie  etiam  caballorum  paatua  aut  paravereda  xel  cetera  angaria  aut  in  qnod- 
cumque  fonctionea  titulum  did  potest. 

’ S.  die  beiden  vorigen  Noten.  Der  Aoadnick  ist  Römiacb,  Cod. 
Just  XII,  51. 

’ Solche  angariae  werden  Dipl.  II,  S.  320  io  dem  Verbaltnis  eines 
Klosters  inm  Bisebof  genannt;  die  L.  Baj.  I,  13  spricht  von  ihnen  und  pa- 
rafredi,  insofern  sie  von  Hörigen  ihrem  Herrn  geleistet  werden.  Und  davon 
bandelt  ansfuhrlicb  und  erschöpfend  GuOrard  S.  793  IT.  Vgl.  im  allgemei- 
nen Hüllmann  S.  92  ff.;  Ilse,  Geschichte  des  Deutschen  Steuerweseus  I, 
S.  36. 
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neu  deo  Franken  immer  noch  als  Verpflichtungen,  wie  sie 
sonst  nnr  mit  abhängigem  Grnndbesitz  verbunden  sind. 

Das  Heer  hatte  das  Recht  wo  es  hiukam  wenigstens 
Gras,  Holz  und  Wasser  für  den  Bedarf  zu  nehmen,  eine 
Befugnis  die  auch  jedem  Reisenden  zustand  Von  andern 
Lieferungen  Tür  kriegerische  Zwecke  aber  ist  nicht  die  Rede 

Sind  bei  allen  bisher  erwähnten  Leistungen  oder  Ein- 
nahmen Deutsche  und  Römische  Einrichtungen  verbunden 
worden,  und  zwar  bald  in  der  Weise  dass  eine  auch  den 
Deutschen  bekannte  Verpflichtung  in  Römischer  Art  aus- 
gebildet worden  ist,  bald  wieder  so  dass  ein  Römisches 
Institut  sich  nach  Germanischer  Auflassung  umgebildet 
hat,  so  ist  zuletzt  einer  Classe  von  Abgaben  zu  gedenken, 
die  den  Deutschen  ursprünglich  ganz  und  gar  fremd  wa- 
ren und  von  ihnen  deshalb  zunächst  so  beibehalten  sind 
wie  sie  dieselben  vorgefunden  haben  doch  auch  hier 
scheint  dann  wenigstens  manches  umgebildet  oder  hinzu- 
gefUgt  zu  sein.  Es  gehören  dahin  theiis  eigentliche  Zölle, 
theils  verschiedene  Zahlungen  die  wir  nicht  unpassend  un- 
ter dem  Namen  Wegegelder  zusammenfassen  werden,  wozu 

' Vgl.  oben  S.  526  N 3. 

* Auch  die  abhängiger  Leute  an  ihre  Herren,  die  später  nnler  dem 
Namen  hosliliiiuin  oder  auch  als  baribannum  Vorkommen , werden  in  dieser 
Zeit  nicht  erwähnt. 

^ Lezardi^re  III,  S.  31  uud  Hullmann  S.  230  meinen  freilich,  die 
Zölle  seien  nicht  ans  Römischen  Verhältnissen  beibehalten,  sondern  leiten  sie 
vielmehr  aas  der  Gmndbeirlicbkeil  des  Königs  ab,  was  in  dieser  Weise  auf 
keinen  Fall  zu  vertbeidigen  ist.  Man  kann  weder  mit  Hüllmann  annebmeti, 
dass  diese  sich  über  das  ganze  Reich  erstreckte,  noch  mit  Lezardiere,  dass 
solche  Zölle  und  Abgaben  von  jedem  Grundbesitzer  und  von  dem  König  nur 
auf  seinen  Besitzungen  erhoben  sind.  Die  Franzosen  iiuterscbeiden  wob) 
douanes  und  pöages  und  rechnen  zu  diesen  manches  was  in  den  Quellen 
teloneum  genannt  wird;  aber  Clamageran  S.  161  u.  a.  haben  keineswegs  Hecht, 
wenn  sie  diese  alle  auf  die  Verhältnisse  der  ‘soci^tö  barbare'  zuruckfubren. 
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einige  andere  hinzukomraen  welche  mehr  als  Accise  ira 
späteren  Sinn  oder  wie  eine  Art  Gewerbesteuer  erscheinen. 

Die  Zölle  sind  in  dieser  Zeit  ebenso  wie  bei  den 
Alten  rein  finanzieller  Art,  sie  haben  keinen  andern  Zweck 
als  Geld  aufznbringen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht  als 
Einfuhr-  und  Ausfuhrzölle  unterscheiden,  sondern  man 
wird  sie  am  richtigsten  Transitzölle  nennen.  Denn  sie 
werden  gezahlt  überall  wo  eine  Waare  eine  bestimmte 
Zollstätte  passiert,  und  solche  sind  immer  eben  da  angelegt 
wo  ein  lebhafterer  Verkehr  stattfindet,  nicht  blos  an  den 
Häfen  oder  an  den  Grenzen,  sondern  auch  in  allen  be- 
deutenden Städten'.  Die  Entrichtung  des  Zolls  an  einer 
Stelle  schützte  nicht  gegen  die  wiederholte  Forderung  in- 
nerhalb derselben  Grenzen*,  und  von  bestimmten  Zolli- 
nien  wusste  man  ebensowenig  etwas  wie  von  der  Erhe- 
bung der  Zölle  an  dem  Orte  wohin  die  Waaren  bestimmt 
waren;  sondern  so  oft  diese  einer  Zollstätte  begegneten, 
mussten  sie  die  festgesetzte  Abgabe  zahlen.  Diese  scheint 
ungeßlhr  nach  dem  Werth  und  dann  nach  ganzen  La- 
dungen, seien  es  Wagen  oder  Schiffe,  berechnet  zu  sein*. 

' Vgl.  Dipl.  II,  S.  188:  nec  per  civilales  nec  per  eastella  nec  per 
portua  nec  per  esitus  nec  nlii  et  ubi  tilloneoa  esigilar.  Da*a  nur  die  Rauf- 
lenle  Zoll  gezahlt,  die  Waare  zollfrei  geworden  aobald  sie  der  Raufer  tu  ei- 
genem Gebrauch  vom  Mark!  nach  Hanse  führte,  wie  Falke,  Geach.  d.  D. 
Zollweaens  S.  8 ft. , annimmi , halle  ich  nicht  für  richtig.  Dann  waren  die 
Zollpritrilegien  für  die  geistlichen  Stifter,  die  doch  regelmässig  nicht  als 
Ranfleute  zu  betrachten,  gegenstandlos  gewesen. 

’ Dies  ergiebt  sich  daraus  dass  in  den  ZoltpriTilegieo  ftllcr  alle  Zoll- 
slalten  auf  einer  Route,  von  Marseille  z.  B.  bis  zum  RIoster  S,  Den»  oder 
Corhie,  genannt  werden.  Vgl.  die  Formel  Roz.  32 

’ Dipl.  II,  8.  188:  de  quantacnmqne  carra,  ubi  . . . ambolare  aut 
discnrrerc  videnlur,  tarn  carrale  quam  de  navigale  nullus  . . . nullo  tilloneo 
de  ipsa  carra  eiigcre  nec  requirire  non  presuniatur,  und  nachher;  ipso  til- 
loneo  de  omnia  carra  , . . tarn  carrale  quam  iiavlgnle,  womit  der  Unter- 
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Was  von  einer  näheren  Unterscheidung  der  Waareii  sich 
finden  mochte,  ist  wenig  bekannt.  Mitunter  scheint  von 
verschiedenen  Kanfleuten  auch  ein  verschiedener  Zoll  ge- 
fordert zu  sein  Die  Zahlung  geschah  aber  regelmässig 
nicht  in  Geld  sondern  in  den  Wanren  selbst  die  durchge- 
fuhrt  wurden Neue  ZtfUe  waren  ebensowenig  beliebt 
wie  neue  Abgaben,  und  KOnig  Chlothachar  II.  musste 
versprechen,  weder  von  andern  Gegenständen  noch  an 
andern  Stellen  Zoll  Zu  nehmen  als  seine  Vorfahren  ^ 
Regelmässig  war  aber  mit  jedem  Markt  eine  Zollerhebung 
verbunden;  sie  ward  erlassen  um  einen  neuen  Markt  zu 
begünstigen*,  oder  sie  fiel  demjenigen  zu  dem  der  Markt 

schied  «on  Leiid-  und  Wasstriahrm  anseA'nIct  acheint;  vgl.  die  Formel 
ItuE.  32;  nec  de  aavalle  nec  de  carralle  eveccione.  Dipl.  II,  8.224  (303) 
heiaat  ea:  es  solle  kein  Zoll  erhoben  werden  de  carra  deci  (wohl  Türdeceni; 
Sickel,  Beitrage  V,  8.  43  N.)  qni  hoc  inferrire  (inlrrrc)  vidintnr.  Zwei- 
felhaft ist  S.  5 ; de  nnaqiiaque  qiiarrada  de  melle  peraolvant  partibus  S. 
Dionjrsii  sei.  2,  et  unaqnaque  qiiarrada  de  garantia  similiter  sol.  2.  Bouquet 
IV  im  Begisler  erklärt  ein  Fass ; allein  richtiger  Diicange  V , 8 344 : ein 
Wagen  voll,  eine  Ladung  (carrada). 

' Nach  der  Urkunde  Dipl.  II , S.  3 lahlen  das  in  dv  vorigen  Note 
angefAbrle  diejenigen  qui  veniuni  de  ultra  mare,  die  Sachsen  dagegen  und 
andere  persolvani  de  illos  navigios  de  unaquaqne  quarrada  deitanos  12. 

' S.  besonders  dis  merkwürdige  Urk.  Dipl.  II,  8.  308  über  eine 
Scbenkuiig  an  Corbie:  de  telooeo  ad  Fossis  annis  singulis  ad  monasterio 
concessemnt ; nun  folgt  eine  Aufzahlung  von  Üel , Gamm , Pfeifer  und 
andern  Gewürzen,  Früchten,  Felleii  und  dgl.  Aebniicb  dentet  Sickel  a.  a.  U, 
die  Urkunden  S.  224,  303,  wo  100  Solidi  Werth  ans  einem  Zoll  geecbenkt 
und  zugleich  10  Wagen,  die  dann  wohl  die  Waaren  abfubren  sollten,  von 
dem  Zoll  belkeil  werden.  Anders  freilich  0-,  Dag.  c.  18. 

* Chloüiacbarii  edicL  c,  9,  LL.  I,  8.  13:  De  teloneo  ut  per  ea  loea 
debeat  eiigi  Tel  de  apedebus  ipsis  de  qnibus  praeoedentinra  prindpnm  tem- 
pore, id  est  usqne  ad  transilum  b.  m.  domnorum  parclitutb  noelrornm 
Guntbralnni , Cbilperici , Sigeberti  regum , bst  eiactiim. 

* Zwei  Jahre  lang  zu  S.  Denis,  nach  der  Urk.  Dipl.  II,  $.  5,  die  ich 
wenigstens  in  der  Form  für  verdächtig  ballen  mnaa.  Anders  Jacobs,  der  in 
der  Revue  arcbrol.  1861.  9,  S.  187  If.  über  sie  gehandelt  bat. 
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gehörte  und  auch  sonst  konnte  ein  Zoll  mit  seinen  Erträg- 
nissen verschenkt  werdend  In  anderen  Fällen  ist  be- 
stimmten Personen  oder  geistlichen  Stiftern  Zollfreiheit  für 
alle  oder  einzelne  Gegenstände,  unbedingt  oder  bis  zu  einem 
bestimmten  Belauf,  verliehen*.  Hier  haben  sich  überall, 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  Fränkischen  Finanzwirt- 
schaft geltend  gemacht.  Auch  haben  die  Merovingischen 
Könige  wohl  schon  angefangen  die  Römischen  Einrich- 
tungen auf  Deutschen  Boden  zu  übertragen  ^ 

Den  Zöllen  am  nächsten  stehen  die  Hafengelder,  wel- 


' So  in  der  eben  angeröhrten  Urkunde  nach  Ablauf  der  zwei  Jahre. 
Nachher  nahm  der  Graf  die  Halfle  in  Anspruch,  und  es  entstand  ein  Pro- 
cess  der  durch  die  Urkunde  S.  285  entschieden  ward.  Zoll  und  Markt  in 
lx)bdenburg  zusammen  werden  rerliehen  in  der  auch  zweifelhalten  Urkunde 
für  Worms,  Dipl.  I,  S.  229.  Entschieden  unecht  erscheint  mir  eine  Verlei- 
hung angeblich  des  K Clilodomir  v.  674  an  Bourges,  die  Bordier  anTuhrt, 
Bibi,  de  l'öcole  des  cbartes  2.  Serie  IV,  S.  211  N. , die  er  aber  nicht  in 
seine  Nachtrage  Merovingischer  Urkunden,  Du  recueil,  anfgenommen  bat. 
Nach  ihr  würde  der  König  verleihen  omnes  Bituricensis  civitatis  coosuetiidines, 
portaticum  tarn  de  annona  quam  de  vino,  scilicet  rotaticum,  foraticnm  necnon 
et  districtum,  Wochen-  und  Jahresmarkt,  censnm  de  areis,  die  areas  selbst, 
das  burguni  u.  s.  w. , wie  es  etwa  ins  11,  12.  Jahrhundert  passen  mag. 

’ Ein  Zoll  zu  Tonmay  an  die  dortige  Kirche,  zweifelhafte  Urkunde 
Dipl.  I,  S 123j  Zoll  und  Hafengelder  an  der  Loire  an  das  Klaster  Stavelot, 
Dipl,  tl,  S.  93.  In  einer  Urkunde  II,  S.  348  findet  sich  ein  Zoll  in  der 
Hand  eines  Privaten;  Bohingns  schenkt  dem  Willibrord  telonium  quod  ad 
partem  nostram  ibidem  venerat.  Ob  das  aus  frühem  Zeiten  in  das  Eran- 
kenreich  herübergenommen , wie  Falke  sagt , Zollwesen  8.  7 , scheint  mir 
zweifelliaft. 

’ S.  die  Urkunden  für  Corbie,  Dipi.  II,  S.  115,  für  S.  Denis  S.  188, 
für  Honan,  S,  412.  Flod.  II,  7 sagt:  Praeceptnm  etiam  immnnilatis  a 

Childeberto  rege  super  teloneis  et  qnibusdam  tributis  ccclesiae  Kemeusi  obti- 
nnit,  und  II,  11:  teloueomm  remissionis  praeccpta  ecclesiae  snae  studnit 
obtincre.  Zollfreiheit  als  Thcil  der  ImmiiniUvt,  in  einer  päpstlichen  Urkunde, 
II,  S.  86. 

‘ S.  die  N.  1.  2 erwähnten  freilich  zweifelhaften  Urkunden  für  Tour- 
najr  und  Worms, 
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che  von  den  einlaufenden  Schiften  gezahlt  wurden,  iheils 
liir  die  Schiflsiaduug  selbst  (navalis  evcctio) ' , theils  llir 
das  Recht  die  Waaren  an  das  L'fer  zu  bringen  oder  blos 
die  Ufer  eines  Flusses  zu  befahren  (ripaticum;.  Das  Erste 
ist  ja  nur  eine  Art  des  Zolls. 

Ausserdem  werden  Abgaben  verschiedener  Art  auf- 
gezählt, fiir  die  Erlaubnis  gewisse  Strassen  zu  Lande  oder 
Wasser  zu  passieren  oder  bestimmte  Plätze  zu  besuchen 
und  zu  benutzen^:  pulveraticus , Strassen-  oder  eigentlich 
Kiesgeld passionaticus,  Passagegeld;  pontaticus,  Brü- 
ckengeld-, portaticus,  Thorgeld foraticus,  Marktgeld 
saumaticus,  Lastthiergeld  ° ; rotaticus,  vultaticus,  theomona- 
ticus,  Wagengelder  nach  den  Rädern  oder  der  Deichsel 


' Dipl.  II,  S.  94 : (am  quod  navalis  evectio  confereliat  ant  iindiqua 
negodanlum  cooimercia  in  Ibeloneo  ant  quolibet  ripatico  ei  ipsis  porlubiis 
. . . in  lisco  no8(ro  solebant  recipere;  vgl.  oben  S.  602  N.  3,  wonach  die 
navalis  evectio  wohl  als  die  Abgabe  von  einer  gaiixen  SchifTsladung  gefasst 
werden  mnss.  Wenn  es  heisst  Dipl.  I,  S.  57;  absqne  tributis,  nanlo  et 
eiactione,  so  scheint  ziemlich  dasselbe  gemeint  zu  sein.  Oder  heisst  naulum 
hier  Fährgeld,  Ducange  IV,  S.  612?  Ueber  ripalicus  s.  denselben  V,  S.  775. 

* Oie  llsnpturkunde  ist  Dipl.  II , S.  188:  nec  pontatico , nec  por- 
tatico,  nec  pulviratico,  nec  roda(ti)co,  nec  salntatico,  nec  cispetatico,  nec  qna- 
libet  redebicione.  Einzeln  werden  genannt  pontaticus  und  rotaticus  S.  116, 
rotaticus  8.  158,  pontaticus,  portaticus  und  rotaticus  S.  224.  303.  Ueber- 
einsOmmend  sind  die  Urkunden  Pippins,  Bouq.  V,  8.  700  u.  a.  8.  auch 
form.  Roz.  32.  8pätere  Urkunden  fugen  andere  Namen  hinzu.  In  allge- 
meiner Bedeutung  scheint  transiturae  oder  trasturae  zu  steben.  Vgl.  Du- 
cange a.  V.;  Lang  S.  34;  llullinann  8.  223;  Pastoret,  Ordonnances  XVI,  8. 
LXIX  «.;  Falke,  Z.  f.  D.  Kulturgcscb.  1860  8.  23  ff.,  Zollwcsen  8.  14  ff  ; 
Jacobs  a.  a.  0.  8.  193. 

‘ Ducange  V,  8.  515  hall  es  fOr  eine  allgemeine  Benennung  von 
Wegegeld  oder  dgl.  Pastoret  8.  LXXI  für  eine  Abgabe  von  Fremden  die 
W'aaren  zum  Verkauf  brachten  (snr  la  poussiäre  des  pieds). 

* Vielleicht  auch  Hafengeld,  von  portus. 

' Jacobs  denkt  an  eine  Ableitung  von  fores  oder  foras. 

' Falke,  Zollwesen  8.  14,  bezieht  es  auf  die  Waare,  die  SaumlasL 
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berechnet ' ; cespetaticus,  Raseugeld,  wie  es  scheint  Tür  die 
Benutzung  der  Slrasseu  und  der  Pfade  «um  Zielien  an 
den  Flüssen  gezahlt  % Dazu  kommen  laudaticus  umi  sa- 
lutaticus,  wahrscheinlich  Abgaben  für  die  Erlaubnis  den 
Handel  anfangen  zu  dürfen  ’;  »estaliciw.  vi«|jkicl»t  Mesa- 
geld  *. 

Diese  Ausdrücke  und  also  auch  die  Verhältnisse  de- 
nen sie  entsprechen  sind  meistens  an*  Bümischen  Zeiten 
nicht  bekannt;  wenn  sie  daher  auch  in  manchen  b allen 
nur  formelarlig  in  den  Erkunden  zusammengestellt  sind, 
so  muss  ihnen  doch  eine  bestimmte  Bedeutung  in  diesen 
Jahren  beigewohnt  haben;  und  es  bleibt  merkwürdig,  in 
wie  reichem  Detail  dieselbe»  gerade  jetzt  ansgebildet  er- 
scheinen ^ 

Münzen  haben  die  Franken  wie  alle  Deutschen  Stämme 
von  den  Römern  empfangen,  ihre  Geldrechnung  wenig- 
stens an  die  in  Gallien  Vorgefundene  angeschlossen,  doch 
auch  das  mit  eigenthümlicher  Umbildung  des  \ erhäliuisses 
zwischen  Gold  nnd  Silber  oder  geringerem  Metall  ^ Die 
Salischen  Franken  rechneten  nach  solidi,  einer  Goldmünze 

» Fvlke  8.  15:  Entschadiguug  für  die  durch  die  Rider  dem  Wiesen- 
gruod  oder  den  Aheeiteu  der  Slriisen  zugefügle  VerleUung.  Nur  an  den 

Flusspfad  deiikl  Paslorel  8.  LXXIll. 

> Ducauge  VI,  S.  51  heiiehl  das  LeUle  auf  das  Recht  ülierhaupl  Ge- 
schenke (saluleüones)  au  fordern.  Kalke  leitet  es  ab  von  salu.  in  der  8e- 
deulung  Schute,  Frieden. 

V Kalke:  für  Meilensteine. 

a Kalke  8.  24  ff.  hält  alles  für  Itömisch,  wie  ich  glanbe  ohne  Gruud, 
oder  doch  ohne  Beweis;  eine  Urk.  Chlodovechs,  Dipl.  I,  S.  38,  auf  die  er 

sich  wiederholt  beruR,  i»t  entschieden  falsch. 

« loh  verweise  auf  die  Abhandlung  über  die  Münzverhillnisse  lu  den 
»Heren  Itechlsbuchem  de»  Fränkischen  Reichs  (1861)  und  die  Untersuchun- 
gen von  Soelheer  in  den  Forschimgen  lor  D.  G.  Bd.  I.  II.  Auf  die  zahl- 
reichen dort  henulaten  Arbeiten  der  Franzosen  und  Belgier  bin  ich  hier  nnr 
einzeln  aurückgegangen. 
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die  im  Römischen  Reich  im  Umlauf  war,  und  denarii, 
deren  40  einen  Solidus  ausmachten:  ein  Verhältnis  das 
weder  in  der  Beschaffenheit  der  Vorgefundenen  Münzen 
noch  in  der  Römischen  Eintheilung  des  Solidus  in  siji-' 
quae  einen  bestimmten  Anhalt  hat  \ von  dem  es  auch  nicht 
deutlich  ist  wann  es  eingeführt  worden,  ob  es  älter  oder 
jünger  ist  als  die  Annahme  der  Solidi  ^ oder  gleichzeitig 
mit  dieser. 

Geprägt  sind  hauptsächlich  nur  Goldmünzen,  ganze 
und  besonders  häufig  drittel  Solidi  (sogenannte«  trientes), 
von  den  älteren  Fränkischen  Königen  unter  Beibehaltung 
Römischer  Stempel  und  Aufschriften,  die  roh  genug  nacb- 
geahmt  wurden^:  König  Theudebert  zuerst  setzte  seinen 
Namen  auf  die  Stücke  die  er  schlagen  Hess,  während 

* Soelbeer  I,  S.  585  meint,  dass  die  siliqiiae,  deren  24  auf  einen 
Solidus  gingen,  da  sie  geringer  ausgeprägt,  von  den  Franken  auf  V40 
herabgesetzt  und  denarii  genannt  seion,  wahrend  GroCe,  Mfinzslndiea  8. 
SOI , diese  für  halbe  siliquae  halt.  Beides  sehr  zweifelbafl. 

* In  der  angeführten  Abbandliiog  S.  5 fT.  habe  ich  angeführt,  was 
dafür  spricht,  dass  die  Rechnung  nach  Üenarien,  die  in  der  Lex  Saiica  regel> 
massig  vorangestelll  werden,  aller  ist;  die  entgegengesetzte  Aiisicbl  sucht 
Soetbeer  1,  8.  591  zu  begründen,  ohne  mich  indess  zo  überzeugen.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  vielleicht,  dass  beides  gleichzeitig  isU  Wenigstens  dass 
die  Franken  vor  Cblodovecb  die  Einüicilung  des  Solidus  zu  12  Denarien  bat- 
len,  wie  Soelbeer  S.  556  will,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  dann  mussten  in 
unseren  jetzigen  Texten  der  Lex  Sal.  alte  Ansätze  später  umgerechoet  sein, 
woran  gewiss  nicht  zu  denken  ist  und  wogegen  besonders  auch  die  offenbar 
sehr  alle  Berechnung  der  chminas,  d.  h.  der  llündertco  von  Denarien,  spricht, 
über  welche  Grimm , Einleilnng  zu  Merkels  Au.^gabe  S.  XV , haodelt. 

^ Ueber  diese  Annahme,  die  von  Lenormant  zuerst  begründet  ist,  s. 
die  Abhaiidliiiig  S.  7 N.  Auch  Soetbeer  1 , S.  602  (indel  sie  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.  Weitere  Zusammenstellungen  gieht  Digot  111,8.  40  (f., 
der  aber  das  Prägen  Theudeberts  mit  seinem  Bilde  nur  als  eine  vorüberge* 
bende  Usurpation  ansichl,  andere  Münzen  der  folgenden  Könige  spater  setzen 
will,  $0  dass  es  erst  seit  dem  7.  Jahrh  regelmässig  eigene  Königsmünzen  der 
Franken  gegeben  hätte:  eine  Annahme  die  aller Begrüuüung  entbehrt. 
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Fränkische  .Miinzsiätten  auch  schon  früher  einzeln  natn- 
haH  gemacht  sind Ist  anfangs  das  Römische  Werth- 
verhältuis,  72  Stück  auf  ein  Pfund  Goldes,  beibehalten 
und  nur  einzeln  wohl  eine  Ausprägung  zu  geringerem 
Werth  vorgeiiommeu , so  ging  man  bald,  wahrscheinlich 
schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  zu  einem 
leichteren  MUnzfuss  über  und  Hess  84  Solidi  schlagen  ^ 
ein  Verhältnis  das  sich  auch  bei  den  Westgothen  und 
später  bei  den  Langobarden  findet. 

Für  ^as  Prägen  der  üenarien  ist  als  Regel  anzn- 
nehmen,  dass  300  auf  ein  Pfund  Silber  gehen  sollteu^ 
Doch  ist  das  Verhältnis  nicht  immer  genau  eingehalten, 
eine  Zeit  lang  hat  mau  schwerere  Stücke  geschlagen*.  In 
älterer  Zeit  galt  der  Denar  aber  nur  als  Scheidemünze, 
und  auch  schlechtere  Stücke,  von  Billon,  aus  Römischer 
Zeit,  werden  in  Umlauf  gewesen  seiu^  TheiUtücke  des 
Denars  und  Kupfermünzen  kommen  nur  vereinzelt  vor^. 

^ $.  Soctbeer  I,  S.  603.  Dem  enUpnchl  auch  was  Procop  de  h.  G. 
111,  33  bericlilet  Nun  (nach  der  Abtreluiig  der  Provence)  rö /pv* 

ffovtf  ix  7(UK  ix  rällo$f  fifftikltoy  mnoirjyrat,  ov  rov  ^Pw/jaiwy  av^ 
rox(*aro{/of  . . . /apuxri^a  iy^^eufyot  no  crrar^p«  roifr^,  aAAa  r^y 
</(/trf(^rty  aCrujy  tlxöya.  Er  sagt  nicht,  dass  der  Kaiser  ihnen  das  Hecht 
gegeben,  (jeher  das  spätere  Gepräge  vgl.  Müller,  D.  Münzgesch.  I,  S 183, 
und  das  Verzeichnis  der  bekannten  Königsoiunzen  bei  Soetbeer  I,  S.  607  01 

^ S.  über  diese  Vcräiidcrnng,  die  zuerst  Duchalois  nacbgewiesen  hat, 
die  Abh.  S.  8 N.  1 und  Soetbeer  I,  S.  GlS  fl.,  der  sieb  gegen  die  von 
Lenunnant  angenommene  Kinrühning  io  der  Zeit  des  Mauritius,  durch  den 
Prätendenten  Giindovald,  erklärt  und  atisfühil,  dass  der  leichtere  .MOnzfuss 
schon  früher  vorkomuit. 

^ So  zuerst  Guerard,  Iriuiuou  S.  117,  womit  Soetbeer  1,  S.  626  ft. 
übereinstimint , wahrend  Grolu  S.  822  widersprochen  hat. 

* Soetbeer  S,  633. 

^ Vgl.  was  in  der  Abhandlung  S.  9 augeführt  ist.  ln  neuerer  Zeit 
sind  allerdings  viel  mehr  Üenarien  aufgefunden  als  früher  and  darnach  die 
Annahme  zu  beschränken , dass  man  sich  vielfach  mit  schlechten  Humtschen 
Stucken  bebolfeit  habe 

® Soetbeer  S.  635  01 
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Die  letzteren  tragen  den  Namen  Fränkischer  Könige, 
der  sich  auf  Denarien  and  silbernen  Theilstücken  fast 
niemals  findet auf  den  Goldmünzen  keineswegs  allgemein. 

Ein  grosser  Theil  dieser  hat  nur  die  Bezeichnung 
des  Münzers  (monetarius) , der  in  einzelnen  Fällen  auch 
neben  dem  König  genannt  wird  Wo  der  Name  des 
Königs  fehlt,  ist  manchmal  als  Prägstätte  der  Palast  des 
Königs  (in  palatio,  moneta  palatii)  angegeben;  oder  es 
ist  von  dem  Fiscus  die  Rede’.  Solche  Bezeichnungen, 
besonders  aber  die  überaus  grosse  Zahl  verschiedener 
Orte  die  als  Münzstätten  genannt  werden  \ weisen  auf 
eigeuthUmliche  Verhältnisse  hin  die  bei  der  Ausübung  des 
Münzrechts  statthatten,  über  die  es  aber  schwer  ist  zu 
rechter  Klarheit  zu  gelangen. 

Die  Zahl  der  Ortsnamen  auf  den  Münzen  ist  zu  gross, 
als  dass  man  nur  an  Märkte  denken  könnte,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  abgehalten ' und , wie  es  später  wohl  zu 
geschehen  pflegte,  mit  dem  Münzrecht  ausgestattet  seien’. 
Noch  weniger  scheint  es  möglich  die  Sache  daraus  zu 
erklären,  dass  das  Recht  zu  münzen  oft  und  immer  mehr 
in  die^Hände  von  Stiftern,  Gemeinden  und  Privaten  über- 

' lieber  eine  Silbermünze  Theudeberts  s.  Cochet,  Kerne  archeol.  1 869 
S.  444. 

’ Maretomoe  fec. ; Eligius  mo;  Moneta  Elegin:  s.  Soetbeer  I,  S.  608 
—610. 

* Osco  ninnit.,  Maller  S.  140;  wo  das  letzte  Wort  als  monet.  zn  rer- 
stehen  ist.  lieber  'racio  fisci'  s.  nachher  S.  612  N.  2. 

* Das  letzte  Verzeichnis  von  Barth^ldmy,  Liste  des  noms  de  lieui  in- 
scrits  sur  les  monnaies  in^rovingiennes  (1860),  fuhrt  721  Namen  auf;  wah- 
rend andere  gar  von  mehreren  Tausenden  sprechen  (Fillon,  Lettres . . . sur 
quelques  monnaies  fran(sises  inedites  S.  32).  Vgl.  die  SebriK  von  Ponton 
d'Amdconit,  Es.sai  sur  la  numismatique  Mdrovingienne  (1864)  und  die  An- 
zeige Gott.  G.  A.  1865  S.  1011  ff. 

* Soetbeer  II,  S.  300. 
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ge^anfi^en  und  beliebig  auf  ihren  Besitzungen,  in  Dörfern 
und  auf  einzelnen  Höfen  geübt  sei ' : oder  gar  anzuneh- 
men,  dass  überall  im  Frankenreich  das  MUnzrecht  gar 
kein  staatliches,  königliches  gewesen,  sondern  frei  von 
jedem  habe  geprügt  werden  können  und  der  zugefiigte 
Name  nur  dazu  gedient  habe  um  eine  gewisse  Garantie 
für  die  Reinheit  und  Vollwichtigkeit  zu  geben-.  Viel 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Könige  das  Recht  durch 
Münzer  ausüben  liessen,  die  ursprünglich  Beamte  waren 
und  im  Namen  und  zum  Vortheil  des  königlichen  Fiscus 
prägten’,  die  aber  im  Lauf  der  Zeit  das  Geschäft  mehr 

' So  Fillon  in  einer  älteren  Schrift,  Considerations  historiques  et  ar* 
üstiques  sur  les  monnaies  de  France  (1S51).  Andere  wollen  wenigstens 
sogenannte  Monicipalmunzen  aonehmcn;  aber  es  sind  keineswegs  blos  die 
grosseren  sudte  oder  Stifter  die  als  Münzstätten  genannt  werden.  Vgl  Möl- 
ler S.  141  ff. 

^ Barth^kmy,  Finde  sur  les  monnoyers,  les  noms  de  lieiu  et  la  fa- 
bricaiion  de  monnaie,  Heviie  erch^ol.  1865  1,  S.  1 ff.  Die  angegebenen 
Namen  sollen  die  Orte  l»ezeicbncn,  welche  Abgaben,  nicht  an  den  König 
sondern  an  Kirchen  oder  Private  zu  enlricbten  hallen , was  nnri  in 
geprägteii,  mit  ihrem  Stempel  versehenen  Münzen  geschah,  woran  doch  ge> 
wiss  gar  nicht  zu  denken  ist;  $.  Gott.  G.  A.  a.  a.  0.  S.  1U13.  Ebenso 
wenig  kann  man  Digol  zuslimmen,  wenn  er  meint,  die  Namen  der  Münzer 
erschienen  als  Hegel  auf  den  Münzen,  weil  die  Könige  nur  in  ausserordent- 
lichen Fallen  wagten,  den  Kaisern  gegenüber,  solche  mit  ihrem  Bildnis  and 
Namen  zu  schlagen. 

* Aodoenus  V.  Eligii  1,3;  honorahili  viro  Abboni  vocabulo,  fabroauri- 
tici  opinalUsimo,  qui  eo  tempore  in  urbe  Lemovicina  piibticam  (Wcaiis  mone- 
lae  oflicinam  gerebat.  Ebenda  wird  I,  15  erzählt:  Erat  enim  tempus  quo 

census  puhlicus  ex  eodein  pago  regis  (hesanro  exigebatur  inferendus.  Sed 
ciim  omnis  censns  in  unum  colleclus  regi  pararclur  fcremlus  ac  teilet  du- 
mesiiciis  simul  et  moneUriiis  adhuc  aurtim  ipstim  fornacis  coclione  piirgare, 
ul  juxta  ritiim  purissimiim  ac  nililtim  aulae  regis  praesentaretur  melollum  eti. 
Oer  monclaiius  arheilet  hier  für  den  König,  als  ein  Diener  des  Königs;  die 
Münze  heisst  II,  76  publica.  Ob  man  mit  Soelbeer,  II,  S.  296,  aus  den 
liier  gebrauchten  Aiisdrinken  schliess«’n  darf,  dass  es  auch  andere  gegeben, 
M'lieint  mir  zweifellialt.  Mitunter  stebl  auf  den  Münzen  oflicina  mit  Hinzu- 
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selbständig  trieben,  ohne  wirkliche  Verleihung  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Reichs  es  in  eigenem  Namen  und 
dann  auch  zu  eigenem  Vortheil  handhabten.  Sie  beschränk- 
ten ihre  Thätigkeit  auch  nicht  auf  einzelne  bestimmte  Orte, 
sondern  zogen  wohl  umher,  um  zu  prägen  wo  ein  Be- 
dürfnis war  neue  Münze  zu  haben  ‘ ~ und  auf  solche 
scheint  für  Zahlungen  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  zu 
sein.  An  Gerichtsstätlen,  wo  es  galt  Bussen  zu  entrichten  ^ 
oder  wo  Handel  und  Verkehr,  vielleicht  auch  wo  die  Lei- 
stung von  Abgaben  das  Bedürfnis  ergab  ^ haben  sie  ihre 
Präganslalten  aufgeschlagen,  und  immer  grösser  ist  ira 
Lauf  der  Zeit  die  Zahl  der  Orte  geworden  welche  ein- 
mal Münzen  lieferten,  während  doch  die  grösseren  Städte 
immer  eine  besondere  Bedeutung  behaupteten*,  für  die 
Bedürfnisse  des  Hofes  aber  auch  speciell  in  der  Pfalz  des 
Königs  gemünzt  ward.  Einzelne  Stücke  weisen  auch  auf 


fQgang  «ines  Namens  (Mareti  u.  s.  w.),  wo  man  an  Eigenihümer  denken 
will ; Möller  I,  S.  209 ; was  aber  wenigstens  nicht  nothwemüg  io  dem  Aas- 
druck liegt.  Einzelne  Münzer  werden  genannt  in  Paris,  Gregor  De  gl.  conf. 
c.  105,  in  Tours  V.  Aridii  (Mab,  I)  c.  8;  auf  den  erhaltenen  Münzen  sehr 
viele.  Von  Genossenscbaflen  derselbeu  ist  in  dieser  Zeit  nichts  bekannt. 

' Vgl.  Müller  I,  S.  206;  besonders  Digoi  Ul,  S.  52  ff.,  der  diese 
früher  von  mir  geausserte  Vermulhung  selbständig  aosröhrl. 

* Ponton  d'Amecourt  fuhrt  als  Beispiel  an:  maiio  Materiaco,  m.  Mau- 
riaco,  m.  Campione,  m.  Salivii. 

* Foasati,  De  ratione  nommorum  etc.,  Memorie  della  r.  acad.  di  To- 
rino Ger.  2,  T.  V,  S.  59,  und  Hoben,  Consideralions  sur  la  monnaie  k l'k- 
poqae  Romane  (1851),  haben  daraus  die  Vielheit  der  Münzstätten  erklären 
wollen,  indem  dieser  die  Stelle  der  Vita  Eligil  I,  c.  15  (S.  610  N.  3)  so 
erklärt,  dass  der  Ertrag  der  Abgaben  an  Ort  und  Stelle  neu  ausgcmUnzl  wor- 
den sei.  Das  enthall  die  Stelle  allerdings  nicbl,  wie  Müller  S.  1 35,  Soetbeer 
II,  S.  298  n a.  bemerkt  haben;  aber  immer  bleibt  es  möglich,  dass  auch 
solche  Zahlungen  zu  neuen  Prägungen  Anlass  gaben. 

* Beides  zeigt  die  SchriA  von  Ponton  d’Amücoarl ; über  die  Münzen 
der  Pfalz  s.  S 137. 
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eine  Verbindung  mit  einer  Schale,  wahrscheinlich  der 
HoFschule,  hin',  sei  es  dass  in  derselben  oder  dass  für 
ihren  Gebrauch  die  Prkgnug  Torgenommen  ward. 

Diese  Verhältnisse  ergeben,  dass  offenbar  stets  für 
Rechnung  der  Einzelnen  gemünzt  werden  konnte:  eben 
darauf  weisen  mitunter  die  Aufschriften  hin‘. 

Dagegen  haben  mächtige  Grosse  das  Münzrecht  erst 
in  der  späteren  Merovingischen  Zeit  selbständig  geübt, 
soviel  wir  sehen  auch  nur  Silberdenarien  mit  ihrem  Na- 
men schlagen  Ias8en^  Förmliche  Verleihungen  des  Münz- 
rechts  kommen  überhaupt  nicht  vor^ 

Unter  den  MUnzorten  gehören  nicht  wenige  Austra- 
sien  an^,  keiner  aber  dem  Lande  diesseit  des  Rheins. 

Vielleicht  schon  die  Ripuarischen  Franken^,  jeden- 
falls die  Alamannen  und  Baiern  hatten  neben  dem  Gold- 

' in  scola  fit;  escolare  mon.  Vgl.  Ponton  d'Am#coorl,  Monnaies  mA- 
ruaingiennes  du  palaia  et  de  TAcale  (1S62);  das  Letzte  deutet  er:  escolaris 
monetarins,  wo  doch  wohl  nur  monela  gemeint  isl. 

* So  «erstehe  ich ; raüo  fisci , domni  ecclesiae , basilicae , monaslerii. 
Vgl.  ober  andere  Deutungen  Müller  S.  138  flT. 

’ Müller  S.  145  fl.  Soelbeer  II,  S 300. 

* Ebenda  S.  296.  Die  Urkunde  io  der  K.  Theuderich  II  dem  Bi- 

schof Ton  Lemans  publicam  monetam  verleibt.  Dipl.  II,  S.  199,  ist  unznei- 
felhaft  falsch. 

‘ Schon  zu  den  frohest  vorkommenden  gehören  Metz,  VerdOn,  Köln; 
ausserdem  finden  sich  z.  B.  Toni,  Camhrai,  Tonrnay,  Mastricht,  Nanrnr, 
Nimwegen,  Duurstede,  Zülpich,  Saarburg,  Andernach,  Mainz.  Wurms,  Spcier, 
Strasburg,  Basel.  Digot  III,  S.  51  zahlt  gegen  SO  in  Austrasien. 

* So  Soetbeer  II,  S.  314,  wahrend  meine  Abhandlung  dies  zweifel- 

haft liess  E.S  fragt  sich,  ob  I..  Rib.  X\.\VI,  12:  quod  si  cum  argcnto  sol- 
vere  contigerit,  pro  solido  1 2 denarios,  sicut  antiquitus  constitutum  esl , ur- 
sprünglich oder  ein  spaterer  Zusatz  ist,  wie  XXIII:  tremissem,  id  esl  qiia- 

luor  denarios.  Aber  auch  im  letzteren  Fall  machen  die  Worte  ‘sicnl  anti- 
quilns  conslilntiim  esl'  wahrscheinlich,  dass  die  Rechnung  all  isl.  Soelbeer 
will,  wie  8.  607  N.  2 hemerki,  sie  früher  selbst  den  Salischen  Franken  vin- 
dicieren. 
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solidas  SilbermUnzen , welche  hier  Saigen  hiessen,  ohne 
Zweifel  die  alten  vollwichtigen  Römischen  Denarien,  welche 
wie  schon  Tacitus  bezeugt,  die  alten  Germanen  liebten  und 
die  bei  ihnen  in  V'erkehr  blieben  auch  als  sie  im  Römi- 
schen Reich  ausser  Cours  kamen  Drei  Fränkische  De- 
narien wurden  auf  eine  Saiga  gerechnet,  die  manchmal 
aber  auch  noch  den  alten  Namen  geführt  und  so  vielleicht 
dazu  Anlass  gegeben  hat  später  einen  Solidus  zu  12  De- 
narien anzunehmen. 

ln  der  Merovingischen  Zeit  hat  es  aber  einen  sol- 
chen nicht  gegeben,  überall  nur  der  Goldsolidus  gegol- 
ten Bei  den  Baiern  wurden  auf  diesen  später  aber  nur 
30  Denarien  gerechnet,  und  dasselbe  Verhältnis  liegt,  so- 
viel sich  ermitteln  lässt,  auch  schon  den  Ansätzen  des 
Bairischen  Rechtsbuchs  zu  Grundel 

Aber  keineswegs  wurden  alle  Zahlungen  wirklich  in 


* Vgl.  die  angefubrle  Abhandlung.  Damit  ist  Soetbeer  und  auch  Digol 
Ulf  8.  319  ff.  in  Uebereinstiromung.  Alle  Stellen  wo  die  aaigae  genannt 
werden  sammelt  Soetbeer  II,  S.  356  ff.  (nachzulragen  sind  L.  Baj.  XU,  12. 
XVII,  2),  erwähnt  auch  die  bisherigen  Erklärungen  des  Namens,  unter  denen 
mir  die  Zuröckführung  auf  die  serrali  nummi  fortwährend  die  ansprechendste 
erscheint. 

* Das  bat  die  angeführte  Abhandlung  begründet^  und  damit  ist  Soet- 
beer vollständig  in  Uebereinslimmung,  der  sich  II,  8.  327  gegen  Merkels  ab- 
weichende Ansicht  von  zwei  Arten  Solidi  bei  den  Alamannen  ausspricht. 

^ Die  Ausfiilirung  von  Soetbeer  II,  S.  337  ff.,  dass  auch  bei  den 
Baiem  40  Denarien  auf  den  Solidus  gerechnet  wurden,  hat  mich  nicht  über- 
zeugen können.  Auf  die  saiga  werden  IX,  2.  3 drei  denarii  gerechnet:  das 
ergäbe  36  für  den  sotidus:  bei  30  sollten  es  sein  27|t  bei  40  37«:  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Kall  wäre  abgerundet.  Nach  einer  spätem 
Aufzeichnung  (s.  die  Abh  S.  30  N.)  scheinen  aber  bei  30  denarii  nur  10 
saigae  auf  den  solidus  gerechnet  zu  sein.  Die  L.  Alam.  nennt  den  deoa- 
rius  gar  nicht*  erst  ein  Zusatz  Karolingischer  Zeit,  LL.  III,  S.  132,  stellt 
ihn  der  saiga  gleich. 
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Münze  oder  dem  entsprechenden  Werthmetall ' geleistet; 
sondern  es  konnte  statt  dessen  auch  anderes  gegeben 
werden,  Vieh,  Knechte,  unter  Umständen  auch  Land^ 
Darum  ist  mitunter  den  Rechtsbüchern  ein  Tarif  beige- 
fügt, zu  welchem  Werth  die  einzelnen  Gegenstände  ge- 
nommen werden  sollten’.  Es  zeigt  dies,  dass  nicht  so 
viel  Geld  im  Umlauf  war  wie  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
forderten ; die  gegebenen  Werthbestimmuugen  lehren  zu- 
gleich, wie  viel  dazu  gehören  musste,  eine  grössere  Busse 
zu  entrichten,  deren  Geldwerth  nur  durch  hunderte  von 
Kühen  oder  Rindern  repräsentiert  ward.  Doch  haben  we- 
nigstens die  Könige  und  die  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen  Uber  bedeutende  Summen  zu  verfügen  gehabt  \ 
Gold  kann,  namentlich  zu  Anfang,  nicht  seiten  im  Frän- 
kischen Reich  gewesen  sein,  während  der  Vorrath  sich 

im  Lauf  der  Jahre  ohne  Zweifel  bedeutend  vermindert  hat. 

* 

Denn  von  Gewinn  edler  Metalle  durch  Bergbau  oder 
Goldwäscherei  ist  in  Fränkischen  Berichten  nirgends  die 
Rede’:  fand  vielleicht  die  letztere  statt,  kann  ihr  Ertrag 
doch  nicht  gross  gewesen  sein. 

' Gegen  die  Ansicüt  von  Grote,  Münzstudien  S.  818,  dass  meist  in 
Gold-  und  Silberbarren  gezahlt,  habe  ich  mich  schon  Abh.  S.  lU  N.  erklärt 

’ L.  Baj.  I,  9 : solvat  300  solidos  auro  adpretialos ; si  aorum  oon 
habet,  donet  alia  pecuuia , mancipia  terra  trel  quicquid  habet.  Vgl.  die  L'rk. 
bei  Neugart  I,  S.  30:  rem  accipit  in  precio  adpreciato  inter  caballo  et  alio 
precio  solidos  20  ('inter  — et'  heisst  hier  utid  in  zahlreichen  andern  Stei- 
len, inter  aiirum  et  argentom , inter  agros  et  prala : sowohl  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern;  vgl.  Gött.  G.  A.  1850  S.  629;  Soetbeer  il,  S,  304 
N.).  — Darauf  bezieht  sich  auch,  dass  bei  ^ecutionen  die  Rachinehurgen 
abscbatzen  sollen  was  zu  nehmen,  I..  Sal.  L,  2;  nach  Salischem  Recht  nur 
bewegliche  Sachen;  s.  oben  S.  32  N.  6. 

’ L.  Rib.  XX.WI,  11.  Später  die  Lei  Saionum. 

* Vgl.  die  Zussmmenstcllnngen  bei  Müller  I,  S.  230.  342  fT. , Soet- 
beer II,  S.  305.  Zahlungen  bis  zu  24000  Solidi  werden  erwähnt. 

> Nur  Procop  in  der  S.  608  N.  1 angeführten  Stelle  sagt,  dass  die 


Digitized  by  Google 


fi15 

Auch  sonst  wird  vou  Bergbau  wenig  berichtet'. 
Dass  der  Gewinn  von  Metall  oder  Salz  als  Vorrecht  des 
Königs  galt,  tritt  nirgends  hervor".  Nur  eine  spätere 
Stelle  erwähnt,  dass  demselben  ein  Theil  des  Ertrags  von 
ßleiwerken  geliefert  ward Salinen  werden  als  Zubehör 
eines  Privalgutes  genannt^;  in  Baiern  hatte  nicht  blos 
der  Herzog  zahlreiche  Koten'’. 

Weiden  und  Wälder  waren  in  fast  allen  Theilen  des 
Reichs  im  Besitz  des  Königs  doch  wird  man  dies  auf 
ein  allgemeines  Recht  desselben  nur  insofern  beziehen 
können,  als  weite  unbebaute  Gegenden  als  sein  Eigenthum 


Fränkischen  Könige  Münzen  schlugen  ix  rtox  tx  rrr>Ulo«(  fÄiTakXtüx , was 
aber  wohl  nicht  nolhwenclig  anf  Bergwerke  zu  beziehen  Ut. 

* Möglich  ist  dass  in  einer  Urk.  für  Willibrord.  Dipl.  II,  S.  189,  die 

Ausdrücke  gafergarias  hochonmias  eine  Deutung  auf  Hochofen  zulassen.  Vgl. 
Alb.  Tlii.m,  Der  h.  Willibrord  S.  191. 

^ In  ßjiern  gehen  zwei  Bruder  in  venatione  et  ad  aiirum  fadenduiu, 
Ind.  Am  VIII,  1 (Br.  not.  II,  1).  Vgl.  im  allgemeinen  Grüter,  Oe  regali 
melalloium  jure  (Bonn  1967)  S.  21  CT.,  und  Kommer,  Z.  f.  Bergrecht  1869 
H.  3,  S.  376  fl. 

* G.  Dag.  c.  40 : plumhum  qiiod  ei  ex  metallo  censitum  in  se- 

cundo  setnper  anno  solvebatur.  Dubos  8.  559  und  Lebueron  S.  313 

scbliessen  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

* Tr  Sang.  325:  cum  . « . paseuis  montibus  ssteclis. 

^ 8.  besonders  die  Schenkungen  an  Salzburg.  Ind.  Arn.  I,  3:  IradU 

dit  . . . dux  ...  in  loco  qui  vocatiir  Salinas  fornacea  20  et  lotidera  pa- 
tellis  et  terliam  parteni  de  putiatorio  ibidem  concessit,  qiiod  barbarice  dicitur 
galgo  (vgl  V,  5;  Br.  not.  11,5:  lertiam  partem  de  illo  pnteo  quo  satefQcilur; 
auch  XI,  3:  ad  Salinas  ad  illum  puleum  boc  quo(d)  dicitur  galgo;  Ducaoge 
V.  S.  527);  Vll,  6:  in  loco  qui  vncatiir  Hai  ad  sal  coqiiendum  fornaces  9 
(vgl.  Br.  not.  IV,  5);  Br.  not.  IX,  6:  loca  furnaciuro  4 cum  patellis;  Br. 
not.  XIV,  50  ein  Privater  schenkt  fornacium  1.  Ind.  Arn.  1,  3 (Br.  Nut. 
II,  5)  wird  eine  (recla)  decima  de  sale  erwAbnt  die  H.  Theodu  schenkl ; 
doch  ist  es  wohl  so  zu  versieben  dass  er  den  Zcbnlen  von  seinem  Salzer* 
trag  an  die  Kirche  giebt.  Andern  legi  er  einen  Salzzins  auf,  Ind.  Vll,  6 
(Br.  not,  IV,  6) 

" Vgl.  S.  595  fl’,  und  S.  618  N. 
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angesehen  wurden  und  seiner  Verfügung  unterlagen. 
Grosse  Wälder  waren  wohl  ausdrücklich  dem  Gebrauch 
des  Königs,  namentlich  der  Jagd,  vorhehalten:  das  scheint 
der  Ausdruck  Forst  wie  später  auch  in  dieser  Zeit  zu 
bedeuten 

Im  allgemeinen  war  aber  kein  Unterschied  zwischen 
solchem  Gut  und  dem  was  der  König  sonst  besitzen  mochte. 
Dies  war  sehr  bedeutend,  und  des  Herrschers  Macht  und 
Reichthum  beruhte  zum  guten  Theil  darauf;  allein  es  war 
immer  wie  ein  Privatbesitz , der  ihm  und.  seinem  Haus 
gehörte. 

Es  ward  nicht  unterschieden  was  die  königliche  Fa- 
milie etwa  vorher  gehabt  und  was  im  Lauf  der  Zeit  durch 
die  Eroberungen  in  Gallien  und  Deutschland,  die  vor  al- 
lem den  Besitz  vermehrten,  erworben  war.  So  wenig  der 
Germanische  König  oder  Fürst  früher  eine  besondere  Aus- 
stattung mit  Grundbesitz  empfangen  hat,  die  etwa  bei  dem 
Wechsel  der  Würde  in  verschiedenen  Geschlechtern  mit 
derselben  übertragen  wäre,  ebenso  wenig  ist  später  ein 
besonderes  Staatsgut  ausgesondert,  dessen  V’^erwaitnng  oder 
Niesbrauch  nur  dem  König  zugestanden  hätte.  Sondern 
was  er  empfing  das  hatte  er  wie  ein  Erbgut,  das  freilich 
mit  der  königlichen  Würde  verbunden  war,  aber  eben 
wie  diese  selbst  dem  ganzen  Geschlecht  angehörte.  Ge- 


' So  in  der  ürk.  K.  Sigiberts  in  der  er  dem  Remaclus  schenkt  in  fo- 
resle  noslra  nnncupala  Arduenna  12  Meilen  im  Umkreis,  und  verbietet  dass 
irgend  jemand  ipsam  forestem  audeat  irrumperc,  Dipl.  II,  S.  88.  Ebenso  S. 
IIS.  1S7.  311.  Tr.  Weiss.  12  S.  20.  Vgl.  Dipl.  II,  S.243;  silva  nostra 
C . . . qnicquid  ibidem  a longo  tempore  flscus  fuerit  vel  lorestariae  nostri 
Dsqne  nunc  defensamnt.  H.  Theodbert  von  fiaiern  schenkt  de  forste  sno  tria 
milliaria,  Br.  not.  III,  10.  Dass  forst  ursprünglich  den  heiligen  Hain  bezeich- 
net bähe,  wie  Künssberg,  Germ.  Allerthum  S.  232,  annimmt,  ist  unerweisUch. 
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rade  auch  hierin  macht  sich  bei  den  Pranken  eine  pri- 
vatrechtliche AulTassang  des  Köuigthums  mehr  als  bei 
andern  Stämmen,  mehr  namentlich  als  bei  den  Angelsach- 
sen, geltend*. 

Allerdings  besteht  dies  königliche  Besitzthum  zum 
grossen  Theil  aus  alten  Staatsgütern,  die  es  in  Gallien 
zahlreich  gegeben  hatte  und  die  eben  mit  der  Eroberung 
an  den  König  gefallen  sind*.  Dazu  kam,  wenn  ein  an- 
deres Germanisches  Reich  unterworfen  war,  das  Gut  des 
bisherigen  Fürstenhauses,  welches  nun  zugleich  mit  der 
Herrschaft  auf  den  Sieger  überging.  Durch  Confiscatio- 
nen  und  Schenkungen*,  durch  Kauf  und  Tausch*  und 
auf  anderem  Wege  konnte  es  dann  fortwährend  Vermeh- 
rung erhalten,  während  anderes  wieder  vergabt,  verschenkt 
oder  doch  zu  zeitweisem  Gebrauch  überlassen  ward.  Ein 
sehr  ausgedehnter  Landbesitz  war  so  in  den  Händen  des 
Königs,  der  aus  ganzen  Höfen  oder  einzelnen  Hofen,  aus 
Aeckern  und  Häusern,  Wäldern  und  Wassern  mit  Müh- 
len und  Fischereien  bestand,  und  auf  dem  es  grosse  Heer- 
den  und  zahlreiche  Knechte  gab*.  Der  König  erscheint 

' Das  ADgelsScbaUcbc  rolcland  kommt  hier  in  Relracbt.  Vgl  im  all- 
gameinan Allen,  loquir;  inlo  tbe  riaa  and  gronrlh  of  Ihe  rojral  prcrogatiae 
8.  XLII.  Bai  den  Wasigolban  lindal  eich  die  Unterecheidung  seit  Cbinlila, 
Heirericb  S.  82. 

* Vgl.  oben  S.  6S.  Oiiboe  S.  555  und  Labnarou  S.  270  haben  im 
eiozelnan  nacbzuweisen  geencbl,  dasa  unter  dem  spaieren  KOnigsgut  sich  alt- 
römiscbes  Staatsgut  befunden  habe. 

* S.  oben  S.  593  und  S.  555. 

* Dipl.  I,  S.  117.  II,  S.  32.115.  Marc.  I,  30  (Roz.  298).  ö.  Da- 
gob.  c.  37. 

‘ Von  jeder  Art  des  Besitzes  lassen  sich  aus  den  Schenhimgsorkun- 
den  und  sonst  zahlreiche  Belege  geben;  Gregor  IX,  19:  possessionum  lisca- 
lium  praedia;  IX,  20:  agri  flscales;  VI,  45:  de  domihns  fiscalihiis,  und 
ebenso  Cblotbacbarii  II.  decret.  c.  8 , LL.  1,  $.  13;  — villa  flscalis  atebt 
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al8  ein  grosser  Grundbesitzer.  des.sen  Land  rings  in  allen 
Theilen  des  Reichs  zerstreut  liegt,  und  auf  die  verschie- 
denste Weise  benutzt  und  bewirtschaftet  wird. 

Was  aber  des  Königs  ist,  das  trägt  doch  auch  einen 
gewissen  öffentlichen  Charakter  an  sich,  es  kann  auch  als 
Gut  des  Staats  bezeichnet  werden'.  Nach  einem  sehr  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  wird  sonst  der  Fiscus  als 
der  Eigenthiimer  und  Besitzer  genannt. 

Fiscus  als  Bezeichnung  für  die  königliche  Kasse  hat 
schon  das  Salische  Gesetz  gesagt';  in  diesem  und  dem 
weiteren  Sinn  für  alles  königliche  Eigenthum  wird  das  Wort 
später  fortwährend  gebraucht mitunter  mit  einem  Zusatz 


öfter,  Gregor  VI,  32.  Merc.  W,  52  (Roz.  SO),  and  ebenso  villa  regia  oder 
regalis,  V.  Radegundis  c.  1;  Ursinua  V.  Leodeg  c.  14;  V.  Ansberii  c.  38; 
G.  Franc,  c.  47;  V.  Berlilae  (Mab  III,  1)  c.  4;  — regalis  siJva,  Gregor  X, 
10;  Silva  regis,  L.  Hib.  LXXVI;  — bilva  noslra  U cura  ipsa  vemia  domi« 
nica  . . . atia  silva  dominica,  Dipl.  II,  S.  83;  in  foreste  dominica  vorher;  — 
Dipl.  II,  S.  39  (zweifelharier  Echtheit):  cum  garricis  el  olmU,  cum  aqua  e\ 
omni  piscatione  flsci  nostri,  insulU  qaoque  ac  molendinis  seu  piscaloiUs;  — 
Gregor  VIII,  4U:  jamentorum  flscaliiiro  cuslodes;  — Fortunat  V.  Gennani 
c.  14:  flscaies  famuli;  Gregor  V,  59:  tbcatb  vinitorU  servus  etc.;  Chlotha- 
cbarii  II.  edicl.  c.  21:  porcarii  Hscales.  Vgl.  Sigibciis  Urkande,  oben  S. 
587  N.  3;  bomines  Üsd. 

* Gregor  Mir.  S Jiiliani  c.  22  gebraucht  den  Ausdruck : ex  reipubli- 
cae  pracdio.  lieber  die  Aezeichnung  ^publicus’  $.  die  folgenden  Nuten  und 
besonders  8.  622  N.  1. 

* Das  alle  Recht  S.  213  N.  2;  oben  8.  44. 

^ Fred.  c.  27  : (l&cum  velieris  iroplcre;  Dipl.  11,  S.  32  : fiscus  angmeu. 
tare  potuerat;  — Dipl.  1,  S.  75:  Oedimus  ergo  ei  de  fisco  nostro;  Gregor 
V,  3:  villas  quas  ei  rex  a lisco  indulseral;  V.  Balthildis  c.  8:  miilta  mu> 
nera  et  paslus  de  lisco  domiuico  . . . concessit;  G.  Franc,  c.  42:  elenioai* 
nanim  copia  de  lisco  palalii  . . . dislribuore  censum  jussit;  Dipl.  1,  S. 
229:  ad  lUcum  noslnim  bactenus  perlinebal ; II,  S.  115:  ad  fiscum  nostnim 
pervenerat.  Diese  Beispiele  lassen  sich  leicht  vermehren.  .AufTallend  ist  der 
Gebrauch  L.  Alam.  XXVII:  Sin  autem  dui  exercitmn  orüinaverit  ei  in  Ülo 

Osco  aliquid  furaverit  etc.,  was  Merkel  unerklärt  U&st. 
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der  auf  die  OiTentliche  Beziehung  hinweiet  In  manchen 
Pallen  oder  Ausdrücken  wird  der  Piscns  nach  Römischer 
Weise  wie  ein  selbständiges  Rechtssubject  gefasst  '.  Aber 
es  wohnt  dem  keine  weitere  Bedeutung  bei ; das  Recht  und 
die  Herrschaft  des  Piscus^  ist  eben  nur  des  Königs  Recht 
und  Gewalt,  und  alles  was  dieser  hat  und  besitzt  gehört 
auch  zum  Piscus'.  Auch  das  einzelne  Gut  trägt  diesen 
Namen  ° und  behält  ihn  selbst  dann  wenn  es  auf  einen 
andern  übertragen  wird'^,  allerdings  ein  Zeichen  dass 

' So  beissl  es  flscas  puhlicas,  Gregor  Mir.  S.  Jiiliani  c.  17  Einmal 
steht  Hsco  publicae  rei,  Dipl.  II,  S.  300;  vgl.  Audoeniis  V Elgii  I,  20: 
nec  respublica  eripit,  nec  Ilsens  invadil.  HSiiflger  ist  nach  Kölnischer  Weise 
der  Beisatz  sacralissimus , Dipl.  II,  S.  211.  253.  333.  Marc.  II,  I.  3 
(Koz.  571-  215).  Auch  lindet  sich:  ex  originario  llsco,  Dipl.  II,  S.  94. 

’ Dipl.  I,  $.  116;  qiiidqiiid  Oscus  nosler  lenet;  S.  57  und  Marc. 
I,  15  (R.  148)  etc:  quidqiiid  est  flsci  nostrj;  Dipl.  11,  S.  45;  ad 
fisco  nostro  . . , possedetur;  S.  34:  flscus  noster  . . . polerat  sperare; 
8.  116;  liscus  noster  . . . exigere  consuevit;  L.  Bsj.  VII,  2:  Ilsens  adqiii- 
rat;  Gregor  X,  21  : dehilnm  llsco  aervilium;  VI,  23:  composiliones  . . . 
llsco  debilas;  L.  Rib.  LVII,  4;  liscnm  nostrnni  heredera  relinqual;  Dipl.  II, 
S.  34  und  Marc.  I,  3 (R.  16);  a Oscu  grave  damnum  snstineat.  Die  mei- 
sten dieser  Bezeichnungen  sind  sehr  gewöhnlich.  Vgl.  auch  die  oben  S. 
592  N.  2 angeruhrten  Stellen  über  Strafgelder  die  an  den  Eisens  fallen. 

* Der  Ausdruck  ‘(in)  flsci  ditiouibus'  linde!  sich  hiuliger ; Fred,  c 80. 
Marc,  i,  8.  20  (Roz.  7.  127)  etc. 

* Die  Ansicht,  dass  der  Fiscus  eine  geuieinschaRliche  Kasse  der  Fran- 
ken sei,  Eckbart,  Fr.  Orient.  I,  S.  114;  Desing.  Reichs-Geschichte  I,  S.  114; 
Ijiden  III,  S.  258.  298,  entbehrt  aller  Begründung;  vgl.  8.  621  ö.  2. 
Auch  Gnörard  S.  48.  349  unterscheidet  mit  Unrecht  zwischen  dem  Gut  des 
Fiscus  nnd  des  Königs. 

‘ Die  Ältesten  Stellen  wären  Dipl.  I,  S.  75  vom  J.  528  nnd  S,  117 
vom  J.  558,  wenn  diese  echt  wären.  Dort  heisst  es;  de  llsco  nostro  Msd- 
doallo  . . . dominationem  fisci  Haddosllensis , und  io  der  Unterschrift; 
Maddoallo  Osco  dominico.  V.  Hauri  c.  52.  62 ; ilscnm  regiuro.  Vgl  Dipl. 
I,  8.  164  in  einer  Urk.  Papst  Gregor  I:  Cusiacum  vero  et  Murosnetum 

6scos  regios.  Spatere  Stellen  sind  sehr  häullg.  V.  Eueberii  c.  8 steht: 
Vernum  Ilscnm  publicae  diOonis. 

0 S.  oben  S.  248  ö.  1. 
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diese  königlichen  Besitzungen  eine  besondere  Stellung 
einnahmen,  aber  zugleich  ein  Beweis  dass  das  Wort  sich 
nicht  auf  ein  besonderes  Staatsvermögen  bezieht. 

Zu  dem  Fiscus  gehört  auch  des  Königs  Schatz  \ wie 
er  nach  Deutscher  Weise  heisst,  d.  h.  das  bewegliche  Gut 
das  er  hat.  Er  wird  bewahrt  in  der  Schatzkammer;  und 
in  diese  fliessen  alle  Einklinfle,  mögen  sie  aus  dem  Er- 
trag des  Landes  oder  aus  Steuern  oder  ans  andern  Quel- 
len kommen.  Die  Schatzkammer  heisst  mit  Römischem 
Worte  aerarium,  und  der  Beisatz  publicum^  bezeichnet 
auch  hier  nur  die  Beziehung  zu  dem  Oberhaupt  des 
Staats^  und  auch  der  Name  ‘aeraria  Francornm’,  der  ein- 
mal vorkoromt,  berechtigt  nicht  an  etwas  anderes  zu  den- 


> 8.  oben  8.  137. 

’ Gregor  VIII,  3G.  IX,  9.  10.  G.  Dagoh.  c.  19;  sacellniD  pohlicnm 
Xeht  Dipl.  II,  S.  232.  208.  Andere  Bereiclinungen  sind  regeslnm,  Gregor 
IX,  10.  34.  X,  19,  und  man  sagt  auch:  in  ipso  aerarii  regesto,  Gregor  IX, 
9;  oder;  sicut  ad  cellario  flsci  potnerant  esse  eiaclati,  Dipl.  II,  S.  224 
(cellariiis  oder  cellarium  auch  S.  309 ; cellarinsis  als  Abgabe  oben  S.  586  N.  3) ; 
oder:  ei  nostra  camera  vel  ßscalibus  redilibns,  Dipl.  I,  S.  112.  Wie  diese 
W'orte  unter  sich  und  mit  thesannis  abtrechseld  gebraucht  werden , zeigen 
viele  Stellen.  Nach  Gregor  IX,  30  sind  die  Sleuerrollen  in  regis  thesauro, 
und  Dipl.  II,  S,  233  heisst  es,  ein  Exemplar  einer  Urkunde  solle  sein  in 
tessaiira  nostra;  Gregor  X,  19  ist  eine  Urkunde  in  regesto  Chilperici;  - 
wo  von  Conßscalionen  die  Rede  ist  steht  Gregor  VI,  28 : resque  ejus  Osco 
conlatae  sunt;  VIII,  36:  resque  ejus  . . . aerario  publico  . . . sunt  inla- 
tae;  IX,  19;  regalibns  Ibesauris  sunt  inlata;  — ton  Stenern  wird  gesagt 
Dipl.  II,  S.  267  erst:  in  Pisci  diliones  reddehant,  dann:  in  sacellum  publi- 
cum reddere  deberet,  endlich:  noslris  aerariis  inferri  deheant.  Ganz  unbe- 
gründet ist  die  Unterscheidung  welche  Digot  III,  8.  37  zwischen  dem  oSent- 
lichen  Schatz  und  dem  der  Könige  macht. 

’ in  publico  sieht  auch  oRmals  geradezu  für  ‘in  Cisco  (-nm)’,  sowohl 
bei  Strafgeldern,  I.  Alam.  I,  2.  XXXI,  1,  L.  Baj.  I,  9.  II,  1.  2 etc.,  als 
bei  Abgaben  oder  Zinsen,  Chlolhacharii  edicl.  c.  23,  oben  S.  586  N,  3, 
Vgl  S.  566  N.  3.  S.  569  N,  2.  Vielleicht  ist  so  auch  die  Stelle  S.  598 
N.  6 zu  erklären. 
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keu Alles  was  in  dem  Schatz  enthalten  unterliegt  durch- 
aus der  persönlichen  VcrPügung  des  Königs.  Hie  und  da 
wird  bei  bedeutenden  Ausgaben  darauf  hingewiesen,  dass 
dem  Volk  daran  gelegen  war  zu  erfahren  wie  sie  bestrit- 
ten worden  sind^;  doch  von  einer  Zustimmung  zu  be- 
stimmten Verwendungen  kann  in  dieser  Zeit  in  keiner 
Weise  die  Rede  sein. 

Der  Schatz  des  Königs  kann  wohl  in  gewissem  Sinn 
als  ein  Besitz  des  ganzen  Volkes  oder  Staates  angesehen 
werden,  doch  nur  insofern  als  alles  was  dem  Haupt  des- 
selben angehOrt  eben  dadurch  eine  politische  Bedeutung 
erlangt,  und  ohne  dass  daraus  seine  Behandlung  und  Ver- 
waltung auf  besondere  Weise  bestimmt  worden  ist.  Es 
ist  dasselbe  als  wenn  von  der  Pfalz  der  Franken  ge- 
sprochen wird 

Und  es  zeigt  sich  auch  hier  was  wir  überall  bei  der 
Betrachtung  der  königlichen  Einkünfte  wahrgenommen  ha- 
ben. Wie  man  zwischen  Öffentlichen  Steuern  und  herr- 
schaRlicheu  Zinsen  keine  scharfe  Grenze  ziehen  kann, 
wie  die  Einkünfte  aus  Friedens-  oder  Strafgeldern  wohl 
als  ein  privates  Recht  des  Königs  betrachtet  werden,  so 
erscheint  auch  der  Grundbesitz  und  das  ganze  Vermögen 
welches  das  Oberhaupt  des  Staates  zur  Verfügung  hat  in 
einer  solchen  Weise  dass  es  freilich  auch  Öffentlichen 


* Fred.  c.  45:  12000  solidormn  qiioe  annis  siogulU  FraDCorum  ae- 
rariia  dissülvelianl.  Ueher  sie  verfügt  der  König 

^ Die  Königin  Fredcgund  sagt  von  der  Ans.stattung  ilirer  Tochter, 
Gregor  VI,  45:  Ne  piitelis,  o viri,  quicquam  hic  de  IhesaurU  anlerionim 
regum  habcri  . . « nam  hic  de  ihesauris  publicii»  nihil  habetur.  Der  Gegen- 
satz ist  aber  das  Privatvermugen  der  Königin.  Darum  folgern  Stenzel,  Kriegs* 
verf.  S.  68.  329.  u.  a.  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

» S.  oben  S.  141  N.  1. 
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Zwecken  zu  dienen  hat,  zunächst  aber  doch  der  Person 
desKönig;s  an^ehOrt  und  seiner  Verfügung  Uberiassen  ist. 
Es  erstreckt  sich  dies  so  weit  dass  in  einer  gewissen 
Weise  selbst  die  selbständigen  Ortschaften  des  Deutschen 
Landes  den  königlichen  Villen  gleichgestellt  wurden 
weil  sie  beide,  freilich  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinn, 
den  König  und  nur  ihn  zum  Herrn  hatten. 

Es  erhält  hieraus  auch  die  ganze  Finanzverwaltung 
ihre  Erklärung.  Der  Vorsteher  der  Schatzkammer  und 
der  für  die  Ausgaben  zu  sorgen  hat  ist  der  Schatzmeister 
oder  Oberkämmerer  des  Königs Mit  der  Verwaltung 
des  königlichen  Guts  im  Ganzen  hat  ausserdem  wahr- 
scheinlich der  Majordomus  zu  thun  gehabt  ^ Es  ist  oben 
dargelegt,  wie  dies  dazu  beitragen  musste,  ihm  die  bedeu- 
tende Stellung  zu  verschalTen  welche  er  später  im  Frän- 
kischen Reich  einnahm;  es  erklärt,  wie  bei  dem  Sinken 
der  königlichen  Macht  eben  dieser  Hofbeamte  namentlich 
auch  das  Recht  der  Verfügung  über  die  königlichen  Be- 
sitzungen au  sich  brachte. 

Mit  der  Verwaltung  der  königlichen  Güter  und  Er- 
hebung der  königlichen  Einkünfte  in  den  einzelnen  Land- 
schaften waren  dann  die  ordentlichen  Provinzialbeamten  be- 

^ Sie  heissen  vicus  publiciis,  c^stnim  puhlicum  u.  dgl.;  s.  oben  S. 
3t5  N.  3;  zunächst  im  Gegensatz  gegen  die  Ortscliarten  welche  einen  Pri- 
vaten  znm  * Herrn  halten.  Aber  ebenro  werden  auch  die  eigenen  Besi- 
tzungen des  Königs  genannt:  villa  publica  steht  gleichbedeulcnd  mit  villa  re- 
gia. Jonas  V.  Columbani  c.  31.  32.  Tr.  Fiis.  96  S.  78;  ebenso  heisst  es: 
in  palalio  publico,  Dipl.  11,  8.403.  415.  Vgl.  Hertz  S.  177,  der  bemerkt, 
dass  dies  besonders  in  späterer  Zeit  der  Fall  ist.  Von  diesen  unlersdiied 
man  dann  jene  ersteren  nicht,  und  sie  wurden  fast  so  angesehen,  als  sei  der 
König  auch  in  privatrechtlicheai  .Sinn  ihr  Herr;  vgl.  S.  572. 

• * S.  oben  S.  402  If. 

« S.  oben  S.  422  IT. 
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auftragt,  die  Grafen  oder  die  raitunler  statt  ihrer  genannt 
werden  die  Domestici Der  Graf  hatte  nicht  blos  die 
Friedens-  und  Strafgelder  beizutreiben,  sondern  auch  die 
Römische  Grund-  und  Kopfsteuer  ward  von  ilim  einge- 
nommenund  die  Verpflichtung  zu  persönlicher  Abgabe 
unterlag  ebenfalls  seiner  Controle^;  Zölle  und  Wegegel- 
der standen  unter  seiner  Aufsicht*;  und  auch  die  könig- 
lichen Besitzungen  gehörten  durchaus  zu  dem  Kreise  der 
ihm  überwiesenen  Verwaltung  ^ Eben  deshalb  hat  sein 
Amt  auch  einen  wesentlich  administrativen  Charakter”, 
es  hat  etwas  von  der  Stellung  eines  herrschaftlichen  Die- 
ners an  sich.  Aber  der  Graf  verband  damit  die  Gewalt 


‘ Oben  .S.  413.  Vgl.  über  die  Grafen  S.  374. 

^ Gregor  VI,  22:  novos  coniit«;«!  ordinal  et  cnncla  jabel  sibi  urbiom 
Irihula  dcferri ; IX,  30:  GaUo  vero  conies  ejiisücm  lemporis  accepto  capilu- 
lario  . . . Iribula  coepit  exigeie;  VII,  33:  A.  Jinlnens  ...  ad  exigendaa 
cautiones,  qiiaa  ei  propler  tributa  publica  Injuriosus  exvicario,  excoroile  vero 
Eanomius  deposuerant,  TiironU  veitil;  X,  29:  Eiinle  autem  comile  ul  debi- 
Uim  Hsco  servilium  solilc  deberet  inferre.  Vgl.  auch  V,  27. 

^ Gregor  VII,  15:  Ipse  (Atido  judex)  enim  cum  Miimmolo  praefccto 

tuiillos  de  Franda,  qui  tempore  Cliildeberti  regia  scnioria  ingenui  fuerant, 
publico  Iributü  suiiegit. 

* Die  ßefehle  der  Könige  keine  Zölle  oder  ähnliche  Abgaben  zu  erhe- 
ben sind  regelmassig  an  die  jiidices  pnblici  gerichtet,  Dipl.  II.  S.  158.  188. 
224;  die  zweif.  Urk.  S.  4 an  drei  Grafen  und  andere  Beamte.  Der  comes  de 
ipso  pago  Parisiaco  erhebt  Zoll  ad  partem  üsci  nostri,  S.  285. 

* S,  Marc.  I,  39,  oben  S.  413  N.  7.  Nach  Gregor  X,  28  sollen 
comiles  und  durneslici  regalts  expensae  necessaria  besorgen. 

^ Ich  will  nicht  gerade  den  Namen  judex  ßscalis  geilend  machen,  der 
zunächst  den  Beamten  als  königlichen  bezeichnet  (oben  S.  366);  doch  ist 
auch  hier  die  Beziehung  gerade  auf  die  EinkiinRe,  den  Fiscus  des  Königs, 
nicht  gleiciignilig.  Ausserdem  heisst  es  V.  .*)igiranni  c.  7:  Stephanus  qui 

tune  Tore  videbalur  rector  praefatae  civitatis  sub  ditione  Hsci;  vgl.  Dipl.  II, 
S.  309,  wo  . . . jiidices  cellario  für  j.  cellarii  zu  sieben  scheint,  nnd  eine 
Formel  der  Leydener  llandscbrifl  Nr.  113  f.  b9:  ducibus  comilibus  vet 
omni  jure  H»ci  regeiilibus. 
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des  Richters,  und  da  er  schon  im  eigenen  Interesse  gegen 
säumige  Zahler  strenge  verfahren  musste',  so  übte  er 
sein  Recht  nicht  selten  in  strenger,  für  das  Volk  drücken- 
der Weise,  namentlich  in  den  Romanischen  Landen:  die 
Gefängnisse  vraren  mit  Schuldnern  angefüllt  welche  die 
von  ihnen  geforderten  Leistungen  oder  die  Brüchen  denen 
sie  verfallen  waren  nicht  zu  entrichten  vermochten";  bis 
etwa  bei  frohen  Ereignissen  der  König  wohl  die  Zahlung 
erliess  und  die  Gefangenen  der  Freiheit  wiedergab®. 

Neben  den  Grafen  waren  die  niederen  königlichen 
Beamten,  die  Vicarien^  und  Tribunen  oder  Schultheissen, 
auch  auf  diesem  Gebiet  thätig.  Oie  letzteren  scheinen  in 
den  einzelnen  Dörfern  denen  sie  vorstanden  was  des  Kö- 
nigs war  eiugefordert  zu  haben,  und  wie  überall  so  wird 
auch  hier  kein  Unterschied  zwischen  herrschaftlichen  und 
öifentlichen  Abgaben  gemacht  worden  sein.  Hatte  der 
König  eigenes  Land  in  einer  Gemeinde,  so  muss  der 
Dorfvorsteher  so  gut  den  Zins  der  hörigen  Leute  als  die 
den  Freien  obliegenden  Zahlungen  eingefordert  haben. 
Wie  dieser  manchmal  geradezu  mit  einem  Namen  bezeich- 
net wird  der  die  Steuerbeamten  andeutet  (ausser  tribunus 
fisci  auch  exactor®),  so  kommen  solche  auch  anderswo  ia 
mehr  allgemeiner  Weise  vor,  ohne  dass  man  doch  berech- 
tigt wäre  au  eine  besondere  Classe  von  Hebungsbeamten 

' S.  oben  S.  574'. 

Fortunat  V.  Germanni  c.  30.  37.  62.  6S.  Vgl.  Cariu.  X,  14  mit 
der  Note. 

• Gregor  VI,  23:  Als  dem  Cliilpcrich  ein  Sohn  geboren  war,  jnbet 

oinnes  cuslodias  relaxari,  vinclos  absolvi  coinposilionesqiie  negligenlum  lisco 
debilas  praecepit  omnino  nun  exigi. 

‘ Geber  diese  s.  oben  S.  382  N.  2;  ober  den  Tribunns  S.  348. 

» Oben  S.  351. 
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zu  denken'.  Es  sind  vieileicht  bald  die  Grafen bald 
ihre  Untergebenen  gemeint,  in  einzelnen  Fällen  nohl  auch 
blosse  Diener  oder  abhängige  Leute,  die  für  ihre  Herren 
die  Beitreibung  der  Gelder  besorgten. 

Dagegen  gab  es  eigene  Zöllner’,  und  verschieden 
von  ihnen  noch  niedere  Aufseher  der  Häfen,  die  als  Hö- 
rige oder  Knechte  des  Königs  erscheinen,  Uber  deren 
Person  er  zu  verfügen  berechtigt  ist*.  Aber  auch  jene 
sind  gewissermassen  doch  nur  Aufseher  Uber  eine  Art 


‘ Gregor  X,  7.  Dipl.  II,  S.  195,  wo  es  heissl:  \ ihici  et  K.  comiti 
celerisque  lisri  nostri  exaciorihiis.  In  einer  von  Pithoeiis  angefübrlen  Ur> 
künde  von  St.  Denis  steht:  ab  oppressione  exactornm  regiorom  qtios  diciint 
grafüones.  Aber  II,  S.  354  wenien  auch  ewactores  eines  Buebors  genannt. 
Der  Ausdruck  exacliira,  V.  Wandregtseli  c.  3,  scheint,  wie  Mabilion  in  der 
Note  bemerkt,  ein  anderem  Amt  zu  bezeichnen,  in  der  Jüngern  Vita  wird 
Stall  dessen  ein  Fralzgraf  genannt,  woraus  man  doch  nicht  mit  Lehuerou  S. 
311  (Schaltnei  S.  194)  folgern  darf,  ein  Pfalzgraf  sei  den  Finanzen  vurge- 
setzt  gewesen , obschoo  derselbe  einmal  neben  dem  Majordomus  lliAlig  war, 
oben  S.  406  N.  1.  <-  Ein  assessor  oder  assisor  wird  als  Stcuerbeamter  V. 
Suipicii  c.  24  genannt;  vgl.  Ducange  I,  8.  445.  — Merkwürdig  ist  der 
Ausdruck  in  Chlolhacharii  11.  edict.  c.  10,  LL.  1,  S.  15:  qui  se  quaesluosu 
ordini  sodare  preesurupserit,  von  den  Juden  denen  es  verholen  wird  piihli- 
cas  actiones  agere.  An  den  Kaufmanssland , wie  andere  wollen , oder  gar 
eine  Wuchergesellschafl,  Luden  111,  S.  565,  ist  dabei  nicht  zu  denken 
Auch  nicht  eine  Art  von  Corporation  oder  Gesellschan,  die  sich  mit  Her  Er- 
hebung der  Abgaben  bescbAfligte,  wie  Digol  111,  S.  26  sagt,  ist  anznnehmen, 
nur  allgemein  die  Ctasse  der  Finanzbeamten  gemeint.  Juden  dürfen  auch 
nicht  Zöllner  sein. 

’ Jedenfalls  nicht  blos  diese,  wie  Jacobs  S.  80  meint. 

" Conc.  Malisc.  1.  c.  13,  Mansi  IX,  S.  934.  Dipl.  II,  8.  188.  304 
309;  sie  werden  von  den  jiidices  unlerschieden. 

* König  Sigibert  schenkt,  Dipl.  11,  S.  94,  mit  Zöllen  und  anderen  Ah 
gaben,  die  judices  vel  agentes  nostri  erheben:  pariter  et  homines  >{iii  in  ipsis 
portuhos  commanent  vel  ipsos  portns  custodiiint  aut  ibi  aspicere  videntur.  Vgl. 
G.  Dagob.  c.  12:  portam  ipsius  civitatis  (Pans.),  quae  posita  est  juxta  car- 
cerem  Glaucini,  quam  negodator  suus  Salomon  eo  tempore  praesidebal,  enm 
Omnibus  leloneis,  quemadmodum  ad  suam  cameram  deservire  vidcbalur. 
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königlicher  Besitzungen,  ähnlich  wie  Her  Zehnleneinneh- 
mer,  Her  einmal  genannt  wird  und  sie  unterscheiden  sich 
also  nicht  wesentlich  von  denen  welche  einzelnen  Höfen 
vorgesetzt  sind-  und  mit  den  niederen  Knechten  die  Be- 
wirtschaftung  aller  der  Güter  zu  besorgen  haben  die 
nicht  an  einen  Nutzniesser  ausgethan  wurden.  Eben  da- 
hin gehören  die  Förster.  Dagegen  nehmen  die  Vorsteher 
der  Münzen  eine  höhere  Stellung  ein*;  die  grössere  Ge- 
schicklichkeit deren  es  bedurfte,  vielleicht  auch  das  be- 
deutende Vertrauen  welches  hier  bewiesen  werden  musste, 
scheint  dahin  geführt  zu  haben  persönlich  angesehene 
Leute  zu  der  Stelle  eines  Münzmeisters  zu  erheben. 

Alle  öffentlichen  Rechte  haben,  insofern  sie  dem 
König  Einkommen  gewähren,  den  Charakter  eines  Besitz- 
thums angenommen,  das  nicht  wesentlich  anders  behan- 
delt wird  als  ein  Acker  oder  Hof  der  ihm  eigenthüm- 
lich  angehört  und  vielleicht  auf  einem  ])rivatrechtiichen 
Wege  erworben  worden  ist.  Nicht  der  Staat  oder  das 
Land  und  am  wenigsten  das  Volk  sind  das  Eigenthum 
des  Herrschers,  aber  was  es  an  Einkünften  überhaupt  zu 
erheben  giebt,  auch  das  was  Land  und  Leute  nur  aus 
staatlichen  Rücksichten  leisten,  wird  auf  solche  Wei.se  be- 
handelt. 

Dies  zeigt  sich  noch  besonders,  wenn  wir  fragen, 
welche  Verwendung  diese  Einkünfte  erhielten.  Viel  ist 
hier  freilich  unserer  Kunde  nicht  aufbewahrt  worden,  aber 

' Chlolliacharii  coiiat.  c.  1 1 , LL.  t,  .S.  3. 

' Dipl.  II,  S.  272  wird  ein  bönipliclies  Gut  ftcnannl,  nbi  M.  serviis 
noster  ciistna  praeesae  vedilur.  Vgl.  .S.  405  N.  3 und  .S.  018  N.,  wo  aucti 
andere  ^amerl  znsammengeslellt  sind,  lielicr  serri  üsci  s.  oben  S.  174  11. 

' S.  vorher  S.  00». 
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es  hat  auch  offenbar  nur  weniff  von  all^remeinerer  Bedeu- 
tung; gegeben 

Eine  Hauptsache  war  die  Unterhaltung  des  Königs 
und  aller  derer  die  an  seinem  Hofe  lebten,  sich  seinem 
Dienst  widmeten.  Dazu  kamen  Geschenke  an  die  welche 
er  belohnen  oder  gewinnen  wollte^.  Auch  zu  Almosen 
scheinen  bedeutende  Summen  verwandt  zu  sein  * ; Klöster 
erhielten  mitunter  alljährlich  grös.sere  Zahlungen  ^ 

Dagegen  von  V^erwendungeii  zu  öffentlichen  Zwecken 
ist  nicht  die  Rede.  Was  an  nützlichen  Anlagen  zu  stände 
kam,  Brückenbau  oder  Ausbesserung  von  Strassen  und 
dergl.,  ward  ohne  Zweifel  als  besondere  Last  den  Unter- 
thanen  aufgelegt  Die  Häuser  und  Paläste  des  Königs 
in  den  Städten  oder  auf  den  Villen  gehörten  eben  zu 
seinen  Besitzungen  und  wurden  durch  diese  unterhalten; 
andere  öffentliche  Gebäude  waren  nicht  vorhanden.  Die 
Rüstung  zum  Kriege  hatte  jeder  selbst  zu  besorgen,  und 
es  gab  weder  ein  Material  zu  erhalten,  noch  Magazine 
anznlegen,  noch  ein  Heer  zu  besolden.  Hier  zahlte  die 

■ Vgl.  Peru  S.  136. 

* Davon  i»l  zum  Theil  oben  S.  134.  138  die  Rede  gewesen,  und  cs 
ergiebl  sich  ansserdern  aus  allem  was  wir  von  dem  Lehen  der  Könige  wis- 
sen. Alte  die  im  Palaste  lebten  (S.  431)  mussten  offenbar  ihren  Unter  halt 
vom  König  empfangen. 

* Fortunat  V.  Palemi  c.  12.  Vgl.  oben  S-  413  JN.  2. 

* Gregor  V.  Palrum  c.  1 : der  König  schenkt  300  iiiodios  (rilici, 
ebenso  viel  Wein,  100  Sol.  für  Kleider,  quod  usque  ntinc  ex  Hsci  dilionibus 
capere  referuntur;  Dipl.  I,  S.  57  wird  gesagt,  den  Mönchen  eines  Klosters 
omnia  necessaria  ...  ex  censu  nostro  regio  praebeantur,  oder,  wie  es  in 
einer  bestätigenden  Urkunde  heisst:  ex  noslra  camera  vel  Üscalibus  redililms 

^ Es  giebt  darüber  aus  Merovingiscbcr  Zeit  keine  bestiniinten  Macli* 
richten;  die  spateren  Stellen  geben  Lezardiere  111,  8.  26b;  Sybel  8.  24b; 
Roth,  benef  S.  412.  In  derselben  wird  aber  auf  tlie  aniiqna  consuHudu 
Bezug  genommen. 
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Beute  des  Kriegs.  Nur  für  einzelue  bewaffnete  Diener 
der  Grafen  und  des  Königs  selbst  scheint  eine  regelmä- 
ssige Löhnung  eingefUhrt  zu  sein ' ; Freie  aber  die  dem 
König  persönlich  verbunden  waren  wurden  auf  andere 
Weise  belohnt. 

Denn  allerdings  ist  Uber  sehr  bedeutende  Theile  des 
Einkommens  zu  Gunsten  anderer  verfügt  worden,  ja  es 
hat  auf  den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  die  Umbil- 
dung der  Verfassung  nichts  so  grossen  Einfluss  gehabt 
wie  eben  die  Art  und  Weise  in  welcher  der  König  seine 
Besitzungen  und  seine  Einkünfte  verwandte. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  wie  eine  Quote  gewisser 
Einnahmen,  wenigstens  der  Priedensgelder,  den  ordentli- 
chen Beamten,  d.  h.  den  Grafen,  zukam;  vielleicht  war 
es  schon  jetzt  der  dritte  Theil*;  mitunter  ist  ein  solcher 
Antheil  auch  dem  Centenarius  zugesprochen  worden  ^ der 
ursprünglich  nicht,  wie  die  Beamten  des  Königs,  hierauf 
Anspruch  machen  konnte.  Bei  den  Deutschen  Stämmen 
aber,  die  eigene  Herzoge  hatten,  muss  früh  schon  diesen 


' S.  oben  S.  534  N.  1. 

* Diet^en  Grundsatz  spricht  das  spätere  Capil  783  von  c.  5,  LL.  i, 

8.  46,  aus:  an  den  Grafen,  ad  pataiium.  Ganz  ohne  Grund  be- 

hauptet Championni^re , De  la  propri^l^  des  eaux  rouranles  S.  127  132, 
das  sei  gradus  genannt. 

* L.  Baj.  li,  14,  oben  S.  473  4:  ei»  Nenntet  der  Omposiliou. 

Da  das  Kriedcnsgeld  ein  Drittel  der  Composition  war,  so  scheint  hier  wieder 
ein  Drittel  davon  dem  Beamten  zuerkannl  zu  sein.  Einzelne  Bussen  mü>5cn 
geradezu  dem  Judex  zugefallen  sein,  z.  B.  wenn  einer  das  ürtheil  desselheti 
verworfen  hat  und  andere  Bit  hier  es  bestätigen,  ille  conlemptor,  qui  judki 
injuriain  fedl,  solvat  12  sol.  ad  judiccm  illiim  ; L.  Alam.  Xü,  3.  Anrh  von 
Strafgeldern  heisst  es  iiiilimter  dass  sie  dem  judex  gezahlt  wurden;  \g). 
form.  And.  56  (Boz.  114):  ad  pare  suo  coniponat  nna  cum  judice  interce* 
deute;  Tr.  Sang.  8’  «olvafti  jndici;  wie  son.st  (8.  592  N 2)  der  Fiseus 
genannt  wird. 
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die  Erhebung^  sowohl  der  Gerichtsgelder  als  auch  anderer 
RiokUnIte,  die  dem  König  zustanden,  überlassen  sein'; 
und  ist  es  nicht  förmlich  ausgesprochen  und  gesetzlich 
anerkannt  worden,  so  ist  es  doch  im  Lauf  der  Zeit  bei  der 
grösser  werdenden  Unabhängigkeit  der  herzogifchen  Ge- 
walten dahin  gekommen,  das  Recht  in  ihre  Hand  Ubergc- 
gangeu.  Selbst  von  königlichen  Besitzungen  ist  hier  nur 
selten  die  Rede,  und  man  hat  Grund  zu  glauben,  dass 
auch  sie  mit  den  Gütern  des  herzoglichen  Hauses  zum 
grossen  Theil  verbunden  worden  sind\  Dass  auch  die 
Grafen  sich  häufig  der  Güter  welche  sie  verwalten  sollten 
bemächtigten  und  die  Einkünfte  welche  sie  erhoben  für 
sich  behielten,  wird  uns  entweder  ausdrücklich  gesagt" 
oder  ergiebt  sich  bei  der  später  eintretenden  Auflösung 
des  Reichs  ans  den  Thatsachen  die  vorliegen. 

Wie  diesen  Beamten  gewisse  Güter  mit  ihrem  Ertrag 
gewissermassen  als  Besoldung  iür  das  Amt  übertragen 
waren,  ist  vorher  angeführt  worden  und  ebenso  ist  dar- 
gelegt, wie  die  Könige  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Be- 


' U Baj.  XIII,  2.  3:  Üuei  vero  40  sol.  pro  fredii.  Andorswo  alehl : 
in  fisco,  oder:  in  pnblico  (S.  620  N.  2).  Anch  andere  EiiikOnOe  hat  der 
Herzog;  so  verfugt  er,  Ind  Am.  I,  3,  über  deciiuam  ...  de  teloneo  qood 
datur  in  cenao  dominico  (Br.  not.  II,  5:  deciniam  parteni  de  theloniu  qui 
ibidem  in  dominiciim  tollitiir);  ebenao  über  andere  Abgaben,  lud.  VII,  6.  Br. 
not.  IV,  6;  der  Herzog  Liutfried  acbenht  Stoofa,  Fredus  und  Heerbann,  oben 
8.  661  i\.  I. 

* Vielleicbt  Ut  ea  so  zu  verstehen,  wenn  Tassilo  ein  Landstuck  in  lisco 

ilominico  schenkt,  Ind.  Arn.  IV,  4 ; doch  kann  dominiens  sich  auch  auf  den 
Herzog  beziehen  ; es  zeigt  dann  aber,  dass  man  hier  wenigstens  damals  nicht 
zwischen  königlich  und  herzoglich  unterschied.  . 

’ Audoenns  V.  Eligii  I,  20,  wo  der  König  sagti  duces  mei  et  dome- 
stici  spatiosas  surripiuni  villas.  Vgl.  unten. 

* Oben  S.  374  450. 
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Sitzes  an  Getreue,  Weltliche  und  Geistliche,  vergabten  und 
verschenkten.  Wir  sahen,  wie  dadurch  eine  nähere  Ver- 
bindung zwischen  den  Inhabern  und  dem  König  begrün- 
det ward,  wie  auch  nicht  Jedes  Recht  desselben  auf  diese 
Besitzungen  verloren  ging':  sie  wurden  ähnlich  betrach- 
tet wie  die  welche*  von  den  Kirchen  und  Privaten  zu  Be- 
nehcien  gegeben  waren  und  fielen  wohl  bei  dem  Tod  des 
Empfängers  oder  unter  andern  Umständen  au  den  König 
zurück.  Doch  wurden  sie  in  der  Regel  auch  wieder  aus- 
gethan,  und  die  steigende  Zahl  der  Verleihungen  musste 
am  Ende  auch  den  reichsten  Vorrath  an  Land  und  ähn- 
lichem Besitz  erschöpfen. 

Deshalb  wurden  wohl  V'ersuche  gemacht  durch  Ein- 
ziehungen und  andere  Massregeln  das  V'ermögen  des 
Königs  wiederherzustellen.  Solches  beabsichtigte  Prota- 
dius  da  er  Hansmeier  war^.  Ein  Rath  des  Königs  Da- 

gobert, wird  einmal  erzählt,  nahm  erst  die  Hälfte  aller 
geistlichen  Güter  in  Anspruch  ^ und  damit  nicht  zufrieden 
beschloss  er  später  die  Hälfte  noch  einmal  zu  theileu. 
Die  Nachricht  stammt  aus  späterer  Zeit,  nnd  es  ist  mög- 
lich dass  Verhältnisse  wie  sie  am  Ende  der  Merovingi 
sehen  Periode  eintraten  mit  Unrecht  schon  auf  frühere 
Regierungen  übertragen  sind^.  Aber  sie  hat  einen  ge- 

' Oben  S.  241  S. 

* Fred.  c.  27,  oben  8.  422  N.  3, 

^ Mirac  S.  Martini  Vcrlav.  (Mab.  I)  c.  1 : coepit  facnliales  sanctonim 
locoiTim  inqiiircre  et  inedias  tahnlis  nscomm  regalium  inscribere.  Nach  deai 
Kloüter  Vertavum  kommeud,  iibi  oobilia  habebantnr  praedia , niediam  eornm 
parteui  lisco  addidit  et  mediam  fratribus  reliquit  etc.  Dies  wird  dadnrdi 
motiviert:  cum  miiltis  et  variis  beltonim  eventibus  premereltir,  de  coenotib 
sanctorum  mulla  abstulil,  quae  suis  luililibus  partitus  esL 

* Das  bat  besonders  Holb,  Dcuef.  S.  321,  gegen  die  Giaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  gellend  gemacht. 
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wissen  Anhalt  auch  in  einem  gleichzeitig;eu  Zeug^nis:  Da- 
gobert suchte,  sagt  die  Chronik  des  Fredegar',  seinen 
Schatz  durch  Beraubung  der  Kirchen  und  Leudes  zu  fül- 
len. Und  es  ist  nicht  so  viel  anders,  wenn  König  Chlo- 
thachar  ein  Drittel  des  Ertrags  aller  Kirchengüter  in  An- 
spruch nahm  Die  wiederholten  Verbote  der  Concilien, 
Kirchengnt  von  den  Königen  zu  empfangen  ^ zeigen  auch 
hinreichend,  dass  diese  sich  eine  gewisse  VerlÜgung  Uber 
dasselbe  beilegten,  wenn  auch  in  stetem  Kampf  mit  der 
Geistlichkeit  und  durch  ihren  Einfluss  oll  bewogen,  das 
wieder  herzugeben  was  sie  selbst  oder  ihre  Vorgknger 
genommen,  auch  wohl  von  Massregeln  abzustehen  die  sie 
in  solcher  Weise  beabsichtigt  hatten  Später  aber  hat 
Karl  Martell  dem  Grundsatz,  dass  das  Kirchengnt  auch 
für  die  Interessen  des  Herrschers  benutzt  werden  könne, 
die  weiteste  Anwendung  gegeben;  dasselbe  ist  nun  fast 
ebenso  wie  der  eigene  Besitz  des  Fiscus  für  Verleihungen 
an  die  Kriegsgeiährten  in  Anspruch  genommen,  ja  es  sind 


* Fred.  c.  60:  cupidiUtis  insliiictu  super  rehiis  ecclesianim  el  leudi- 
bus  sagoci  desiderio  vcllet  oronibus  undique  Rpoliis  novos  fmplere  Uiesauros. 
Ks  gehl  das  keineswegs,  wie  Rotb  sagt  S.  320,  nur  auf  edle  Metalle , hau* 
delt  sich  nicht,  wie  er  meint,  um  die  llinwegnahme  irgend  eines  Prachtstücks, 
das  er  in  seinem  Schatz  zu  haben  wünschte. 

* 8.  oben  8,  56b. 

^ 8.  oben  S.  252  N.  1.  250  N.  1.  Fs  ist  nicht  daran  zu  denken,  wie 
Roth  S.  316  will,  dass  es  sich  da  um  Onl  handele,  das  die  Könige  eilige- 
zogen,  weil  die  SliAer  denen  es  gehörte  in  andern  Reichen  lagen.  Fr  selbst 
erkennt  dann  auch  an,  dass  andere  Falle  vorkumen ; wie  häutig,  können  wir 
bei  der  Beschatrenheit  unserer  Nachrichten  nicht  ermitteln 

* So  hat  Guntebram  Beraubungen  der  Kirchen  die  Cbilperich  vorgenora- 
men  wieder  gut  gemacht,  Gregor  VN,  7 ; Cbluthachar  auf  die  Erhebung  je- 
nes Drittels  der  Einkünfte  verzichtet,  IV,  2 
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die  geistlichen  Würden  selbst  nur  als  einträgliche,  Geld 
und  Macht  verleihende  Stellen  behandelt  worden 

Aber  auch  noch  in  anderer  Weise  haben  die  Mero- 
vingischen  Könige  Uber  ihre  Einkünfte  verfligt. 

üer  Königin  und  wahrscheinlich  auch  den  Prinzen 
wurden  nicht  blos  einzelne  Güter  und  Ländereien,  son- 
dern ganze  Districte,  Städte  oder  Gaue  überlassen,  um 
eben  die  Einkünfte  derselben  zu  ziehen,  weiche  sie  dann 
nach  ihrem  Gefallen  und  zu  ihrem  Vortheil  verwenden 
konnten  ^ Die  Beamten  hatten  ihnen  den  Ertrag  zu  lie- 
fern, und  dieser  floss  in  den  Schatz,  den  sie  für  ihren 
eigenen  Gebrauch  hatten  und  mit  dessen  Verwaltung  be- 
sondere Vorsteher  beauftragt  waren  ^ 

Es  ist  hiervon  nicht  so  gar  sehr  verschieden,  wenn 
der  König  einem  geistlichen  Stift  die  Einkünfte  einer  gan- 
zen Gegend,  etwa  dem  Bischof  die  der  bischöflichen  Stadt 
oder  der  ganzen  DiOcese  überlässt  Ein  solches  Recht 
soll  nach  späterer  Ueberlieferung  schon  Cblodovech  dem 
Remigius  von  Reims  verliehen  haben*;  bestimmter  wissen 

' Dirtber  mrd  io  der  Forteelxung  dieses  Werkes  gcbiodell. 

* Gregor  VI,  45  sagt  die  Königin,  wo  von  der  Ansslatluog  ihrer  Töch- 

ter die  Rede  ist:  omni*  enim  qnae  cernitis  de  mea  proprielate  oblati  snnt, 
quii  mihi  gloriosissimus  res  multa  largilus  est.  Et  ego  nonnulla  de  pro- 
prio coogregavi  labore,  et  de  domihus  mihi  concessis  tarn  de  fructibus  quam 
de  tributis  plurima  reparavi.  Sed  et  vus  plerumqne  me  muneribus  vestris 
ditastis.  In  dem  Pactum  zu  Andelot,  Gregor  IX,  20,  werden  civitates  agri 
und  reditus  der  Königin  erwähnt,  welche  sie  als  dos  und  morgengeba  em- 
pfangen hatte  Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  3:  Nam  cum  sibi  aliquid 

de  tributis  aedderet,  ei  omnibos  qnae  venissent  ad  eam  ante  dedit  dedmas 
quam  recepit;  Gregor  De  glor.  conf.  c.  41;  post  reddita  reginae  tributa. 

’ Oben  S.  138  428.  Vgl.  Fortunat  VII,  17:  Reginae  egregiae  pa- 
trimonia  celsa  gnbernas. 

* V.  Remigii,  Bouq.  III,  S.  378:  der  König  bewilligt  petentibus  loco- 
mm  incolis,  qui  multiplidbns  eieoiis  erant  gravati,  ut  quod  regi  debebant 
ecclesiae  Remensi  persalvereut.  Vgl.  Flod.  I,  14. 
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wir,  dass  Dagobert  der  Kirche  zu  Tours  die  Erhebuug 
aller  Einkünfte  übertrug  und  dass  damit  selbst  das  Recht 
zur  Ernennung  des  Grafen  auf  den  Bischof  überging 
Etwas  ähnliches  ist  in  Lemans  und  an  anderen  Orten  ge- 
schehen ^ und  auch  die  Verleihungen  einzelner  Güter  ha- 
ben mitunter  einen  ähnlichen  Charakter. 

Denn  die  Villen  oder  Dürfer  die  der  König  au  je- 
manden überträgt  sind  nicht  alle  im  eigentlichen  Besitz 
des  Fiscus  gewesen,  sondern  die  Schenkung  hat  mitunter 
nur  den  Sinn,  dass  die  Rechte  welche  der  KOnig  besitzt, 
und  das  heisst  besonders  die  Einkünite  welche  er  zieht, 
auf  den  Empfänger  übergehen  sollen  ^ So  verfügt  der 
König  über  Leute  die  ihm  Steuern  oder  Zinse  zahlen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  und  unterwirft  sie  gewissermassen 
der  Hoheit  desselben,  obscbon  sie  keine  Knechte  sind  und 
es  auch  durch  die  Uebertragung  nicht  werden  können  ^ 
Ebenso  werden  Zolle  und  andere  Abgaben  verschenkt^: 
alles  was  der  königlichen  Kasse  Vortheil  gewährt  kann 


* Audocnus  V.  Eligii  I,  32,  oben  S.  379  N,  1. 

* S.  oben  S.  378  N.  3. 

’ So  heisst  es  V.  Ansberü  c.  25:  Censns  etism  qiii  de  vicis  piiblicis 
cenonico  ordine  ad  partem  ponüflds  persoUi  consneserant.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  die  oben  3.  577  angeführte  Schenkung  an  Eligius.  In  der 
freilich  sehr  zweifelhaften  Schenkungsurkunde  über  Lobdenbufg  an  Worms 
heisst  es,  Dipl.  I,  S.  229;  der  König  schenke  die  Stadt,  Zoll,  Markt  u.  s. 
w.,  sicut  prius  ad  nostrum  usum  ainbulare  videbatnr,  die  Kirche  solle  indul- 
tum  quieto  ordine  possidere  atque  dominare  quod  partihus  Osci  noslri  luil 
consuetudo  reddeiidi.  Auf  eine  Erzählung  der  V.  T.Tgriae,  Doiiq.  III,  3.  466, 
haben  spatere  Anscbaunngeu  Einflnss  erlangt. 

* Oben  S.  193.  562. 

‘ 3 oben  S.  604.  Davon  verschieden  ist  es,  wenn  blos  ein  Theil 
des  Ertrags  vergeben  wird,  z.  6.  100  Sol.  aus  dem  Zoll  zu  Marseille  an  St. 
Denis,  Dipl.  II,  S.  224 ; ein  Theil  der  Waaren  welche  zu  Kosses  einkameii  an 
Corbis,  Dipl.  II,  S.  308.  Vgl.  oben  S.  603  IS.  2. 
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sie  auch  anderen  bringen,  und  der  Regent  hat  die  unbe- 
strittene Befugnis,  das  öffentliche  Recht  wie  das  private 
Gut  auf  solche  Weise  in  andere  Hände  übergehen  zu  las- 
sen, die  nun  jenes  eben  auch  wie  ein  Eigenthum  besitzen 
und  gebrauchen 

Am  häufigsten  aber  geschieht  dies  allerdings  bei  Be- 
sitzungen die  der  König  verschenkt  oder  die  auch  jemand 
schon  vorher  als  Eigenthum  hat.  Es  wird  für  ein  einzel- 
nes verliehenes  Gut  oder  fUr  alle  welche  dem  Empfänger 
gehören  Immunität  gegeben,  d.  h.  es  gehen  die  Abgaben 
und  Leistungen  welche  den  öffentlichen  Beamten  oder 
dem  König  zu  entrichten  sind  ganz  oder  doch  grossen- 
theils  auf  den  Inhaber  über,  es  wird  den  königlichen  Be- 
amten untersagt  die  Besitzungen  zu  betreten  und  hier  die 
ihnen  sonst  zustehenden  Befugnisse  zu  üben. 

lieber  die  Entstehung  und  Bedeutung  diesen  Immuni- 
tät oder  Emunität  sind  freilich  sehr  verschiedene  Ansich- 
ten aufgestellt  worden.  Aber  weder  auf  ein  uraltes  Recht 
besonderen  im  Besitz  des  Adels  befindlichen  Grundbesi- 
tzes", noch  auf  den  allgemeinen  Frieden  des  Hauses  und 

* Dass  elwaa  abnllcbes  schon  in  eien  Verbftitnissen  der  spaleren  Rö- 

mischen Reicbsverwallung  vorkam,  bat  besonders  (’banipiotini^re,  Df  la  pro* 
priäl4  des  eaoi  courantes  S.  128  fT. , geltend,  auch  wohl  mit  Recht  darauf 
aafmerksam  gemacht,  dass  die  Uebertragung  königlicher  Einkünfte  an  Beamte 
und  andere  ein  nicht  unwichtiger  Factor  in  dem  späteren  Benelicialwesen  ge- 
wesen, aber  er  und  die  ihm  folgen  (wie  Steten  in  den  de  ia  soc. 

d’hist.  de  la  Siiisse  Romande  XVI)  geben  viel  zu  weit,  wenn  sie  dies  direct 
an  die  Römischen  Verhältnisse  anknüpfen  wollen.  Von  einer  L'ehertraguijg 
gerade  der  Römischen  Steuer  findet  sich  überhaupt  nichts,  und  der  Name 
hoiior,  der  das  bedeuten  soll,  kommt  in  dieser  Periode  in  solchem  Sinn  gar 
nicht  vor;  eine  Stelle  der  Vita  Eiisicii , ßonq.  III,  S.  439:  super  Cbari  Ru- 
vinm  quem  rex  habebal  honorem,  ist  offenbar  späterer  Zeit  und  in  ihrer 
Bedeutung  unklar. 

* So  Montag  I.  S.  130.  180.  An  der  leUtni  Stelle  bezeichnet  er 
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Hofes',  oder  auf  eine  bevorzugte  Stellung  des  aus  der 
Feldgemeinschaft  ausgeschiedenen  I^^mdes"  lässt  sich  das 
zurUckfiihren  was  wir  in  den  Denkmälern  der  Fränki- 
schen Zeit  linden.  Auch  ist  es  offenbar  nicht  blos  und 
nicht  hauptsächlich  eine  Vertretung  abhängiger  Leute  den 
Organen  des  Staates  gegenüber  um  das  es  sich  handelt  ''. 
Sondern  ein  besonderes  Privilegium  wird  von  dem  König 
verliehen^,  das  sich  darauf  bezieht  dass  Rechte  die  ihm 
zustehen  von  ihm  und  seinen  Stellvertretern  nicht  geübt 
werden  sollen.  Dabei  wird  wohl  besonders  hervorgeho- 
ben, dass  die  Beamten  nicht  innerhalb  des  privilegierten 
oder  befreiten  Gutes  amtliche  Handlungen  vollziehen  sol- 
len, aber  wieder  mit  besonderer  Rücksicht  darauf  dass 
diese  eine  finanzielle  Bedeutung  haben:  der  König  ver- 


die  ErtheiluDg  der  IminunUlt  an  die  Kirchen:  ^Vom  üebergange  der  adelU 

eben  Immunität  anf  Kirchen  und  fromme  Sliflongen*.  Wiederholt  ist  diese 
Ansicht  ohne  weitere  Begründung  von  Arnold,  V.  G.  v.  Worms  I,  8.  12, 
und  Lambert,  Entwickelung  der  D.  Slädleverf.  I,  8.  127,  der  sich  in  lauter 
Phantasien  ergeht. 

* So  ZöpU  S.  439;  Heusler,  V.  G.  der  Stadt  Basel  S 5;  Gierke,  H. 
G.  d.  Genossenschafi  S.  131  0.,  der  das  mit  der  Ansicht  Maurers  zu  ver- 
binden sucht,  am  Ende  aber  doch  anerkennt,  dass  die  Ucl>erlraguiig  der  öf- 
feiilUchen  Gewalt  mit  der  Ueberlassung  der  öffentlichen  Einkünfte  anfing: 
ebenda  beginnt  aber  überhaupt  erst  das  was  in  den  Quellen  Immunität 
heisst. 

* Maurer,  Einleitung  S.  239 ; Froiibore  I,  S.  282  ff  , wo  er  aber  doch 
diese  Immunität  von  der  andern  schon  bestimmter  unterscheidet  S.  dagegen 
auch  8ickei,  Beitr.  V,  S.  4 N.  Es  lasst  sich  dafür  nichts  anfuhren  als  eine 
spate  Stelle  (form.  Salzb.  11,  Rockinger  8.  14),  wo  die  Worte  immnnis 
und  iromooitas  im  Gegensatz  zti  Gemeinland  gebraucht  werden. 

* So  Daniels  I,  8.  568,  der  daneben  die  von  Maurer  angenommene 
Immunität  als  eine  zweite  gelten  lasst. 

* Vgl.  Roth,  Benef.  S.  118. 
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zichtel  auf  die  Abgaben  die  ibm  gebühren;  er  überträgt 
sie  dem  welcher  die  Befreiung  erapPängt 

Eben  darin  liegt  eine  Anknüpfung  an  Verhältnisse 
wie  wir  sie  bisher  betrachtet  haben,  an  die  Verfügungen 
über  königliche  Einkünfte  überhaupt,  speciell  an  Befreiun- 
gen von  Abgaben  und  Leistungen,  wie  sie  auch  im  Rö- 
mischen Reich  vorkamen  und  vielleicht  von  hier  aus 
Eingang  bei  den  Deutschen  gefunden  und  wenigstens  den 
ersten  Ausgangspunkt  für  eine  eigentbümliche  und  wich- 
tige Entwickelung  gegeben  haben 


' Die  tUesien  echleo  und  vollständigeren  liniDunUatsurkoDdeo  die  wir 
haben  sind:  Dipl.  II,  S.  31  von  Dagobert  für  ein  einzelnes  Gut  und 
ohne  dass  der  Name  gebraucht  wird:  die  Kirche  soll  dasselbe  besitzen  abs* 
i)iie  inlroilu  Judicum  (so  auch  8.  115;  Marc  I,  14  = R.  147)  ...  et 
quicqiiid  de  freciis  (fredU)  aut  de  reliquUs  exinde  Oscus  auginentare  potuent 
ad  ipsos  pauperes  proficiat  in  augmenlis;  S.  34:  nulla  publica  jHHidaria  po- 
testas  uec  praesens  nec  succidua  ad  causas  audiendurn  aut  aliquid  etadan- 
dum  ibidem  non  praesuraal  ingredi ; sed  sub  omni  emunilatc  boc  ipsum 
monasleriom  vel  congregatio  sna  sibimet  omnes  fredos  coucessos  debeal  pos- 
sidere , vel  qnidquid  eiinde  Ilscus  forsilan  de  eonim  homiuibus  aut  de  Inge- 
nuU  aut  de  servienlibus  aut  iu  eoruoi  agris  commanentibus  vel  uiidecuroqne 
poterat  sperare,  ex  indulgentia  nostra  in  iuminaribos  ipsius  sancti  loci  vel 
stipendia  aervomm  Dei  . . . debeant  cuncta  proficere.  Dem  entsprechen  die 
Formeln  Marc.  I,  2.  3.  4.  14.  In  I,  3 (Roz.  16),  der  eigentlichen  Formel  für 
Frlbeilung  allgemeiner  Immunität,  heisst  cs:  nnihis  judex  publicus  ad  causas 
audiendo  aut  freda  nndiqoc  exegendiim  quoque  tempore  non  praesumat  in* 
gredere,  sed  boc  tpsi  ponlifex  vel  successores  ejus  . . . siib  integre  erouni* 
tatis  nomine  valeant  doroinare.  Statuentes  ergo,  ut  neque  vos  neqne  junio- 
res oeque  successores  veslri  nec  niilia  publica  judiciaria  potestas  qnoqne  tem* 
pore  in  villas  ...  ad  audiendas  altercatiooes  ingredere  aut  freda  de  quas* 
übet  causas  exigere  nec  manstones  aut  paratas  vel  Rdejussores  tollere  non 
praesuroalis;  sed  qiiicquid  exinde  aut  de  ingeniiis  aut  de  servienlibus  cete- 
risque  nalionibiis,  qne  sunt  infra  agros  vel  (Ines  seu  siipra  terras  praedicte 
aecciesiae  conmanenles.  liscus  aut  de  freda  aut  iindecnnque  poiuerat  sperare, 
ex  nostra  indulgentia  . . in  luminaribus  ipsius  aecciesiae  per  manu  agcn- 
lium  eonim  proHciat  in  perpeluiim. 

^ Vgl.  Sybel  S 251  (T.  264  IT.,  der  aber  doih  nicht  genug  hervor- 
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Den  Römern  ist  die  Immunität  wesentlich  Freiheit 
von  Grundsteuer  und  ähnlicher  Leistung,  und  so,  scheint 
es,  haben  auch  die  ersten  Fränkischen  Könige  sie  verlie- 
hen Den  Besitzungen  des  Königs  aber  stand  sie  noth- 
wendig  zu:  diese  konnten  keine  Steuern  zahlen  oder 
Dienste  leisten  ^ weil  ihr  Ertrag  und  ihre  Abgabe  durch- 
aus in  dieselbe  Kasse  geflossen  wären.  Wurde  nun  ein 
solches  Gut  an  einen  anderen  verliehen,  so  lag  es  nicht 
fern  ihm  dieselbe  Freiheit  zu  lassen;  aber  der  König  ging 


behl,  wie  nun  au»  Homischen  Einricliluiigen  bei  den  Kranken  ein  ganz  an- 
deres wurde,  als  früher  da  gewesen  war.  ln  Frankreich  bat  Cliainpiunin^iv 
B.  107  IT.  zuerst  eine  llinliche  Autfassiing  wie  hier  begründet,  dem  S^crelan 
(a.  a.  0.  S.  7b  IT.),  Bordier  in  der  üibl.  de  t'ccoie  des  clinries  2.  serie  IV, 
S.  202,  Clamageran  u.  a.  folgen.  Aber  mit  Recht  widerspricht  Laferriere 
III,  S.  344  M.  IV,  S.  $7  ff.,  wenn  die  Sache  .so  gefasst  wird,  dass  der 
Ursprung  der  spateren  ^juslicc  seigneurinle’  in  der  Uebertragung  vou  üffenl- 
lieben  Abgaben  schon  bei  den  Körnern  liege  und  dies  unter  dem  Worte  *ho- 
nor*  zu  »erstehen  sei. 

* Das  ist  offenbar  der  Sinn  wenn  es  von  Chlodovech  heisst,  Conc. 

Aurel,  c.  5,  Mnnsi  Vlll,  8.  352:  ipsorum  agrorum  vel  dericorum  immuni- 
(ate  concessa.  Vgl.  Dipl.  1,  8.  57,  Wo  der  König  schenkt  quiüquid  est  üsci 
nostri  . . . absque  tribuUs,  naulo  et  exaclione;  Flod.  II.  11:  Suggerens 
. . . qualiter  ipsa  eedesia  sab  praecedentifaus  regibos  a (emporu  donini  Re- 
migii  et  Chlodovei  regis  . . ab  omni  functionum  publicarum  jugo  liberriroa 
semper  extiteril;  ebeud.  II,  2 wird  vom  Egidius  gesagt:  iinmunitalis  prae- 
ceplnin  ecciesiae  suae  obtinuit,  ut  ab  omni  tlscali  functione  vel  mulilalione 
prorsiis  babemiur  ac  permaneret  immunis.  Chlotbacharii  consl.  c.  II,  LL. 
I,  8.  3:  Ecclesiae  vel  clericis  iiutlam  requirant  agentes  ptiblici  funcliotteni, 

qiii  avi  Tel  genitoris  aut  germani  nostii  immunilatem  menieriinl,  gebt  wohl 
schon  weiter;  aber  auch  hier  wird  das  Gewicht  auf  die  Nicblerhebimg  der 
Abgaben  gelegt 

* Üei  den  LeUlungeii  für  Beamte  und  Ge.sandle  konnte  wohl  ein 
Zweifel  sein ; doch  glaube  ich  hat  Sybel  S.  263  Recht  auch  diese  Freiheit 
aozuaelimen.  Derselbe  bemerkt  ubrigeos  S.  265  da.ss  Bouq.  IV,  S.  696 
iDipl  II,  S.  ol4):  siib  emunitalis  nomine  ciiiu  oronis  (Iscus  concessiis  boc 
habeat , zu  lesen  sei  'fredus’;  ebenso  S.  642  (120)  statt:  orones  liscos 
debeant  possidere. 
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weiter  und  übertrug  alles  Recht  was  er  selbst  gehabt  hatte ; 
und  da  hier  wie  überall  zwischen  dem  Recht  des  Herrschers 
und  des  Herrn  nicht  unterschieden  ward,  so  ist  beides, 
wenigstens  insofern  es  Einkommen  gewührte,  dem  Besitzer 
zugefallen'.  Die  ImmuniUU  in  diesem  Sinn  ist  nicht  blos 
eine  Freiheit,  sondern  ein  Recht,  und  dieses  hat  nichts 
mehr  mit  Römischen  Verhältnissen  gemein,  sondern  er- 
klärt sich  allein  aus  der  den  Deutschen  eigenthümlichen 
Vermischung  Oifentlicher  und  privatrechtlicher  Befugnisse. 
Sie  ist  früh,  wir  können  nicht  mit  Sicherheit  sagen  zu 
welcher  Zeit,  bei  den  Pranken  zu  dieser  Ausbildung  ge- 
langt 

Da  wir  nähere  Nachricht  erhalten,  wird  sie  bald  un- 
mittelbar mit  einer  bestimmten  Schenkung  gegeben  an 
Weltliche’  und  Geistliche’,  bald  für  die  gesammien  Be- 


' Sybel  S.  265  Kemerkl  mit  Reclit«  es  zeige  sich  hier  wesentlich  die 
Unflhigkeit  zwischen  der  SluKsgewalt  und  deren  sichtbarem  Triger  zu  iiii- 
terscbeiden.  Vs  sagt : *lo  derselben  Weise  dachten  sie  sieb  den  König  als 

Inhaber  der  Gerichts*  und  Finanzhoheil,  wie  als  Eigeiilhumer  seiner  Wälder, 
Wiesen  und  Ackerflächen';  aber  er  statuiert  unnötbiger  und  unrichtiger  Weise, 
dass  die  Könige  eine  Patrimonialgerichtsbarkeit  auf  ihren  Gutem  gehabt  uml 
diese  dann  verschenkt  hätten.  Dies  wäre  an  sieb  viel  weniger  anirallend, 
aber  mit  jener  Aiitfassung  im  Widerspruch.  Sic  verschenkten  mit  den  Kin* 
künflen  anch  die  ölTenlliche  Gerichlsgewalt.  (iegen  Jene  Ansicht  hat  auch 
schon  Lezardi^re  III,  S.  139  gesprochen. 

* Auch  wenn  man  die  Stelle  in  dem  Edict  Chlotbachars  S.  637  1 

in  dem  spateren  Sinn  iiehineii  will,  so  ist  doch  keineswegs  unter  dem  aviis 
Childerich,  Chlodovecbs  Vorgänger,  zu  verstehen,  da  das  Edict  Chiulhachar  II. 
angeböreii  muss;  s.  unten.  Eine  Urkunde  Chlodovecbs  ist  sehr  zweifelhaft; 
s 8.  639  IN.  t. 

* Marc.  I,  14  (Roz.  147):  in  inlegra  emimitatc  absque  uliius  introiius 
jiidicum  de  qiiaslihel  causas  freda  exigendum;  Bestätigung  I,  17  (H.  152). 

* Marc,  I,  15  (K.  148J.  Wenn  Sickel  V,  S,  66  meint,  dass  hier  die 
Immnnitat  nicht  milgegebeii , so  übersieht  er  die  Worte:  et  cetera  quae  sii. 
periiis  est,  die  den  Inhalt  von  I,  14  auch  für  diese  Urkunde  fonleni.  B«*- 
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Sitzungen  an  ein  Kloster,  entweder  in  Verbindung  mit 
der  Aufnahme  in  den  königlichen  Schutz  oder  wenn  der 
Konig  durch  ein  besonderes  Privilegium  die  Exemtion 
von  bischöflicher  Gewalt  bestktigte,  wo  er  dann  regelmä- 
ssig die  Immunität  hinznfijgte^  bald  auch  an  Kloster  und 
ßisthlimer  selbständig  Tür  sich’;  dass  auch  Weltlichen  ihr 
den  vollen  Umfang  ihrer  Güter  das  Recht  verliehen  wer- 

sUiligtitigen  sind  I,  IH  (It.  154)^  Dipl.  II,  S,  31  (vurher  S.  635  N.  4); 
S 190  (oliiip  den  Nampii);  S.  242. 

^ Hierher  würde  besonders  Chlodovcchs  Urkunde  für  Rconiaus  gehören, 
wenn  sie  echl  wäre,  Dipl.  I,  8.  31  : der  Abi  locellum  siinm  . . . nostroe 
celsilndini  tradidil  et  commendavii , nt  siib  iioslra  emnniUle  et  inundibiirnio 
iiostronimqne  snccessonim  regiint  semper  uianeat  . . . was  sie  besitzen  le> 
neant  in  omni  defensione,  reclamatione , advocaliooe  cl  immunilate  . . . el 
nemo  praediclas  res  eonim  inqiiielare  audeal , nec  in  eonim  vicos  vel  villas 
cl  corlcs  ad  caiisas  amliendas  ncc  ad  mansiones  faciendas  nec  freda  exactanda 
nec  nllas  rnnclioncs  reqiiirendas  ingredi  prae.'>iimat,  sed  siib  noslra  nostro- 
nimquc  regum  successoruni  Initione  et  mnndibuniio  praedictum  monastcrium 
. . . permaneat.  Sie  ist  aber  wohl  auf  jeden  l'all  interpoliert,  ln  der  wahr- 
scheinlich echten  Restaiigung  Chlolhachar  1.  (Sickel  III,  8.21)  heisst  es  blos, 
S.  102:  snh  noslra  nosiroriimqne  regum  snccessornm  emnnitate  et  defensione 
recipimns  el  revocanms  . . . nullasqiie  reqiiisitiones  ncc  nos  nec  pnblici 
judiccs  ab  ipso  loco  vel  a dominis  ejusdem  monasterii  requiramus.  Auch  die 
drei  Scbulzbriefc  für  St.  Calais  zu  Anille,  S.  110.  124.  II,  S.  62,  verbinden 
ImmunitM  mit  Scbulr;  und  wenn  es  daneben  auch  besondere  linmnriitatsnr- 
kunden  gegeben  bat  (Sickel  III,  S.  15),  so  trage  ich  doch  Bedenken  in  allen 
diesen  Stellen  (und  es  sind  überhaupt  alle  Schiitzbriefe  für  geistliche  Stifter 
die  wir  kennen)  an  eine  andere  beschränkte  Bedeutnng  der  Immunität  oder 
gar  an  spätere  Interpolation  zu  denken ; daun  aber  kann  man  doch  nicht, 
wie  ich  Vassalliiät  8.  54  gegen  meine  friihere  Annahme  gesagt,  und  wie  Si- 
ckei III,  S 42  will,  in  dieser  Zeit  beides  trennen  ; man  wird  nicht  das  eine 
gerade  ans  dem  andern  ableilen,  aber  wohl  sagen  dürfen,  dass  mit  dem 
Schutz  regelmässig  Immunität  verbunden  war. 

* So  für  Resbadi  (Rehais),  Dipl.  II,  S.  33;  für  Slavelot,  II,  S.  389; 
Marc.  I,  2 (Roz.  575).  Die  Immunität  Pindei  sich  aber  nicht  in  allen  Ur- 
kunden, z.  B.  nicht  für  St  Denis,  II.  S.  98;  vgl.  ülier  diese  im  speciellen 
Sinn  Privilegien  genannten  Verleihungen  Sicke]  IV. 

* So  für  Speier,  Dipl.  II,  S.  424;  für  Monlier-eri-Der,  S.  157;  fiir  St, 
Maiir  des  Fosses,  Bordier,  Du  recueil  S.  52. 
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den  konnte,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  durch  kein 
bestimmtes  Beispiel  zu  belegen. 

Die  Freiheit  bezog  sich  in  den  bekannten  Füllen  re- 
gelmässig auf  alles  was  der  Empfänger  besass,  und  es 
machte  nun  keinen  Unterschied,  ob  dasselbe  aus  königli- 
cher Verleihung  herstammte  oder  in  anderer  Weise  erwor- 
ben war'.  Die  Rechte  welche  der  Herr  empfing  übte  er 
auch  gleichmässig  gegen  alle  die  auf  den  Gütern  lebten, 
mochten  sie  unfrei  oder  hörig  oder  im  Besitz  persönli- 
cher Freiheit  sein^  Der  Begriif  der  Immunität  ist  später 
selbst  auf  solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  nur  die  Erhebung 
von  Einkünften  in  einer  Ortschaft  von  dem  König  verlie- 
hen und  dadurch  eine  gewisse  Unterordnung  unter  das 
Stift  oder  die  Person,  deueu  das  Recht  zutbeil  ward,  be- 
gründet ist’ 

' Dipl.  II,  S.  34:  tarn  quae  ex  noslra  largilate  quam  quae  ex  delega- 
lioue  ipaorum  D.  vel  germanoruro  suorom  seu  genilorum  vel  quorumlibel  ibi* 
deoi  esl  aut  fuerit  devolaU  poaaesaio  quoquo  tempore;  S.  158:  abicumqne 
ad  praeseoa  eoram  loaneal  posaesaio  vel  dominalio  aul  quod  in  antea  . • . 
fuerit  additum  vel  condouatum ; S.  304 : quicquid  ipse  $.  locus  a diae  pre- 
seote  . . . babyre  videlur  quam  quod  inpostroodum  a Deo  timenlibus  bomi- 

nebua  vel  a nobia  ibydem  foerit  adetum  vel  conlatum , seu  qnicnmquae  justi 

et  racioiiabyiiter  cum  omue  subsiancia  soa  ad  ipso  monasLirio  se  Iradedirii 
et  res  suas  per  ligidema  insirooieula  ibidem  delegaverit  vel  lirinaverii. 

* S.  besonders  die  Stelle  Marc.  I,  3 S.  635  N.  4.  Eichhorn  172 

beschrankt  die  Immunität  wie  überhaupt  so  auch  in  dieser  Beziehung  zu 

sehr.  Eine  Beziehung  auf  die  welche  zum  Mitiuni  gehören  tindet  sich  nur 
in  den  Urkunden  die  zugleich  Schulz  gewahren,  Dipl.  I,  8.  110.  124.  II,  S. 
389:  aut  de  ingeniios  aut  de  servienlibus  quae  ad  ipsos  casus  legitimo  re< 
dibnnt  milio  et  earuro  agros  comroanire  videotur.  Eine  nähere  Bestimmung 
des  Umfangs  überhaupt  scheint  sich  mir  nicht  daraus  zu  ergehen , wie  Belh- 
manii-Hotlweg,  Civilpr  I,  8.  441,  will,  der  das  Wort  in  dem  Sinn  Veilretung 
nimmt:  auch  dann  müsste  die  linmnnilat  vielmehr  diese  Verlrclnng  begrfiii- 
den  als  sich  nach  ihr  richten. 

^ Die  oben  8.  577  N.  2 angefiihrte  Urkunde,  in  der  es  heisst:  jussi- 
mus  emunire,  ist,  wie  bemerkt,  sehr  verdächtig  Wenn  aber  der  Bischof  von 
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Wo  in  gewöhnlicher  Weise  die  Immnnität  gegeben 
ward,  verschaiTle  sie  Freiheit  von  der  gerichtlichen  Tha- 
tigkeit’  der  Beamten  innerhalb  des  gefreiten  Districts*. 
von  Gewährung  des  Quartiers,  des  Unterhalts  und  ähnlicher 
Leistungen  ^ von  anderen  Abgaben  die  in  dem  betreffen- 
den Lande  üblich  sein  mochten^;  das  Recht  diese  zu  er- 


Tours  sagt,  Dipl.  II,  8.  320:  emuiiilalem  urbs  noslra  tota  promeruil,  prae* 
slantc  piis!>i[no  Uagoberiho  quondam  rege  inlegrain  einaiiiliilem  siiscipU,  so 
bezieht  sich  das  ohne  Zweifel  darauf  dass  Dagobert  alle  Fünkünfle  der  Stadt 
geschenkt  bat.  8.  379.  632.  Selbst  die  Verleihung  der  Immunität  an  Heims 
durch  Chlodovech,  $.  637  iN.  1,  hat  vielleicht  darin  bestanden,  dass  er  der 
Kirche  die  Einkünfte  eine»  bestimmten  Disliictes  verlieh,  oben  8.  632  N.  3. 

* Vgl.  über  die  Formeln  Sickel  V,  S.  29  IT.  Ausser  dem  'canaas'  oder 
'altei'cationes  aiidire'  wird  regelmässig  das  Midejii>sores  tollere,  freda  exigere’ 
und  allgemein  'honiines  distringerc’  erwähnt.  Wo  lininuniiät  mit  Schutz  ge> 
gehen  wird,  heisst  es  mir:  nec  condemnare  iiec  inquietare,  Dipl.  I,  S.  110. 
II,  8.  162.  Eine  Drk. , wo  von  injnsta  freda  und  irilicitas  occasiones  die, 
Hede  ist,  Dipl.  II,  8 59,  ist  wenigstens  in  ihrer  Fassung  zweifelhaft.  Spa- 
ter linden  sich  solche  Bezeichnungen  öfter. 

^ Wenn  in  den  Urkunden  regelmässig  ilie  villae  oder  cniles  der  Kirchen 
besonders  genannt  werden  (Marc.  1,  3 = Hoz.  16:  in  villahus  ecclesiae ; Dipl. 
II,  8.  158:  in  cnrtes  ipsius  monaslerii;  Bordier  8.  53:  in  cnrtis  vel  vilas 
ipsius  abbati  vel  ipso  monasterio) , so  ist  das  doch  nicht  allgemein  der  Fall, 
nicht  z.  ß.  Dipl.  II,  S.  34;  Marc.  1,2  (R.  575t,  und  ich  glauhe  nicht, 
dass  man  bei  der  Art  und  Weise  wie  auch  dort  nachher  alle  Besitzungen 
aufgezablt  werden,  nur  an  eingeschlossene  Höfe  denken  darf,  wie  Sickel  V, 
S.  24  meint,  und  wie  spater  solche  Beschränkungen  sich  linden.  Auch  der 
Ausdruck  'casas  indominicaUs  ingredi’,  8.  383,  scheint  mir  eine  solche  nicht 
tu  entballen. 

* RegelmSssig  wird  nur  mansiones  et  paratas  tollere  verboten ; ein' 
zeln  aber  auch  weiter  specialisiert,  Sickel  8.  33  IT;  Dipl.  II,  S.  268  fügt 
pastös  hinzu;  S.  158  rotaticnm  Infra  urbes  vel  in  mercatis;  8.  424  für 
Speicr  die  sthopha  und  den  berebannus.  Königlicher  Dann  wird  sonst  in 
echten  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  erwähnt.  Eine  bestimmte  Leistung  wird 
voriiehallen  II,  8.  190,  aber  hier  auch  nicht  der  Ausdruck  Immunität  ge> 
braucht.  In  den  Schulz  • und  Immanilat.Hnrkiinden  für  SL  Calais  steht  nur: 
nec  inferendas  snmere,  Dipl.  1,  S.  110.  124.  II,  S.  162. 

* Zollfreibeil  gehört  nicht  dazu. 
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heben  ging  auf  den  Inhaber  der  Immunität  Uber';  und 
wenigstens  einmal  ist  dies  sogar  auf  den  Heerbann,  die 
Busse  Tür  den  versäumten  Heerdienst,  ausgedehnt  worden 
Eine  Hauptsache  sind  aber  die  Friedensgelder,  d.  h. 
der  Ertrag  den  die  Gerichtsbarkeit  dem  König  und  seinen  ' 
Beamten  lieferte. 

Das  hnanzielle  Recht  ist  hier  die  Grundlage  für  an- 
dere wichtige  Verhältnisse  geworden.  Es  hat  sich  unmit- 
telbar daran  die  Einrichtung  einer  besonderen  Gerichts- 
barkeit, die  Bestellung  eigener  nicht  von  dem  König 
abhängiger  Beamten  geschlossen.  Wie  der  Bischof  von 
Tours  mit  den  Einkünften  der  Stadt  auch  die  Ernen- 
nung des  Grafen  erhielt,  so  ist  anderswo  der  District  wo 
der  Graf  keine  Einkünfte  zu  erheben  hatte  auch  seiner 
gerichtlichen  und  obrigkeitlichen  Gewalt  entzogen,  und 
der  EigeuthUmer  hat  diese  für  sich  erlangt  oder  sie  auf 
einen  Stellvertreter  übertragen  können*.  Eben  die  Ge- 
richtsbarkeit selbst  wird  als  ein  Recht  auf  die  Straf-  und 
Friedensgelder  aufgefasst  und  fkllt  dem  anheim  der  diese 
zu  erheben  befugt  ist'.  Weil  die  öffentlichen  Rechte  wie 

^ Regelmassig  wird  dies  besonders  ansgedräckt«  dass  es  aber  auch 
tiann  gemeint,  wenn  es  nicht  gesagt,  hat  Sickel  8.  36  IT.  gezeigt  gegen  Mati> 
rer,  Fronbore  I,  S.  281  ff. 

* S.  641  N.  3.  Dass  hier  unter  berebannus  das  sonst  sogenannte  bo* 
stilitium,  eine  Lieferung  für  den  Krieg,  gemeint  sei,  wie  Sickel  V,  8.  50  will, 
scheint  mir  nicht  wabrscbeinlicli , da  dasselbe  gar  nicht  aU  öflenilicbe  l.ei> 
stung  vorkommt. 

* S.  oben  S.  361. 

* Wird  auch  in  den  Urkunden  vurangestellt , dass  der  Judei  nicht  ad 
causas  aiidieudum  die  Besitzungen  betreten  solle,  so  ergiebt  doch  der  ganze 
übrige  Inhalt,  dass  dies  nicht  die  Hauptsache,  tiichl  das  Ursprüngliche  ist, 
solidem  das  Abgeleitete,  das  was  sich  daraus  ergab  dass  er  nicht  die  Fiii< 
kommen  gewahrenden  Hechte  üben  durfte.  Vgl.  Naudel  S.  440,  der  die> 
>«hr  richtig  bemerkt  h«l,  auch  Laboiilaye  8.  326.  Wenn  Maurer,  KroiihOfe 
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ein  Privatbesitz  behandelt  werden,  so  geschieht  es  dass 
ein  Grundherr  sie  als  Zubehör  seines  Bodens,  fast  wie 
einen  Ertrag  seines  Landes  empfangt;  sein  Eigenthuni  wird 
zu  einem  herrschaftlichen  Recht  in  höherem  Sinn  des 
Worts;  die  grossen  Giitercomplexe  welche  Private  oder 
geistliche  Stifter  in  Händen  haben  erscheinen  als  Herr- 
schaften von  staatsrechtlicher  Bedeutung 

Es  geht  so  weit  dass  wieder  Afterverleihungen  ver- 
kommen können.  Ein  Bischof,  der  ein  Kloster  errichtet 
oder  in  dessen  DiOcese  es  von  einem  andern  gegründet 
wird , ist  im  stände  auf  dies  dasselbe  Recht  zu  übertra- 
gen Es  konnte  ebensowenig  Bedenken  haben,  dass  ein 
Weltlicher  ein  Gut  mit  dem  Recht  das  er  hatte  an  einen 
anderen  veräusserte 


If  S.  283,  sagt,  die  ßscaliscbeu  Rechte  seien  nicht  ahgesebaOt,  so  ist  das 
auch  nicht  zolrefTeod , gerade  als  liscalisch  sind  sie  iieseitigt. 

' S ot>en  S.  334  (T.  Es  war  darauf  nathrheh  von  Einniisa  das«  auch 
ohne  die  IromuniUI  ein  grosserer  Besitz  mit  abhängigen  Leuten  als  ein  ge- 
schlossener Dislrict  erschien,  wie  a.  a.  0.  gezeigt  worden  ist.  Ohne  die  Im- 
munität aber  halle  der  Eigcnlhümer  iiber  die  freien  Hintersassen  keinerlei 
gerichtliches  Recht,  und  l^hiieroti,  lost.  Carol.  S.  218  (T. , bat  Unrecht, 
wenn  er  die  ^jurisdiction  domestique',  wie  er  sagt,  als  ein  allgemeines  Recht 
der  Gmndbesiizer  betrachtet:  nur  von  einem  Recht  über  Knechte  und  Hö- 
rige kann  die  Rede  sein;  aber  dies  ist  keine  wahre  Gerichtsbarkeit,  ebenso 
wenig  wie  ihre  Zinse  und  Leistungen  Steuern  sind.  Erat  durch  die  Erwer- 
bung des  königiiefaen  Rechts  erbklt  aoeh  das  Hecht  des  Herrn  eine  höhere 
Bedeutung.  Vgl.  Gierke  I,  S.  133,  der  sich  die  Sache  iior  viel  zu  sehr 
theoretisch  zurecht  macht;  Beihmann-Hollweg  1,  S.  440,  der  dagegen  scharf 
und  prlcis  das  Wesentliche  erfasst. 

* Dipl.  11,  8.  320,  wo  der  Bischof  sich  ausdrücklich  auf  die  ihm  und 
der  Stadt  zuatebende  Immnoilat  beruft;  diese  wird  anderswo  oOetibar  vor- 
ausgesetzt, wenn  er  für  seine  Beamte  auf  dieselben  Hechle  verzichtet  wie 
sonst  der  König. 

^ Die  Urkunden  Dipl.  1 , S.  73  und  87  sind  wahrscheinlich  falsch. 
Aber  Marc.  IL  1 (Roz.  575)  wird  dieselbe  Formel  gebraucht:  ut  reuiula 
ponliUctim  simulque  ecclesiasticorum  omnium  nfliciHlium  scii  piiblicoruin  om- 
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Dabei  ist  aber  doch  niemals  g;anz  and  durchaus  die 
Verbindung  des  gefreiten  Landes  mit  dem  Oberhaupt  des 
Staats  und  mit  der  Gemeinde  der  es  ursprünglich  ange- 
hörte zerrissen  worden  Gerade  die  Entstehung  der  Im- 
munitäten aus  der  Verleihung  wesentlich  finanzieller  Rechte 
hat  dies  hindern  müssen,  und  sie  hat  wenigstens  dazu 
beigetragen  die  Befugnis  des  Empfängers  immer  in  einer 
gewissen  Beschränkung  zu  erhalten.  Aber  es  haben  diese 
Immunitäten  nicht  blos  die  Einkünfte  des  Königs  gemin- 
dert, sondern  seiner  Gewalt  überhaupt  Abbruch  gethan. 

Des  Königs  Einkünfte  sind  ein  wesentlicher  Theil 
seiner  Macht,  oft  die  Stütze,  die  Grundlage  seiner  Herr- 
schaft. Ihre  Verhältnisse  haben  aber  Wechseln  unterle- 
gen, wie  sie  in  anderen  Gebieten  des  Staates  stattgeluu- 
den  haben,  und  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  die- 
sen. Hätte  der  König  zu  genügendem  Grundbesitz  das 
Recht  auf  Friedensgeld  und  jährliche  Leistungen  (Ge- 
schenke und  Stnofa)  behalten,  so  hätte  das  Königthum 
einen  festeren  Grund  gehabt,  als  nun  da  es  der  Leistun- 
gen und  Steuern  manche  von  den  Römern  Uberkara  und 
andere  neu  einftihrte  oder  weiter  ausdehnte,  zugleich  aber 
sich  gewöhnte  das  Eine  mit  dem  Andern  zu  Gunsten  von 
Privilegierten  aufzngeben. 

An  jeder  Seite  des  öffentlichen  Lebens  lässt  sich  der 


nium  polesUte«  miliar  funcliones  vel  exacüoDis  neque  exqoisila  et  lauda  con> 
vivia  neque  §rratio$a  vel  iiisidiosa  lounuscula  neque  cliam  cabailorum  pa»liiä 
aut  paravercda  vel  cetera  angaria  aut  io  quodcumque  fuucliones  Ululum  dici 
potesl  de  ipsa  facullate  paenitu:»  non  requiratur , sed  sub  Integra  emunitate 
racnltalicuia  ipi<a,  sicut  a rae  hucusque  posscs^  est,  in  Jure  . . . per.«Ulere. 
Hier  ist  Kreibeil  von  der  Gewalt  des  llisrhofs  und  der  königlichen  Beamten 
zugleich  gemeint. 

^ &.  daräber  unten. 
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Charakter  uud  der  Gang;  der  4 erfassung  überhaupt  dar- 
legen. Immer  bemerken  wir,  dass  die  Person  des  Königs 
wesentlich  den  Staat,  die  Einheit  nnd  die  ganze  Organi- 
sation desselben  trügt  und  leitet,  dass  aber  zugleich  die 
verschiedenen  Gewalten  im  Reich  uud  die  höheren  Kreise 
der  Bevölkerung  sich  der  Rechte  bemüchligten  welche 
des  Königs  sein  sollen.  Dieser  blieb  mit  der  alten  Würde 
und  der  alten  Autorität,  aber  Befugnisse  uud  Rechte  gab 
er  hin,  und  er  hatte  zuzusehen,  wie  er  sie  bei  seinen 
Beamten  und  Untergebenen  bewahren  oder  wieder  erlan- 
gen könne.  Es  hat  sich  dieser  Gang  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  \'erfassung  mehr  als  einmal  wiederholt; 
zum  Theil  aber  ist  schon  in  dieser  Zeit  der  Grund  zu 
späteren  Entwickelungen  gelegt. 
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8.  Charakter  und  Cmbildnng  der 
Verfassung. 

Eine  Reihe  von  nahezu  dreihundert  Jahren  fassen  wir 
zusammen,  wenn  wir  im  allgemeinen  von  der  Merovingi- 
schen  Periode  sprechen;  eine  Zeit  des  üebergangs  aus 
den  altdeutschen  Zuständen  in  eine  Verfassung  und  ein 
Leben,  die  wohl  den  Zusammenhang  mit  jenen  noch  kei- 
neswegs völlig  zerrissen,  aber  doch  mannigfach  neue 
Elemente  in  sich  aufgenommen  haben,  und  die  so  noch  auf 
wesentlich  anderen  Grundlagen  beruhen,  auf  der  Herrschaft 
des  Christenthums,  auf  der  Verbindung  mit  der  Welt  des 
Alterthums,  auf  der  Ausbildung  einer  umfassenden  und 
in  sich  starken  königlichen  Gewalt  VVir  haben  den  Gang 
dieser  Entwickelung  bis  zu  einem  gewissen  Abschluss  und 
bis  zu  einem  Höhepunkt  äusserer  und  innerer  Stärke  ver- 
folgt, wir  haben  dann  die  verschiedenen  Seiten  des  staat- 
lichen Lebens  während  dieser  Periode  ins  Auge  gefasst 
und  dabei  auch  die  im  Lauf  der  Zeit  eintretenden  Verän- 
derungen darzustellen  gesucht;  es  wird  uns  übrig  bleiben, 
die  einzelnen  Züge,  soweit  wir  vermögen,  zu  einem  Ge- 
sammtbild  zusammenzufassen,  den  Unterschied  dieser 
Zeit  von  dem  was  vorangegangen  festzustellen,  und  wei- 
ter darzulegeu,  wie  die  ganze  Verfassung,  nachdem  das 
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iVIeroviagiHche  Reich  Jenen  Höhepunkt  erreicht  und  also- 
bald  auch  überschritten  hatte,  einer  weiteren  allgemeinen 
Umwandelung  unterlag,  und  zwar  in  der  Weise  dass  ein- 
zelne Verhältnisse  die  früher  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung waren  zu  einer  besonderen  Ausbildung  gelangten, 
einen  Einfluss  auf  das  ganze  Staatslehen  erhielten,  den 
alten  Formen  zum  Theil  einen  neuen  Inhalt  gaben;  wie 
dadurch  die  Einheit  und  der  Bestand  des  Reichs,  die  Ver- 
bindung der  Germanischen  und  Romanischen  Elemente, 
die  sein  Wesen  ausmachte,  getUhrdel,  überhaupt  ein  Zu- 
stand herbeigefUhrt  ward,  der  zunächst  nur  den  Anblick 
wilder  Anarchie  und  Auflösung  gewährt,  aus  dem  dann 
aber  durch  die  ungebrochene  Deutsche  Kraft  doch  wieder 
eine  Herstellung  von  Ordnung  und  Macht  möglich  ge- 
worden ist. 

ln  der  BlUthezeit  des  xVlerovingischen  Reichs  hatte 
das  KOnigthum  in  jeder  Beziehung  das  Uebergewicht ; von 
ihm  erhielt  die  ganze  Verfassung  des  Reichs  ihr  Gepräge, 
ihren  bestimmten  unterscheidenden  Charakter. 

Nicht  blos  dass  der  einzelne  Herrscher  persönlich 
verRigte  und  gebot  wie  er  wollte  und  diesem  seinen  Wil- 
len keine  Schranke  setzte  als  die  Unmöglichkeit  oder 
Schwierigkeit  der  Ausführung:  der  KOnig  hatte  als  sol- 
cher auch  sehr  bestimmte  Rechte,  das  KOnigthum  übte 
auf  alle  Verhältnisse  den  bestimmenden  Einfluss  aus,  das 
ganze  Volk  war  ihm  persönlich  verpflichtet,  über- 
haupt nur  durch  ihn  zu  staatlicher  Einheit  verbunden ; 
selbst  die  ständischen  Verhältnisse  desselben  wandelten 
sich  unter  seiner  Einwirkung  um.  Es  ist  dabei  nicht  so- 
wohl von  plötzlichem  Wechsel,  von  der  auf  einmal  ge- 
schehenen .\nnahme  neuer  Grundsätze,  der  Einführung 
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neuer  Gesetze  und  Institutionen  die  Rede;  sondern  ein 
allrailhlicher  Uebergang  findet  statt,  die  Folgen  der  Ereig- 
nisse welche  eingetreten  machen  sich  geltend. 

Das  Deutsche  KOnigthum  als  eine  selbständige  Herr- 
schaft trägt  in  sich  die  Bedingungen  reicher  Entwicke- 
lung: es  hat  eine  eigenthUmlich  staatbildende  KraA;  es 
zeigt  sich  fähig  die  Deutschen  Völkerschaften  und  Stämme 
aus  den  beschränkteren  Verhältnissen  der  älteren  Zeit  zu 
umfassenderen  staatlichen  Vereinigungen  und  kräftiger 
Entwickelung  nach  aussen  zu  führen 

Die  Gründung  aber  des  Fränkischen  Reichs  infolge 
einer  wahren  Eroberung,  die  Unterwerfung  der  meisten 
Deutschen  Stämme  durch  das  Recht  des  Krieges  sind  von 
besonderer  Wichtigkeit  geworden.  Auch  die  Befestigung 
der  HerrschaA  in  dem  bestimmten  königlichen  Geschlecht 
trug  dazu  bei  das  Königthum  zu  stärken.  Dass  es  sei- 
nen Hauplsitz  anfangs  in  den  Romanischen  Landen  hatte 
und  dass  auch  das  Austrasisch-Deutsche  Reich  immer  mit 
diesen  in  Zusammenhang  blieb,  dass  eben  dadurch  fort- 
während die  Beziehungen  zu  den  an  Gehorsam  gewöhn- 
ten, mit  bestimmten  Rechten  wenig  versehenen  Römischen 
Unterthanen  in  den  Vordergrund  traten  oder  doch  einen 
grossen  Theil  der  königlichen  Wirksamkeit  ausmachten, 
dies  alles  muss  angeschlagen  werden,  wenn  es  gilt  die 


' Eine  kurze,  aber  lohcnswerlhc  Charakterislik  des  Erankiscbeii  StaaU 
lind  seiner  Entwickelung  unter  den  Meroviiigern  gieht  die  Tabinger  Disserta- 
lion  tron  W.  Nadelin , Die  erste  Perimle  der  Entwickeinngsgeschichle  der 
Deiitschen  Centralgewall.  Das  Merovingiscbe  Kdniglhuin  Stultg.  1865. 
Mehr  in  das  Detail  gehl  Ebeling,  Die  slaatliclien  Gewalten  im  Frankenreicbe 
unter  den  Merovingem.  GreilTenberg  1859  Beide  stutzen  sieb  auf  die  V. 
G.  und  Hotbs  Benelicialwesen.  Ebenso  die  hier  einschlagenden  Abschnitte 
*011  Ferry  The  Franks.  1857. 
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allgemeine  Steiluufr  Her  einzelnen  Könige  und  Her  KOuigs- 
herrschaft  überhaupt  unter  den  Franken  richtig  zu  wür- 
digen. Gerade  unter  dem  Schutz  dieser  Verhältnisse  ha- 
ben die  Rechte  des  Königs,  wenn  sie  auch  an  sich  we- 
sentlich Deutsch  waren  und  nur  selten  auf  unmittelbarer 
Fntlehnung  ans  Römischen  Institutionen  beruhten,  eine 
andere  Bedeutung,  die  bestehenden  Formen  haben  einen 
volleren  Inhalt  bekommen , als  es  sonst  möglich  gewesen 
wäre. 

Dies  zeigt  sich  bei  den  .Abgaben  welche  der  König 
erhebt,  bei  dem  Aufgebot  des  Volks  zum  Kriege,  bei  dem 
Einfluss  auf  die  gerichtlichen  Entscheidungen  und  bei  der 
Besorgung  alles  dessen  was  wir  zur  Regierung  im  enge- 
ren Sinn  des  Wortes  zühlen.  AYenn  das  Letzte  grossen- 
theils  erst  jetzt  in  den  veränderten  Verhältnissen  entstan- 
den oder  für  die  Deutschen  in  den  Kreis  öffentlicher  Be- 
rücksichtigung hineingetreten  ist,  wenn  umgekehrt  die 
Abgaben  und  Leistungen  der  Deutschen  gegen  den  König, 
obschon  sie  in  vielen  Fällen  nur  eine  Fortsetzung  derer 
sind  welche  sie  früher  ihrem  gewählten  Fürsten  zu  ent- 
richten pflegten.  Jetzt  doch  durch  die  BekannlschaR  mit 
Römischen  Einrichtungen  und  durch  das  Recht  der  Ero- 
berung eine  bedeutende  Ausdehnung  erfahren  haben:  so 
ist  der  König  in  den  Beziehungen  zur  Gerichtsversamra- 
lung  und  zum  kriegerischen  Aufgebot  des  Volks  wesent- 
lich an  die  Steile  der  Landesversammlung  getreten.  Er 
ist  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten,  hat  aber  zugleich 
die  Rechte  des  Volks  dem  diese  vorstanden  zum  grossen 
Theil  in  seine  Gewalt  aufgenommen,  und  sie  dann  wieder 
seinen  Grafen  und  Herzogen  zur  Handhabung  übertragen. 

Die  königliche  Gewalt  hat  hier  ihren  Ausdruck  in 
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dem  Bann,  Gerichts-  und  Heerbann,  dem  das  Volk  un- 
terworfen ist,  dessen  Ausflihrung  den  Beamten  obliegt: 
der  Befehl,  der  als  Bann  erlassen  wird,  bezeichnet  die 
königliche  Macht,  die  Strafe  für  Nichtachtung  oder  Ue- 
berschreitnng  desselben  sichert  ihre  Anwendung.  Und  bis 
in  die  Verhältnisse  des  privaten  Lebens,  der  Familie,  hat 
der  König  dieses  Recht  ausgedehnt 

Gewiss  steht  das  Volk  dem  nicht  willen-  und  recht- 
los gegenüber.  Es  ist  immer  noch  ein  Deutsches  König- 
thum um  das  es  sich  handelt,  nicht  eine  unumschränkte 
Herrschergewalt  wie  sie  der  Römische  Imperator  oder  ein 
Hunischer  Khan  geübt  hatte.  Wie  in  den  Gerichten 
das  Volk  nach  alter  Weise  urtbeilt  und  Entscheidungen 
trifft,  so  wohnt  auch  dem  versammelten  Heer,  wo  es  zur 
Entscheidung  des  Krieges  kommt , die  Macht  oder  seJtet 
das  Recht  bei  seinem  Willen  Geltung  zu  geben.  Doch 
fehlt  eine  wahrhafte  und  geregelte  Betheilignng  der  freien 
Volksgenossen  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des 
Reichs,  dessen  Einheit,  dessen  Existenz  lange  blos  von 
der  Person  des  Königs  abhängt  und  in  dem  das  eigent- 
lich politische  Leben  von  ihm  und  seiner  Umgebung  ge- 
leitet wird. 

Die  höhere  Gerichtsgewalt  ist  ebenso  wie  die  allge- 
meine obere  Regierungsgewalt  in  dem  Hof  des  Königs 
concentriert.  Hier  ist  dieser  mit  seinen  Getreuen  thätig, 
und  die  Hofbeamteu,  welche  ans  Dienern  seines  Hauses 
und  seiner  Person  zu  einflussreichen  Staatsdienern  ge- 
worden sind,  üben  den  wichtigsten  Einfluss  aus,  wobei  sich 


' S.  oben  S.  148  N.  2 und  vgl.  Ferry,  The  Franks  S.  302,  der 
soiider.s  hervorhehl,  wie  der  KAnig  durch  praeceptiones  Ehen  befabl  oder  er- 
laubte, 
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ihnen  dann  andere  höher  gestellte  and  persönlich  geehrte 
Männer,  Geistliche  und  Weltliche,  anschliessen.  Die  Fä- 
den der  Regierung  laufen  hier  zusammen,  die  wichtigsten 
gerichtlichen  Entscheidungen  werden  hier  getroffen.  Aus 
dem  erweiterten  Kreise  der  zum  Hof  gehörigen  und  an 
den  Hof  kommenden  Leute,  gewissermassen  aus  einem 
grösseren  Staatsrath,  bildet  sich  zum  Theil  erst  wieder  eine 
Reichsversammlung,  welche  aber  auf  Deutschem  Boden 
zugleich  mit  der  alten  Volks-  oder  Heerversammlung  in 
Verbindung  steht.  Diese  bat  hier  nicht  aufgehört,  doch 
ist  ihre  Bedeutung  lange  eine  sehr  beschränkte  gewesen. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  die  Tbeilnahme  des  Volks 
oder  doch  seiner  Grossen  an  den  Verhältnissen  der  meh- 
reren Fränkischen  Könige  unter  einander.  Das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit,  der  Wunsch  den  Frieden  und 
die  Eintracht  zn  erhalten,  führten  dahin,  dass  jene  häufiger 
herzutraten,  um  Streitigkeiten  zu  schlichten,  Verträge  zu 
befestigen  und  so  das  Wohl  des  Ganzen  zn  fördern. 
Aber  an  einem  fest  ausgebildeten  Recht  hat  es  auch  hier 
gefehlt.  Und  da  es  häufiger  geübt  ward,  ist  schon  ein 
wesentlicher  Schritt  zur  Umbildung  der  alten  Ordnung 
gemacht. 

Der  König  vertritt  das  Reich  und  die  Völker  die 
er  beherrscht  in  allen  Verhältnissen  zu  anderen  Staaten; 
wie  Krieg  und  Frieden,  so  hängen  auch  Verträge  allein 
von  ihm  ab,  und  ihm  kommen  die  Leistungen  zu  gut  die 
von  besiegten  oder  verbündeten  Fürsten  übernommen 
werden.  Mit  den  Gothischen  Königen  Spaniens,  den  Lan- 
gobardischen  Italiens  werden  Verbindungen  verschiedener 
Art  eingegangen : die  Beziehungen  zu  den  fernen  Kaisern  in 
Byzanz  sind  vielfachem  Wechsel  unterworfen ; immer  sind 
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die  Tnabhängigkeit  und  Selbständigkeit  des  Fränkischen 
Reichs  vertreten  und  aufrecht  erhalten  worden. 

Hier  zeigt  sich  der  König  wahrhaft  als  Oberhaupt  des 
Staates. 

Er  ist  es  auch  dem  eigenen  Volk  oder  wie  man  sa- 
gen muss  den  verschiedeneu  unter  ihm  vereinigten  Völ- 
kern und  Stämmen  gegenüber.  Auf  alle  erstreckt  sich 
sein  Schutz;  er  ist  der  Schirmer  des  Rechts  und  des 
Friedens  in  dem  sie  leben.  Das  ölfentliche  Recht  und 
das  öffentliche  Beste  soll  seine  Sorge  sein  wie  die  seiner 
Diener  und  Beamten ' ; ist  es  ihre  und  des  Volkes  Pflicht 
des  Königs  Nutzen  zu  schaffen,  so  gehört  es  auch  zu  der 
Stellung  des  Königs,  des  Reiches  und  des  Volkes  Bestand 
und  Wohl  zu  erhalten  und  zu  fördern 

Es  fehlt  nicht  ganz  an  Einrichtungen  die  einen  öf- 
fentlichen Charakter  an  sich  tragen.  Freilich  sind  sie 
meist  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt  ^ Das  Steuer- 
und  Zollsystem  ward  beibehalten;  Münzen,  Masse  und  Ge 

^ Fortunat  II»  14  von  Childebert:  publica  Jura  regens;  VI»  4:  Cba- 
riberlus  adest  qui  publica  jura  gubernans;  vgl.  die  S.  154  C aageführteii 
Steilen.  Gregor  IX»  10»  da  König  Gunlchraoi  eine  Zusamtsenkonft  mit  Cbil- 
debert  will,  so  Ut  der  Grund : tarn  pro  vitae  nostrae  commodo  quam  pro 
uülitalibus  publicis.  Aebiilich  wird  der  Anlass  zu  Versammlungen  von  Geist* 
liehen  angegeben,  oben  S.  518  N.  1.  König  Guntebram  sagt  in  seinem  Edicl. 
LL.  1,  S.  5;  Dom  pro  regni  ergo  nostri  stabilitate  et  saivaüooe  regionis 
vel  populi  sollicitudine  pervigili  atteulius  pertractaremus ; und  pro  stabilitate 
regni»  heisst  es  bäuflg  in  den  Urkunden , tbue  der  König  etwas  oder  sollen 
die  beten  denen  der  König  gutes  tbot.  Wie  die  Beamten  und  Unterthanen 
utilitatem  regis  befördern  und  nichts  dawider  Uiun  sollen  (oben  S.  451  N 
3),  so  sagt  Gregor  X,  8 vom  Guntebram  Boso,  er  habe  gefehlt,  non  obe- 
diendo  praeceptionibus  veslris,  sed  agendo  contra  voiiintatem  \estram  alque 
ntilitalem  puhlicam. 

’ Vgl.  besonders  die  Ezhortalio  oben  S.  156  N.  I. 

® Vgl.  besonders  Gu^rard , Irminon  I,  S.  112  118.  160 » der  aber 
diese  Verhältnisse  zn  ungönslig  darslelli.  Von  gesetzliche;»  Bestimraniigeu  über 
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Wichte,  namentlich  das  Römische  Pfund,  hlieben  in  Ge- 
brauch Auf  den  Schutz  öffentlicher  Strassen  ist  in  den 
Gesetzen  Rücksicht  g;enommen  Diese  suchten  auch  sonst 
Störungen  gemeinnUtzIicher  Dinge  zu  hindern  ^ und  stell- 
ten des  Königs  oder  Herzogs  Höfe*  und  ebenso  die  neu- 
erbauten Kirchen  unter  einen  besonderen  Frieden.  Hie 
und  da  erstreckte  sich  eine  Massregel  des  Königs  auf 


Münzen  und  Masse  wissen  wir  vor  der  Karolingischen  Zeit  nichts;  doch  kann 
es  nicht  ganz  an  einzelnen  Bestimmungen  gefuhU  bal>en ; und  die  Münzen 
Mild  längere  Zeit  verhalliiUmässtg  vollwichtig  und  gut  geschlagen.  — tu 
Chilperici  edict.  c.  10,  LL  II,  S 11,  steht:  De  tronia  vero  sic  convenit 
ubservare,  ut,  sicot  antea  consuaetudo  fuil  sob  Icmporibus  palri  vel  genito- 
ris  noslri,  sic  sequatnr  et  inali  homines  reprinianlur.  Pertz  meint,  es  sei 
‘triUina',  die  Wage,  gemeint;  Pardeasos  dagegen,  Dipl.  I,  S 145  N.  11, 
will  Melonia*  lesen;  Zöpfl  S.  280  >.  47  halt  an  der  Schreibung  erster  Hand 
lies  Codex  ‘trotia’  fest  und  erklärt  dies  gleich  'tnistln'.  Die  Stelle  kann  nur 
als  ein  Beweis  angeführt  werden , dass  der  König  eingerisseiien  MiabrAachen 
der  mali  homines  zu  weliren  sachte.  — Kine  Urk.  Dagoberts,  Dipl,  i,  S.  55, 
wo  von  dem  pensiim  palatii  noslri  die  Rede,  ist  unecht. 

* Darin  stimmen  Gnörard , Fossati  o.  a.  überein. 

* L Baj.  X,  19:  Si  ijiiis  via  publica  ubi  [rex  vel]  dux  egreditur  ve) 

via  equale  alicujus  clauseril  contra  legem,  cum  12  aol.  componat.  Die  fol- 
genden Capitel  enlbalten  ähnliche  Bestimmungen  über  die  via  convicinslis  vel 
pasloraiis  und  die  semila  con>icioalis.  Vgl.  L.  Burg.  XXVIl,  3.  L.  Rom. 
XVlt,  8.  1.  Einer  via  publica  wird  öfter  erwAbnt,  auch  in  den  Städten 

Mainz,  Worms  ii.  s.  w.  Dass  Bninichild  solche  berstellen  liess,  Digot  II, 

S.  155,  ist  sagenhaft.  - In  der  zweifelhaften  (Jrk.  Dipl.  II,  S.  60  und 
Bordier  S.  51  wird  verboten  innerhalb  einer  Immunität  einen  traiisilum  pii- 
hlicum  zu  machen. 

^ Vgl.  L.  Alam.  LXXXV  über  die  .Sperrung  eines  Flusses,  lieber 

Mühlen  und  anderes  s.  L.  Baj.  IX,  2 in  der  folgenden  Note.  Vgl.  auch  X, 

22.  23  Uber  Oncllen  und  Brunnen. 

« L.  Alam.  XXIX.  XXXI.  L Baj.  II,  10.  11.  12.  An  der  leUteii 
Stelle  heisst  es:  dorous  duds  domus  publica  cst.  IX,  2:  El  si  in  ecclesia 
vel  infra  curte  dncLs  vel  in  fabrica  vel  in  molino  aliquid  fiiraverit,  Iriuaiun- 
geldo  conponal  . . quia  islas  quatluor  domus  casas  publicae  sunt  et  sem- 
per  patentes. 
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Verhältnisse  des  Verkehrs  oder  Handels !m  (^iizen 
aber  ist  venig  anf  diesen  Gebieten  ^ethan;  was  wir  Ver- 
waltung nennen  hat  die  Könige  und  ihre  Beamte  nicht 
viel  beschäftigt  Fast  immer  ist  es  nur  das  Bedürfnis 
der  öffentlichen  Sicherheit,  welches  zu  besonderen  Ein- 
richtungen, zu  der  Aufstellung  von  Wachen,  zu  der  Or- 
ganisation von  besonderen  Scharen  in  den  einzelnen  Hun- 
derten Anlass  gab  ^ Der  Krieg  führte  zu  Grenzsperren 
gegen  die  Nachbarn  und  unter  den  einzelnen  Fränkischen 
Reichen  * ; wogegen  daun  in  Friedensschlüssen  wieder  der 
freie  Verkehr  gesichert  ward 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  Art  und 
Weise  wie  überhaupt  neue  Anordnungen  und  Einrichtun- 
gen im  Reiche  getroffen  wurden,  und  wie  es  sich  mit  der 
Erlassung  von  Gesetzen,  mit  der  Festsetzung  oder  Re- 
daction des  Rechtes  verhielt. 

In  der  ersten  Zeit  des  Merovingischen  Reichs  er- 


^ Dipi.  lif  8.  94:  jubcmusy  Dt  navigia  ad  portos  ipsos,  iibi  p«r  lern- 
pora  praecedentioro  regum  parentnm  nostrorum  ire  consuetudhieni  habrifrant. 
discurrant.  Die  Vorschrifl  hat  finanzielle  Bedeutung. 

lüine  Stelle  wie  im  Eingang  zu  Marc.  I,  5 (Hoz.  5H)  kann  wenig 
aiLslragen:  Qiiamlibet  nos  ad  miiiistraiuiiiiu  gubernandumqiie  rerum  t4alu 

praecelsis  occupalioiiibus  regiae  sollicitadinis  ciira  (causa)  constringat.  Vgl. 
oben  S.  444  fT.  449. 

^ S.  oben  S.  318.  329.  Ein  Streben  der  Könige  ist,  wie  es  Cblo- 
thacliarii  II.  edicl.  c.  II  heisst:  ut  pax  et  disciplina  io  regiio  iiostro  sit. 

^ Die  Stellen  sind  zu  anderem  Zwecke  oben  S.  534  N.  4 zusammen- 
gestelit.  Vgl.  Gregor  IX,  1 : Ende  lalis  posUnodum  inter  eos  inimicitia 

pulliilavit,  nt  ad  civilates  Septimaniae  nullam  de  regno  ejus  transirc  permil* 
lerenl. 

® So  im  Vertrag  ^on  Andelol,  Gregor  IX,  20:  El  quia  inter  prae- 

falos  reges  pura  et  siinple.x  est  . . . coiicordia  inligata,  ronvenit,  ut  in  utro* 
que  regno  iilriusqiie  (idelibiis,  lam  pro  cansis  publicis  quam  privalis , qni- 
ciimque  voluerit  arobrilare,  pertiimi  nullU  temporibns  denegetnr. 
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scheinen  einzelne  Erlasse  des  Königs  in  (ler  Form  und 
Weise  kaiserlicher  Constitntionen ; es  sind  Edicte,  Decrete, 
die  freilich  nicht  gerade  neues  Recht  machen,. aber  doch 
Vorschriften  über  verschiedene  GegensUlnde  enthalten  und 
einschärfen  was  von  dem  Volke  beobachtet  werden  soll 
Dass  dieses  oder  auch  nur  die  Grossen  am  Hof  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  oder  irgend  welchen  Antheil  genom- 
men, wird  nicht  gesagt:  doch  ist  damit  nicht  nothwendig 
ausgeschlossen  dass  es  geschehen 

Andere  Verfügungen  beruhen  auf  gegenseitiger  Ver- 
einbarung mehrerer  Könige,  welche  sich  im  Interesse  des 
Friedens  und  der  öffentlichen  Sicherheit  über  Massregeln 
einigten,  die  in  den  Rechtszustand  des  Volks  ebenso  sehr 
wie  in  die  eigentlich  politischen  Verhältnisse  eingriifen^ 

' S.  Childeberli  epislola,  Gunlchramni  edicliiiii,  IX.  I.  Zu  verglei- 
chen ist  heeoiidera  Chlolhacharii  constiliilio , inil  der  ganz  HAmi^chen  Ein- 
leitung; L'ans  eat  clementiae  principalis  neceaaitatein  provincialinai  vel  anb- 
JecloruiD  sibi  omnium  populoruni  prnvida  sullicilius  mente  tractare  et  pro 
i|uiele  eoruin  quaecuini|iie  Joste  sunt  obaervanda,  indita  in  titniis  constitu- 
tione, conscribere;  qoibus  quantum  plus  rnerit  jnstitiae  atqne  integritatis  im- 
pensum,  tanlum  pronius  amor  devotionis  incumbit.  Ideoqoe  per  baue  gene- 
ralem auctoritalem  praedpientes  Jnbemns,  ul  etc.  Kür  die  königlichen  Er- 
lasse wird  der  Ausdruck  edictus  gebraucht;  LL.  II,  8.  10.  I,  8.  14;  S.  0 
c.  4;  tjui  vero  edictum  uoslmni  auaus  Inerit  conlemnere ; vgl.  die  .Stellen 
ans  I..  Baj.  ol>en  S.  91  N.  1;  hauQger  decretua;  U..  I,  S.  4;  hujus  de- 
creli  ac  definilionis  generalis  vigore  decemiiuns;  S.  13  c.  10;  si  qnis  a jn- 
dicibns  hunc  decreluin  vioiare  praesnmpseril.  Vgl.  Dipl.  I,  S 149;  per 
hanc  decreli  nosiri  paginam,  contra  hoc  noslrae  sanctionis  decreinni.  Kö- 
nigliche Urkunden  heissen  sonst  im  allgemeinen  prseceplum , praeceplio, 
Marc,  praef.  I,  12.  13  16.  17  etc.,  oder  anclorilas,  Marc.  I,  12.  13  etc. 
Vgl.  oben  S.  t48  If.  und  Sickel,  Acta  I,  S.  185. 

* Vgl  Bethmann  - Hollweg  I,  S.  462  N.  73.  Stobbe  I,  8.  215  be- 
hauptet zu  viel,  wenn  er  sagt,  dass  ülterall  die  Mitwirkung  der  Grossen  oder 
des  Volks  erwähnt  werde. 

’ Ich  schliesse  mich  hier  an  die  Bemerkung  an  welche  schon  meh- 
rere gemacht  haben,  <lass  die  decretio  Chlolhacharii  regis,  LI..  I,  8.  11  — 
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Zum  Theil  werden  hier  auch  f^eradezu  priTatrechlliche 
Bestimmungen  nach  der  Weise  der  alten  Volksrechte  ge- 
troffen; und  dass  diese  auch  bei  den  Deutschen  Stämmen 
unter  Fränkischer  Herrschaft  vielfach  den  Charakter  kö- 
niglicher Verordnungen  an  sich  tragen,  ist  früher  be- 
merkt worden*.  Nichts  ist  mehr  geeignet  um  zu  zeigen, 
wie  bedeutend  die  Stellung  der  Könige  auch  auf  diesem 
Gebiet  geworden  war.  Das  Abfassen  des  Gesetzes  (dictare 
legem),  welches  früher  von  dem  V'olk  gesagt  ward^,  ist 
nun  ein  Recht  des  Königs^,  der  die  Arbeit  seiner  seiis 
einzelnen  Männern  überträgt.  Doch  ist  dann  das  vollen- 
dete Gesetz  der  \'ersammlung  der  Grossen  und  des  V'olks 
zur  Billigung  und  Annahme  vorgelegt  worden.  Zuerst 
bei  Chiiperichs  Edict*,  dann  bei  den  Gesetzen  Childeberts 
von  Austrasien  und  ebenso  bei  den  Recblsbücbera  der 
Alamannen  und  Baiern  geschieht  dessen  ausdrücklich  Er- 
wähnung^. während  König  Chlothachar  U.  Edicl  nichts 
ist  als  die  Bestätigung  von  Beschlüssen  welche  die  Gro- 

13)  ofleobar  mil  dem  pactum  Childeberti  und  Cblothacturu  nahe  zusam- 
roenbiingt  und  dass  besonders  c.  8 ir.  aus  dem  Vertrage  s«*)hsl  genommen 
sind.  S.  PardessuS)  EHpl.  I.  Proirg.  S.  368,  Text  S,  168  N,;  vgl.  obw 
S.  329  N.  3. 

* S.  üben  8,  91  ff. 

^ S.  Das  alle  Recht  8.  71. 

* Prolog  zur  L.  Baj.  (LL.  Ulf  S.  259):  Theodericus  rex  Francorum  cum 
esset  Calalauni»  elegil  viros  sapieuteS)  qoi  in  regno  sno  legibus  antiquis  ero* 
diti  erant.  Ipso  autem  diclante  jussit  conscribere  legem  Francorum  et  Ala- 
mannonim  et  Bajoariomni  uiiicuiqiie  genii,  qiiae  in  ejns  poleslate  erant)  se* 
cundum  coosuetndinem  suam)  addidit  quac  addenda  eranl)  et  inprovisa  el 
inconpoaita  resecavit)  et  quae  eranl  secundum  cousuetudioem  paganomm.  mu* 
lavit  secundum  legem  chrislianorum. 

* Man  kann  nicht  mit  Laferri^re)  Ml,  S.  255  (vgl.  24U))  Gew>rbl 
darauf  legen,  dass  das  Edict  erlassen  sei  ‘par  le  fantasqiie  man  de  predf- 
gonde,  pour  une  conqu^te  deloyale'. 

^ S.  oben  im  Abscbnilt  6 S.  543. 
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ssen  des  Reichs  gefasst  haben,  und  welche  uns,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  eben  ein  Bild  stattgebabter  Vei^nde- 
rung  in  den  politischen  Zuständen  gewähren.  Das  Volk 
hat  seine  Theiinahme  bei  der  Abfassung  neuer  Gesetze 
oder  bei  der  schriHlichen  Aufzeichnung  des  alten  Rech- 
tes also  nicht  verloren';  wenn  aber  zu  Anfang  des  Kö- 
nigs Wille  und  Autorität  von  überwiegendem  Einfluss 
waren  ^ so  ist  die  Macht  später  an  die  Aristokratie  Uber- 
gegangen, welche  auf  den  Reichsversammlungen  allein 
thätig  war  und  Tür  das  Volk  als  Ganzes  handelte. 

Die  Merovinger  sind  sehr  früh  mit  der  Geistlichkeit 
in  enge  Verbindung  getreten,  und  eifrige  Christen  wie 
sie  wenigstens  dem  Kamen  nach  waren,  mussten  sie  be- 
müht sein  den  Grundsätzen  des  Christenthums  auch  auf 
die  rechtlichen  V'erhältnisse  des  Volks  Eingang  zu  ver- 
schaffen. Gerade  das  wird  als  die  Absicht  bei  den  spä- 
teren Redactionen  der  Volksrechte  genannt’,  und  auch 
andere  Geseue  tragen  davon  die  Spur  deutlich  an  sich’ 

* Es  bebst  Childeberti  decrel.  c.  2 : boc  convenit  ans  cum  leodis  no- 
slros;  c.  3:  conTenit  nobb;  «gl.  c.  4.  6.  8.  11.  12;  c.  14:  placuit  ob- 
serrsre;  Cbilperici  edict.  c.  3:  plscnit  atque  convenit;  ebenso  c.  5;  con- 
renit  c.  1.  2.  4.  6.  7.  10;  auch  in  den  Zusätzen  zur  Lei  Salica,  LL.  II, 
S.  12,  c.  5;  nobb  convenit  observare;  ein  Ausdruck  der  schon  in  der  ei- 
ten Lei  gewöhnlich  ist,  II,  6.  IV,  4 etc.  Vgl.  den  Epilog,  Das  alte  Recht 
S.  43,  in  einer  Recension:  una  cum  Francis  pertracisvit  . . .,  qnod  ibi  cum 
sub  Francb  addere  deberet,  nachher;  cum  regnum  suum  perinvenit.  An 
der  ersten  Stelle  bat  der  andere  Teil:  cum  obtioiatis  snb. 

* Er  erliess  jedenfalls  die  Gesetze,  und  von  ihm  ging  die  Abfassung 
derselben  sus ; darum  nennt  ihn  Fortunat  IX,  1 : legifer.  Lezardiöre  I,  S. 
121  IT.  603  IT.  bat  viel  lusammengestellt , nnr  alles  wieder  in  regelmassig 
und  systemstisch  snfgefasst. 

> 8.  die  Stelle  S.  656  N.  3. 

* Eine  Geschichte  des  Deutschen  Rechts,  welche,  ohne  Staatsgeschichte 
zu  sein,  mit  RDcksicht  auf  die  politischen  Veränderungen  ausführlich  die  Um- 
Wandelungen  in  den  Hecbtsgrundsätzen  darstellle,  wäre  eine  wichtige  Aufgabe, 
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Da  wurden  nicht  allein  die  Uebertraß^ungen  von  Erbgut 
an  die  Kirchen  begünstigt  und  von  der  früheren  Strenge 
des  Rechts  gelüst',  auch  die  Familienverhältnisse,  die  al- 
ten Beziehungen  der  Verwandtschaft,  das  ganze  Strafrecht 
erlitten  wesentliche  Modificationen.  Man  verbot  die  Ehe 
in  mehreren  Graden  der  Verwandtschaft man  befbrderte 
dagegen  das  Erbrecht  der  Angehörigen,  selbst  der  Wei- 
ber’, und  führte  das  Repräsentationsrecht  der  Enkel  ein*. 
Dagegen  ward  die  Verpflichtung  der  Verwandten  zur  ge 
genseiligen  Haftung  beschränkt  das  eigenthümliche  Ver- 
fahren des  Salischen  Rechts  aufgehoben  ^ Recht  und  Pflicht 
der  Familie  zur  Steilung  der  Eideshelfer  beseitigt’.  Auch 
sonst  fanden,  wie  wir  schon  sahen,  im  gerichtlichen  Ver- 
fahren manche  und  wichtige  Veränderungen  statt.  Das 
Gottesurtheil  nahm  einen  christlichen  Charakter  an  und 


die  dnrch  Eichhorn  in  keiner  Weise  gelöst  worden  ist.  Das  wäre  auch  ein 
würdigerer  Inhalt  einer  Geschichte  der  Gesetzgehnng  der  alten  Deutschen  ge  - 
wesen  als  das  was  üavoud  - üghlou  geben  konnte.  Und  leider  hat  auch 
Stobbe  sich  diese  Aufgabe  nicht  gestellt,  kein  anderer  sie  allgemein  ins  Auge 
gefasst,  so  riel  auch  im  einzelnen  aufklArendes  beigebracht  ist. 

' L.  Alam.  I.  L.  Baj.  I,  1.  Vgl.  Eichhorn  f.  57. 

< Childeberti  decr.  c.  2,  LL.  I,  S.  9.  Text  III  der  L.  .Sal.  XIII,  1 1 ; 
vgl.  Pardessus  S.  35.  üss  Conc.  Kern.  c.  lü  setzte  als  Strafe  Ausschluss 
von  allen  Aemtern-,  s.  oben  S.  398  N.  1.  Auch  das  Verbot  der  Ehe  mit 
Nonnen  gehört  hierher,  Cblotliacharii  const.  c.  9;  edict.  c.  18. 

’ Ghilperici  edict.  c.  3,  LL.  II,  S.  10.  Uelier  die  Nachfolge  der 
Tochter  s oben  S.  222. 

* Childeberti  decr.  c.  1. 

‘ Childeberti  decr.  c.  5;  vgl.  Wilda,  Strafrecht  I,  8 393;  Sohni 
S.  212. 

’ S.  den  Text  IV  der  L.  Sal.  XCIX  in  zwei  Handschriften : De  chre- 

nechmta  lege  quae  paganorum  tempore  observahant  deinceps  nnmquam  va- 
leat,  quia  per  ipsam  cecidit  mnitorum  potestas.  Der  Salz  ist  mit  Unrecht 
früher  dem  Decrel  Childeberts  angehangt;  s.  LL.  I,  S.  10  N 

■ S.  uhen  S.  491. 
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ward  in  der  Anwendung  beschrankt’.  Auch  der  Zwei- 
kampf erhieft  eine  kirchliche  Weihe  und  wurde  in  dieser 
Weise  als  Mittel  der  Rechtsentscheidung  zugelassen  *. 
Das  Recht  der  Einzelnen  erfuhr  manche  Beschränkung, 
der  obrigkeitlichen  Gewalt  dagegen  ward  zur  Sicherung 
des  Rechts  und  Friedens  weitere  Ausdehnung  gegeben. 
Ansscrgerichtlich  .sich  durch  Vereinbarung  Uber  Entschä- 
digung und  Genngthuung  abzuiinden.  ward  wenigstens  bei 
schwereren  Verbrechen  untersagt  *.  Die  Rache  nicht  gera- 
dezu verboten,  aber  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ihr 
entgegengewirkt,  ihr  Raum  entzogen  '.  Die  alte  Friedlo- 
sigkeit erscheint,  wenn  auch  in  beschrankter  Anwendung, 
als  Entziehung  des  königlichen  Schutzes^  Lebensstrafen 

' Das  Cap  add,  4,  LL  II,  S.  !2,  enihall  den  nicht  ganz  deutlichen 
Salz;  Si  quis  alterum  ad  calidam  provocaeerit  praeter  evisionem  doniini- 
cam  . , . aol.  15  culp.  jnd.  Bethinaau-Itollweg  S 512  rersteht  königliche 
Genehmigung.  Üic  I.«  Rib.  least  das  Gottesurtheil  erst  za , wenn  jemaud 
Eideshdfcr  nicht  linden  kann,  XXXI,  5;  Qnod  si  in  prosincia  Ripnaria  ju- 
ratores  insenire  non  poMerit,  ad  ignem  sea  ad  sortem  se  eicoMre  stndeat. 
Vgl.  Ud.  I,  S.  414  und  Grimm  R.  A.  .S.  912  IT.  Eine  ganz  chrisUicke  Art, 
ad  crueem  Stare  ei  cadere , nennt  form.  Bign.  1 2 (Roz.  502),  die  aber  Ka- 
rolingiactr  ist. 

* Gregor  VH,  14;  Gnntcbramnus  Boeo  sich  znm  Zweikampf  erbie- 
tend sagt:  At  si  aliqiiis  eat  similis  mihi  qui  hoc  crimen  impingat  orcalle, 

veniat  nunc  palam  et  loqnatur.  Tn,  o rex  pihsime,  ponens  hoc  in  Bei  ju- 
dicio  etc.;  «gl.  VII,  32;  Fred.  c.  51  (lon  den  l.augobarden) ; et  procedat 
. . . quique  armatus  ad  singniare  c.erlamen,  iit  judicio  Dei  his  duobus  con- 
fligentibuB  cognoscaUir  etc. 

’ Cbildeberti  et  Chlolharii  pact.  c.  3,  LL.  I,  S.  7 : Qni  factum  vnli 

celare  et  occulte  sine  judice  compositionem  acceperit , latroni  similis  est ; 
Cblolhacharii  II.  decret.  c.  5,  8.  12;  Si  qnis  occnlte  rem  sire  conposido- 
nem  a quolibet  lalrone  acceperit,  utraqiie  latronis  culpam  safajaceat;  Childe- 
berti  decr.  c.  5,  S,  10;  ein  Todtschlager  non  de  pretio  redemptionis  se 
redimat  ant  componat. 

* Betlimann-Hollweg  8.  464  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  sie  fhr  ganz 
unzulässig  halt;  das  war  sie  selbst  in  der  Zeit  Karl  d.  Gr.  nicht. 

° L.  Rib.  LXXXVH : Si  qnis  horaineni  qni  forbannitus  est  in  domuin 
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sind  häufig  geworden.  Regelmässig  sollten  sie  bei  Capi- 
talverbrechen  eintreten,  d.  h.  nach  der  Erklärung  des 
Bairischen  Gesetzes  wenn  jemand  etwas  gegen  das  Leben 
des  Herrschers  unternahm  oder  Verrath  am  Lande  be- 
ging’; aber  das  Ripnarische  Gesetz  rechnet  dahin  selbst 
den  Fall  wenn  man  des  Königs  Urkunde  flir  falsch  er- 
erklärte^.  Und  auch  auf  andere  Verbrechen,  namentlich 
auf  Diebstahl,  ist  es  ausgedehnt  \ Gegen  den  freigebomen 
und  angesehenen  Pranken  konnte  nur  der  König  sie  ver- 
hängen , den  geringeren  Mann  aber  auch  der  Graf  todten 
oder  körperlich  züchtigen  lassen^.  Vornehme  Männer 
wurden  häufig  mit  Verbannung  und  Verlust  der  Güter  be- 
strafte Gefängnisse  waren  fast  an  jedem  grosseren  Orte 
vorhanden  und  mit  Schuldigen  gefüllt,  besonders  solchen 


redpere  prsesampteril,  si  Ripiuriui  est,  60  sol.  etc.  Chilpeiiei  edicl.  c.  9, 
LL.  II,  8.  1 1 : Nein  ei  cerle  rneiil  mein»  bomo,  qni  male  in  pago  fadat  el 
non  babeat  nbi  consialat  nec  res  ande  conponal,  et  per  silias  radit  et  in 
praesenüa  nec  agena  nec  parentes  ipsnm  adducere  possnnl,  tune  agens  Ule 
et  cui  male  fecit  nobisenm  adensent,  et  ipsum  mittemns  foras  nostro  Ser- 
mone, Dt  quicnmqne  eum  inrenerit  qnomodo  sic  ante  parido  interiitiat. 

' L.  Baj.  II,  I : Ut  nnllna  über  Bajararins  alodem  ant  ritam  sine 

capitall  crimine  perdat,  id  est  si  in  necem  ducis  consiliatns  fuerit  ant  inimi- 
coa  in  prorindam  innUTerit  ant  dvitatem  capere  ah  extraneis  macbioateril. 
Oabin  gehört  dann  t.  Rib.  LXIX,  1. 

’ L.  Rib,  LX,  2:  Qnod  si  testamenlum  regia  absqne  conUario  le- 

atamento  talsum  clamarerit,  non  alinnde  nisi  de  rita  componat. 

’ Diebstahl  wird  sehr  btnilg  mit  dem  Tod  am  Galgen  bestraft;  Gre- 
gor VI,  8.  Mir.  8.  Martini  I,  21.  III,  53.  Vgl.  Chlodorechi  cap.  add.  2. 
3 , und  Aber  den  Diebstahl  nberbaupt  Childeberti  et  Chlotharii  pactum  c.  1 
-4;  Cblotbacharii  II.  decr.  c.  2;  I..  Baj.  IX,  8.  S.  Wilda  8.  892; 

8obm  in  der  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  415. 

* ChUdeberü  decr.  c.  8,  oben  S.  370  N.  2.  Vgl.  L.  Rib  LXXIX. 
LXXIII , wo  der  princeps  der  König  ist  und  eben  «on  einem  freien  Ripua- 
rier gesprochen  wird,  lieber  die  Strafen  der  miuores  s.  L.  Baj.  II,  4,  VII, 
3;  vgl.  8.  204. 

“ Gregor  IV,  13.  23.  26.  V,  I.  5.  14.  19  etc.  Vgl.  oben  8.  593. 
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die  verwirkte  Bussen  oder  auch  Abgaben  und  Steuern 
nicht  hatten  zahlen  können  ^ Auch  angesehene  Männer 
wurden  mit  Ketten  belastet*.  Die  Kirche  gewährte  wohl 
den  Schuldigen  ein  Asyl  gegen  Verfolgung;  in  gewissen 
Fällen  sollte  aber  auch  das  den  Missethäter  nicht  schü- 
tzen*. 

Der  von  einzelnen  Königen  getroffenen  Anstalten  zur 
Aufrechtbaltung  oder  Herstellung  rechtlicher  Sicherheit 
ist  wiederholt  gedacht  worden*.  Polizeiliche  Rücksichten 
machten  sich  mehrfach  in  dem  Strafrecht  geltend  *.  Eine 
ausgedehnte  Gewalt  war  in  die  Hände  der  Grafen  gelegt, 
welcher  nur  die  ebenso  grosse  Verantwortlichkeit  ent- 
sprach der  sie  unterworfen  sein  sollten*.  Wie  wenig 
aber  das  alles  half,  und  wie  unter  den  neuen  Gesetzen 
nicht  eine  Verbesserung  sondern  die  ärgste  Verderbung 
aller  Sitte  und  Ordnung  eintrat,  haben  wir  auch  gesehen. 

Diese  Zustände  haben  dann  auch  dazu  beigetragen, 
um  den  Uebergang  vieler  freier  Leute  Römischer  und 
Deutscher  Herkunft  in  den  Schutz  mächtiger  Grossen, 
geistlicher  oder  weltlicher,  zu  veranlassen.  Andere  ge- 

' Die  Beispiele  sind  sehr  hSuDg : Gregor  V,  8.  X,  6.  Mir.  S.  Mart. 

IV,  26  ; «gl.  II,  42.  Fortunat  V.  Albini  c.  16.  V.  Severiiii  (Hab.  I)  c.  6. 

V.  Maiimini  (Mab.  I)  c.  8.  V.  Genorefse,  Bouq.  III,  S.  370,  c.  11.  Jo- 
nas V.  Colnmbani  c.  34.  Vgl.  oben  S.  624. 

* Gregor  VII,  32.  IX,  13. 

’ LObell  S.  331  (2.  A.  S.  264).  Wilda  8.537  ff.,  ansrühriich  Fehr 
.S.  376  ff.  Cbildeberti  decr.  c.  4 verordnet  von  dem  raptor:  et  si  ad  ec- 
clesiam  conluginm  fecerit , reddeodus  ab  episcopo.  Doch  ist  dies  ein  be- 
sonderer Fall , nnd  Chlolhacbarii  decr.  c.  6 sagt : Nullus  lalronem  vel 

quemlibet  culpabilem,  sicnt  cum  episcopis  convenit , de  atrio  ecclesiae  extra- 
here  praesumat  etc.  Vgl.  L.  Alam.  III;  L.  Baj.  I,  7, 

< .S.  oben  8.  318.  329.  654. 

> Vgl.  Wilda  8.  484  ff. 

* Oben  8.  369  ff. 
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dachten  sich  auf  solche  Weise  den  Leistungen  zu  entzie- 
hen welche  der  Staat  von  ihnen  forderte,  den  Kopfsteuern 
welche  auf  den  Römern  lasteten  und  welche  mehr  als 
einmal  auch  Franken  aufzulegen  versucht  ward.  Dagegen 
sind  manche  auch  an  Besitz  und  Einfluss  gestiegen,  haben 
auf  Kosten  alter  Standesgenossen  oder  des  Königs  ihre 
Güter  und  Rechte  ausgedehnt  ; die  welche  des  Königs 
Diener  und  Getreue  sein  sollten  haben  ihre  Hände  nach 
seinen  Befugnissen  ausgestreckt,  was  sie  für  ihn  zu  verwal- 
ten hatten  zu  ihrem  Nutzen  verwandt,  im  raschen  Wech- 
sel der  Verbindung  und  Anhänglichkeit  den  unter  sich 
streitenden  Fürsten  immer  neue  Zugeständnisse  abgetrotzt, 
ihrer  seits  wieder  durch  Streit  und  Fehde  den  allgemeinen 
Zustand  des  Reichs  nur  unerfreulicher  gemacht. 

Die  Zeiten  gebieterischer  Königsmacht  und  herrischer 
Willkür  einer  gross  gewordenen  Aristokratie  grenzen 
nahe  an  einander,  und  es  scheint  weder  ip  der  einen 
noch  in  der  anderen  Raum  für  eine  kräftige  Volksfreiheit 
zu  sein.  Und  doch  war  sie  nicht  ganz  unterdrückt.  Sie 
hatte  ihre  Stätte  in  den  kleineren  V'oljtsgepteinden , die 
nach  alter  Weise  ihre  Angelegenheiten  besorgten,  die 
Streitigkeiten  ihrer  Mitglieder  entschieden,  überhaupt  das 
Recht  wiesen  und  unter  sich  den  Frieden  wahrten.  Hier 
steht  der  freie  Grundbesitz  in  uugescbwächtem  Ansehn. 
und  hier  erhält  sich , namentlich  auf  Deutschem  Boden, 
der  Stamm  einer  freien  ländlichen  Bevölkerung  mit  ihren 
alten  Anschauungen  und  Gewohnheiten.'  Die  Zeit  der 
vollen  Unabhängigkeit,  des  freien  Entschlusses  über  Krieg 
und  Frieden,  ebenso  die  Möglichkeit  nener  Niederlassung 
oder  weiter  Wanderung  ist  freilich  vorüber;  auch  das 
Heidenthum  ist  iro  Verschwinden,  und  die  alten  Bande 
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zwischen  Recht  und  Glauben  werden  gelöst ; an  den  mei- 
sten Stellen  ist  das  Christeuthum  gepredigt  und  hat  hu- 
sserliche  Annahme  gefunden ; das  Recht  erfährt  dadurch 
eine  Umbildung,  und  selbst  die  alte  Lebensweise  beginnt 
den  Einfluss  vorangeschrittener  Nachbarn  und  der  Ver- 
breitung neuer  Sitten  zu  spüren.  Man  wird  dadurch 
nicht  immer  glücklicher  und  besser;  die  alte  Härle  macht 
oft  einer  grösseren  Rohheit  Platz.  Doch  mildert  sich 
auch  die  Sitte,  der  Blick  reicht  weiter,  die  Grundlagen 
neuer  Bildung  werden  gelegt.  Und  von  der  alten  Frei- 
heit bleibt  noch  manches  übrig;  man  lebt  nach  ange- 
stammtem Recht,  ohne  Steuer,  nur  durch  Treue  an  den 
Herrscher  gebunden. 

Die 'einzelnen  Landschaften  oder  Gaue  haben  könig- 
liche Beamte  zu  Vorstehern,  und  wie  diese  Grafen  im 
allgemeinen  die  Organe  des  königlichen  Willens  sind,  so 
leiten  sie  insbesondere  auch  die  Gericbtsveimmmlungen  der 
Hunderten.  Doch  stehen  ihnen  hier  die  vom  Volk  ge- 
wählten Hunnen  zur  Seite,  als  Vertreter  desselben,  mit 
eigenlhUmlichen  Befugnissen  und  Rechten.  Ein  weites 
Gebiet  von  Geschäften  ist  den  Grafen  übertragen;  allein 
dass  ihre  amtliche  Thätigkeit  nicht  tief  in  die  Verhält- 
nisse des  Lebens  eingedrungen  ist,  überall  der  freien  Be- 
wegung der  Einzelnen  und  der  alten  Gewohnheit  des  Vol- 
kes weiten  Spielraum  gelassen  hat,  ergiebt  sich  hin- 
länglich aus  den  Zeugnissen  der  Geschichte. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  auch  die  Grafen  mehr  und 
mehr,  besonders  im  Deutschen  Lande,  entweder  aus  ein- 
gebornen  Geschlechtern  der  einzelnen  Gaue  genommen, 
oder  haben  sich  in  ihrem  Amtsbezirk  dergestalt  festzuse- 
tzen gewusst  dass  sie  wohl  die  Würde  erblich  an  ihr 
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Haas  brachten  und  bej  dem  Sinken  der  Königsmacht 
wie  Fürsten  oder  Herren  ihrer  Gebiete  erschienen,  die  mit 
dem  Volk  dem  sie  verstanden  durch  mannigfache  Bande 
gleichen  Rechtes,  gemeinschaftlichen  Besitzes  und  anderer 
Verhältnisse  verbunden,  und  auf  den  Reichsversammlun- 
gen und  bei  anderen  Gelegenheiten  mehr  fast  als  die  Ver- 
treter des  Volks  gegen  den  KOnig,  denn  als  die  Diener 
dieses  thätig  waren. 

Ueberhaupt  steht  der  Einheit  des  Reichs,  welche  durch 
das  KOnigthum  gebildet  und  gehalten  wird,  die  Selbstän- 
digkeit der  Landschaften  und  die  Verschiedenheit  der  Völ- 
kerschaften und  Stämme  gegenüber,  und  diese  führt  einen 
fast  unablässig  fortgehenden  stillen  Kampf  gegen  jene 
Einheit  an,  und  es  gelingt  ihr  nicht  selten  die  Organe 
welche  dieser  dienen  sollen  für  sich  zu  gewinnen  und  so 
der  zusammenhaltenden  Herrschergewalt  den  stärksten 
Abbruch  zu  thun. 

Wie  die  Grafen  ihre  Stellung  auf  diese  Weise  ver- 
ändert haben,  so  ist  es  in  noch  höherem  Masse  mit  den 
Herzogen  geschehen. 

Auch  die  Herzoge  sollten  königliche  Beamte  sein, 
sollten  zunächst  die  kriegerischen  Verhältnisse  leiten', 
dem  Heer  vorstehen  und  es  führen  wohin  der  König  ge- 
bot. Aber  die  Bedeutung  der  Deutschen  Herzoge  ist  früh 
eine  andere  geworden.  Sie  sind  die  Häupter  der  Stämme, 
welche  zunächst  alle  wichtigeren  Rechte  unter  denselben 


' Dau  auch  bd  d«n  DeoUchan  Stimmen  die  Bedenlnng  dea  Henog- 
Ibama  nrepranglich  eine  miliurische  war,  zeigt  die  Lex  Baj.  XVI,  11,  wo 
der  Umfang  des  ilenogtbums  so  bezeichnet  wird:  terminnm  ubi  dnx  exerci- 
tnm  dnxit.  Nur  dass  man  zweifeln  kann,  ob  jemals  dies  ganz  allein  gegol- 
ten hat,  wie  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  9.  36,  anoimmt. 
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ausUben  und  ihnen  innerhalb  des  Fränkischen  Reichs  eine 
besondere  politische  Entwickelung  gewähren. 

Ursprünglich  sind  sie  von  den  Künigen  eingesetzt 
Unter  Childebert  II.  wird  der  Alamannische  Herzog  Leu- 
defrid  von  seinem  Amt  entfernt  und  ein  anderer,  Uncile- 
nus,  an  seine  Stelle  gesetzt Allein  sehr  bald  hat  sich 
in  bestimmten  Geschlechtern  ein  erbliches  Recht  gebildet, 
welches  die  Könige  anzuerkennen  hatten.  Am  entschie- 
' densten  tritt  dasselbe  bei  den  Baiern  entgegen , wo  das 
Gesetz  selbst  darauf  Rücksicht  nimmt  und  den  Agilolfin- 
gern  den  Besitz  der  herzoglichen  Würde  sichert.  Es  be- 
darf freilich  der  königlichen  Bestätigung  oder  Anerken- 
nung für  den  jedesmaligen  Herzog,  und  ausserdem  wird 
dem  Volk  ein  Einfluss  auf  die  Erhebung  desselben  ein- 
geräumt ^ so  dass  in  eigenthümlicher  Weise  die  verschie- 
denen Grundsätze  der  Uebertragung  fürstlicher  Gewalt 
zusammenwirkend  erscheinen : erblicher  Anspruch  des  Ge- 
schlechts, Wahl  des  Volks,  Uebertragung  durch  einen  hO- 


' Agathias  I,  6 von  Leulhaiis  und  Bucelinns:  rovna  it  na  ßyd^t 
^enja  fiiy  xat  n yiyo(  ’Akaftayio , diyaftur  di  jiaga  ’l^grly- 

yoK  fttyioTtiy  il/h^y  tv(  xiti  tav  ffftrigov  t9yov(  iyiieHat,  fiiedt- 
ßigmv  ngöngoy  nngaayöynt. 

* Fred.  c.  8;  l..eudefridna  Alamannonim  diii  in  oRenaam  antedicti 
regia  incidit  . . . Ordinalna  est  loco  ipsina  Uncilenna  dui.  Noch  unler  8i- 
gibert  iat  der  Herzog  Leulhariua  am  Frankiachen  Hofe  und  erachlkgt  hier 
einen  rerbaaaten  Grosaen  ‘factione  Grinioaldi'. 

’ L.  Baj.  III,  1 heiast  es;  Dui  vero  qni  praeeat  in  populo  ille  sem- 
per  de  genere  Agilolvingarum  fiiit  et  debet  esae ; quia  aic  reges  anteceaaorea 
nostri  concessemnt  eis;  qni  de  genere  illorum  fidelLs  regi  erat  et  prndens, 
ipsnm  constitnerent  dnceni  ad  regendum  populum  illum.  Vgl.  II,  I : ducein 
, . . qnem  rei  ordinarit  in  provincia  illa  anl  populua  sibi  elegerit  dncem. 
lat  ein  Sohn  ungehorsam  gewesen,  heisst  es  II,  9;  et  si  ille  solus  heredes 
ejus  snpenriierit  patrem  annm , in  regi  erit  potestate  cni  vult  donet , aut  illi 
ant  alteii. 
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heren  Herrn ; wie  es  aber  innerhalb  des  Deutschen  Reichs 
auch  später  vereinif^t  gewesen  ist,  der  Deutschen  Aufias- 
sung  nicht  als  Gegensatz  erschien.  Der  also  eingesetzte 
Herzog,  heisst  es  dann,  soll  des  Königs  Nutzen  thun,  d.  h. 
das  Heer  führen,  das  Ross  besteigen,  er  soll  das  Volk 
richten,  im  Gericht  streiten ',  eben  den  höchsten  Gerichts- 
und Heerbann  üben,  dabei  aber  dem  KOnig  treu  sein. 
Ist  er  aber  also  tollkühn  oder  trotzig  oder  von  Leichtsinn 
getrieben  oder  anmassend  und  aufgeblasen  oder  stolz  und 
rebellisch  dass  er  den  Befehl  des  Königs  verachtet,  so. 
fügt  ein  Titel  des  Bairischen  Gesetzes  hinzu  der  vielleicht 
späteren  Ursprungs  ist,  soll  er  des  Geschenks  der  Würde 
des  Herzogthums  entbehren,  ja  ewiger  Verdammnis  hin- 
gegeben sein  ‘ In  einer  Stelle  des  Gesetzes  selbst  wird 
er  mit  Strafe  wie  ein  anderer  Beamter  bedroht^. 

Aber  das  Gesetz  gewährt  dem  Herzog  auch  höhere 
Rechte'*.  Als  Schutz  für  die  persönliche  Würde  dient 

* L.  Baj.  II,  9:  dom  adhuc  . . . potest  judiciam  contendere,  in  ex> 
ercilo  ambulare,  populum  judicare,  equum  viriJiter  asc«ndere,  amia  »aa  vU 
vaciter  bajuUre  ...  in  omnibus  jussionem  regiti  potest  inplere.  l..  Alam 
XXXV,  1:  dum  adhuc  . . . polcns  esl  et  utiliUtem  regis  potest  facere,  et 
exercitum  guberuare,  equum  ascendere,  iitilitaten)  regis  implere. 

* Add.  II,  LL.  Hl,  S.  336:  Si  quis  autem  dtix  de  provincia  üla 

quem  rex  ordinaverit  tarn  audax  aut  conlumax  aut  levilate  slimulatn»  seu 
protcrvus  et  elatus  vel  superbus  atque  rebcllus  fuerit,  qni  decrelum  re- 
gia contempserit,  donatum  dignitatis  ipsius  ducali  careal , eüam  in&uper  ape 
supemae  contemplacionis  scial  ae  esse  condemnatum  et  >im  salntis  amittat. 
Man  hat  mitunter  angenommen,  dass  dieser  Titel  nicht  später  zugesetxt,  :>on- 
dem  in  Bairischen  llandschrifleD  weggelassen  sei ; doch  findet  sich  etwas 
entsprechendes  auch  nicht  in  der  Lex  Alara.  Vgl.  Quitzmann  S.  57. 

^ L.  Baj.  VII,  4:  Qui  contra  hoc  praeceptum  feceril,  sivc  dnx , si>e 

judex,  sive  aüqua  persona,  cognoscat  se  contra  Icgt'm  fecisse,  40  sol.  sit 
ciilpahilis  in  publicu. 

* L.  Baj.  III,  1 : El  pro  hoc  quod  dux  esl  addatur  ei  roajor  bunor 

quaui  ccteris  parentibus  cjiis  etc.,  in  Beziehung  auf  das  Wergeid. 
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das  mehrfach  g:esleigerte  Werp^eld,  ebenso  die  höhere 
Busse  welche  für  V'ergehen  entrichtet  werden  soll  welche 
Personen  und  Sachen  treifen  die  mit  dem  Herzog  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Frevel  gegen  seinen  Abgeordneten 
oder  auf  seinem  Hofe  wird  schwerer  gesUhnt ' ; denn  sein 
Haus,  heisst  es.  ist  ein  Öffentliches  Haus,  das  eines  höhe- 
ren Friedens  genoss Wenn  der  Herzog  das  Heer  be- 
fehligte das  ans  seiner  Provinz  ^uszog,  so  wurden  Dieb- 
stahl und  Streit  strenger  beslraA^  Jede  Empörung  wird 
mit  hohen  Bussen  belegt^;  wer  ihm  nach  dem  Leben 
trachtet  hat  sein  eigenes  verwirkt wer  ihn  erschlagt  muss 
mit  dem  Tode  bUssen  und  verliert  all  sejn  Gut*'.  Wenn 
der  Sohn  sich  gegen  den  Vater  erhebt,  ist  er  mit  Ver- 
bannung und  mit  dem  Verlast  des  ganzen  väterlichen 
Erbes  bedroht  ^ 

Dem  entspricht  es,  wenn  der  Herzog  das  Volk  der 
Provinz  zu  allgemeinen  Versammlungen  um  sich  verei- 


‘ L.  AI*di.  XXIX-XZIIV.  L.  Baj.  II,  lü— 12. 

‘ L.  Baj.  II,  12:  Si  qui«  infra  curte  ducis  aliquid  involaierit,  quia 
domaa  duds  domus  publica  eat,  uiuuiuiigelt  coiiponal;  «gl.  |X,  2,  oben  S. 
B53  N.  4.  L.  Alam.  XXIX,  1 : ul  unuiquuqu«  bomo  pacem  babeat  ad  du- 
minum  auuin  veniendu  et  de  ülo  revertendo.  Auch  eeinenj  Befahl  oder  Sie- 
gel wird  höhere  AutoriUl  beigelegl  ala  dem  anderer  Beain|en,  L.  Alam. 
XXVIll.  L.  Baj.  II,  13. 

> I..  Baj.  II,  4.  L.  Alam.  XXVI.  XXVII. 

' l.  Baj.  II,  3. 

‘ L Baj  II,  1 : in  duds  ail  poleslate  «ila  ipaiu»  el  rea  ejus  in  pa- 
trimonium;  L.  Alam.  XXIV:  aul  vilani  perdal  anl  ae  redimat  sicul  diu  aut 
principaa  popnii  judicatarint. 

‘ L.  Baj.  II,  2 : Si  ijais  diicem  siiuui  occiderit , anima  illius  pro 

anima  ejus  mortem  qnam  inlulit  lecipiat,  et  res  ejus  iuliaceulur  in  publico 
in  senipitenium.  Ueber  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  III  s Macbricblen 
1869  Nr.  t,  b.  124  If. 

’ L.  Bpj.  11,  9.  L.  Alam.  .XXXV. 
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nigt  ' , und  es  hängt  mit  seiner  ganzen  Stellung  zusam- 
men, dass  er  nach  den  Gesetzen  seihst  überall  innerhalb 
des  Landes  die  höchste  Gewalt  ausznUben  bat  und  da 
einschreitet  wo  die  Grafen  oder  niederen  Beamten  nicht 
durchzudringen  vermögen : wer  diesen  zu  mächtig  ist,  den 
soll  der  Herzog  zu  Recht  ziehen’'.  Er  hat  eine  gericht- 
• liehe  Gewalt  der  des  Königs  entsprechend”;  er  entschei- 
det, wem  deijenige  dienen  soll  der  der  Knechtschaft  ver- 
fallen ist^  Er  bestellt  unter  Mitwirkung  des  Volks  die 
Richter  ” ; vielleicht  hat  er  selbst  die  Grafen  ernannt 
Confiscationen  scheinen  zu  seinen  Gunsten  stattzufinden’, 
und  das  Friedensgeld  wird  ihm  gezahlt”.  Er  tritt  auch 

■ S.  oben  S.  497  ff. 

’ L.  Baj.  II,  5:  El  si  lalU  bomo  potens  hoc  feceril,  qoem  ille 

comis  distringere  non  poteat,  Innc  dicat  dnd  sno,  et  diu  illum  dialringal  tt- 
enndum  legem;  L.  Alam.  XXXVl,  5:  Si  est  Ulis  penona,  qaod  comea  . . . 

distringere  non  polest,  tune  eum  dui  legitime  distringaL 

’ L.  Alam  XLIV,  1 : Si  quis  über  libemm  crimen  aliqnod , quod 

morule,  inposuerit  et  ad  regem  aut  ad  ducem  enm  accnsarerit  etc.  XUl,  1 ; 
Si  quis  inlerpellatus  ante  ducem  de  qnalecnmque  causa  etc.  Vgl.  XVIII,  4. 
XXIV.  — L.  Baj.  I,  10:  mailet  enm  (den  Biscbol)  ante  regem  vel  ducem 
aut  ante  plebem  snam;  rgl.  II,  9 und  die  Stelle  N.  2.  Dagegen  gebt  I,  2: 
rege  cogente  vel  principe  qni  in  illa  regione  jndex  est,  wohl  nicht  anf  den 
Herzog,  wie  Quilzmann  8.  70  meint. 

* L.  Baj.  VIII,  18;  servitio  depnUnda  eni  dm  jnsserit;  L.  Alam. 
XXXVIII,  5:  nbi  dm  Innc  ordinaveril  in  servido  tradatur. 

* L.  Alam.  XLI,  1 ; a.  oben  S.  472. 

* Das  nehmen  SlAlin  I,  S.  219,  Mederer,  Beitrige  S.  183,  Qniu- 
mann  3.  72  n.  a.  an.  Doch  lässt  es  sich  fdr  die  ältere  Zeit  wenigstens 
nicht  darthun ; dass  es  in  der  Lei  Baj.  II,  6 vom  Grafen  heisst;  tune  di- 
cal  dnd  sno  etc.,  beweist  es  wohl  nicht. 

’ L Baj.  II,  1 , wo  wohl  der  Ausdmek  patrimoninm  anf  ihn  gebt ; 
IV,  31. 

^ L.  Baj.  XIII,  2:  dnd  vero  40  sol,  pro  fredo.  Ebenso  XII,  3. 
Anderswo  steht,  dass  die  40  Sol.  in  publico  (oben  S.  602  N.  3)  oder  der 
frediis  ad  tiscum  gezahlt  werden , I,  6 , 7 ; IX , 1 4 (ebenso  von  der  Strafe 
von  600  Sol.  II,  4:  conponat  in  publico,  während  II,  3 gesagt  wird;  con- 
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wie  sonst  der  Kdnig  an  die  Stelle  fehlender  Verwandten 
und  auf  ihn  ist  also  die  allgemeine  Schutzgewalt  des 
höchsten  Herrn  übertragen.  So  heisst  es,  er  liabe  das 
Land  in  seiner  Gewalt^,  und  seine  Herrschaft  wird  gera- 
dezu mit  demselben  Worte  wie  die  des  Königs  (regnum) 
bezeichnet’,  wie  es  denn  auch  in  manchen  Beziehungen 
für  gleich  gilt,  ob  der  Herzog  oder  der  König  selbst  be-  ♦ 
theiligt  ist*:  auch  des  Herzogs  Befehl  kann  einen  Todt- 
scblag  straflos  machen’. 

Eine  solche  Gewalt  vom  Gesetz  anerkannt  und  aus- 

ponat  daci  600  aol.);  allein  auch  diese  Zahlungen  empling  wohl  der  Henog. 
Vgl.  oben  S.  628  N.  3.  Mitunter  konnte  er  sie  freilich  selbst  verwirken, 
vorher  8. 666  N.  3.  — L.  Alant.  XI,  2:  ita  enra  solvat  ant  regi  aut  dud. — 
Vgl.  Quitamann  S.  65. 

' L.  Baj.  III,  28:  solvat  parentibus  si  habet,  si  autem  non  habet 
solvat  dud  etc.;  vgl.  31;  Si  parentes  desnnt,  acdpiat  Hscos.  Es  wird 
auch  der  Fall  erwogen,  dass  ein  Henog  erschlagen  der  keine  Verwandte  hat; 
dann  erhalt  der  König  das  Wergeid,  III,  2. 

’ L.  Baj.  II,  8 : dud  auo,  qui  illam  provinciam  in  polestatem  habet. 
Denselben  Ansdrnck  gebraucht  der  Prolog  zur  Lei  Baj.  von  dem  König  (S. 
656  N.  3). 

’ L.  Baj.  II,  9 ; et  regnum  ejus  anferre  ab  eo , L.  Alam.  XXXV,  1 ; 
ant  per  raptnm  regnum  ejus  possidere.  Paulus  Diac.  III , 29  nennt  schon 
den  Garibald , den  ersten  Bairischen  Henog  den  wir  kennen,  rei ; vgl.  die 

V.  Austrobertae  (Mab.  III,  I)  c.  4;  Alamannorum  regis  ei  prosapia.  — An- 

gelegenheiten die  den  Henog  lietreflen  heissen  L.  Alam.  XXXII  res  domioi- 
cae;  vgl.  oben  S.  628  N.  4.  629  N.  1.  König  und  Henog  werden  beide 
als  dominus  bezeichnet,  N.  5 

* L.  Baj  II,  4;  Si  quis  in  exerdtu  quem  rei  ordinavit  vel  dnx;  II, 

14:  aive  regis  vassus  sive  dncis;  X,  19:  viam  pnblicam  ubi  rex  vel  dux 

egreditnr,  wenigstens  nach  mehreren  Handschriften.  Doch  ist  nach  L Alam, 
XXVII  ein  Unterschied,  ob  der  König  oder  Henog  ein  Heer  fahrt:  im  er- 
steren  Fall  wird  ein  Diebstahl  noch  dreimal  höher  bestraft. 

‘ L.  Baj.  II,  8:  Si  quis  hominem  per  jnssionem  regis  vel  dud  suo 

. . . ocdderit,  non  reqniralur  ei  nec  feidosus  sit,  quia  jnssio  de  domino  suo 
fnit  et  non  potnit  contradicere  jnssionem;  sed  dux  defendat  enm  et  lilios 
ejus  pro  eo;  et  si  dnx  ille  mortnus  fuerit,  alius  dnx,  qni  in  loco  ejns  acce- 
dit , defendat  enm. 
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driicklich  festgesetzt  musste  nothwendig  fm  Lauf  der  Zeit 
und  ngter  der  Einwirkung  der  allgemeinen  historischen 
Verhältnisse  zu  einer  fast  völligen  Selbständigkeit  inner- 
halb des  bestimmten  Territoriums  führen,  und  wenn  auch 
keineswegs  jede  Einwirkung  der  Könige  und  der  Fränki- 
schen Berrschaft  ausgeschlossen  war ' , wenn  namentKch 
* zu  Anfang  von  einer  Unabhängigkeit  nach  oben  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  sehen  wir  doch  hinreichend,  wie 
für  diese  Deutschen  Stämme  eine  mehr  eigenthUmlicbe 
Entwickelung  unter  eingebornen  oder  einheimisch  gewor- 
denen Fürsten  möglich  ward.  Es  macht  freilich  an  sich 
noch  keinen  Unterschied,  ob  der  König  oder  der  Herzog 
als  sein  Stellvertreter  die  königlichen  Rechte  ausübte; 
doch  je  entfernter  vom  Mittelpunkt  des  Reichs  dieser  war, 
desto  weniger  bHeutete  es  dass  sein  Recht  auf  dem 
des  Königs  beruhte.  Die  Gewalt  welche  dieser  hatte  war 
keineswegs  überall  gegenwärtig,  auf  alles  einwirkend,  und 
wenn  sie  mitunter  sich  stark  und  eingreifend  zeigte,  selbst 
die  Schranken  des  Gesetzes  überschreiten  konnte,  so  lag 
es  in  den  Verhältnissen  begründet , dass  sie  auch  ebenso 
oi\  unwirksam  und  fast  wie  nicht  vorhanden  erschien. 
Dass  dies  in  den  entlegenen  Deutschen  Gebieten  am  mei- 
sten der  Fall  war,  ist  aus  allem  deutlich.  Einer  iinmer 
zunehmenden  Selbständigkeit  der  Herzoge  in  Alamannien. 
Thüringen  und  Baiern  ward  so  in  aller  Weise  Vorschub 
geleistet. 

Und  auch  die  Fränkisch  - Deutschen  Laude  standeu 
später  in  einem  nicht  sehr  verschiedenen  Verhältnis  zu 

' So  enipniDgl  nach  V.  Galli,  SS.  II,  S.  12,  der  Herzog  Cunzo  von 
Alamannien  Befehle  *om  König  Sigiben.  Aber  derselbe  bemK  die  principe» 
»eines  Landes  zur  Synode  und  lasst  einen  ßiscliof  einsetzen. 
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<|pn  .Merovingischen  KOnifren.  Hie  immer  auf  dem  Galli- 
schen Boden  ihren  Sitz  behielten , und  mehr  und  .mehr 
mit  ihrer  nächsten  Umgehun;;  romanisiert  worden. 

Hier  machen  sich  aber  auch  noch  audere  Verhält- 
nisse freltend , die  der  Gewalt  des  KOnigthums  und  der 
auf  ihr  beruhenden  Einheit  des  Reichs  Abbruch  thaten. 
im  Lauf  der  Zeit  zu  bedeutenden  Veränderungen  in  den 
Zuständen  und  der  Verfassung  desselben  flihrten. 

Von  je  her  hat  die  königliche  Gewalt  etwas  privat- 
rechtliches in  ihrem  Wesen  gehabt,  oder  sie  ist  doch 
in  Beziehungen  eingetreten  die  nicht  nothwendig  mit  der 
Bedeutung  einer  öffentlichen  Gewalt  Zusammenhängen. 
Es  gehört  dies  zu  dem  Charakter  der  Deutschen  politi- 
schen Entwickelung  und  wiederholt  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  auf  verschiedene  und  doch  analoge'Weise.  Schon 
die  alte  Gefolgschaft,  so  bestimmt  wir  sie  auch  als  ein 
ausschliessliches  Recht  des  Pursten  in  Anspruch  nehmen, 
ist  wesentlich  dieser  Art,  indem  einzelne  Mitglieder  der 
Gemeinde  dadurch  in  eine  besondere  persönliche  Verbin- 
dung mit  dem  Fürsten  oder  dem  KOnig  treten.  Das  ei- 
genthUmlicbe  Recht  des  Schutzes  oder  Mundiums,  welches 
dieser  ausüht,  begründet  ebenfalls  Verhältnisse  privatrecht- 
licher Natur;  die  Gewalt  des  Königs  ist  hier  einer  erwei- 
terten Familiengewalt  gleicbgesetzt,  und  seine  Schützlinge, 
mögen  sie  freigeboren  oder  ireigelassen  sein,  sind  ihm 
nicht  als  dem  Haupt  des  Volks  oder  Staats  sondern  als 
einem  Herrn  wie  anderen  Herren  untergeordnet.  Erst 
in  der  weiteren  Ausdehnung  auf  alle  l'nterthanen  fällt 
die  Schutzgewalt  des  Königs  mit  seinem  Herrscherrecht 
zusammen.  Die  Öffentlichen  Einkünfte,  die  derselbe  em- 
])i'ängt,  vermischen  sich  mit  herrschalllichen  Abgaben  und 


Zinsen,  und  namentlich  die  Römische  Personensteuer  weiss 
man  ^ald  nicht  von  den  Zinsgelderu  zu  unterscheiden, 
zu  denen  hörige  oder  andere  niedrige  Leute  verpflichtet 
sind.  Wenn  der  König  zu  Gunsten  einzelner  über  ölTent- 
liche  Abgaben  verfugt,  so  betrachtet  er  diese  wie  ein  Pri- 
vatgut, das  blos  zu  seinem  Besten  da  ist  und  von  ihm 
nach  Gutdünken  verwandt  werden  kann.  Es  giebt  keinen 
Unterschied  zwischen  einer  Kasse  des  Staats  und  des 
Königs,  zwischen  einem  Besitz  des  Einen  und  des  Andern, 
sondern  indem  alles  der  Person  des  Königs  beigelegt 
wird,  verikhrt  er  mit  Geld  und  Land  oder  was  es  ist 
nicht  viel  anders  als  ein  reicher  Privatmann  mit  seinem 
Gute  thun  mag.  Es  begründen  dann  die  zahlreichen  Er- 
thcilungen  königlichen  * Landes  an  Mitglieder  des  Volks 
immer  auch  besondere  Verbindungen  mit  dem  König;,  und 
je  häufiger  sie  stattfinden,  je  mehr  die  grosse  Zahl  der 
angesehenen  Männer  des  Reichs  sich  hieran  betheiligt, 
desto  mehr  wächst  auch  die  Bedeutung  dieser  Verhält- 
nisse: die  hierauf  beruhende  Autorität  und  Macht  dra 
Herrschers  drängt  seine  allgemeine  öffentliche  Gewalt  in 
den  Hintergrund  zurück,  üie  Grafen  sind  schon,  weil 
sie  die  königlichen  Einkünfte  erheben,  als  Eisealbeamte 
bezeichnet,  und  es  lässt  sich  auch  sonst  keine  ganz  scharfe 
Grenze  zwischen  herrschaftlichen  Beamten  höheren  und 
niederen  Ranges  und  den  öffentlichen  ziehen.  Alle  Die- 
ner des  Königs  sind  auch  Beamte  des  Staats,  nnd  alle 
die  hier  gebraucht  werden  haben  auch  mit  den  eigenen 
Angelegenheiten  des  Königs  zu  thun'.  Nun  erhalten 

' Vgl.  Gu^rard,  Irminoii  I,  S.  436,  der  tnil  Rechl  darauf  aufraerltMOi 
macht , wie  damals  aiix  charges  de  l’»Hat  .s'adjoignaient  ordinairemeot  ilr^ 
emploies  domestiques. 
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auch  die  Grafen  Güter  die  mit  ihrem  Amt  eng  verbunden 
sind;  die  hohen  Geistlichen  haben  ihrer  von  iter  für 
sich  oder  ihre  Kirchen  in  bedeutendem  Umfang  bekom-  - 
men.  Sie  und  andere  die  dem  König  zu  besonderem 
Dienst  verbunden  sind  (die  alten  Antrustionen)  oder  die 
auch  nur  Land  von  ihm  empfangen  haben  werden  vor- 
zugsweise  als  seine  Getreuen  und  Leudes  bezeichnet.  Wie  ' 
alles  einen  persönlichen,  privatrechtlichen  Charakter  an- 
nimmt was  staatlich  sein  sollte,  so  auch  die  Verpflich- 
tung gegen  den  König,  die  an  sich  dem  Oberhaupt  des 
Reichs  oder  Volks  gebührte,  die  ihn  aber  noch  in  beson- 
derem Sinn  zum  Herrn  der  Einzelnen  machte. 

Was  aber  in  mancher  Beziehung  als  ein  Vortheil 
für  das  Königthum,  als  eine  Stärkung  des  ihm  zustehen- 
den Rechts  erscheinen  konnte,  that  am  Ende  doch  seiner 
Gewalt  bald  wesentlichen  Abbruch. 

Es  liegt  in  der  Natur  persönlicher  Verhältnisse  dass 
sie  sich  nicht  In  feste  Ordnungen  fügen:  der  kräftige  Kö- 
nig mochte  die  Grossen  des  Hofes  und  Landes  leiten  und 
als  seine  Diener  verwenden ; unter  dem  schwächeren,  der 
ihrer  bedurfte,  folgten  sie  eigenem  Belieben  oder  nahmen 
die  Entscheidung  der  Dinge  in  ihre  Hand. 

Immer  hat  der  Schatz  eine  bedeutende  Rolle  gespielt: 
er  gewährte  dem  König  die  Mittel  seine  Getreuen  zu  be- 
lohnen, die  Einzelnen  seinem  Dienst  zu  erhalten.  Aber 
er  wurde  nicht  'blos  durch  die  Geschenke  die  diese  em- 
pfingen geleert,  auch  sein  Einkommen  minderte  sich,  je 
mehr  der  König  Land  vergabte  das  ihm  gehörte,  über 
andere  Einkünfte  zu  Gunsten  von  Kirchen  und  Privaten 
verfügte.  Schon  dem  König  Chilperich  legt  Gregor  die 
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Worte  in  den  Mund  ‘ : ‘Arm  ist  nnser  Piscas ; unsere 

ReichtbUqier  sind  an  die  Kirchen  Übergebungen ; die  Bi- 
schöfe herrschen;  unsere  Macht  ist  vergangen  und  auf 
die  Bischöfe  der  Städte  übertragen’.  Mit  den  Geistlichen 
wetteiferten  hier  die  Weltlichen.  ‘Die  Herzoge  und  Dome- 
stici,  soll  Dagobert  geklagt  haben  bemächtigen  sich  um- 
fangreicher Güter’.  Viel  weiter  ist  das  in  der  folgenden 
Zeit  gegangen,  nnd  was  die  Könige  thaten  um  sich  da- 
gegen zu  schützen,  war  entweder  unwirksam  oder  rief  Gon- 
fiicte  hervor,  die  meist  nicht  zu  ihrem  Vortheil  endeten. 

Und  nicht  blos  über  ihr  Einkommen  verfügten  sie,  auch 
über  die  staatlichen  Rechte.  Ein  Bischof  erhielt  das  Recht 
den  Grafen  seiner  Stadt  zu  ernennen  ^ Durch  die  Ver- 
leihung der  Immunität  kam  das  Recht  namentlich  auch 
auf  die  Priedensgelder  und  andere  gerichtliche  Gefälle  an 
die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen;  die  Folge  war, 
dass  diese  nun  die  gerichtliche  Gewalt  Uber  die  von  ihnen 
abhängigen,  auf  ihren  Besitzungen  sesshaften  Leute,  auch 
die  persönlich  freien,  ausUbten;  sie  hatten  dazu  ihre  Be- 
amten oder  Richter,  die  den  Beamten  des  Königs  an  die 
Seite  traten;  es  bildeten  sich  Versammlungen,  die  den  Ge- 
richtsversammlungen der  Hunderten  entsprachen. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  die  ganze  Gerichtsbarkeit 
zu  üben  befugt  waren  oder  ob  die  Angehörigen  einer 

' Gregor  VI,  46:  Ecce  pguper  remansil  Gscas  nosler;  ecce  tjitiuae 

aostrae  ad  eccleaiaa  sunl  Iraiiülatae;  iiulli  penilus  niai  soll  episcopi  regnaol; 
periit  hoiior  noster  el  tranblatus  cst  ad  epiacopos  dvilatum. 

* Eligius  V,  Andocni  I,  2ü:  Duces  mei  et  domesüci  spaliosas  surri- 

piuDt  TÜlas, 

> S.  oben  S.  379.  632. 

* Belhmann-Hollweg  I,  -S.  491  Obcrgebt  die  Frage,  namenüicb  in  Bezie- 
buiig  aul  Crimiualsachen , aut  die  es  vor  allem  ankomml : nach  dem  Wurl- 
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Immonität  noch  vor  dem  Grafen  za  Recht  stehen  mussten, 
wo  dann  der  Herr  sie  zu  vertreten  hatte  selbst  oder,  durch 
seinen  Beamten  Doch  ist  von  einer  Beschränkung  na- 
mentlich nach  der  Verschiedenheit  der  Sachen  in  den  Ur- 
kunden nirgends  die  Rede,  und  Bestimmungen  die  in  die- 
ser Beziehung  in  der  Karolingischen  Zeit  getroffen  wur- 
den sind  wir  kaum  berechtigt  als  jetzt  von  selber  geltend  ' 
zu  betrachten.  Wenn  aber  ein  Streit  zwischen  Angehö- 
rigen der  Kirche  und  selbständigen  Freien  zu  entscheiden 
war,  verfügte  ein  Gesetz  Chlothachar  II.  dass  der  öffent- 

lant  der  Urkunden  werden  wir  aniiefamen  müssen,  dass  sie  nicbl  ausgeschlos- 
sen waren.  Und  so  entscbeidel  sich  auch  Maurer,  Fronbüfe  I,  S.  490.  5IU, 
der  aber  mH  Unrecht  immer  an  eine  grundberrlicbe  Gerichtsbarkeit  denkt 
und  nur  ausnahmsweise  mit  der  Immunität  einen  Tbeil  der  Oflentlichen 
übertragen  lissL  Oie  linniuiiitit  gielit  immer  ölTentlicbe  Gerichtsbarkeit,  und 
ohne  sie  giebt  es  Oberhaupt  keine. 

' Eicbborn,  Zeitscbr.  II,  S.  122  IT.  Ü.  St.  u.  R.  G.  §.  86,  setzt  die 
Bedeutung  der  ImmunitUt  fiel  zu  sehr  in  die  Vertretung,  will  die  Gerichts- 
barkeit des  Herrn  nur  als  eine  nach  Hofrecbt  Uber  eigene  und  hofhöiige 
Leute  betrachten ; aber  sie  ist  eben  nicht  blos  ein  Ausfluss  des  Herrenrecbts 
au  sieb,  sondern  eine  Uebertragung  der  Uflentlichen  Gerichtsbarkeit ; s.  oben 
S.  643  N.  1.  Von  einer  Vertretung  ist  auch  nirgends  ausdrücklich  die 
Rede;  die  Urk.  Marc.  I,  24,  die  Betbmann-Hollweg  I,  S.  442  N.  anfubrt. 
bat  ebensowenig  wie  L.  Rib.  XXXI,  1.  2 etwas  mit  der  Immunitkt  zu  thun. 

So  bezweifle  ich,  ob  man  auch  nur  mit  ihnen , Pardessns  S.  592 , Maurer, 
FronhAfe  I,  S.  512,  u.  a.  annebmen  darf,  dass  bei  Klagen  dritter  stets  auf 
dem  Grafengericht  Recht  zu  geben  war.  Vgl.  Weiske  S.  99;  Walter  §.  109 
N.  6 , die  diesen  Fall  nicht  besonders  erwlhnen ; wAhreud  I..ehnerou , Inst. 
Catol.  S.  247  (ähnlich  SchklTner  S.  354),  das  Wesen  der  ImmunitAt  in  sAl- 
liger  Unabhängigkeit  von  der  gräflichen  Gewalt  setzt.  Vgl.  Köstlin  in  der  Z. 
f.  D.  R.  XIII,  S.  415  (T.  Gar  keine  jnstice  seigncuriale  will  Digot  III,  S.  91 
gelten  lassen,  wahrend  ChampionniAre  S.  361  IT.  nnter  diesem  Namen  we- 
nigstens ursprünglich  keine  Gerichtsbarkeit,  nur  linanzielle  Rechte,  versteht; 
was  aber  darauf  beruht,  dass  er  Überhaupt  die  Richter,  weil  sie  nicht  ur- 
theilen,  wesentlich  nur  als  die  ansieht  welche  Bussen  eintreihen  oder  erbeben. 

* Cblothacbarii  II.  edict.  c.  5,  LL.  I',  S.  14:  Quod  si  causa  inter 

personam  publicam  et  homines  ecclesiae  steterit,  pariter  ab  utraqne  parte 
praeposiü  eceJesiarum  et  judex  publicns  in  audientia  publica  jiositi  ea  debeant 
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liehe  Richter  mit  dem  Propst  zasammen  Gericht  halten 
sollte.  Es  war  ein  Versuch  die  nothwendig  eintretenden 
Conilicte  zn  schlichten,  der  freilich  nicht  flir  alle  Fälle 
ausgereicht  haben  wird;  und  manche  Unsicherheiten  moch- 
ten bleiben,  die  erst  die  Karolingische  Zeit  zu  beseitigen 
suchte. 

Dagegen  haben  dem  Aufgebot  zum  Kriege  wohl  auch 
innerhalb  einer  Immunität  diejenigen  Folge  leisten  sollen 
die  überhaupt  verpflichtet  waren;  wer  es  nicht  that,  ver- 
wirkte die  Busse,  die  hier  noch  regelmässig  an  den  König 
fiel*. 

So  war  allerdings  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
überhaupt  des  Staats  und  den  Genossen  des  Volks  hier  nicht 
ganz  zerrissen.  Gleichwohl  ist  die  ^'erdnderung  welche 
eintrat  schon  jetzt  beileutend  und  für  die  Folge  fast  ent- 
scheidend gewesen.  Es  gab  grössere  Gebiete  wo  die  un- 
mittelbare Einwirkung  des  königlichen  Beamten  in  wich- 
tigen Beziehungen  ausgeschlossen  war  und  wo  die  Aus- 
Hihrung  allgemeiner  Massregeln  nur  durch  den  Herrn  ge- 
schah-; es  gab  Männer  mit  gerichtlichen  und  öffentlichen 
Functionen,  deren  Recht  wohl  auf  eine  Verleihung  des 
Königs  zurUckging,  die  aber  nicht  unter  der  unmittelba- 
ren Autorität  desselben  standen.  Es  finden  sich  Theile 
des  Reichs  die  eine  Art  besonderer  Herrschaften  bilden, 
deren  Umfang  oft  nicht  gering  war  und  sich  vermehrte, 

judioire.  Oh  die  oben  S.  391  angeriibrlen  Falle  wo  der  iiUcliof  iiiii  tleiu 
Graf  zu  Gericht  »itzt  hierher  gehoreO}  wie  ßeihuiauo • Hollweg  1,  S.  443  N. 
will,  scheint  mir  zweifelhaft. 

* Denn  nur  ausnahmsweise  wird  auch  sie  geschenkt;  s.  oben  S.  642. 

* Dies  zeigt  Childeberli  decret  c.  12,  wo  bei  der  Verfulgung  von 
l>elthiterii  das  Gebiet  der  fldeles  vou  dem  der  Hunderten  unterschieden  wird; 
vgl.  oben  S.  33b  N.  1. 
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Je  mehr  Freie  sich  in  den  Schutz  der  Kirchen  und  welt- 
lichen Grossen  begaben,  ihr  freies  Eigenthuro  diesen  über- 
trugen und  sich  mit  Beneficien  oder  eigentlichem  Zinsgut 
begnügten.  Gewiss  sind  diese  Zustände  noch  nicht  voll- 
ständig entwickelt,  und  sie  haben  nicht  ganz  die  alten 
Ordnungen  durchbrochen;  allein  sie  gefährden  dieselben 
ernstlich,  und  die  gleichmässige  Stellung  des  ganzen  Vol- 
kes und  Landes  zum  obersten  Herrn  dem  Koaig  ist  auch 
hierdurch  gestört. 

Die  privatrechtliche  Auffassung  der  königlichen  Ge- 
walt führt  also  dahin,  dass  einmal  persönliche  Verbindun- 
gen zu  dem  König  den  allgemeinen  IJnterthanenverband 
ersetzen ',  dass  anderer  seits  die  Rechte,  welche  dieser  nur 
von  Staats  wegen  als  dessen  Oberhaupt  ausUben  und  auf 
seine  Organe  übertragen  sollte,  wie  Privatrechte  verlie- 
hen und  besessen  werden.  In  beidem  liegt  ein  Keim  zur 
Zersetzung  und  Umgestaltung  der  Zustände,  wie  sie.  in 
Anschluss  an  die  alte  Volksverfassung,  aber  unter  der 
Herrschaft  eines  kräftigen  Königthums,  zuerst  gebildet  wor- 
den sind.  Beides  bat  zunächst  hauptsächlich  auf  dem 
eroberten  Gallischen  Boden  Bedeutung,  wo  die  2^hl  der 
königlichen  Landverleihungen  und  der  ertheilten  Immuni- 
täten bei  weitem  am  grössten  ist.  Wenn  aber  die  Ent- 
wickelung auf  dem  einen  Gebiet  auch  hier  nur  langsamer 
vorschritt  und  erst  in  späterer  Zeit  ihre  ganze  folgen- 
reiche Wichtigkeit  zeigte,  so  ftihrte  jenes  zu  Veränderun- 

' nies«  Betnerkunf!  behalt  auch  nach  den  Ausführungen  von  Holh  ihr 
volles  Recht ; sie  sagt  nalQrlicb  nicht , dass  von  Anfang  an  kein  allgemeiner 
Unterlhanenverbaiid  bestanden,  auch  nicht  dass  er  spater  gani  vergessen, 
aber  wohl  dass  er  durch  die  persönlichen  Verbindungen  und  Verpflichlnngen, 
und  namentlich  in  den  höhexen  Kreisen,  ersetzt,  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden  ist  und  an  Beileulung  verloren  hat. 
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gen,  die  der  Bedeutung  und  dem  Wesen  des  alten  Kd- 
nigthums  unmittelbar  die  grösste  Gefahr  brachten  and 
wahrscheinlich  den  Bestand  des  Reichs  selbst  in  Frage 
gestellt  hätten,  wenn  nicht  eben  damals  das  Östliche  Fran- 
kenland  sich  in  eigenthümlicher  Kraft  erhoben  und  ein 
neues  hier  einheimisches  Geschlecht  die  Geschicke  des 
ganzen  Reichs  in  seine  Hand  genommen  hätte,  in  einer 
Weise  dass  noch  einmal  den  Grundsätzen  des  Deutschen 
KOnigthums  der  Sieg  verschafft  ward. 

Bis  zu  diesem  Wechsel  der  Dinge  heran  haben  wir 
die  Entwickelung  zu  begleiten. 

Die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die  welche 
vorzugsweise  die  Getreuen  und  Leudes  des  Königs  hiessen. 
die  im  Besitz  der  wichtigeren  Aemter,  eigenen  und  kö- 
niglichen Landes,  dazu  Öffentlicher  Rechte  waren,  bildetea 
eine  Aristokratie,  welche,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  die 
geringeren  Freien  von  sich  abhängig  machte  und  unter- 
drückte, bald  auch  anfing  den  Königen  selbst  entgegen- 
zutreten. 

Der  zunehmende  Einfluss  hochgestellter  reicher  Män- 
ner würde  an  sich  auch  ohne  die  eigenthümliche  Weise 
der  Verbindung  mit  dem  KOnig,  die  durch  den  Empfang 
von  Aemtern  und  Land  im  Frankenreich  begründet  ward, 
erklärlich  sein;  allein  die  grosse  Schwäche  in  der  sich 
sehr  bald  die  Könige  ihren  Grossen  gegenüber  befanden, 
die  fast  völlige  Abhängigkeit  in  die  sie  versanken,  nach- 
dem sie  kurz  vorher  so  stolz  und  übermUthig  geboten 
hatten,  begreift  sich  nur,  wenn  man  erwägt,  dass  eben 
die,  welche  die  Stützen  des  Königs  sein  sollten,  sich  gegen 
ihn  wandten,  und  dass  das  grosse  Besitzthuro,  auf  welchem 
seine  Macht  wesentlich  beruhte,  nun  in  die  Hände  eben 
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dieser  übergegan^n  war  die,  statt  ihm  za  dienen,  sich  oft 
genug  ihm  feindlich  entgegenstellten  oder  doch  darauf  aus 
waren  seine  Rechte  an  sich  zu  bringen  und  fUr  sich  zu 
Üben. 

Schon  unter  den  Söhnen  Chlothachar  I.  traten  ein- 
zelne hervorragende  Männer  auf,  die  es  wagten  sich  in 
otl'ener  Empörung  gegen  den  König  zu  erheben’’:  sie 
gedachten  die  inneren  Streitigkeiten  der  Merovinger  zu  be- 
nutzen, um  sich  selbst  der  HerrscbaA  zu  bemächtigend 
Allein  sie  blieben  ohne  grösseren  Anhang,  oder  fanden 
ihn  nur  bei  den  Romanen  im  Süden,  welche  wohl  geneigt 
sein  mochten  sich  der  Fränkischen  Herren  zu  entledigen^, 
die  aber  dann  doch  nicht  die  Kraft  zur  glücklichen  Hin- 
ausfUhrung  der  Sache  besassen;  indem  jene  sich  gegen 
das  berechtigte  Königshaus,  aber  unter  dem  trügerischen 
Schein  selbst  demselben  anzugehören,  erhoben,  fehlte 
ihrem  Beginnen  der  Rückhalt,  und  das  Unternehmen  miss- 
lang durchaus. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  war,  dass  in  den  Deut- 
schen Theilen  des  Reichs  sich  mächtige  Geschlechter  er- 
hoben, zunächst  in  den  Fränkischen  Landen  zwischen 

' S.  die  S.  674  N.  1,  2 angcrübrlen  Stellen. 

^ S.  Ulbell  S.  232  IT.  (2.  A.  S.  190).  Lehnerou,  Inst.  Mdrov.  S. 
439  ff. 

’ So  schon  Mundericii,  Gregor  III,  14,  wo  er  sagt:  Qnid  mihi  et 

Tbeuderico  regi.  Sic  enim  niibi  soliuffl  regui  debetnr  nt  illi  . . . seiet 
Tbeudericus,  quia  rex  som  ego  sicul  et  Ille.  Zum  Volk  sagt  er:  Princeps 

egu  sum;  sequimini  me. 

* lieber  die  Erhebung  des  Gundobatd,  Gregor  VI,  24  (8.  II6  N.  2). 
VII,  lU,  s.  besonders  Kauriei  II,  8.  265  ff.  üem  Uisebof  Tbeodoms  von 
Msssilien  ward  vorgeworfen:  voliiisset  Fraiicoruni  regnuin  imperialibus  per 

haec  subdere  ditionibus,  Gregor  VI,  24.  Der  ersten  Erhebung  lageu  aber 
andere  Motive  zu  Grunde.  Ueber  spätere  Bewegungen  im  Süden  Galliens  s. 
Kauriei  II,  S,  437,  der  nur  zu  viel  auf  den  Gegensatz  der  Nationen  giebt. 
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Maas  und  Rhein,  wo  die  Kraft  des  Austrasischeu  Reiches 
war.  Schon  während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
Childebert  II.  nahmen  hier  die  Grossen  die  Herrschaft  in 
Anspruch’;  und  als  die  Königin  Brunichild  ihren  Forde- 
rungen entgegenirat  und  keck  den  Kampf  gegen  ihre 
wachsende  Macht  aufnahm',  den  sie  mit  Energie  und 
Verstand,  aber  auch  mit  Rücksichtslosigkeit  und  Gewalt- 
samkeit führte so  liessen  jene  in  ihrem  Widerstand  nicht 

' Gregor  VI,  4 sagen  die  Grossen : Nunc  autem  filius  Inns  regnat 

rcgnumque  ejus  non  Uia  sed  nostra  tnitione  salratur.  Vgl.  oben  S.  127  B. 
Da  aber  Cbildeberu  Erzieher  Wandelin  gestorben,  in  locum  ejns  nnllas  est 
subrogatos,  oo  quod  regina  mater  curam  velit  propriam  habere  de  Tilio, 
Gregor  VIII,  22. 

* Die  Empörung  des  Rancbingns,  Ton  dem  es  heisst:  nt  ila  dicam  ad 
ipsins  regalis  sceptri  se  jaclans.gloriam  pervenire,  hing  mit  dem  Widerstand 
gegen  ßmnicliild  zusammen;  er  wird  ermordet,  andere  müsaeo  tat  andere 
Weise  bössen;  Gregor  IX,  9.  12.  14.  Dann  folgte  freilich  der  Vertrag  ron 
Andelot. 

’ Schon  Lehueron  8.  471  stellt  einige  Stellen  ans  Fredegar  zusam- 
men. Fred.  c.  18:  Wintrio  duz  instiganle  Bmnichilde  interflcitnr ; c.  20: 

Caulinus  duz  Theudeberti  inteiiicilur;  e-  21:  Aegila  patridus,  nullis  ciilpis 

ezslantibus,  instiganle  Bmnichilde  ligatus  interOcitur , nisi  tantnm  oipidiutis 
inslinctu,  ul  facultates  ejus  Oscus  adsumerel ; c.  24 : Desiderium  Viennenseni 
episcopnm  deidunt , et  instiganle  . . . Bmnicbilde  subrogatus  est  loco  ipsins 
. . . Domnolus;  Desiderins  vero  in  insulam  qnandam  ezilio  retmditur;  . . . 
Protadius  patridus  ordinatnr  instigatione  Bmnichildis.  Ut  Bertoaldns  polius 
interiret,  eum  etc;  c.  27:  Protadius,  instigante  Bmnichilde,  Tbeuderico  ju- 
bente,  major  domns  subslitnitur ; aber  er  wird  ermordet;  c.  28:  Undlenus, 
qui  ad  mortem  Protadii  insidiose  fuerat  locutus , instigante  Bmnichilde,  pede 
tmncalo  de  rebns  ezspoliatus  ad  debilitatem  perductns  est ; c.  29 : Vnifns 
patridus,  idemque  Bmnichilde  instigante  consilio  . . . jubente  Tbeuderico 
ocdditur;  c.  32:  Theudericns  . . . persnasu  ariae  snae  Bmnichildae  san- 
ctum  Desiderium  de  ezilio  regressum  lapidare  praecepit.  So  in  Burgund. 
Dann  hetzt  sie  einen  Sohn  gegen  den  andern  auf.  7.u  neuer  Macht  in  Au- 
strasien  gekommen . aber  von  Chlothachar  bedroht , schickt  sie  den  Warna- 
char,  um  die  Deutschen  aufzubieten.  Post  tergum  indiculnm  direzit,  ut  Al- 
boenus  cum  ceteris  Wamaebarium  interticeret.  Dies  veranlasst  ihren  end- 
lichen Stua.  Da  wird  ihr  vorgeworfen , quod  decem  reges  Francomm  per 
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nach  und  truppen  am  ßnde  einen  entscheidenden  Sieg  da- 
von. Brnnichild  biisste  mit  blutigem  Tode,  ihr  Geschlecht 
verlor  die  Herrschaft  weiche  ihm  zukam,  und  ein  anderer 
Merovinger,  Chlothachar  II.  von  Neustrien,  ward  auf  den 
Auslrasischen  Thron  erhoben.  Wir  haben  schon  gese- 
hen', dass  seitdem  die  Aristokratie  das  Recht  behauptete 
sich  bei  der  Erhebung  der  folgenden  Kdnige  zu  betheili- 
gen, wie  es  ihr  früher  nicht  zugestanden  hatte.  Aber 
auch  andere  Folgen  knüpften  sich  unmittelbar  daran. 

Schon  früher  haben  die  Könige  den  Unterthanen  und 
besonders  den  Grossen  mitunter  Versicherungen  oder  Be- 
stätigungen ihrer  Rechte  gewährt.  Strenge  Handhabung 
der  Gerechtigkeit  verspricht  König  Guntchram  in  seinem 
Edicf':  Verbrechen  sollen  bestraft,  Urtheil  und  Recht  ge- 
handhabt  werden;  den  Richtern  wird  befohlen  persönlich 
ihr  Amt  zu  verwalten  und  nicht  Stellvertreter  zu  senden, 
die  leichter  sich  bestechen  lassen  oder  nach  fremdem  Gut 
trachten.  Die  Geistlichen  sollen  mit  den  Beamten  Hand 
in  Hand  gehen  und  ihres  theils  zur  Besserung  der  öffent- 
lichen Zustände  beitragen.  In  dem  Vertrage,  den  der 

ipsam  interfecti  eaaent,  c.  42.  Dagegen  wird  das  Lob  Papst  Gregor  I.,  das 
l.uden  III,  S.  538  u.  a geltend  macben,  doch  nicht  ansreichen.  Nur  dass 
sie  die  Gefahr,  welche  in  der  wachsenden  Macht  der  Aristokratie  lag,  er- 
kannte und  sie  zu  brechen  suchte,  muss  man  anerkennen.  Vgl.  was,  nach 
Montesquieu  XXXI,  I,  Perrf,  The  Franks  S.  190  IT.;  Huguenin,  Hist,  de 
l'Anstrasie  8.  317;  Digot  II,  S.  157  bemerkt  haben.  Ihnen  gegenüber  lässt 
Bonnell,  S.  91  IT,  doch  einseitig  übertreibend,  die  Brunicbild  wie  dieChiioi- 
hilde  der  Sage  nur  der  Rache  leben,  nur  vernichten  um  zu  vernichten,  po- 
litisch nur  mit  dem  Majordomus  um  den  Einfluss  kämpfen. 

< S.  oben  S.  124  IT. 

* LL.  I,  S.3,  wo  es  z.  B.  heisst:  Convenit  ergo,  ut  justitiae  et  ae- 

quitatis  in  omnibus  vigore  servato  distringat  legalis  nitio  jndicum  quos  non 
corrigit  canonica  praedicatio  sacerdotum  . . . Cuncti  itaqnc  judices  Justa, 
sicut  Deo  placet,  sUideant  dare  judida. 
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Ktfuig  mit  Childeberl  11.  zu  Audelot  im  Jahre  587  abge- 
schlossen, werden  dann  Verpflichtungen  Übernommen, 
theils  die  Leudes  gegenseitig  nicht  zu  vernihren,  theils 
ihnen  die  Besitzungen  welche  sie  empfangen  haben  zu 
lassen,  und  wo  in  den  letzten  Kriegsjahren  der  alte  Zu- 
stand gestört  ist,  ihn  herzustelieu  zur  Befriedigung  der 
Könige  und  des  Volks'.  Noch  waren  jene  kräftig  genug, 
und  auch  in  den  folgenden  Jahren  konnten  die  oben  erwähn- 
ten strengeren  Gesetze  Childebert  11.  und  Chlothachar  II. 
erlassen  werden,  die  zur  Sicherheit  des  Eigenthums  und 
des  Friedens  Einrichtungen  von  eigenthlimlicher  Bedeu- 
tung begründen  oder  doch  in  schärferer  Weise  als  vor- 
her erneuern  sollten Lebensstrafen  wurden  flir  Räuber 
und  Diebe  und  andere  Verbrecher  ausgesprochen’  und 
die  Beamten  für  die  Vollziehung  der  Strafen  verantwort- 
lich gemacht.  Das  Volk  soll  in  seinen  Hunderten  unter 
sich  halten,  Wachen  bilden,  die  Uebelthäter  verfolgen-, 
die  Könige  aber  versprechen  nur,  dass  ihre  Knechte  nicht 
besser  gehalten  werden  sollen  als  andere  Unfreie'. 

Es  ist  ein  wesentlich  anderer  Geist,  der  in  der  Con- 
stitution König  Chlothachars  sich  ausspricht’.  Er  giebt 
den  Grossen  Versprechungen,  die  ihre  Rechte  sichern  und 
der  königlichen  W'illkUr  Schranken  setzen,  und  er  geht 
dabei  auf  sehr  wichtige  politische  Verhältnisse  ein.  wie 


' S.  oben  S.  252  N.  3.  Vgl.  Drapeyron,  De  Bnrgundiae  liUloru 
(Par.  1869)  S.  74  8. 

’ S.  vorher  S.  661  und  die  dort  N.  3 aDgefuhrten  trüberen  Stellen. 
’ Pactus  pro  lenorc  pacis  c.  1.  2.  3.  Chloüiaciiarii  decreL  c.  2.  3. 
I.hildebeiii  decret.  c.  4.  5.  7.  8.  Vgl.  vorher  S.  660  und  über  das  Ver- 
halliiU  der  Gesetze  zu  einander  S.  655  N.  3,  auch  Digot  II,  S.  93. 

^ Childeberü  decret.  c.  13.  Vgl.  Chlotbacharii  decret.  c.  3. 

* IX.  1,  S.  2. 
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sie  den  Fränkischen  Staat  in  späterer  Zeit  bewegten. 
Dass  schon  («hlothachar  I.  in  der  Zeit  höchster  Macht- 
vollkommenheit der  Merovingischen  Könige  freiwillig  ein 
solches  Gesetz  erlassen  habe,  ist  nicht  zu  denken,  und 
wir  sehen  nicht,  dass  Verhältnisse  obgewaltet  die  ihm 
dasselbe  hätten  abnöthigen  können.  Es  sind  freilich  keine 
ganz  neuen  Grundsätze,  und  nichts  ist  darin  enthalten, 
was  mit  dem  Wesen  auch  des  alten  Königthums  geradezu 
in  Widerspruch  stände;  allein  dass  der  König  so  allge- 
mein und  so  umfassend  die  bestehenden  Rechte  sicherzu- 
stellen  verspricht,  dass  er  namentlich  dem  Misbrauch  kö- 
niglicher Befugnisse  entsagt,  und  den  weltlichen  Grossen, 
mehr  aber  noch  den  Geistlichen  wichtige  Versprechungen 
macht,  das  weist  auf  eine  Zeit  hin,  wo  die  Macht  der 
Aristokratie  sich  bereits  höher  gehoben  hatte,  und  wo  sie 
auch  den  offenen  Kampf  gegen  die  Könige  nicht  scheute, 
um  ihre  Freiheiten  zu  sichern  und  zu  erweitern 

' lieber  die  Zeit  der  coiuütutio  Cbluthecbarü  ist  seit  lenge  riei  ge- 
stritten worden,  ob  sie  dem  ersten  oder  zweiten  König  des  Namens  ange- 
höre. Die  Herausgeber  Baluze,  Pertz,  Psrdessus  haben  sie  meist  jenem  bei- 
gelegt, dagegen  zuerst  besonders  Montesquieu  XXXI,  11  sich  erklärt,  dem 
andere,  besonders  Franzosen,  Naudet  S.  340,  Gnörard,  Bibi,  de  l'öcole  des 
cbartes  I,  S.  341,  Görard,  Histoire  des  Francs  d’Austrasie  I,  S.  324,  aber 
auch  Eichhorn  123  N.  a und  andere  beigelreten  sind.  Sie  haben  be- 
sondere gellend  gemacht , dass  der  Satz  c.  1 1 : Ecclesiae  vel  clericis  nul- 

lam  reqnirant  agenles  publici  functionem,  qiii  avi  rel  genitoris  aut  germani 
nostri  immunitatem  memenint , gegen  Chlothachar  I.  spreche , da  sein  Gross- 
vater Chilperich  Heide  war  und  schwerlich  den  Kirchen  Immunitit  ertheill 
haben  könne,  auch  wenn  wir  unter  dieser  nur  Stenerlreiheit  im  Bömischen 
Sinn  verstehen  wollen.  Dagegen  bat  Roth,  Benel.  S.  224  N.,  gemeint,  es 
Hesse  sich  zeigen,  dass  die  Verordnung  unmöglich  von  Chlothachar  II.  sein 
könne:  er  beruft  sich  darauf,  dass  dieser  keinen  Bruder  gehabt  der  regiert. 
Aber  die  Worte  ‘vel  germani  nostri’  fehlen  in  der  einen  der  beiden  Hand- 
schriften und  sind  also  wohl  ein  Zusatz  den  man  anfugte , als  man  die  con- 
slituüo  auf  Chlothachar  II.  bezog.  Fiir  mich  enlscbeidel  der  ganze  Inhalt, 
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Kurz  nach  dem  Sturz  der  Brunicbild  vereinigten  sich 
die  Grossen  in  Paris  zu  einer  allgemeinen  Versammlung, 
die  Geistlichen  zur  Berathung  und  Wahrung  ihrer  Inter- 
essen aber  auch  die  Weltlichen  um  eine  Gewährleistung 
ihrer  Freiheiten  zu  erhalten.  Der  König  hat  die  Beschlüsse 
welche  jene  fassten,  insoweit  sie  in  den  Bereich  des  Staats 
< sich  erstreckten,  bestätigt,  und  hat  weitere  Bestimmungen 
zu  Gunsten  der  andern  Stände  hinzugefUgt,  weiche  alle 
dem  Misbrauch  wehren,  das  vorhandene  Recht  befestigen, 
allem  Volk  gewissermassen  eine  urkundliche  Festsetzung 
der  Regierungsgrundsätze  geben  sollten.  Man  hat  es  die 
erste  Magna  Charta  genannt,  welche  ein  Germanischer  Kö- 
nig seinen  Unterthanen  verliehen  ^ Es  sind  aber  zum 

der  in  der  Thal  nnr  in  die  Zeit  Chlolhachar  II.  paasi,  mit  dem  des  edictum 
Ton  614,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  die  grösste  Venrandl- 
schan  hat.  Dagegen  liesse  sich  vielleicht  geltend  machen,  was  Belhmann- 
Hollweg  I,  S.  461  anfuhrt,  dass  in  der  constit.  c.  13  die  SUjahrige  Ver- 
jährung als  ein  Recht  der  Römer,  Kirchen  und  Geistlichen  bezricimel,  dage- 
gen in  Childeberti  decrel.  c.  3 allgemein  gemacht  werde:  jenes  könne  nicht 
spiter  sein  als  dies.  Allein  allgemein  ist  die  Verfügung  Childeberts  nicht; 
für  l.and  und  Knechte  hat  sie  lOjälirige  Verjährung,  sic  hat  zu  dem  Satz: 
De  rcliquis  tero  conditionibus  omnes  omnino  cansas  tricenaria  lei  eicludal, 
den  Zusatz : praeter  id  qnod  in  alia  regna  hnc  nsque  deteiiuit , der  auf  Ab- 
weichungen hindeutet , sie  bezieht  sich  zudem  oHenbar  auf  Austrasien ; die 
consütutio  dagegen  wohl  auf  Burgund  (s.  unten);  cs  bleibt  wenigstens 
zweifelhaft , ob  hier  unter  prorindales  nnr  Römer  zu  verstehen  sind ; 
die  Reetimmnng,  wie  sie  hier  lautet,  hetrim  jedenfalls  auch  Land,  die 
ganze  Stelle  ist  also  nicht  beschränkter  sondern  umfassender  als  die  Childe- 
berts. Was  man  noch  in  Anschlag  bringen  konnte,  dass  der  alte  Cod.  Sau- 
germ. Nr.  936,  jetzt  Fonds  Latin  S.  12097  (a.  Delisle,  Inventairc  des  mss. 
de  St.  Germ  8.  36) , in  dem  die  constitutio  steht , und  der  seit  der  Aus- 
gabe LL.  I wieder  aufgefunden  und  verglichen  ist  (Archiv  VIII,  S.  292), 
sonst  nnr  Concilien  und  Actenstücke  des  6.  Jahrh  (das  Jüngste  von  573) 
enthält,  kann  in  der  Sache  nichts  entscheiden. 

' S.  die  Beschlüsse  des  Pariser  Concils  bei  Mansi  X,  8.  539  und 
vullslaiidigcr  Friedrich,  Drei  uned  Concilien  S.  9 IT. 

‘ Z(.pn  D.  St.  u R.  G.  I,  S.  82  (3.  A.  S.  433).  Aehulich  Lehue- 
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Theil  dieselben  Punkte  welche  auch  in  der  sogenannten 
Constitution  Chlothachars  enthalten  sind.  Theils  wieder- 
holen sie  sich,  theils  ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  und 
man  wird  nicht  zweifeln  können,  beide  demselben  König 
und  wesentlich  derselben  Zeit  beizulegen.  Wenn  wir  die 
wichtigsten  Artikel  zusammenzustellen,  werden  wir  den 
Charakter  der  Bewegung  vollständiger  zu  überblicken  im 
Stande  sein. 

Die  Constitution  beginnt  damit,  dass  in  allen  Fällen 
die  Norm  des  alten  Rechts  bewahrt  werden  soll',  und 
sie  schliesst  mit  der  Versicherung,  dass  den  Römern  das 
Römische  Recht,  allen  Völkern  aber  das  ihre  nach  alter 
Festsetzung  verbleiben  werde".  Ausdrücklich  wird  auch 
den  Römern  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  nach 
Römischem  Recht  gesichert Die  geistlichen  Gesetze  sol- 
len gehalten  werden.  Das  Edict  bestätigt  gerade  eine 
Anzahl  Beschlüsse  welche  frühere  Synoden  und  zuletzt 
wieder  die  Bischöfe  zu  Paris  gefasst  haben:  die  freie 
Wahl  der  Bischöfe  wird  der  Geistlichkeit  und  dem  Volk 
versprochen,  nur  fügt  der  König  hinzu,  dass  der  Gewählte 
von  ihm  die  Bestätigung  empfängt,  und  er  lässt  die  iMög- 


rou  S.  485:  c"est  la  Cbarte  dn  Vlle  uod  seitdem  mehrere.  Es  sind 

natürlich  nicht  alle  und  nicht  hauptsächlich  neue  Gmndsetzc,  die  hier  fest* 
gestellt  werden;  doch  fasst  Lezardiere  111,  S.  58.  357  die  Sache  nicht  rieh* 
tig,  wenn  das  Gesetz  als  eine  hlosse  Wiederherslellung  und  Befestigung  der 
alten  Verfassung  gelten  soll.  Vgl.  Üigot  JII,  8.  158;  Drapeyron,  De  Bur- 
gundiae  bistoria  S.  105,  der  aber  ohne  Grund  das  Edict  auf  Burgundischen 
Einfluss  zurüdifUfareD  will. 

‘ ut  in  Omnibus  causis  antiqui  juris  norma  servetur  et  nulla  seiiten- 
tia  a quolibet  judicuiu  vim  ÜrmitalU  ohtineat  quae  modiim  legis  atque  aequi< 
taüs  excedil. 

> S.  oben  S.  87  ^.  2. 

* Coust.  c.  4,  oben  a.  a.  0. 
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lichkeit,  dass  einer  aus  dem  Palast  genommen  werde , wo 
dann  auf  das  Verdienst  der  Person  und  der  geistlichen 
Bildung  gesehen  werden  soll  Kein  Bischof  darf  sich 
selbst  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  wählen,  und  ebenso 
wenig  soll  ihm  ein  anderer  gesetzt  werden:  alle  Gesuche 
die  darauf  gehen  sind  znrfickznweisen.  Ein  Geistlicher 
. darf  sich  nicht  von  seinem  Bischof  an  den  König  oder 
einen  Mächtigen  wenden  und  in  dessen  Schutz  begeben ; 
wer  einen  solchen  anfnimmt  und  unerachtet  der  Mahnung 
des  Bischofs  behält,  verfällt  der  Excommunication.  Wenn 
er  etwas  verschuldet  hat,  soll  eine  königliche  Verwendung 
ihm  Verzeihung  verschaffen.  Den  Geistlichen  wird  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Stellung  zu  den  weltlichen  Gerichten 
eine  Exemtion  von  bedeutendem  Umfang  gegeben : gewisse 
Sache  sollen  nur  mit  Wissen  und  unter  Mitwirkung  der 
Bischöfe  vorgenommen,  andere  der  Untersuchung  und  wohl 
auch  der  Bestrafung  dieser  Uberlassen  werden  Liegt  eine 
Rechtssache  zwischen  Leuten  der  Kirche  und  offentUchen 
Personen,  d.  h.  Angehörigen  des  Reichs  die  nur  unter  dem 
König  stehen,  vor,  so  sollen  der  Propst  und  der  Richter 
zusammen  zu  Gericht  sitzen*.  Dasselbe  gilt  bei  Freige- 
lassenen, die  unter  dem  Schutz  der  Kirche  stehen,  und 
welche  von  dieser  im  Genuss  ihrer  Freiheit  geschützt  wer- 


^ Edict.  c.  t,  oheD  S.  393  N.  wo  schon  bemerkt,  dass  das  Letzte 
offenbar  ein  Zusatz  des  Königs  ist;  der  Satz  ist  auch  gewiss  nicht  so  zu 
verstehen,  dass  auch  der  welcher  de  palatio  eligitur  vom  Glems  und  Volk 
gewihll  wird,  wie  Lezardiere  II,  S.  245  will. 

* S.  oben  $.  488  M.  1 Ober  die  Erklamng  von  c.  4. 

* c.  5;  8.  S.  675  N.  5.  Das  kann  man  wirklich  ein  gemischtes  oder 
zusammengesetztes  Gericht  nennen , aber  zusammengesetzt  aus  einem  herr> 
schaltlicben  (nicht  geistlichen)  und  öffenllichen  Richter;  vgl.  Sohm , Z.  f. 
K.  It.  IX,  S.  216  der  übrigens  auf  diese  Stelle  nicht  eingeht. 
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den  sollen Alles  Bestimmungen  von  ^osser  Bedenlnnf*; 
um  die  Unabhän^f^keit  des  geistlichen  Standes  gegen  Bin- 
grilTe  zu  schützen.  Bs  lehnt  sich  daran  die  Bestätigung 
der  IromnnitHten  in  der  Constitution  des  Königs  und  diese 
geht  noch  nreiter,  wenn  sie  dem  Bischof  selbst  eine  Auf- 
sicht Uber  den  Richter  oder  Grafen  beilegt:  dieser  soll 
von  ihm  ermahnt  oder  veranlasst  werden,  wenn  er  un- 
recht richtet,  es  zu  bessernd 

Beide  Gesetze  sagen,  dass  niemand,  wenn  er  nicht 
auf  handhaRer  That  beim  Diebstahl  gefunden  ist  setzt 
das  Bdict  hinzu,  ungehOrt  verurtheilt  werden  kann^ 
Dem  gegenüber  steht  in  dem  einen  der  Grundsatz,  dass 
jeder  der  eines  Verbrechens  überführt  ist  auch  die  ver- 
schnidete  Strafe  zu  leiden  hat^  Friede  und  Zucht  herr- 
sche im  Reich,  und  der  Uebermnth  und  der  Ungehorsam 
der  Uebelwollenden  werde  aufs  strengste  unterdrückt 
Zur  Sicherheit  aber  der  Rechtspflege  bestimmt  das  Bdict, 
dass  in  den  einzelnen  Gauen  nur  Richter  gewählt  werden 


’ Auch  liier  weichl  das  Edict  c.  7 von  dem  Concil  c.  5 (7)  ah. 
Vgi.  S.  46(>  N.  3 üher  ähnliche  Ueslimmangen  die  auf  dem  Coiic.  Malisc. 
II.  gelrulfen  sind. 

* Const.  c 11,  oben  S.  637  N.  1. 

^ Const.  c.  6,  oben  S.  39U  N.  1. 

* Const.  c.  3:  Si  qiiis  in  aliquo  crimine  fuerit  accuaatoa,  non  con- 

demnetur  penitus  inauditos.  Edict.  c.  22:  Neque  ingenuus  neque  servus, 

qui  cum  farto  non  deprehenditur,  ab  judidbus  aut  ad  qnemcumque  inteiTid 
non  dehcat  inouditus. 

^ Const.  c.  3 : Sed  si  in  crimine  accosatur  et  habita  discussione  fue- 

rit fortasse  convictus,  pro  modo  criminis  sententiam  qua  merelor  exdpiat 
ullione. 

^ Edict.  c.  1 1 : Ut  pax  et  disdplina  in  regno  noalro  sit  Christo  pro- 

pitianle  perpetua,  rebetlio  vel  insulentia  malorum  liominum  sevvrissime  re- 
primatur. 
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sollen,  welche  dort  ansässig  sind  und  mit  ihrem  Vermö- 
gen für  etwaige  Ueberschreitnngen  ihrer  Befugnis  haften 
können'.  Und  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen, 
die  in  verschiedenen  Gegenden  des  Reichs  Besitzungen 
haben,  sollen  immer  ihre  Beamte  aus  den  Eingebornen 
jeder  Provinz  nehmen  Auch  sollen  sich  diese  keine  Ge- 
waltthätigkeiten  gegen  andere  erlauben  Juden  dürfen 
gar  keine  öffentlichen  Aemter  bekleiden^. 

Insonderheit  verspricht  Ghlothachar  mit  königlichen 
Urkunden  keinen  Misbranch  zu  treiben,  so  dass  eine  der 
andern  Abbruch  thue  oder  den  Gesetzen  entgegentrete''; 
die  Erbschalteu  sollen  den  rechtmässigen  Besitzern  ohne 
königliche  Einmischung  gelassen  werden*',  und  ebenso 
kein  königlicher  Befehl  jemanden  zur  Ehe  zwingen,  am 
wenigsten  Wittwen  oder  Mädchen  die  sich  der  Kirche 

' EdicL  c.  \2y  oben  S.  377  N.  1. 

* Etlicl.  c.  19,  oben  8.  361  N.  1. 

^ EdicU  c.  20 : A^entes  igitur  episcoporom  aul  polenlutn  per  pole- 

statem  nollius  rei  collecla  soialia  nec  auferant  nuc  cujuscoroque  contempluiu 
per  »e  facere  non  praesumant. 

* Edicl.  c.  10;  rgl.  8.  210.  625  N.  1. 

^ Const.  c.  9:  Ul  auctoritatea  com  jasüUa  e(  lege  competenle  In 

ooinibus  nianeant  slabili  Qrroilate,  nec  subsequentibus  aucloritatibus  contra 
legcro  elicili»  vacuenlur ; c.  5 : Si  quis  auctorilalenj  nostrarn  sabreplilie 

contra  legem  elicueril  rallendo  principem  non  valebil;  vgl.  c.  7.  Edicl.  c. 
13:  Praecepüones  noalrae  per  omnia  irapleanlur  . . . (das  Weitere  fehlt  in 

iinsem  Texten).  Diese  Bestimronngen  gegen  das  Erschleichen  und  Missbrau* 
eben  königlicher  auctoritatea  begreift  sich,  wenn  man  in  den  Scbriflslellern 
liest  wie  oft  dergleichen  wirklich  geschehen  ist;  a.  oben  S.  148  und  Nan* 
del  S.  500. 

^ Edicl.  c.  6:  Cuicnmqne  defuncto,  ai  intestatus  decesserit,  propin* 

qoi  absque  conlrarietate  judicum  in  ejus  facultate  juxta  legem  succedant. 
Const.  c.  2:  In  parentum  ergo  aucceasionibus  quicqnid  legibus  decernitur, 

observeiur,  omnibus  contra  impelrandi  aüquid  licentia  derogala;  quae  si 
quolihet  ordine  impctrala  fuerit  vel  obtenla , a judidbos  repudiata  et  inanis 
habeatur  et  vacua. 
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gewidmet  haben  Auf  gewaltsame  Eiitrühruiig  ist  Todes- 
strafe gesetzt. 

Neue  und  ungerechte  Stenern  sollen  ahgethan,  Zolle 
nur  in  der  Weise  erhoben  werden  wie  zu  den  Zeilen  der 
Könige  Guntchram,  Chilperich  und  Sigibert  Die  Schwei- 
nehirten des  Königs  dtirfen  die  Wälder  der  Privaten  oder 
Kirchen  ohne  ihre  Genehmigung  nicht  betreten  Wenn 
keine  Mast  gewachsen  ist,  soll  die  Abgabe  von  Schwei- 
nen an  den  König  ganz  wegfallen.  So  das  Pariser  Edict  ^ ; 
während  die  Constitution  alle  Acker-,  Weidegelder  und 
Schweinezehnten  den  Kirchen  erlässt  ^ denen  es  zugleich 
die  alte  Immunität  sichert. 

Besonders  zu  ihren  Gunsten  wird  die  dreissigjährige 
Verjährung  des  Römischen  Rechts  bestätigt".  Auch  alle 
Schenkungen  welche  den  Kirchen  gemacht  sind  sollen  Be- 
stand haben  Insonderheit  aber  alle  Verleihungen  früherer 
Könige,  mögen  sie  geistlichen  oder  weltlichen  Personen 
gegeben  sein,  uiiabbrUchlich  dauern".  Und  hat  einer 
der  Getreuen  und  Lendes  in  den  letzten  Unruhen,  weil 


* Cüit5U  c.  7 : Nullus  per  ancloriuteai  nostram  matrimoiiiiiin  vidiiae 

vel  poeilae  siue  ipsanim  voiunlate  praeaumat  expelere;  neqiie  per  auggeslio- 
nes  siibreplitias  rapiaiitur  iiijuste;  el>.  c.  S.  Kdiit.  c.  18. 

» Edici.  c.  8.  9,  oben  S,  57t  N.  2.  603  N.  3. 

^ Edici.  c.  21 : Porcarii  Hacales  in  silvas  ecclesianini  aut  privatorum 
absque  volunlale  possessoria  in  silvaa  eorum  ingredi  nun  praesiimant. 

* Edici.  c.  23 , oben  S.  586  N.  3. 

^ Const.  c.  1 1 , oben  8.  583  N.  1. 

® Const.  c.  13;  vgl.  S.  684  N. 

^ Conal.  c.  10:  üt  oblationibns  defnnclonim  ecdesiis  depiitata  mil* 

lorum  cumpetitionibus  auferanliir,  praesenti  constitulione  praeslamiis.  Zu 
vergleichen  sind  die  Bestimmungen  der  Lex  Alom.  und  Lex  Raj.  in  den 
Stellen  die  oben  8.  219  N.  1 angeföhrt  sind. 

^ Const.  c.  12.  Edict.  c.  16,  oben  8.  252  N.  3. 

44 
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er  seinem  Herrn  treu  blieb,  sein  Besitzthnra  verloren , so 
soll  er  dasselbe  wieder  erhalten 

Jede  Uebertretung  des  Edicts  wird  zum  Schluss  mit 
Todesstrafe  belegt  Aber  die  meisten  Bestimmungen  sind 
gegen  den  KOnig  gerichtet,  und  was  sollte  ihm  geschehen, 
wenn  er  sie  nicht  hielt?  Ihm  drohte  wohl  der  Verlust 
des  Throns  und  Lebens,  wie  sie  den  Enkeln  der  Bruni- 
child  genommen  worden  sind. 

Die  hohe  Geistlichkeit  und  mit  ihr  die  Romanen  des 
westlichen  Frankenreichs  haben  in  diesen  Gesetzen  wich- 
tige Versicherungen  gerade  zu  ihren  Gunsten  erlangt,  und 
jene  ist  darauf  bedacht  gewesen  was  hier  zugestanden 
war  sich  ilir  die  Zukunft  zu  sichern  *.  Aber  die  Fränki- 
sche Aristokratie,  welche  mit  ihnen  verbunden  war,  hat  ' 
auch  das  Uebergewicht  das  sie  hatte  behauptet,  ihren  Be- 
sitz rechtlich  befestigt,  ihre  Befugnisse  ausgedehnt^.  Wie 
sie  die  Erhebung  des  Königs  von  sich  abhängig  macht. 


* Edict  c.  17 

* Edict.  c.  24:  Quicumque  vero  hanc  delibenitionein » quam  cum 

pontillcibus  vel  lam  magnis  vlris  oplimatibns  aut  lidelibus  noaths  in  sytio- 
dali  coudlio  instiluimuSf  temerare  praesumpserit,  in  ipsum  capitalt  senteniia 
judicelur,  qualiter  alii  nou  debeant  similia  perpetrare. 

^ Wiederholt  werden  die  Beschldsse  von  Paris  bestätigt  oder  auf  ihre 
Geltung  angetragen;  Conc.  inc.  c.  K Rem.  c.  3.  Clipp.  c.  4^  Mauai  X,  S. 
546;  S.  591  ; Friedrich  S.  62. 

* Wesentlich  anders  beurtheül  Peru,  Hausnieier  S.  29  0.,  diese  Ver- 

änderung. Nach  ihm  soll  die  Vereinigung  der  drei  Reiche  gerade  dazu  die« 
ncn , um  die  llebermacht  der  Leudes  zu  beschränken : die  Macht  des  Kö* 

niga  sei  gestiegen,  die  Leute  kamen  in  eine  woblthätige  Abhängigkeit,  und 
das  Land  zwischen  Pyrenäen  und  Elbe  habe  zum  ersten  Mal  das  Anschu  ei- 
ites  geordneten  Staates  gewonnen.  Allerdings  ward  die  Ordnung  lierge- 

aber  nicht  eben  auf  dauernden  Grundlagen  und  zu  Gunsten  des  Kü- 
uiglhums.  Auf  die  bedeutende  Veränderung,  welche  durch  oder  nach  Kftiiig 
t.hlülhachar  IL  Erhehung  herheigefülirt  ist,  weist  auch  Maimeii,  Geschichte 
*I'*r  litten  heiitschen  1,  3.  249  ff.,  entschieden  hin. 
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80  beginnt  sie  auch  auf  grösseren  oder  kleineren  Ver- 
sammlungen die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs 
zu  berathen.  Die  einzelnen  Geschlechter  befestigen  sich 
in  ihren  Würden  und  Besitzungen,  und  die  Gesammtheit 
derselben  weiss  sich  die  bedeutendsten  Rechte  anzueignen 
und  sichereustellen.  Das  Königshaus  dagegen  sinkt  tie- 
fer und  tiefer,  als  ruhe  ein  Fluch  auf  den  Nachkom- 
men der  gewaltsamen  sUndenvollen  Generationen,  die  bis 
zum  Anfaug  des  siebenten  Jahrhunderts  geschaltet  hatten. 
Chlothachar  II.  Sohn,  Dagobert,  ist  fast  der  letzte  Regent, 
der  einige  Jahre  mit  Kralt  und  Einsicht  regiert ' , und 
auch  er  ist  von  seiner  Umgebung  abhängig  und  hält  nicht 
aus  auf  der  betretenen  Bahn.  Schon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  erzählte  man,  wie  die  Kraft  des  Löwen  von 
den  Königen  gewichen  sei,  und  wie  erst  sie  als  gierige 
W'Olfe  um  den  Besitz  stritten,  dann  aber  die  Grossen 
gleich  bissigen  Hunden  alles  zu  zerfleischen  suchten  ^ 
Da  war  bei  den  Herrschern  keine  KraR,  um  dem  einbre- 
chenden Verfall  zu  wehren. 

Eben  damals  aber  traten  die  Hausmeier  an  der  Spitze 
der  Grossen  hervor;  der  Sieg  den  diese  erfochten  hatten 
ward  auch  für  ihre  Stellung  und  für  die  ganze  weitere 
Entwickelung  der  Verhältnisse  von  entscheidender  Bedeu- 
lung. 

Es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich  der  Vorste- 
her des  königlichen  Hauses  allmählich  zu  der  ersten  Steile 
am  Hof  und  eben  damit  auch  im  Reich  der  Franken 
erhoben  hat.  Der  persönliche  Charakter  der  ganzen  Re- 

' Vgl.  über  ihn  Fanriel  II,  S.  424  ff.;  üigot  III,  S.  182  ff. 

* S.  die  Geschichte  von  der  Vision  der  Basii»,  Hist,  epit  e.  12,  und 
was  über  dieselben  Brosieii  bemerlit  bat,  (Jiielleii  z.  G.  Dagoberts  .S.  14. 

44* 
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^ieruDg.  die  grosse  Bedeutang  aller  Verhältnisse  die  sich 
an  den  Hof  knüpften,  dazu  wahrscheinlich  ein  Einfluss 
auf  die  Verwaltung  und  die  Verleihungen  des  königlichen 
Guts  haben  dem  Amt  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
gegeben.  Ursprünglich  wie  jeder  andere  Beamte  von  dem 
König  ernannt,  ward  er  später  unter  Mitwirkung  der 
Grossen,  welchen  er  Torgesetzt  war  und  mit  deren  Ange- 
legenheiten er  zu  thun  hatte,  gewählt.  Dann  erscheint  er 
wohl  als  ihr  Vertreter  und  Führer.  Mit  ihnen  hat  War- 
nachar  den  Sturz  der  Brunichild  berbeigeflihrt ' -,  von  dem 
neuen  König  liess  er  sich  versprechen,  dass  er  solange 
er  lebe  die  Würde  des  Majordomus  behalten  solle’';  und 
zwar  in  Burgund,  während  in  Austrasien  Bado  die  Stelle 
erhielt.  Dort  steht  er  an  der  Spitze  der  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  da  der  König  Chlothachar  II.  ihnen 
Forderungen  bewilligt  die  sie  erhoben  haben  und  dies 
urkundlich  verbrieit:  er  ist  wie  das  Haupt  des  Landes, 

in  dem  eine  gewisse  Selbständigkeit  desselben  dem  König 
gegenüber  zum  Ausdruck  kommt*. 

* Fred.  c.  41:  Bargundcfarones  vero«  Um  epUcopi  qaam  celeri  lea* 

dem,  Umentes  Bninichildem  ct  odium  in  eam  babentes,  cum  Wamachario 
Consilium  iiiientes  IracUbant  etc. ; c.  42  : Cblolbarius  obnam  com  eierdtu 
venit,  mullus  jam  de  Austrasiis  seciini  Habens  factione  Warnaebarü  majoris 
domus  . . . Factione  Warnaebarü  majoris  domiis  cum  reliqnU  maxime  totis 
proceribns  de  regno  Burgundiae  BrunichildU  . . . prodiicitur  etc. 

* Fred.  c.  42 : Warnacharius  io  regno  Burgundiae  sobslituitur  majur 

domus,  sacramenlo  a Chlotbario  accepto , ne  timqiiam  fitae  suae  temporibns 
degradaretur. 

’ Fred  c.  44:  Warnacharium  majorem  domus  com  universis  ponti- 

fieihus  sed  et  Burgundelarones  Bonogelo  villa  ad  se  venire  praecepil,  ihique 
cunctis  pelitionibus  aniiuens,  praeceptionibos  roborat.  Die  Stelle  Itost  keinen 
Zweifel,  dass  Warnachar  als  das  Haupt  der  Grossen  erscheint;  und  Schöne 
S.  73  setit  ihre  Bedeutung  zu  sehr  herab.  — Sollte  hierher  die  constitulio 
Chlulhoeharii  gehören?  Es  war  im  Jahr  ft  16. 

* Auf  die  Bedeiitiing  der  Zugeständnisse  welche  dem  Warnachar  ge* 


Digitized  by  igle 


693 


In  der  Folgenden  Zeit  ist  die  Macht  des  Majordomns 
nur  immer  mehr  gestiegen.  Alle  wichtigen  Geschälte  ge- 
hen durch  seine  Hand ' , von  ihm  hängen  die  Beamten 
ab*,  er  ertheilt  Gnaden  und  Ehren*,  er  vertritt  den  Kö- 
"'(7  seine  Unterthanen  Die  in  den  Schutz  des 

Königs  aufgenommen  werden  stehen  unter  der  besonde- 
ren Obhut  desselben*,  und  er  verleibt  dieselbe  Sicher- 
heit welche  sonst  nur  von  der  Person  des  Königs  selbst 
gewährt  werden  konnte*.  Der  Majordomus  hält  sogar  an 
des  Königs  statt  das  Gericht  in  der  Pfalz’.  Sein  Name 
wird  auf  Münzen  gesetzt*.  So  erscheint  er  als  der  ei- 


macht werden  hat  besonders  bingewiesen , Drapejron . Oe  Burgundiae  biotO' 
ria  S.  103f  nur  vielleicht  doch  zu  viel  Gewicht  darauf  für  die  Erhebung  des 
Majordomus  überhaupt  gelegt. 

^ Die  Befehle  welche  sonst  an  alle  Beamte  gerichtet  werden  sind  jeUt 
mitunter  blos  dem  Majordomus  adressiert,  DipL  II,  S.  83. 

* Die  freilicb  spätere  V.  Gengulphi,  Bouq.  111,  S.  635,  sagt;  majordo* 
mus  ideo  cognominabatnr , qnia  qui  palatio  adhaerebant  et  per  provincias 
jura  dabant  cum  ejus  consilio  quse  agenda  erant  regni  gnbernaculs  admini* 
strabanl. 

’ V.  Praejecti  c.  9:  Einem  Bischof  der  an  den  Hof  kam  Dominos 

tantam  apnd  majorem  domus  praestilit  gratiam,  ut  . . . summo  com  bo- 
nore  adeptns  sit.  Gaudent  rex  et  aulid  ejos,  proceres  atque  oplimates. 

* An  ihn  sind  die  Briefe  milgerichtet  die  für  den  König  bestimmt 
waren,  Marc.  I,  34  (Roz.  412).  Auf  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Ma- 
jordomus Grimoald,  Bouq.  IV,  S.  37,  erfolgt  (nach  Mabillons  Ansicht)  die 
Antwort  des  Königs , eb.  S.  44. 

* Marc.  I,  24  (R.  9). 

® Dipl.  II,  S.  274.  298  a.  d.  J.  706.  714.  Vgl.  Form.  Bign.  15 
(R.  673),  ein  Scbutzbrief  (Pass)  für  einen  Reisenden  nach  Italien,  wühl 
ans  der  spätem  Zeit. 

^ Ein  Beispiel  von  Grimoald  Dipl.  II.  8.  286.  Dass  er  auch  in  den 
Versammlnngen  der  Grossen  am  Hof  oder  später  allgemein  im  Reich  für 
den  König  den  Vorsitz  geführt,  wie  Perry,  The  Franks  S.  257,  sagt,  weiss 
ich  nicht  zu  belegen. 

" So  der  Ebrnins;  Longperier,  Coli.  Ronssean  8.  38.  Soetbeer,  For'> 
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frentliche  Regent  des  Reichs;  und  er  wird  als  Fürst  der 
Franken*  oder  als  Unterkünig  bezeichnet''. 

Darin  lag  dann  wohl  eine  AniTorderung,  ja  man  kann 
sagen  die  Nüthigung  auch  die  Rechte  des  Künigthums 
wahrzunehmen,  sich  dem  Ueberranth  und  der  Willkür  der 
Grossen  entgegenznstellen.  Diese  mochten  zeitweise  auf 
die  Besetzung  des  Amtes  BinSuss  erhalten,  ganz  von  sich 
abhängig  machen  konnten  sie  es  doch  nicht.  Von  Pippin, 
der  erst  in  Austrasien,  dann  eine  Zeit  lang  im  ganzen 
Frankenreich  die  Würde  innehatte,  wird  die  strenge  Ge- 
rechtigkeit gerühmt  die  er  handhabte,  die  ihn  aber  den 
Grossen  verhasst  machte.  In  Burgund  wurden  zu  der  Zeit 
da  er  den  vollen  Einfluss  unter  dem  König  Dagobert  be- 
hauptete die  angesehensten  Männer  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen und  so  die  hohen  Geistlichen  und  Weltlichen  mit  Furcht 
erfüllt  ^ Später  waren  selbst  die  Austrasier  mit  seinem 
Walten  unzufrieden,  so  dass  sie  daran  gedacht  haben  sol- 
len ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen;  doch  die  Liebe  zur 
Gerechtigkeit  und  die  Furcht  Gottes,  sagt  der  Chronist, 
befreiten  ihn  von  der  Gefahr*. 


scbangen  II,  S.  300.  Digot  III,  8.  48  irill  an  irgend  einen  MoneUrina  dea 
Namens  denken. 

' princeps  Francomm;  so  Erdunoaldns , V.  Balthifdis  c.  2;  Ebroiii, 
V.  Filiberti  c.  10;  Pippin,  V.  altera  Wandregiseli  c.  1.  Die  Wörde  beisst 
principalns,  G.  Franc,  c.  35.  V.  Ansberti  c.  31.  Andere  Stellen  spater. 
Pertz  S.  174  fuhrt  ihn  erst  bei  Pippin  d.  m.  an. 

’ snbregnius  schon  Gundulf,  V.  Amulfi  c.  4 ; Grimoald , V.  Romarici 
c.  1 1 ; Ebroin,  Ursinns  V.  Leodeg.  c.  8.  Ebenso  nennt  spater  Papst  Gre- 
ger  den  Karl  Martell,  Cod.  Carol.  1.  2. 

’ Fred.  c.  68:  Tanto  timore  pontiOces  et  proceres  in  regno  Bur- 

gundiae  consistentes  sen  et  ceteros  lendes  adventus  Dsgoberti  concnsserat. 
nt  a cnnctis  esset  admirandum.  Pauperibus  jnstitiam  babentibus  gaudioro 
vehementer  inrogaverat. 

* Fred.  c.  61;  zelus  Anstrasioruui  adversos  enndem  vehementer  sug- 
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Anderswo  hat  die  Aristokratie  sogar  das  Amt  des 
Hausmeiers  eingehen  lassen  wollen.  Als  Warnachar  von 
Burgund  gestorben  war,  lehnten  es  die  Grossen  einstim- 
mig ab  einen  Nachfolger  zu  wählen  und  erklärten , dass 
sie  lieber  unmittelbar  unter  dem  Kdnig  stehen  wollten 
Da  später  Flaochat  doch  zu  dieser  Würde  erhoben  ward, 
musste  er  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  schwü- 
ren, dass  er  ihnen  ihre  Aemter  und  Bhren  erhalten  wolle 
so  suchten  sie  sich  gegen  die  Willkür  zu  schützen  die 
der  Hausmeier  bei  Ertheilung  der  Aemter  und  Güter  zu 
üben  vermochte.  Freilich  ohne  dass  es  ihnen  auf  die 
Dauer  gelungen  wäre;  denn  es  kamen  die  Zeiten,  da  im 
Nenstrischen  Reich  Ebroin  die  Stellung  mit  zügelloser 
Gewalt  übte  und  ein  Regiment  voll  Eigenmächtigkeit  und 

gerebal,  ul  eliam  ipsum  aim  Dsgoberto  conarenlur  facere  odiosum,  ut  po> 
tius  interficerelur.  Dass  ^zelus  Austrasiomro*  den  Hass  gegen  die  Auatrasier 
bedeute,  wie  Peru  S.  164  meint,  schein!  mir  nicht  richtig;  und  die  Aende- 
mng  'Neostrasiorum'  nicht  gerechtfertigt;  ebensowenig  ist  aber  mit  Boniieil 
8.  100  N.  (fgl.  Schöne  S.  81  N.)  zu  erkUren : der  Eifer  fOr  ISppin.  Es 
sind  die  Grossen  überhaupt  welche  gegen  den  König  und  (cum  leudes  sni 
ejus  oequitiam  gemerent),  and  die  Austrasier  welche  sich  jeUl  gegen  Pippin 
erklären,  weil  er  dieser  nequitia  nicht  abbilfl;  also  nicht,  wie  Schöne  a a.  0. 
will,  entweder  der  Hass  der  Neuslrier  gegen  die  Austrasier  oder  die  Vorliebe 
der  Austrasier  für  Pippin,  was  die  Neustrier  gegen  Pippin  aufbringt. 

' Fred.  c.  54 : Chlotarius  cnm  proceribus  et  lendibus  Burgundiae 

Trecassis  conjangitur,  cum  eos  sollidlasset,  si  vellent  mortuo  jam  Warnacha- 
rio  alium  In  ejus  honoris  gradum  sublimare.  Sed  omnes  unanimiter  dene- 
gantes  se  nequsquam  veile  majorem  domus  eligere,  regis  gratiam  obnixe  pe> 
teiites  cum  rege  fransigere.  Ludens  Erklärung,  III,  S.  571.  796,  die  Bur< 
gunden  seien  mit  den  Nenstriern  zusammengetreten  und  hätten  mit  ihnen 
eine  Herrschaft  unter  demselben  Majordomus  gebildet,  ist  durchaus  will* 
körlich. 

Fred.  c.  89:  Flaocfaatus  cunctis  ducihus  de  regno  Burgundiae  seu 

et  potitiflcibus  per  epistolam  etiam  et  sacramentis  finnavii,  unicuique  gradum 
honoris  et  dignitatem  seu  et  araidtiam  perpeluo  conservare.  Darauf  iat  auch 
das  Versprechen  einiger  Könige  gerichtet,  dass  nicht  Beamte  aus  einer  Pro> 
vinz  tu  die  andere  geschickt  werden  sollen;  s.  oben  S.  377  N.  1, 
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Härte  rührte  Schwachen  nnmUndigen  Prinzen  blieb  der 
königliche  Name,  aber  kaum  ein  Schatten  der  Macht 
Während  der  Hansmeier  sie  beherrschte,  kämpfte  er  zu- 
gleich gegen  den  nnrnhigen  Trotz  der  anderen  Grossen, 
aber  anch  gegen  die  längst  begründeten  Rechte  und  Be- 
sitzungen derselben,  und  ohne  auf  Gesetz  und  Billigkeit 
zu  sehen,  nur  den  blinden  Begierden  und  der  augenblick- 
lichen Befriedigung  der  Herrschsucht  hingegeben Er 
erlangte  eben  deshalb  anch  keinen  dauernden  Erfolg; 
rasch  wechselte  die  Entscheidung,  und  in  dem  Kampf  des 
Ehrgeizes  und  der  Leidenschaften  war  bald  der  eine  bald 
der  andere  Sieger;  eine  mächtige  Aristokratie  bestritt 
nicht  dem  Merovinger  den  Thron,  aber  dem  Emporkömm- 
ling die  nächste  Steile  am  Thron  und  die  Gewalt  welche 
der  Krone  selbst  fehlte.  Da  er  gestürzt  war,  liess  sie 
sicli  Zusicherungen  geben  welche  die  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Reiche  sichern,  der  Macht  und  Willkür  des  Ma- 
jordomus Schranken  ziehen  sollten*. 

* V.  RagnobertJ«  Bonq.  111^  S.  619:  Ebroinos  • . qni  es  inßmo 

gencre  orlui  majoris  domus  bonore  a reg«  fuerat  sublirnatns.  Hiiic  studinin 
erat,  ul,  qnoscomqne  ex  Francorom  genere  alta  orlos  progenie  nohilitatis  vi- 
Hisset  in  »aeculi  iililitale  proflcere,  ipsis  ve)  interfectia  aut  eObgatis  sive  sob- 
laliü  de  medio,  tales  in  eorum  booore  subievarel,  qni  aut  mollilia  obligati 
Tel  sensu  debilitati  aut  vililate  aliqua  parentelae  degeneres,  non  auderent  ejus 
praeceplis  impHs  resuitare;  V.  l„eodeg  c.  12:  priores  optimales  coepH  in* 
slanter  persequi,  quos  aiUem  comprcbendere  valnit  ant  gladii  imerfectione 
prostravii  aut  ad  gentes  extraneas  ablatis  faciillatibus  effiigavit.  Vgl.  anch 
V Leodeg.  c.  2 3.  12;  G.  Franc,  c.  45.  Ueber  Ebroins  Slellong  den 
Grossen  gegenfther  vgl.  Luden  III,  S.  596;  Faiiriel  II.  S.  461;  Lebueroii, 
Inst.  Carot.  S.  270  ff  ; Bonneil  S.  118,  dessen  Vertheidigiing  wieder  Kehr, 
Staat  und  Kirche  S.  105  ff.,  entgegengelreten  ist.  Drapeyron , De  Burgtin* 
diae  historia  S.  118  ff. , sieht  in  dem  Kampf  Ebroins  nnd  Leodegars  den 
Gegen^tz  Bomaiiischer  (Neustrischer)  nnd  Germanischer  (Anstrasischer)  Ten* 
denzen,  den  er  wohl  etwas  zu  sehr  aiisroalt. 

* V Leodeg.  c.  4 fShrt  nach  den  oben  S.  161  N.  4 angeführten 
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Zu  dauerndem  oder  gar  erblichem  Besitz  der  Würde 
hat  es  in  Neustrien  und  Burgund  keiner  gebracht.  Er- 
wägen wir  wie  die  Verhältnisse  waren,  so  müssen  wir 
sagen,  dass  es  doch  keineswegs  zu  erwarten  stand,  der 
Hausmeier  werde  bei  der  beginnenden  Auflösung  aller 
Verhältnisse  den  Sieg  und  für  sich  und  seine  Würde  die 
höchste  Gewalt  davontragen.  Wenn  er  sich  von  den 
Grossen  trennte  und  weder  den  König  gegen  sie  noch 
sie  gegen  den  König  zu  vertreten  geneigt  war,  sondern 
eine  Stellung  zwischen  beiden  einzunehmen  suchte,  wo  er 
allein  gebot  und  alle  die  sonst  berechtigt  waren  be- 
schränkte, so  musste  ihm  bald  der  sichere  Boden  flir 
seine  Wirksamkeit  fehlen,  und  persönliche  Kraft  oder 
rohe  Gewalt  konnten  nicht  ausreichen,  um  eine  Herr- 
schaft zu  schützen,  die  der  allgemeinen  Anerkennung 
ebenso  sehr  wie  der  inneren  Stärke  entbehrte.  Befehle 
wie  sie  Bbroin  gab,  dass  niemand  ohne  seine  Erlaubnis 
an  den  Hof  kommen  solle,  dass  Gewaltthätigkeiten  seiner 
Anhänger  straflos  seien die  Art  und  Weise  wie  er  mit 


Worten  fort*  neqae  nllus  ad  instar  Hebroini  tjrannidem  assameret  et  post* 
modam  sicot  iile  conlubernales  despiceret,  sed  dum  mntna  sibi  snccessione 
ctilminis  habere  cognoscerent,  nnllns  se  alii  anteferre  änderet.  Die  Meinung 
scheint  fast  zn  sein,  dass  die  Grossen  abwechselnd  die  WArde  des  Haus- 
meiers (enimeo)  bekleiden  wollen.  Vgl.  Pertz  S.  48;  Luden  Ml,  8.  598 
806.  Schbne  S.  88  versteht  nnr  den  Gegensatz  gegen  Erblichkeit;  Bonneil 
8.  115  ein  Hecht  der  Grossen  den  Majordomus  abznsetzen.  Unter  den 
rectores  sind  wohl  weder  mit  diesem  die  Majoresdomns  noch  mit  Schöne  8 87 
diese  und  die  Herzoge  zu  verstehen  sondern  die  Grafen  sind  gemeint:  das 
alte  Recht  and  einheimische  Beamte  werden  garantiert,  wie  in  dem  Edict 
Cblolhacbars;  s.  oben  S.  377  N.  1 und  vgl.  S.  695  N.  3. 

' V.  Leodeg.  c.  3:  Tyrannimro  enim  dederat  tune  edictiim,  iit  de 
Rurgundiae  partibas  nnllns  praesnmeret  adire  palatiiim  nisi  qui  ejus  accepis* 
sei  mandatnm;  c.  12:  tale  dedil  edietnm,  nt,  si  qnis  quod  cuiqnam,  dum 
in  tnrbatione  fueral,  intulisset  dispendium  vel  praedam , nullius  ex  hoc  ge* 
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weDifren  Getreuen  Uber  den  Thron  verfligte',  konnten 
am  wenigsten  jetzt  bestehen , wo  die  Grossen  schon  ge- 
wohnt waren  in  den  Reichsversammlungen  einen  erheb- 
lichen Einfluss  auf  die  ölTentlichen  Geschäfte  zu  üben  ^ 

In  anderer  Weise  aber  entwickelten  sich  die  V'erhält- 
nisse  in  Austrasien.  Auch  hier,  besonders  in  den  Frän- 
kischen Gebieten  zwischen  Maas,  Mosel  und  Rhein,  gab 
es  eine  mächtige,  einflussreiche  Aristokratie:  sie  hat  der 
Brunichild  widerstrebt,  an  ihrem  Sturz  gearbeitet,  sich 
unter  Chlothachar  II.,  den  sie  als  König  anerkannte  ^ 
in  Besitz  von  Macht  und  Einfluss  befestigt,  für  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  des  Deutschen  Landes  gestrebt:  es 
ist  wohl  als  ihr  Werk  zu  betrachten,  dass,  da  seit  der 
Wiedervereinigung  des  Frankenreichs  unter  jenem  König 
die  Theiinngen  in  früherer  Weise  sich  nicht  erneuern, 
Austrasien  wiederholt  in  einem  Sohn  des  regierenden  Kö- 
nigs seinen  besonderen  Herrscher  erhält  ^ unter  dem  ihre 


nerarelur  calnmnia.  Ilaec  tuil  occasio,  ul  non  reddcret  apolium  quod  mioi- 
stri  sui  ei  conlalerant  de  praedalione  multonim. 

' V.  Leodeg.  c.  3:  rex  Lotharins  a Domino  «ocatoa  de  bac  Ince  mi- 
gratU.  Sed  cum  Hebroiniis  ejus  rratrem  genoanuin , nomine  Tbeodericnm. 
convocalU  oplimatibos , sollemniler , iil  mos  est , debuissel  sobKroare  in  re- 
gnum,  snperbiae  spiritn  tnmidos  eos  noluit  deinde  contocare  . . . Cumque 
moltiludo  nobilinm , qni  ad  regis  novi  properabant  occoranm , mandante  He- 
broino  itineria  accepissent  repndium  etc.  Vgl.  oben  S.  126. 

* Pertz  S.  41  betracbtet  den  Widerstand  der  Leodes  zu  sehr  als  ei- 
nen nngcrecblen.  wahrend  er  sich  doch  auf  das  3lrei>en  zur  Bewahrung  der 
bestehenden  Verhältnisse  gründet. 

’ Fred.  c.  40;  Chlotharius  faclione  Amnifl  et  Pippini  vel  ceteromm 
procerum  Auster  ingreditur.  Bonnells  Zweifel  S.  94  N.  scheint  mir  ohne 
Grund. 

* G.  Franc,  c.  41 : Quem  (Dagobertum)  rex  adullnm  nna  cum  Pi- 

pino  duce  in  Auster  regnaturum  direxiU  Wenn  sie  «on  einer  Wahl  spre- 
clien,  so  ist  das  wohl  spatere  Auflassung;  s.  oben  S.  124  N.  3. 
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Häupter  danu,  zumal  wenn  er  minderjährig  ist,  die  Füh- 
rung der  staatlichen  Geschäfte  haben,  einer  das  Amt  des 
Majordomus  verwaltet 

Aber  dies  ist  mehr  die  Form  in  die  sich  ihr  Einfluss 
kleidet,  als  dass  er  hierauf  beruht  hätte.  Es  sind  hier 
einzelne  Geschlechter  um  die  es  sich  handelt,  von  Alters 
her  im  Lande  ansässig  ^ durch  grossen  Besitz,  durch  Be- 
kleidung wichtiger  Aemter  ausgezeichnet.  Ihnen  gehörten 
Pippin  und  Arnulf  an,  die  bei  der  Erhebung  Chlothachars, 
der  Einsetzung  seines  Sohnes  Dagobert  als  Königs  in 
Austrasien  thätig,  unter  diesem  die  einflussreichsten  Rath- 
geber, die  Leiter  des  Staates  waren*,  Pippin  als  Major- 
domus, Arnulf,  nachdem  er  die  Reihe  hoher  Staatsämter 
durchlaufen,  als  Bischof  in  Metz,  der  Residenz  der  Au- 
strasischen  Könige. 

Da  nach  des  Vaters  Tod  Dagobert  die  Herrschaft  im 
Westen  übernahm  und  Pippin  ihm  hierhin  folgte,  empfin- 

' Vgl.  Perry,  The  Franks  S.  219  ff.,  der  die  Anstrasischen  Najorea- 
domus  als  Vertreter  des  Deutschen  Elements  gegen  die  Romanischen  Tenden- 
len  des  königlichen  Hanses  ansiebt. 

* Ueber  die  HerkonR  und  Besitzungen  der  beiden  Familien  hat  einge- 
hend und  kritisch  gebandelt  Bonnell,  Die  Anfänge  des  Karolingischen  Hanses, 
nnd  namentlich  die  Nachrichlen  Ton  der  HerkunR  Pippins  aus  Brabant  be- 
seitigt 

’ Vgl.  Fred.  c.  52 : instiganübus  beatissimo  riro  alqne  pontifice  Ar- 
nulfe et  Pippino  majore  domns  sen  et  celeris  prioribns  sublimatis  in  Auster. 
8.  besonders  aber  Fred.  c.  58:  Usque  eodem  tempore  ah  iiiiüo  quo  re- 

gnsre  coeperat  consilio  primitus  beatissimi  Arnulf!  Mettensis  urbis  pontifleis 
et  Pippini  majoris  domus  nsus , tsnta  prosperitate  regale  regiraen  in  Auster 
regebal , nt  a cnnctis  gentibos  immenso  ordine  landem  haberet  . . . Post 
discessum  beati  Arnulll  adhuc  consilio  Pippini  majoris  domus  et  Chnniberti 
pontilicis  urbis  Coloniae  ntens  et  ab  ipso  fortiler  adrnonitns,  lanlae  prospe- 
rilalis  et  jnstitiae  amore  compleins  universas  sibi  snbditas  genles  etc.  Auch 
c.  62:  Pippiuus  ...  pro  justitiae  amore  qua  Dagobertiim  consiliose  in- 

struierst, dum  ano  nsus  fuerat  cousiKo  etc. 
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gen  unter  Sigibert,  der  nun  als  König  ira  Ostreich  ein- 
gesetzt ward,  ein  Herzog  Adalgisel,  wahrscheinlich  Ar- 
nulfs Sohn und  der  Bischof  Cunibert  von  Köln  die  Re- 
gierung des  Palastes  und  des  Reiches  * , bis  nach  Dago- 
berts Tod  Pippin  selbst  in  die  Heimat  zurückkehrte  und 
hier  mit  Cunibert  gemeinsam  die  Herrschaft  führte’.  In 
dem  Amt  des  Majordomus  ist  ihm  nach  kurzer  Unterbre- 
chung der  Sohn  Grimoald  nachgefolgt 

Als  aber  Sigibert  gestorben,  wagte  dieser  den  Blick 
noch  weiter  zu  tragen.  Den  rechtmässigen  Erben  des 
Reichs,  Dagobert,  den  jungen  Sohn  des  Königs,  schickte 
er  in  ein  Irisches  Kloster  und  liess  den  eignen  Sohn  an 
seiner  statt  den  königlichen  Namen  annehmen’.  Das  aber 
war  zu  viel;  es  widersprach  dem  Recht,  der  Anschauung 
der  Franken  von  der  Bedeutung  des  Königsthums,  der 
Heiligkeit  des  alten  Königshauses.  Die  Franken  Anstra- 
siens  erhoben  sich,  erschlugen  den  Grimoald,  erkannten 


■ So  Bonnell  S.  102  N. 

’ Fred.  c.  75:  Chuniberlum  Coloniae  urbis  pontißcem  et  Adalgise- 

lum  dDcem  palalinm  et  regiium  gubernandimi  instilulL 

’ Fred.  c.  85 : Cum  Pippinua  major  domna  poat  Dagobert!  obitiim 

et  ceteri  dnees  Anstraaiomm , qui  uaqne  in  Iransitn  üagoberti  auae  Tnerant 
diUoni  retenti,  Sigiberlum  unaniioi  couspiratione  expetiiaaent , Pippinua  cum 
Chiiniberto  . . . ompesque  leudea  Auatrasiorum  aecum  uterqne  pmdenter 
et  cum  dulcedine  attrahenlea,  eoa  benigne  gnbemantes,  eoium  amidtiam  con- 
atringunt  aemperque  aenrant. 

* Fred.  c.  86.  88;  Gradna  honoria  majoria  domua  in  palatio  Sigi- 
berti  et  omni  regno  Anatraaiomm  in  manu  Grimoaldi  confirmatns  eat  vehe- 
menter. 

^ Daaa  der  König  diesem  froher  die  Annahme  an  Sohnea  statt  und 
die  Naclifolge  versprochen  bähe,  iat  eine  Nachricht  der  apAteren  Vita  Sigi- 
berti,  die  der  Begründung  entbehrt;  a.  Zinlieisen,  De  Francorum  roajore  do- 
mna S.  74  IT.;  Bonneil  S.  111.  Vgl.  oben  S.  119  N.  3. 
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den  Cblodoveus,  Dagobert  I.  Sobn,  der  die  Herrschaft 
im  Westen  führte,  auch  als  ihren  König  an'. 

Eine  Zeit  lang  bat  Austrasien  weder  einen  eignen 
König  noch  einen  Hausmeier  für  sich  gehabt.  Erst  da 
Chlothachar  III.  dem  Cblodoveus  nachgefolgt,  ist  ein  jün- 
gerer Bruder,  Childericb  11.,  zur  Herrschaft  im  Ostreich 
gekommen^,  und  ihm  stand  ein  Orosser  des  Landes,  der 
Herzog  Wulfald  zur  Seite",  der  Majordomus  genannt 
wird  * , und  der  mit  jenem  eine  Zeit  lang  auch  die  Herr- 
schaft im  Westen  führte,  ohne  doch  hier  die  gleiche  Würde 
zu  bekleiden". 

Immer  mehr  gerieth  das  Reich  in  Auflösung  und  Zer- 
rüttung. Könige  wurden  auf  den  Thron  gesetzt,  deren 
Name  kaum  einen  Platz  in  der  geschichtlichen  Ueberlie- 
ferung  erhalten  hat";  im  Westreicb  kämpfte  der  Inhaber 

* G.  Franc,  c.  43;  s.  oben  S.  110  N.  4.  Oie  Worte  welche  Peiiz 
S.  44  dem  Romaricb  in  den  Mund  legt  »tiiUen  sieb  wohl  auf  kein  altea 
Zeugnis : nur  auf  eine  Warnung  im  allgetiipinen  weist  die  jüngere  Vita  hin. 
Wie  Schöne  S.  83  den  Fredegar  gegen  den  Bericht  der  Gesta  anführen 
kann , ist  unbegreiflich , da  die  Chronik  gar  nicht  bis  zu  dieser  Zeit  gebt. 

* G.  Franc  45:  Childericus  . . . iu  Austria  una  cum  Vulfaldo  duce 

regnum  suscipere  perrexit. 

^ Den  Wulfaldus  nennen  die  G.  Franc,  c.  46  dux.  Leider  sind  sie 
hier  fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  die  Cont.  Fred,  nur  abgesebrieben  ist. 
Vgl.  Lih.  de  maj.  domus  regiae,  Bouq.  II,  S.  699:  Volfoaldo  apiid  Austra- 
siatn  ducis  oflicio  fungente.  Von  ihm  verschieden  ist  der  Wolfaudus  comes 
dessen  Urkunde  Dipl.  11,  S.  165  steht;  von  diesem  handelt  Digot  IV,  S. 
316  IT.  Der  dux  Auslrasiorum,  dessen  Sobn  die  Tochter  des  älteren  Pippin 
zur  Che  verlangt,  V.  Gerlrudis  c.  1 , ist  wohl  keine  historische  Person;  s. 
über  die  Vita  Bonneil  S.  151. 

* V.  Leodeg.  c.  6. 

^ Nach  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4 wäre  die  W urde  des  Majordomus  an 
den  Bischof  Leodegarius  gekommen,  während  die  ältere  Vita  und  G.  Franc, 
c.  45  blos  seinen  Eiiifluss  im  Palast  rühmen ; s.  oben  S 433  N.  2. 

^ Nur  die  V.  Wilfridi  Eborac.  bat  uns  eine  Nachricht  von  K.  Dagobert 
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der  obersten  Hofvlirde  mit  den  geistlichen  and  weltlichen 
Grossen.  In  Austrasien  aber  behaaptet  sich  das  Geschlecht 
Arnulfs  in  Macht  und  Ansehn:  dass  mit  Grimoald  und 
seinem  Sohn  der  Mannsstamm  des  älteren  Pippin  ver- 
nichtet, hat  jenem  am  Ende  nur  Vorschub  geleistet:  ein 
Enkel  Arnulfs,  der  Tocfatersobn  Pippins  und  nach  diesem 
benannt,  steht  mit  einem  Vetter  dem  Martin  zusammen 
an  der  Spitze  des  Hauses:  am  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts erscheinen  sie  als  die  Häupter  und  Führer  der 
Anstrasischen  Pranken’.  Keiner  von  beiden  wird  als 
Hausmeier  genannt,  am  wenigsten  hätten  sie  gemeinschaA- 
lich  die  hohe  HofwUrde  bekleiden  künnen,  und  wenn  die- 
selbe vielleicht  einerseinen  übrigen  Rechten  hinzugefügt  hat, 
so  geschah  es  nur,  um  sich  den  Gewohnheiten  anzuscblie- 
ssen  die  sich  in  der  letzten  Zeit  gebildet  batten.  Die 
Macht  Pippins  und  seines  Genossen  beruhte  auf  wesent- 
lich anderen  Verhältnissen : als  die  Häupter  der  ersten  und 
vornehmsten  Familie  Aihrten  sie  die  HerrschaA  im  Lande: 
wie  sie  den  herzoglichen  Titel  empfingen*,  so  entsprach 
auch  ihre  ganze  Stellung  dem  Herzogthum  das  sich  bei 
andern  Stämmen  schon  früher  ausgebildet  batte.  Auch 

II.  erbalteot  was  aber  bei  der  Arniulh  unserer  Quellen  weniger  zu  verwun^ 
dero  ist,  als  es  beim  ersten  Anblick  scbeioeD  mag.  Einige  Urkunden  be- 
stätigen dann  seine  Regierung. 

^ G.  Franc,  c.  46:  Martinas  et  Pippinus  Janior,  fliius  Ansigiseli  quoo* 
dam,  decedentibiis  regibas  dominabantur  in  Auster. 

* bi  duces  sagen  die  Gesla  Franc,  a.  a.  0.  Pippin  beisal  auch  in  der 
V.  Wironis,  Roiiq.  III,  S.  638,  duz  Fraiicorum,  dux  beim  Alcoiu  der  V.  Wil- 
librordi  c.  6 etc.  Es  beruht  so  auf  einer  im  ganzen  richtigen  Auffassung, 
wenn  die  sp&ten  and  ausscbmiickendeo  Ann.  Meltenses,  SS.  I,  S.  316,  sagen; 
urientalium  trancorum,  gloriose  genitori  feliciler  succedens,  suscepit  prind- 
paturo.  Vgl.  auch  Genssler,  Grabfeld  H,  S.  13  ff,,  der  diese  Gewalt  nur 
zu  weit  auf  dem  rechten  Rheinufer  ausdcbnl. 
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diese  Pranken  traten  dem  Königshaus  unter  eingebornen 
Fürsten  mit  dem  Streben  nach  grösserer  Selbständigkeit 
gegenüber,  und  nur  das  gab  ihren  Verhältnissen  etwas 
eigenthümliches,  dass  sie  immer  noch  in  einer  mehr  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  dem  Romanischen  Lande  stan- 
den, und  dass  wenigstens  öfter  ein  König  des  Merovingi- 
schen  Hauses  in  ihrer  Mitte  lebte,  neben  dem  der  Austrasi- 
sche  Herzog  nur  als  ein  Erster  unter  den  Grossen  er- 
scheinen konnte  und  eine  Stellung  einnahm,  die  sich  der 
des  Hausmeiers  in  den  vereinigten  Reichen  Neustrien  und 
Burgund  verglich  und  diese  Bezeichnung  empfing. 

Als  Martin  in  einem  Kampf  gegen  Ebroin  seinen 
Tod  gefunden,  blieb  Pippin  allein  an  der  Spitze  seines 
Volks,  das  er  gegen  Eingriffe  der  Neustrischen  Könige 
und  Hausroeier  schützte.  Nach  Dagobert  11.  Tod  (678) 
gab  es  längere  Zeit  keinen  König  im  Lande,  und  wenn 
man  auch  die  Jahre  nach  der  Regierungszeit  des  schwa- 
chen Theuderich  111.  von  Neustrien  zählte  oder  einzelne 
Urkunden  mit  seinem  Namen  versehen  liess',  für  das  We- 
sen der  Sache  trug  es  wenig  aus;  dem  Ebroin,  der  dort 
noch  immer  waltete,  war  man  am  wenigsten  zu  gehor- 
chen bereit,  und  obschon  derselbe  in  einer  Schlacht  bei 
Locofao  ^ gesiegt  hatte,  so  behauptete  Pippin  doch  auch 
nachher  seine  Stellung.  Als  der  berechtigte  Fürst  schloss 

' Es  gehArt  dahiu  ein«  Urkande  fär  Slablo,  Dipl.  11,  8.  189,  eine 
etwas  zweifelhafte  für  Eberinönsler  S.  198.  Ausserdem  kommt  eine  Urkunde 
in  Betracht  wo  der  König  sagt:  per  rigna  Deo  propicio  nostra  tarn  in  Niu- 
streco  quam  Austrea  vel  in  Burgundia,  oben  S.  78  N.  1.  Man  setzt  diese 
Urkunden  nach  dem  8ieg  über  Marlin  und  Pippin  um  das  Jahr  680. 

* Abweichend  von  Bonnell  I,  S.  123  N. , der  an  einen  Ort  Boy-Fay 
denkt,  erklären  sich  Digot  IV,  S.  79  und  Jacobs,  Geogr.  S.  214,  wie  IHt* 
her  l„ebeuf,  für  l^afuux  zwischen  Laon  und  Soissons;  Hiigtieuin  S 460  für 
Lifuu-ie>Grand  in  der  Gegend  von  Toni. 
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er  mit  dem  Nachfolger  Ebroius  einen  Frieden  Es  heisst 
von  ihm  dass  er  viele  Städte  und  Gaue  innehalte  \ dass 
er  die  Herrschaft  des  Deutschen  Landes  von  dem  Koh- 
lenwalde bis  zum  Rhein,  von  der  Maas  bis  zur  Mosel 
führte’,  und  wenn  auch  spätere  Darstellungen  ihre  Auf- 
fassung von  den  Einflüssen  der  folgenden  Ereignisse  nicht 
frei  gehalten  haben so  erhellt  doch  soviel,  dass  Pippin 
in  den  Landen  zwischen  Maas  und  Rhein  als  Herr  gebot 
und  ihm  das  Fränkische  Volk  hier  im  Osten  willig  sich 
unterordnete. 

Hätte  Pippin  sich  hieran  genügen  lassen,  dann  hätten 
diese  Deutschen  Franken  wohl  ihren  Weg  selbständig  Air 
sich  fortsetzen  mögen,  ungestört  von  den  wilden  Pariei- 
kämpfen welche  fortwährend  den  Westen  erschütterten 
und  die  Zerrüttung  des  Merovingischen  Reiches  rascbeu 
Ganges  weiter  führten.  Dann  aber  wäre  auch  das  >Verk 
Chlodovechs  zerstört,  das  Deutsche  Land  von  dem  Rö- 
mischen Westen  getrennt  worden,  und  nicht  von  einer 
Umbildung,  sondern  von  einer  Vernichtung  des  von  ihm 
gegründeten  Reiches  und  der  in  demselben  herrschenden 
Verfassung  hätten  wir  zu  sprechen. 

^ G.  Kraoc.  c.  47 : Aciepit  itaqiie  WanUo  iriter  haec  ohsides  a 

praediclo  Pippino  el  paccm  cum  eo  iniit.  Mil  seinem  Nachfolger  ist  Pippin 
wieder  im  Kriege. 

’ V.  Lanlberti  (Mab.  III,  1)  c.  6;  Iri  illo  lentpore  eral  princeps 
Pippinus  super  plurimas  regioiies  el  civitates  silas  in  Europa. 

‘ V.  Evermari,  Bouq.  III,  S.  637:  Germaniae  partis  monarchiani  a 

sUva  Carbonaria  usque  ad  Rheni  Huvium  et  a Mosa  iisque  ad  Mosellam  te- 
iienle  mediano  Pippino.  Vgl.  was  die  Aiiu.  Metteoses  1. 1.  von  seinem  (sro$s> 
vater  sagen:  qui  populum  inter  Carhunariam  siham  et  Mosam  nuviiim  et 
usque  ad  Eresioiiiim  fines  vasüs  limilibus  habilaiitem  jiislis  legibus  giibei  naliai 

* leb  meine  besonders  die  Annaies  Mettenses,  Qber  deren  wenig  hislo* 
rischen  Charskler  Bonneil  S.  157  0*.  aiislührlicb  gebaiidoll  hui. 
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Das  einst  so  starke  Merovingische  KOnigthum  war 
aller  seiner  Kraft  beraubt.  Was  half  die  Heiligkeit  des 
Geschlechts,  wenn  seinen  Mitgliedern  auf  dem  Thron 
selbst  alle  Macht  und  Würde  fehlte,  wenn  statt  seiner 
mächtige  Grosse  oder  ehrgeizige  Emporkömmlinge  nach 
Gutdünken  schalteten?  Wie  mussten  alle  Grundsätze  der 
alten  Verfassung  hiniUllig  werden,  wenn  die  Beamten  eigen- 
mächtig und  erblich  in  ihren  Provinzen  geboten,  für  sich 
die  Einkünfte  erhoben,  zu  ihrem  V’^ortheil  alle  königlichen 
Rechte  ansUbten.  Wie  war  auch  die  alte  Hofverfassung 
ganz  und  gar  in  ihr  Gegentheil  umgeschlagen , wenn  an 
dem  Hof  selbst  der  König  nicht  der  Mittelpunkt  aller  Ver- 
hältnisse war,  sondern  von  der  Gnade  des  gewaltigen  Pa- 
lastbeainteii  abhing.  Au  die  Stelle  von  Unterthanen 
mit  bestimmten  Pflichten  gegen  den  König  und  Herrn  war 
eine  Aristokratie  getreten,  welche  ihre  zahlreichen  Unter- 
gebenen von  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Staats- 
oberhaupts trennte  und  selbst  Ubermüthig  und  trotzig  ihrem 
übern  gegenüberstand.  Wäre  es  wenigstens  dem  Hausmeier 
gelungen  sie  in  Abhängigkeit  und  mit  ihr  auch  die  Be- 
amten in  der  alten  Verbindung  und  Unterordnung  gegen 
den  Thron  zu  erhalten:  man  hätte  es  geschehen  lassen 
können,  dass  jener  für  den  König  die  zwingende  und  ver- 
einigende Gewalt  des  Herrschers  ausübte.  Allein  nach 
dem  harten  und  willkürlichen  Regiment  des  Ebroin  zeigt 
sich  nur  grössere  Widersetzlichkeit  und  ärgere  Verwir-  * 
rung  als  je.  Rasch  folgten  sich  die  Prätendenten:  den 
Waratto  verdrängte  der  eigene  Sohn;  dann  trat  jener 
wieder  an  seine  Stelle ; und  ihm  folgte  Bertharius  schwach 
au  Geist  wie  ungestali  an  Körper'. 

‘ G.  Krane,  c.  47.  48. 
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Ueber  Neastrien  und  einen  Tbeil  Bargunds  hinaus 
hat  sich  die  Gewalt  dieser  Männer  und  ihrer  Könige  ei- 
gentlich niemals  mehr  erstreckt.  Die  West-  und  Südpro- 
vinzen Galliens  waren  sich,  soviel  wir  sehen  selbst  über- 
lassen, die  Austrasischen  Franken  standen  in  trotziger 
Selbständigkeit,  bei  den  übrigen  Deutschen  geboten  Her- 
zoge in  völliger  Unabhängigkeit.  So  trennten  sich  wieder 
die  kaum  vereinigten  Völker  des  Deutschen  Landes,  es 
trat  die  alte  Zersplitterung  wenigstens  der  grösseren  Stämme 
aufs  neue  hervor,  und  wenig  fehlte  dass  der  Verfall  des 
Merovingischen  Königthums  auch  zu  einer  völligen  Auf- 
lösung des  grossen  Prankenreichs  führte.  Beides  ist  mit 
einander  gegründet  und  gewachsen;  es  scheint  nur  na- 
türlich, dass  auch  die  Schwäche  des  Einen  den  Untergang 
des  Andern  verursacht. 

Schon  unter  König  Dagobert  1.  hatte  sich  der  Herzog 
Radulf,  der  von  ihm  zur  Vertheidigung  der  Ostgrenze 
gegen  die  Wenden  eingesetzt  war,  empört  und  eine  un- 
abhängige Stellung  in  Anspruch  genommen und  ihm 
folgten  andere  nach,  die  ihren  Sitz  in  Würzburg  batten 
und  von  hier  aus  das  Land  der  späteren  Ostfranken  am 
Main  beherrschten  ^ Weder  die  Merovingischen  Könige 


* Eigentlich  erfahren  wir  gar  nicbu  Ton  denselben  vor  dem  Einfall 
der  Araber. 

^ Fred.  c.  87:  Radulfhs  siiperbia  elalus  ad  modum  regis  in  Thurin- 
gia  se  esse  censebal  ...  ln  verbU  tarnen  Sigiberto  regimen  non  dencga> 
bat,  sed  in  factis  fortiter  ejiisdem  resistebat  dominationi  Treffend  wird  mit 
diesen  Worten  das  Verhältnis  dieser  Herzoge  angegeben. 

* S.  besonders  die  V.  Kiliani  c.  5:  regnante  ibi  eodem  tempore  quo- 
dain  diice  Gozberto,  lilio  Hetanis  senioris,  qui  fiiit  filiiis  Hriiodis.  Vgl.  V. 
Burchardi  II,  6:  locus  idem  (Wirzehurg)  sub  anliquis  otim  docibus  an  el 
caput  fueral  tolins  orienlalis  Franciae. . Erläuterungen  dazu  gieht  l>esonders 
Eccard  in  der  Fnnicia  oricnlali.s  1. 
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noch  die  Austrasiscben  Herzoge  haben,  soviel  wir  erken- 
nen, hier  noch  irgend  welche  Einwirkung  geübt'. 

Das  Alamannische  Land  war  damals  nicht  unter  Ei- 
nem Herzog  verbunden , sondern  die  Gaue  auf  dem  lin- 
ken Rheinufer,  der  Eisass  namentlich,  hatten  ihren  beson- 
deren Fürsten,  der  in  engerer  Verbindung  mit  dem  Fran- 
kenreich geblieben  zu  sein  scheint*,  während  aus  dem 
Deutschen  Lande  längere  Zeit  hindurch  jede  Nachricht 
fehlt,  die  uns  erst  da  wieder  geboten  wird,  als  es  galt  die 
Fränkische  Herrschaft  bei  Herzogen  zur  Anerkennung  zu 
bringen  die  volle  Unabhängigkeit  für  sich  in  Anspruch 
nahmen  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  in  der  Zwi- 
schenzeit Volk  und  Fürsten  sich  durchaus  selbst  überlas- 
sen waren  und  ihre  eigenen  Wege  verfolgten. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  solcher  Zustand  bei 
den  Baiern.  Es  mag  einigermassen  zweifelhafl  sein,  wann 
die  Herzoge  Theodo  lebten  zu  denen  Emmeram  und  Rud- 
bert  kamen^;  gewiss  ist  dass  sie  und  ihre  Nachfolger  so 
durchaus  als  die  alleinigen  Regenten  des  Landes  erschei- 
nen, dass  sich  lange  Zeit  auch  gar  keine  Spur  einer  Be- 
ziehung zu  den  Fränkischen  Herrschern  zeigt.  In  Re- 
gensburg der  alten  ROmerstadt  war  die  Residenz  des  Her- 


‘ Die  Nachricht  der  Aim.  McUm  SS.  1,  S.  317,  dants  Pippin  gleich  an- 
fangs die  Schwaben  ond  Baiern,  Thüringer  und  Sachsen  beltämpD  und  unter- 
worfen habe,  entbehrt  aller  Begründung. 

* Uebcr  die  Herzoge  im  Eisass  s.  SchApHin , Alsalia  ill.  I,  S.  753. 
Dazu  koromen  die  Weissenburger  Urkunden  vom  dux  Liulfridus. 

^ S.  Stalin  1,  S.  179  Das  Nähere  wird  spater  berücksichtigt  werden 
müssen. 

* Vgl.  die  gründliche  Darstellung  von  Mederer,  Beiträge  zur  Geschichte 
von  Baiern  III,  S.  133  S*.  Was  neuerdings  über  diese  Fragen  verhandelt 
ist,  brauche  ich  hier  nicht  zu  beiitcksichtigen. 

45* 
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zoga,  wo  er  hofbielt  umgeben  von  Getreuen  und  Dienern 
wie  sie  anderswo  der  KOnig  selber  hatte Ein  ausge- 
dehnter Grundbesitz  mit  darauf  wohnenden  hörigen  oder 
zinspflichtigen. Leuten  stand  ihm  zu,  und  wurde  zuraTheil 
den  neu  gegründeten  Kirchen  geschenkt,  zum  Theil  auch 
an  an^sehene  oder  doch  freie  Männer  zu  Beneficinm  ge- 
geben Die  Beamten  können  nur  durch  den  Herzog  ein- 
gesetzt sein : sie  werden  als  seine  Satrapen  bezeichnet 
mit  einem  Wort  das^auch  von  den  Volksfürsten  des  nörd- 
lichen Deutschlands  gebraucht  wird,  das  aber  im  Fränki- 
schen Reich  nirgends  vorkommt.  Die  Geistlichen  stehen 
ebenso  in  Abhängigkeit  von  dem  Herzog,  unter  dessen 
Schutz  sie  an  der  weiteren  Bekehrung  des  Landes  arbei- 
ten, und  von  dem  sie  die  Sitze  und  Grenzau  ihrer  Wirk- 
samkeit angewiesen  erhalten.  In  der  folgenden  Zeit  hat 
der  Herzog  das  Land  unter  mehrere  Sohne  getheilt^;  auf 
Versammlungen  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen 
sind  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen,  ohne  dass  von 
einer  Theilnahme  oder  Bestätigung  des  Fränkischen  Kö- 
nigs die  Rede  wäre;  und  vielleicht  selbst  das  äussere  Zei- 


* Vgl  die  V.  Emmerammi  von  Aribo,  z.  B.  c.  21:  princeps  terrae 
cum  salrapis  tA  sacerdoUbus  etc.;  V.  Corbiniani  c>  22:  cum  pnmatibus  »ui» 
palatium  egreasua.  Daa  palaliutn  wird  auch  c.  l9,  ebenda  ein  cubicniariua 
genannt. 

* Dies  zeigen  besonders  die  Salzburger  Nacbrichten  im  Indiciilus  Ar- 
nonts  und  den  Breves  nolitiae  donat.  Salzb  Vgl.  V.  Rndbeiti  c.  3.  4 und 
oben  8.  257  ff. 

* 8.  die  N.  1.  Ebenso  Tr.  Fris.  12  S.  31  (Mon.'B.  X,  8.  7);  per 
conaensum  ^hssilonis  et  salrabum  ejus.  Beda  braucht  da»  Wort  .^n  den 
Sächsischen  (taufuraten,  Bd.  I,  8.  10t. 

* Aribo  V.  Corbiniani  c.  10:  Tbeodo  dux  . . . nobilium  virurum 

aiacritale  praecipuus  . . . provindam  ipsam  »ihi  et  liheris  in  qiiatuor  partes 
divi»il.  ^ ‘ 
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eben  selbständiger  Regierung,  die  Rechnung  nach  deh 
Jahren  seiner  HerrschaA,  hat  ihm  nicht  gefehlt'. 

Pippin  und  sein  Geschlecht  waren  auf  einem  Wege 
der  ganz  zu  demselben  Ziele  führen  konnte;  es  fehlen 
die  Nachrichten,  um  vollständig  seine  Beziehungen  zu  dem 
Lande  dem  er  angehOrte  zu  überblicken ; aber  ^ss  er 
die  Grafen  ernannte,  auf  die  Bischöfe  Einfluss  übte,  die 
königlichen  Einkünfte  erhob  und  in  der  königlichen  Pfalz 
zu  Gericht  sass,  lässt  sich  nicht  bezweiXeln.  Ebensowenig 
wie  die  Herzoge  der  entfernteren  Stämme  wären  er  und 
die  Anstrasier  durch  die  Kräfte  Neustriens  in'die  alte 
Verbindung  und  in  die  Abhängigkeit  von  dem  Romanisch- 
Fränkischen  Laude  zurückzuftihren  gewesen.  Darin  aber 
lag  die  Gefahi'  für  die  bisherige  Entwickelung  namentlich 
auch  des  Deutschen  Volks.  Die  einzelnen  Stämme  wären 
wieder  auf  sich  angewiesen , auf  frühere  Formen  der 
Verfassung  zurückgeftihrt , der  Zusammenhang  mit  der 
Welt  des  Alterthums  und  dem  Christeuthum  wäre  so 
in  Frage  gestellt  worden. 

Darum  war  es  von  entscheidender  Bedeutung,  dass 
Pippin  sich  nicht  allein  auf  Austrasischero  Boden  hielt, 
dass  er  nicht  die  Absicht  hatte  und  vielleicht  wegen  der 
langen  und  mannigfachen  Verbindung  seines  Hauses  und 
Volkes  mit  dem  Westen  sie  nicht  haben  konnte,  blos  der 
Herzog  eines  Theils  der  Franken  zu  sein",  sondern  dazu 


' Das  Letzte  wissen  wir  freilich  erst  von  Tassilo. 

‘^.Ob  die  Kampfe  mit  Warsttos  Kacbfolger  von  Pippin  oder  Gislemar 
ausgingen,  sagen  unsere  Qaellen  nicht.  G.  Krane,  c.  47 ; Fuemntqne  inter 
ipso  Gislemaro  et  Pippino  bella  civilis  et  multae  discordiae.  Noch  hielt  man 
an  der  alten  Kinheil  fest  und  sprach  von  Bürgerkriegen.  Fred.  cont.  c.  98 
hat  einen  Zusatz;  Mam  ad  castmm  Namugo  contra  hostein  Pippini  difeis  Gis- 
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getrieben  ward,  dem  bisherigen  Regiment  im  Westen  ein 
Ende  zu  machen  und  die  Leitung  der  Dinge  im  ganzen 
Frankenreich  in  die  Hand  zu  nehmen.  Schon  sein  Gross- 
vater hatte  hier  am  Hofe  Dagoberts  geboten,  Wulfald  war 
dem  König  Ghilderich  nach  Neustrien  gefolgt.  Pippin, 
ohne  den  König  für  sich  zu  haben,  aber  angerufen  von 
den  Gegnern  des  Hausmeiers  Bertharius,  zog  mit  seinen 
Austrasiern  ans  und  schlug  die  Schlacht  bei  Testri,  wel- 
che Uber  die  Zukunft  des  Frankenreichs  entschied'.  Es 
ist  nicht  sowohl,  wie  eine  spätere  Chronik  es  darstellt’, 
die  Unabhängigkeit  der  Austrasier  oder  die  Sicherheit 
ihres  Landes  warum  es  sich  handelt,  sondern  es  gilt  viel- 
mehr die  Entscheidung,  ob  das  Frankenreicb  ans  einander 
fallen  oder  zu  neuer  Kraft  und  Einheit  sich  erheben  soll, 
ob  die  Deutschen  Völker. sich  von  den  Romanischen  Gebie- 
ten sondern,  diese  innerer  Auflösung  Uberlassen  und  sich 
ihrer  seits  mit  den  empfangenen  Elementen  einer  neuen 
Bildung  begnUgen  werden,  oder  ob  beide  noch  einmal 
zusammengefUgt  ihre  BesitzthUmer  anstauschen  und  auf 
den  betretenen  Bahnen  fortgehen  können. 

Einst  hat  die  Fränkische  Macht  vom  Römischen 
Lande  aus  die  Deutschen  Stämme  unterworfen  und  in  die 
eigene  neu  begonnene  Entwickelung  hineingezogen.  Nun 
ist  dort  die  Kraft  entwichen,  die  alte  Verfassung  zerrüttet; 
Auflösung  und  Verfall  haben  alle  Verhältnisse  ergriffen. 


lemarus  consurgens,  fraudulenter  falso  jiiramcnto  dato,  quam  plurimus  eoriim 
nobilea  viros  occidil. 

' G.  Franc.  48.  Fred.  cont.  99.  Bonneil  scbreihl  Tertry;  nach  Ja- 
cobs 8.  230  rinden  sich  beide  Formen  für  den  Ort , der  westlich  von  8t. 
Quentin  liegt;  auch  Hiiguenin  S.  477,  Digol  IV,  S.  88  und  G^rard  S.  .375 
ziehen  Testri  vor. 

‘ Ann.  Mettenses  S.  318,  die  dies  alles  sehr  ansgemall  haben. 
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Aber  das  Deutsche  Praukenland  ist  kräftiger,  in  Recht 
und  Sitte  reiner,  den  Deutschen  Zuständen  treuer  {feblie- 
ben,  und  es  vermag  nun  den  stammvervTandten  oder  enge 
verbundenen  Bewohnern  des  Westens  einen  Halt  zu  bie- 
ten, an  dem  diese  sich  wieder  erheben  können. 

Das  ist  die  Bedeutung  dessen  was  Pippin  vollbracht; 
der  Sieg  welcher  ihn  zum  Herrn  des  Fränkischen  Reichs 
in  Gallien  macht  knlipfl  noch  einmal  das  Deutsche  und 
Romanische  Land  an  einander,  aber  so  dass  jenes  nun 
das  Uebergewicht,  sein  Fürstenhaus  die  Herrschaft  erlangt. 

König  freilich  ist  Pippin  nicht  geworden  Ob  er  es 
gekonnt  hätte,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  dass 
er  es  nicht  versucht  hat.  Das  Beispiel  des  Oheims  mochte 
schrecken;  der  Vortheil  wäre  zweifelhaft,^ der  Erfolg  un- 
sicher gewesen,  während  alles  was  nöthig  und  wUnschens- 
werth  erschien  auch  ohne  das  erreicht  werden  konnte. 
Die  Geschichte  der  letzten  Zeit  wies  die  Wege  die  er  zu 
betreten  hatte:  König  nnd  Volk  waren  die  Herrschaft  des 
Hausmeiers  gewöhnt.  So  übernahm  Pippin  diese  Würde  ', 
welche  seine  Vorfahren  bereits  innegehabt  hatten,  schal- 
tete aber  mit  derselben,  wie  die  Umstände  und  sein  In- 
teresse es  fordern  mochten.  Da  er  selber  nach  Austra- 
sien  zurückging,  ernannte  er  anfangs  einen  Vertreter 
oder  Statthalter,  dann  machte  er  seinen  Sohn  Grimoald 
zum  Majordomus,  uud  da  dieser  vor  dem  Vater  starb, 
trat  der  Enkel  Thendoald  an  die  Stelle.  Ein*  zweiter 
Sohn  Pippins  Drogo  empfing  herzogliche  Würde  in  Cam- 


' Sehr  gut  sagen  die  G.  Franc,  c.  46:  Post  haec  Pippinua  cAim 

Theuderico  rege  coepii  esse  princeps  regimitiis  ac  majordorous  (principale 
regimine  majordomua). 
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paoien.  Die  gewohutea  Formen  blieben  und  wurden 
benutzt , um  die  gewonnene  HerrschaA  ohne  gewaltsamen 
Umsturz  der  bestehenden  Ordnungen  zn  befestigen  nnd 
zu  behaupten.  Aber  in  Austrasien  gebot  Pippin  allein 
nnd  ohne  jede  Beschränkung:  hier  ist  er  Herzog  und  nicht 
Hausroeier  gewesen  Dabei  haben  Prinzen  des  alten  Me- 
rovingischen  Hauses  den  königlichen  Namen  geführt,  und 
auch  Austrasien  hat  sie  in  dieser  Stellung  anerkannt”. 
Aber  aller  Macht  und  Autorität  sind  sie  beraubt,  und 
nichts  als  leere  Ehren  und  Titel  sind  übrig  geblieben 
Des  Königs  Rechte  lagen  sämmtlich  in  der  Hand  des 
neuen  Herrschers,  dem  alles  gehörte  was  bis  dahin  kö- 
niglich hiess,  der  den  Hof  und  die  Leudes,  die  Versamm- 
lung des  Volks  und  das  Heer  in  gleicher  Weise  unter 
sich  hatte  *. 


' Dies  scheint  mir  sehr  wichtig  nnd  nech  den  angeföhrten  Zengnissen 
die  wir  haben  gar  nicht  bezweitelt  werden  zu  können.  Auch  in  den  Viknnden 
heisst  Pippin  niemals  major  domus,  Dipl.  II,  S.  203.  259.  273.  274.  298. 
Oie  Urk  S.  212,  wo  als  lijnleitung  steht:  Pippious  duz,  Anchisi  regis  ßlius 
. . sub  majoris  domus  nomine  praucorum  administrabat  principatum  rega- 
lem etc. , ist  so  jedenfalls  unecht,  liebertreibend  sagen  die  Ano.  Mett.  . S. 
320:  Disposilis  autem  prudenter  omnibus  in  occidente  regni  gobernaculis, 
ad  orientalem  Franciam,  imperii  sni  sedes,  cum  summa  gloria  et  exaltatione 
revertitur.  Dass  es  sich  nicht  um  eine  röllige  Unabhängigkeit  bandelt,  wird 
man  Digot  IV,  8.  75  gerne  zugeben.  Auf  die  Bezeichnung  principalus  ist 
kein  Gewicht  zn  legen,  Bonuell  S.  171;  princeps  für  den  Majordomus  findet 
sich  After;  s.  oben  S.  694  N.  2. 

’ Dies  zeigen  die  Urkunden  der  letzten  Meroringer  fnr  diese  Gegenden. 

’ Dies  bleibt  richtig  auch  wenn  die  Darstelinng  Einhards  in  der  V. 
Karoli  M.  c.  1 nnd  andere  die  ihr  folgen  öbertriebeu  und  für  diese  Zeit  zum 
Theil  Unbegründet  sind,  wie  Digot  IV,  S.  93,  Bonnell  S.  125  IT.  n.  a.  be- 
merkt haben. 

* Was  Pertz  S.  58  über  die  Verwandelung  des  königlichen  Gefolges 
(wie  er  die  Leiides  fa.sst)  io  Getreue  Pippins  bemerkt,  ist  wohl  nicht  auf  so 
bestimmte  Vorgänge  zuröckzufuhren , und  stützt  sich  nur  auf  einzelne  nictit 
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Wob)  haben  die  Neustrischen  Grossen  noch  einen 
Versnch  gemacht  sich  der  Herrschaft  des  Anstrasischen 
Fürstenhauses  zu  entziehen.  Aber  wenn  der  junge  Enkel 
Pippins  erlag,  so  hat  sein  grosser  Sohn  Karl  durch  einen 
neuen  Sieg  und  durch  seine  glorreiche  Regierung  alles  her- 
gestellt und  weiter  geführt  was  der  V'ater  begründet  hatte'. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Bedeutung  des  Ereig- 
nisses das  stattgefunden,  so  sehen  wir,  dass  es  doch  nicht 
blos  und  nicht  hauptsächlich  eine  Revolution  im  Palast 
der  Könige  war  welche  damals  eintrat.  Die  Merovinger 
sind  allerdings  durch  ihre  Grossen  um  Ansehn  und  Kraft 
gebracht  und  von  den  hohen  Hoibeamten  zuletzt  fast  Je- 
des Einflusses  auf  die  Regierung  beraubt  Allein  das  zü- 
gellose R^iment  das  dadurch  entstand  hat  sich  nicht  zu 
behaupten  vermocht,  sondern  ist  dem  Uebergewicht  eines 
neuen  Fränkischen  Geschlechts  erlegen,  das  sich  zuerst 
in  seiner  Heimat  Austrasien  der  Herrschaft  bemächtigte, 
hier  den  Merovingischen  König  so  gut  wie  völlig  besei- 
tigte, dann  aber  hinUbergrifl'  in  die  Verhältnisse  des  Nach- 
barlandes und  diese  ebenfalls  von  sich  abhängig  machte. 
Das  Auftreten  dieses  Deutsch-Fränkischen  Hauses  ist  von 


geoiue  Ausdrüdie  der  späteren  Ann.  Metlense«.  Aber  ractiech  wurde  das- 
selbe allerdings  erreicht.  — Einen  ilomesticus  des  Pippin  nennt  die  V.  Isint- 
berti  c.  S;  homo  magnus  in  palatio  Pippini,  .V.  Ermiiionis  c.  4;  eine  Ur- 
kunde desselben  unterschreiben  8 Grafen,  Dipl.  II,  S.  260.  Vom  Karl  Nar- 
lell  werden  ein  referendarius,  Paulos  Gest.  epp.  Mett.  II,  S.  267,  ein  lega- 
tarins,  V.  PardulD  (Nab.  III,  I)  c 7,  und  andere  Beamte  erwähnt.  — Karl 
schenkt  auch  omnem  rem  in  llsci  ditionibns,  IMpl.  II,  8.  334.  Schon  wird 
in  Urkunden  seiner  als  des  Regenten  gedacht , S.  300 : defnncto  domno 
Theoderico  et  electo  Rarolo  majore  domns;  Alcnin  V.  Willibrordi  c.  8, 
spricht  dann  schon  ron  dem  regnum  des  Pippin,  ja  tituliert  ihn  nach  spate- 
rer AnSassung  c.  12  sogar  als  res. 

' G.  Franc,  c.  51—53.  t 
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viel  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Erhebung  der  Würde 
des  Majordomus  jemals  hätte  werden  können.  Diese  hat 
nur  den  Verfall  und  die  Auflösung  des  Reichs  befördert, 
während  das  Geschlecht  Pippins  sogleich  seine  grosse  Auf- 
gabe begriff,  die  Einheit  des  Reiches  herzustellen  und  die 
alten  Ordnungen  der  Verfassung,  soweit  es  möglich  war, 
wieder  ins  Leben  zu  rufen. 

Beides  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Den  Austrasischen  Pürsten,  die  kurz  vorher  nichts  mehr 
als  die  übrigen  Deutschen  Herzoge  gewesen  waren,  die 
diesen  an  Alter  und  Macht  ihrer  Würde  wohl  nach- 
standen , wollten  die  anderen  Stämme  und  ihre  Fürsten 
sich  mit  nichten  unterwerfen  '.  Die  Könige,  welche  auf- 
gestellt wurden,  konnten  wohl  eine  Anerkennung  ihrer 
Herrschaft  in  Anspruch  nehmen,  aber  viel  hatte  diese  nie 
bedeutet,  und  mehr  und  mehr  war  sie  in  Vergessenheit 
gerathen.  Wollten  Pippin  nnd  seine  Nachfolger  sie  gel- 
tend machen,  ihr  wieder  wirkliche  Bedeutung  geben,  so 
hatten  sie  einen  Widerstand  zu  erwarten  der  nicht  ohne 
schwere  Kämpfe  zu  überwinden  war. 

Etwas  ähnliches  aber  konnte  auch  innerhalb  des 
Fränkischen  Landes  geschehen.  Da  waren  die  Lendes 
zur  alten  Treue,  die  Grafen  nnd  sonstigen  Beamte  zur 
Abhängigkeit  früherer  Zeiten  znrückznführen;  der  Enlwi- 


' Erchanberti  breTiarium , SS.  II,  S.  328 ; Ulis  namque  temporibua 
ac  deiocepa  Cotefredus  dni  Alamannorum  caelerique  circutnquaqiie  duces  no- 
luernnt  obtemperare  ducibus  Francorum,  eo  quod  non  poluerinl  regibus  Ma- 
rnveis  aenire,  sicnti  antea  aolili  erant;  ideo  ae  unuaqiiiaqiie  sacum  tenuH. 
Vgl.  die  Ann.  Mett.  S.  317:  Hae  etcnim  genlea  . . . propter  desidiam  re- 

gnm  «t  domeaticaa  disseneionea  et  bella  civilia , quae  in  mnllaa  partes  diviai 
regni  ingmerant,  legitimam  doroinationeni  deserentes,  singnli  in  proprio  solo 
armis  libertatcm  inoliebaulur  defendere;  rgl.  S.  320. 
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ckelung;  selbständiger  localer  Gewalten  ^geistlicher  und 
weltlicher  Art  war  entf^egenzntreten , ein  einheitliches  Re- 
g;iment  herstellig  zu  machen Dass  dabei  die  stattgehab- 
ten Veränderungen  in  dem  Recht  des  Volks,  die  grossen 
Umwälzungen  in  den  Besitzverhältuissen  nicht  ungesche- 
hen gemacht  worden  konnten,  versteht  sich  von  selbst. 
Es  galt  vielmehr  die  neuen  Zustände  mit  den  alten  Ord- 
nungen iii  Einklang  zu  bringen,  eine  feste  Herrscher-  und 
Regierungsgewalt  unter  den  vorhandenen  Verhältnissen 
zu  begründen,  und  auf  diesem  Grund  auch  die  einst  so 
gewaltige  Macht  der  Fränkischen  Waffen  wiederherzu- 
stellen, damit  in  den  kommenden  Zeiten  das  Fränkische 
Volk  die  Stelle  in  Europas  Geschichte  einnehme,  die 
ihm  Chlodovech  bereitet  hatte  und  die  auch  während  der 
Ausartung  seines  Geschlechts  kein  anderes  Deutsches  Volk 
zu  gewinnen  vermocht  hat. 

Das  war  die  Arbeit  welche  Pippin  seinen  Nachfol- 
gern hinterliess.  Wie  sie  dieselbe  zu  vollbringen,  wie  sie 
das  Werk  des  Ahnherrn  auszufübren,  zuletzt  in  der  gross- 
artigsten Weise  zu  vollenden  vermochten,  wie  noch  ein- 
mal die  Verfassung  des  Reichs  in  kräftiger  und  gewalti- 
ger Weise  einheitlich  geordnet  ward  und  selbst  zu  einer 
höheren  Lösung  der  politischen  Aufgaben  heranstrebte, 
ist  der  Inhalt  unserer  weiteren  Darstellung. 

' Vgl.  Guizol«  Essais  S.  267,  der  aber  zu  viel  sagt,  wenn  er  seine 
Betrachtungen  schliessl;  l«a  dissolulion  et  ie  desordre  nVlaient  paa  moin> 
dres  dans  chaque  comU  qiie  dans  t'^lal.  Aber  noch  weiter  gehl  er  Hist, 
de  la  civilisaUon  II,  S.  227  IT.  238,  wo  er  schliessl:  A aiicune  ^poque, 

pent-£tre,  Ie  chaos  n*a  ^t^  si  grand , T^tal  n’a  si  peul  existö.  Wohl  mit 
Recht  hebt  er  hervor,  wie  die  verschiedenen  Elemente  und  Gewalten  im 
Kampf  mit  einander  lagen ; auch  fehlte  die  Einheit  und  fester  Zusammen- 
hang; aber  ein  solcher  Zustand  völliger  Auflösung  ist  doch  keineswegs  der 
Erhebung  des  ersten  Karolingers  vorangegangen 
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Zu  S.  172  N.  3.  Ueb«r  frehta  vgl.  die  Stellen  ana  dem  Liber  cella- 
rii  von  Beromünster  im  Anzeiger  lür  Schweiz.  Geschichte  1867  Nr.  4,  $.  80. 
wo  integra  vrehla,  avena  rrechta  vorkommt,  und  ebend.  1868  Nr.2S.  112. 
Es  entspricht  dem.  Lateinischen  merilum,  GralT  III,  S.  817, 

S.  264  N.  1.  Oie  ViU  Oodalrici  c.  28,  SS.  IV,  S.  418,  hat  noch: 
drndes  ejus  (des  Königs),  mit  der  Glosse;  gratos,  consiliarios. 

S.  379  N.  2.  In  der  Vita  Desiderii  Cat.  c.  3,  Labbe  I,  $.  700,  steht 
comecia. 

8.  383  N.  3 ist  hinzazufügen : Dipl.  II,  S.  337:  Stratborgo  civitalr 
...  io  soburbaoo  civitatis  novo. 

S.  407  N.  5,  408  N.  2.  4.  In  dem  Abdruck  der  Urkunde  bei  Tar- 
dif  Nr.  45  S.  38  vrird  der  Name  des  anditor  Rigolridus  gelesen,  wahrend 
der  Pfalzgrsf  N.  44  S.  37  Sigofredus  heisst,  beide  also  nicht  identisch  sein 
können. 

S.  473  N.  2.  Die  hier  angeröhrte  Abhandlung  von  Beseler  ist  mir 
seitdem  in  einem  Beparatahdruck  aus  Bd.  IX  d.  Z I.  R.  G.  von  demselben 
Irenndlich  mitgetheilt;  was  die  Stellung  des  Bairischen  judex  betrim  so 
stimmt  sie  in  allem  wesentlichen  mit  dem  was  hier  entwickelt  ist  überein ; 
dagegen  halt  Beseler  den  spater  vorkommenden  Centenarius  für  den  Schult- 
beissen. 

S.  605.  Die  im  Text  angerührlen  Namen  loraticus,  laudaticus,  sau- 
maticus,  tbemonsticus,  vnitaticns  linden  sich  nur  in  der  zwellelballeo  (S.  603 
N.  4)  Urk.  Dipl.  II,  S.  5 und  spateren  Documenten  der  Karolingischen  Zeit. 
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abbaiw  aas.  4M,  4H  Q,  L 4M  4M  (n.  y,  MI  u.  L 541  n.  L 
liaa  D,  1,  — abbatia  palaüni  oratorii  43Q 
accolae  1&2  n.  4,  194  n.  4.  234  (n.  3j. 

aclio  (publica)  367  n,  3.  446  (n  ^ — cauaanim  actio  479  il  L 481. 

— publicae  acUonea  446  o.  L 4&1  (n.  y. 
aclores  (publid)  445  q.  2,  563  il  L 

aclna  320 

ailalingus  294  u.  L Vgl.  nobtles.  — adalacbalc  268  n,  3, 
adminialratio  384  n.  L a.  publica  444  n.  3,  a.  pracfecloria  420  n.  5, 
advocatiis  (epUcopi)  361  o.  2.  adaocalio  639  o.  L 
aedilui  palalini  440  o.  L 

aerarium  (publicum)  620  o.  2.  a.  Francorum  620.  621  a.  L 
agentea  (pubUd)  2a4o.L445(n.  2).4ain,L6a8ii,3, 
ager,  agri  310  u.  2,  322  n.  2.  — agrarium  583  (n.  1).  584  (ii,  ^ 585 
n.  3,  6M 
AgilolOngi  293.  665, 
aicU  326  (n.  y. 
alag  224  D,  3. 

Alamaimi,  Alamannia  9.120.2.  1Ä.64.  65IT.  14.85.61  0.2.  169. 
(ii.  3).  268.  211  u.  5,  292.  34L  342  o.  L 343,  356,  365  o.  4. 
466  If.  461  ir.  491.  498.  559.  562  ff.  616. 16L  - Ui  Alamannorum. 
aldionea  (baldii?)  1 84  (n.  1). 

alodia  221  (n.  ^ 222  (n.  ^ 223.  224  (n.  4),  225.  241  o.  3 58L 

- allodionea  221  o.  2 — aloarii  223  (n.  ^ 

' Ea  sind  unter  den  Lateinischen  Worten  der  Quellen  auch  solche 
Stellen  bemerkt  wo  überhaupt  von  dem  Gegenstand  gehandelt  wird , unter 
comes,  dui,  rei  i.  B.  wenigstens  diejenigen  wo  etwas  bemerkenswerthes 
von  den  Grafen,  Herzogen  und  Künigen  angeführt  ist. 
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sroanneiisU  41 1 4^ 

amslor  355  il.  L 

amici  198  (n.  2-  ^ 199  n*  L.  335  n.  3-  537  il  2^  a.  (regia)  264  n.  L 
angariae  599  n.  4.  6UQ  (n.  ^ 643  o.  3. 

Anglii  et  Weririi  s.  Lex. 

anlnistiones  211  a.  5.  212  L 262  -267.  263  4<  269  el  L 271 

0.  4.  213  iL  3.  2M.  2M*  335  o*  3.  435  (n.  2}.  433*  5fiL  508. 
535.  Vgl.  tmatia. 
antmtiones  464  o.  2* 
anuluB  (regis)  132.  409  (n.  L 3L 
apparitore«  533  q«  2* 
arcbiater  404  ik  5* 

•rcbicapellanus  411  n.  5*  430  q*  4. 
argenlarius  211  lu  3. 
arimanni  214 

arma : per  a.  jurare  162  L 264  il  L 

anniger  404  4. 

arnm  3211 

aapellis  40  o.*  2. 

aasessor,  assUor  625  il  L 

auctoritas  (regis)  518  o.  L 655  la  L 688  (ii.  ^ 689  a L Vgl.  prae- 
cepluu. 

audilor  407  il  5*  716.  — auditorea  484. 
auguatus  53  o.  3.  142  (n.  1 — 3}. 

aiila  (regia)  136  d.  6*  408  il  5.  414  il  5.  etc.  422  el  3*  433  il  1_. 
aula  palaüna,  palatii  418  el  4*  436  el  L — auÜd,  auiicolae  439  il  3* 
aalici  paialini  436  a.  L paeri  auiici  440  el  L auliciia  acriba  409 
IL  3«  — opümatea  auiae  429  il  3*  principes,  proceres.  anlici  439  n.  3* 
— auiae  rector.  — Vgi.  palatium. 
aoricularios  410  o.  4* 

aurifex  33  il  1.  168  a.  3.  211  o.  3*  404  (n.  610  il  3. 

aurum  61 4.  615.  a pagense  556  (n.  ^ 574  (n.  2). 

Auster  f Auslraaia;  Auslrasii,  Auatrenaea  11  (o.  )[].  13  (n.  106  il  U 

111-  112  (n.  U,  124*  211*  341.  342  (u.  I).  540  ff.  552.  631)  fl. 
694  u.  4.  698  ff.  709  ff. 
bajulua  435  il  L 

ßajiivarii  li  U (ii.  84*  35.  203*  2U  il  5*  203.  342*  343,  363. 
364*  365  IL  4*  46L  412  ff  406*  665  fl.  610*  I6L  163  — Us 
Bajuvarionim. 

banoua  449  472.  590  ff.  591  m 2.  641  u.  3_  650.  — bannire  1 5S  il 
3*  373.  374  IL  L 523.  524  (n.  1 — 3).  590  a*  L Vgl.  hiirihaimus, 
forbaiinilus. 
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banl  327  (n.  2). 

barij  para  327  (n.  328  (ii.  1 ). 

barbari  SÖ  (n.  1 — 3).  81  u.  L 2.  178  4^ 

baroiiea  183  3^  184. 

barscaiki , parscaiki  185  (n.  ^ 315  n.  2. 

bellalore»  526  il 

beneflcium  (ex  benellcio,  in  b.  elc.)  225  fl.  228  n*  2^  229  (n.  3).  239 
(n.  ^ 231  (n.  ^ 232  (n.  ^ 254  IL  i 256  -258.  533.  5S2. 
m — b.  (regis)  242  ff.  259  (n.  IJ,  25L  315  (n.  0:  33L  (630). 
— benefldare,  inbeneflciare  232  il  2. 
bene  meriti  170  L 
bipennia  528  il  3. 
boni  hominea  213.  464  (n.  2.  5). 

Biirgundiones » Burgumlia  ÜL  53.  IL  81  il  2.  191  (n.  ^ 108i  UL 
208  277.  292.  347  3.  383.  — Lex  Burgundionum. 

bulicularius  403  il  4. 
calasneo  310  il  5. 

Camera  629  il  2.  625  a.  4.  621  n.  4*  — camerarius  i403  494  il  3, 
428  IL  2.  622. 
campiones  492  il  2. 

campoa  Marlius  502  il  3.  521  ff.  529.  530.  539  ff.  64b.  555.  Vgl, 
498  (n.  1).  499  (n.  2).  513  (n.  l): 
cancellarioa  409  il  L 411  il  L 489  il  3.  486  il  5. 
canlor  404  (n.  6). 

capilaUs  scnlentia  699  n-  L — crimen  capiUle.  — Vgl.  viu. 

capilularium  569  il  2.  514  (n.  ^ 515  Q.  2. 

capal  maiisns , capmanaus  221  Q.  L 

Carbonaria  silva  106  il  L 194. 

carcer  624.  660.  661.  — cuslodea  carceria  312  il  L 

carpentarius  168  il  3. 

carrada  (quarrada)  602  il  3.  ~ carralis  (execlio)  692  il  3. 

caaae  indominicatae  641  il  2. 

caaali  171.  172.  — caaata,  casalus  Ul  n.  5. 

caslrura  364  n.  3.  535  n.  L c.  publicum  315  il  3.  622  il  L caalra 
regalia  440  il  2.  539  o.  2< 

caiiaae  civiles  482  n.  3±  4S8  n.  L 491.  causa  criminalis  488  ü.  L 674 
IL  4.  ~ causae  piiblicae  518  il  L — causanim  actio, 
cellarinro  620  il  2.  623  il  6.  — cellarinsia  587  o.  3. 
census  112il3.192ilLL193ilL2.  228.  229.  233.  234  il  2. 
236.  25L  55ßiL2.569ff.  566il2.  633.  689.  c.  publicua  192 
u.  3.  516  Q.  L 518  IL  L 519  o-  2.  6112  u.  3.  c,  domiuicus  699. 
IL  L c.  HscalU  379  il  U — ceoailia  172  n.  3.  — Vgl.  Iribulum. 
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wnlena  3fi.4a.aiSff.  aiStt-iaüiLi.  328—330.  233.  338  u.  L 
356.  3211  n.  2.  460—462.  46S  ff.  522.  534  n.  2.  632.  — 
centorii  322  n.  2.  — centenariu«,  cenlario  318.  322  32B  (n.  ^ 
330  332o.2.333n.l.349n.6.35Ün.2.  252n.5.33S  ■ 
352,  363,  354,  370..381.  322.414o.L451.452a:42a.  628. 
663. 

cerarii  ISO  u.  L 
cespelalicDs  605  o,  2.  606. 
cbarlarius  125  n.  L 411  n.  4. 

cbwiltiwerch  173  a.  2,  " 

citharoedus  404  o.  5, 

ci»es  311  (n.  3}.  314  n.  4.  464  ü.  1.  — reclorea  civiiim  464  n.  L ju- 
dicium  civium  331  n.  4. 

civiUa  b«lla  114  o.  2.  5^  2115  u.  2.  214  n.  L 
ciriiab  3M  o.  2.  323,  324.  235  ff  264  (n.  2.  4).  385  o.  I,  388  n.  1. 
■525  o.  2.  537  Q.  2.  652  (n.  ^ 632  o.  2.  c.  ragali«  29  n.  1.  - 
princcpa  cinlaUs  364  d.  4j  r)(l.  395  ii.  3.  rector  dvitalis  623  n.  6. 
clemenlia  (regis)  143  o.  L 
cicrici  466  (n.  3).  482.  488.  5l2  (ii,  ^ 686, 
clientea  198  n.  2.  4. 

clipeo  eveclas  (rei)  123  (n.  ^ 541  u.  1 

tolotii  121  Q.  3.  184  ü.  3.1185—190.  193  u.  4.  154.  258.  562  n.  3. 
564.  — ■ mantipia  colonaria.  — colanilinm  182  d.  4.  — wlouaUcuiu 
187  n.  4.  — colonia,  colonica  112  o.  L 184  u.  3.  185  o.  L 4. 
188(n.  ^232  0.1.3150.2. 

cooiiies  158.  125.  268.  283  (n.  4],  3^  u.  L 235,  331  o.  4.  332  (o 
349u.6.352  (n.  5).358u.4,  359.  362—  382  . 385.  286. 
390-392.  353  n.  ^ 355.  399.  456.  413.  414.  422  o.  2.  429. 
447.  461  ff  495  (n.  555.  502  ii.  2.  555  o.  1.  556.  519  n.  3. 

■531.  537.  623.  625.  628.  60 1 663.  664.  668.  615.  681.  — 

Ticecomes  — cnmilatiis  320  n.  4.  364  u,  L 367  n.  3.  373  n.  3. 
376  Q,  1 4.  322  u.  2.  378  o.  2.  2.  379  (n.  2.  ^ 438  o.  4, 
comiliva  376  n~  L 379  (n.  2).  comilia,  comecia  364  n.  L 367 
ft,  3.  379  (o.  7 1 6.  — Vgl.  grafiu. 

cotnea  palatii  283  n.  4.  405  — 409.  425  508—  511  575  o.  L 716.  — 
c.  palalinua  405  o,  5 40^  ii.  5, 

rooiea  atabuli  402.  406.  418.  — comitatiia  slabuloruoi  402  o.  3.  — Vgl. 
stabniarii. 

commanenles  a.  manenles. 

cuoiaiarcbia  310  n.  4.  — commarchani  310. 

commendare,  commendalio  192  n 2.  195  — 197.  245.  259  — 261.  265  u L 
281  ■ 436.  438  (ii.  IJ.  — commendaliliac  226  o.  4.  245  o.  L 
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commenUrifUM  352  a,  4.  lli  n.  4. 
cofomilitones  436  n.  L 

comiDunU  lerra,  silva  gic.  ^2.  — commuae  142  n.  5.  332  u.  L 
coraposiüone*  (592).  5ain.3.fi24n.3,ö28n*|.  65S(n.  3],  6fiL  c. 

diutorni  475  a.  L — hobt  compositionis  215  o.  3^  — Vgl.  weregeldom. 
coDcilium  (publicum)  497  n.  L c.  ajnodale  a.  ajmodna. 
condita  319  (n.  I.  ^ 362  n.  1. 
conrcMor  430  d.  4. 

conflninin  316  n.  4.  — eonOnUimi  311.  312  o,  5,  — Vgl.  8ni». 
conriscare,  Innacare  252  n.  L äül  n.  2.  593—596.  61L  66fi,  666. 
conjecturae  598  n.  4. 

conjuralorea  313.  491.^  656.  Vgl.  sacramantum. 
conlibcrii  1 82  o.  4^ 

conailiariua  263  u.  3.  432  (n.  y.  716. 
consiatorium  (principia)  4^  o.  4> 
consorlea  224  q.  2. 
conalitolio  655. 

conaualudo,  conauatudinaa  a.  lai.  c.  pagi  325  u.  L c.  paganorum  93  u. 

2.  — conaueludiiiarla  faiKtio,  ' 
conaul  (CblodoTacbua)  59  o.  3.  Vgl.  proconaul. 
coDtribulea  3ii  (n.  ^ 

cuiilubeniiUDi  39.  528  u.  L — 440  u.  2i  — coiitubariialea  696  u.  2. 
convantns  4i>l  lu  L 497  u.  2.  498  tu  3 elc  c.  ganaraiia  540  u L 

cmirlva  regia  42j  263  (d.  3).  289  q,  L 414.  432  (n.  IJ. 
cuiiititia  599  u.  4.  643  n.  3. 
coquua  400  n.  L.  404  (n.  ly. 

Corona  69  u.  2>  130.  131. 
crafo  a.  graflo. 
cradantaa  464  lu  2. 
cradilarii  405  n.  2. 

crimen  capilale  488  lu  L 660  (n.  y.  crimen  majeatalia.  — criminalia  ne 
golia  488  lu  L canaa  criminalia. 
criniU  (regea)  21  n.  ^ 120 — 122. 

ad  crucem  atare  659  tu  2.  * 

cuhiculariiis  492  lu  5*  493.  494  n.  L 457.  198  b.  L Vgl.  major  cubiculi. 
cunelinge  31 1 u.  2.  ! 

coneua  528  o.  3. 

cnnnenduon  318  tu  3j  vgl.  bunlari. 
ciirator  331  u.  2. 

curia  331 . — cnrialea  331  n 3.  464  n.  L 

ciiraor  405  (n.  2). 

cnrtile  Icgilimum  314  tu  4. 

4li 
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curtis  pDblic«  315  il  2. 

rnstodes,  custodiae  L41  il  i.  534  n.  2.  — ctistodea  carcerU  402  n.  3. 
c.  ailvae,  ragii  saltaa  405  o.  2.  413  D.  & c.  villaruin  626  cl  2. 
c.  ecclasiae  641  o.  2.  — cualoa  tbesauronim  402  n,  2> 
debilea,  debiliores  peraonae  204  il  2.  212  [l  370  n.  2.  572  d.  2. 
debitam  (aerri)  172  n.  3* 
decani  360.  52S  (n.  ^ 

drcimae  585  u*  2.  586  — 588.  d.  porconim  583  (n.  ^ 586  (u.  3}.  587 
IL  2.  632  n.  2.  689.  d.  de  aale  615  a.  5.  — dedmator  583  o.  L 
626. 

decretuni,  decretna  (regia)  91L  393  il  1.  655  (n.  ^ vgl.  666  il  2. 
defensio  lfi2(n.  ^USlLit  lil2iLL25aD  2.  260  n.  1.  639 
n.  L 

defeusor  221(n.  ^222il2.  222ilL  2120.6.  321  (n.  3).  222. 
— d.  eccleaiae  361  a,  2.  2. 

denahi  607  ff.  — per  denarium  179  il  L ISO  (n.  3).  181  n.  3.  588 
Q.  2.  praeceplum  denariale  182  il  L 
deacribere  575  o.  2.  — deacriplionea  567  (n.  ^ 570  (ii.  deaeripüo- 
nnin  libri  567  il  2.  568  o.  L 574;  vgl.  570  n.  1 — deacriptores 
212  0.  2. 

diaconna  269.  270  o.  L ISS  n.  L 
dictare  legem  656. 

diacotere  488  n.  L 575  n,  2.  — discnaaor  233  o.  2.  miaai  diseuasorea 
2fil  n.  L 

diapenaator  (domua)  414  o.  5.  419  q.  1. 
dialriogere  ISS  o.  1.  SU  n.  L 
divua  1 43  IL  L 

domeaücuä  2S3b.L2S2il2.1Mii.L  411-414.  122.  424  u.  2 
42Su.2.121il2.1S11il2.2ü2il2.  622.  621.  712  n.  4.  — 
domeaticalDS  414  n.  2. 
dominare,  dominatio  249  o.  4. 

dominna  (rei)  112  (n.  — io  dominico  173  o.  2.  tiacua  dominicua; 

loreatia,  ailva  dominica  142  n.  2.  rea  dominicae  669  n.  2.  cenaiia 
dominicua;  legea  dominicae.  Auch:  ordinalio  dominica  142  q.2.  >ru- 
alis  dominica;  miaans  dominicua.  — manaus  (curtia,  lerra,  caaa),  do- 
minicuB , dominicalns , indominicatiia. 
dmdi,  dmdea  264  n.  L 7 1 6. 
domua  (=  vicus)  309  n.  2. 
dorpf  a.  Ümrp. 

dncea  120.  IM  (n.  K 221.  268,  269.  2S2  (n.  41-  27^  n.  2.  384—388. 
400.  414.  12S  n.  2.  12S.  122  n.  2.  113.  112.  497  - 2Ü1L  2iL 
537.  629.  S20  (n.  11.  6Ü1  ff.  SU.  701  n.  3.  702  io.  r.  706  ff 
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ILL  — ducilus  aaa  (n.  2}.  3HL  242  (n.  ai&  b.  3.  3S5  II,  i 
2M  D.  L 2,  3S8  n,  2,  d.  repii  389  n.  I. 
duddua  402  n.  ä, 

ecclosiaruDi  rea,  (aculUtea,  praedia  219.  238.  232  (u.  L 2].  257.  i80  n, 
3,  334  ff.  568.  572  (n  ^ 582.  630  631.  689.  — jndicea  eccleaiaa. 
adicliim,  edictaa  (repa)  9fi,  91  ü,  L 410  0,4,  655  (n.  IJ.  Vgl.  darretimi. 
eiba  327  a.  2, 

elMtus  (rei)  122  u.  ^ »gl.  L22  IT.  M5,  681. 
emunitaa  a.  immanitas. 

epiacopi  (ponüflcea,  aacerdotea)  269.  270  n,  L 278.  280.  324.  332.  340. 
2M  n,  2,  2M  o*  L am  am  389-396.  4LL  427  n.  a.  421L 
421,  433,  428,  4fi2  n,  2,  4M.  4SI,  2112  n.  2,  MI6,  5111,  512  ff. 
512  17.  52a,54an.2.6a2fr.  642,  614.  685  —687 
«pialolarii  179  o,  L 

cqni  (ala  Tribut)  559  (n.  ^ (ala  Geachenkc)  556.  — eqiiorum  cutlos . 
tquilea  528  q,  5, 
etnekae,  eihnike  172  q,  2, 
eniogiae  554  o,  1,  556  n.  2. 

eaectio  (publica)  599  (n.  1].  — evectio  carralia  et  iiarigalia. 
eviaio  dominica  659  n L 

eiactio  (publica)  572  n.  2,  576  n,  1,  599  u,  4,  605  n,  L — eiactor 
351  (n.  6).  573  d.  2,  1,  624.  625  o,  L — eiaclora  625  o,  1, 
eicellentia  143  q L, 

exercilua  2m  n,  9,  212  n.  2,  282  (u.  ^ 512,  515  (n.  1}.  521  ff 
539  (n.  ^ 601.  627.  664  n,  L 667.  — exercilum  moTere,  commo- 
vere  523  n,  2,  2.  — caput  eiercitus  531  n,  2,  — exereilalea  (homi- 
nes)  1 85  n.  L 2.  214  (n.  Ij, 
exiliniu  594  (n.  ^ 595  (n.  660. 

eiitua  313  n.  2. 

faber  aerariua  21 1 u,  2,  f-  ferrariua  22  u.  L 168  n.  2,  21 1 q,  2, 
familiäres  169  o.  2,  f.  regia  153  n,  2. 

famuli  169  n,  2.  LI6  n.  2,  184  n,  L ISS  o,  L 521  n.  2.  f.  Hacales 
615  n,  5,  — (regi)  famnlari  152  n,  L 440  n.  2, 
fara  199  n,  2.  327  n.  6,  — faronea  125  n.  L 
feld  221  (u.  ^ 

6dea,  lldelilna  158,  152.  251  (n.  2,  ü.  258.  264  n.  1.  367  n.  3.  451 

(n.  I}.  — ridelitalem  conjnrare  1 58  (n.  3).  159.  264  u.  L — fi- 

deles  158.  159.  128  o,  4,  246,  252  il  2,  211  (n.  ^ 222,  216. 

282  0.  1,  429,  451  n,  L 595  (n.  3),  626.  6m  689. 

Onia  216,  216  a.  2.  4.  226  (n.  3).  22L  222  n.  L — HniOrai  212  o. 
5,  — Vgl.  confinium. 

liaciia  44,126[L6,221tt,L241u,  2.  246  (n.  L 2).  241  (n  ^ 
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248  (n.  L J].  3fi3  n,  a.  422  (n.  2.  3].  422.  582  a.  2.  !U1L  61S 
ir.  638.  638  fn.  11  623  !L  2.  614,  L pohlicn«  618  n,  L L rf- 
ipas,  regalU  619  o.  5.  L dotninicus  618  n.  2,  619  n.  5.  629  n.  2, 
L originuim,  ucraüuimus  619  n.  L — 6>ci  ditio,  dilioues  619  n.  3. 
62Q  n.  2.  623  n.  6.  712  n.  4,  raüo  Hki  612  n.  2.  — possn- 
sjones  Oscales,  domas  1,  vill*  f.  617  n.  5.  ~ cciuas  Hscalu,  functio 
nditas.  — tabulae  tlMornm  regaliam  574  (n.  6).  — «illa  6scalia.  — 
bomines , servi , famuli  6sci , 6acal«s.  Hacalinua  174  n.  5.  — jndu 
liacalia , (ribonua  6aci. 
focdcrati  24  (n.  3). 
blcland  239. 

roraamitid  (foraatid)  336  n. 
fonlkoa  605  (n.  ^ 716. 
lorbanaitaa  659  n.  5, 

foreatia  (regia,  dominica)  616  (n.  i).  613  D.  5.  — breaUtii  405  n,  3. 
616  0.  L 626. 

fortea,  fortiorea,  forüaaimi  285  n.  2,  297  n.  1. 
framea  528  n.  2, 

Frand  8.18ff.  32iL2,83ii.2,li2Q.L118Q.4,2ül(ii.21204 
(n.  4).  288.  211  n.  5.  212  In.  268  n.  L 23L  266  n.  2.  318 
IL  2,  660.  — Frand  snperiores  33  n.  L Fr.  Tomacenaea  29  D.  L 
— Fraacomm  rex,  regnnni  88.  89.  112  o.  L 112  o,  L 3 116  n. 
2.  — Franconim  terra,  regio  1 1 3 il  3 — Franconim  aerarium,  pa- 
latiam,  jadidnm.  — Franda  99.  112  (n.  ^ 112  (n.  11  341.  Fr. 
Rhinensia  64  n.  3 
frandaca  528  n.  3 

fredna,  fredum  48  589.  591.  692.  628  (n.  ^ 636  n.  L 641  (o.  Ij. 

642.  644.  668.  676. 
frebta  aerri  172  (n.  3}.  716. 
rrilax  133  n.  4, 

Friaionea  76  (n.  3}.  288.  295.  32L  343 
rroubof  221  (n.  ^ 

ruDctio  (publica)  576  n.  L 585  n.  L 2.  599  n.  4.  637  n.  1 etc  1.  Haci, 
ßacalia  440  n.  3 588  n.  3 637  n.  L L Iributaria  576  o L L 
caosuetudinaria  568  n.  3 — Innctio  aerri  173  n.  3 
gaburen  a.  kapomn. 
gafergariaa  hocboOnnaa  615  n.  L 
galgo  615  s.  3 

gadndi  118  (n.  1),  198  n.  3 199  n.  L 288  (n  ^ 325  0.  3 - ka- 
aiud  (comea)  365  o,  4. 
gau  326.  Vgl.  pagna. 
gelduo)  (aerri)  132  n 2. 


725 


jienealogu  (Keneratio,  grns)  regalis  100  il  L ganiis  rrgitim  100  a.  L 
13R  n.  7. 

gerroamUf  L2fi  n.  L. 

gndu*  (boDoru)  425  a.  L B2S  o,  2.  K35  il.  1. 

graflo  aa.4a.lIÄ!LLafi2Q.L3fi5  (n.  4).  36fi  (n.  I.3i  422  d 2. 
479  n.  2.  480  n.  3.  502  n.  2.  505  n.  3.  534  n.  3.  625  n.  I. 
crafo  = Iribgnua  353  o.  — grafia  379  n.  3.  — Vgl.  comite«. 
gnbarnatio  (popnli),  gnbernacula  (regni),  gnbaman;  164  a.  5.  327  (L  3. 
434  o.  4.  450  n.  L 654  n.  2.  693  n.  2,  — gubernalor  palatii  419 
n.  L 

haldii  a.  aldionea. 

per  baatradani  LIS  o.  4.  180  o.  3. 

luribannus,  beretunnua  590  o,  L 592  (n.  1^.  641  o.  3.  642  (n.  ^ 676. 
harpator  168  n.  3< 
haau  I3U  (n.  2—4). 

hdm  3L  310  (d.  1).  — beimburgn  353  n.  3. 
hcrba  et  aqua  526  n.  3.  601 . 
berediUa  33  (n.  3).  221.  658.  688. 
hlui  224  n.  3. 

boba  m n.  L 214—216.  211  o*  2.  222.  224  (n.3).  b aalica.  - bo- 
bunna  172  D>  L — bobarii  1 71 . 
hocboflnnaa  a.  gafergadaa. 
bofalal  189  n»  2^ 

bominea  lMn.2ia3ii.L23.4*19fiiL2  IM.  2M.  221  (d.  3}. 
272.  281.  335  n.  3.  bomo  etcleaiaaticua,  regiua  93  n.  L 1 74  n,  4. 
135  n.  2 m (n  IJ.  182  IL  4.  521  n.  2 590  n.  3.  — h.  ilad 

587  o.  3.  617  D.  5.  — homininai  200  n.  L 

bonor,  bonorea  425  o.  L 446  447  n.  L 634  IL  L 631  n L 695  d.  2 
696  n.  L palaÜDDS  b.  420  n.  6.  447  o.  L 
booorali  (viri)  286  (n.  L 2]  519  o.  3. 
horogaTo  170  o.  L 

hoalu  524  n.  3.  — boatililcr  (ambolare)  524  n.  3.  527  n.  3.  — boali- 
litinm  642  n.  L 

buntari  317  n.  L 320.  321.  — bnnno  355.  — Vgl.  centena. 
igaobilea  214  n.  L 299  n.  3. 

illoatrea  (tiri)  283  (n.  3.  ^ 284.  297  n,  3.  — *ir  inluster  (rex)  141. 
immniiilaa , emiinitaa  250  n.  L 296.  338.  339.  397  n.  2-  581.  582  (n. 

U-  585  (n.  2).  604  n.  3.  634  -644.  614  676.  683  b.  1.  687. 

imperialia  ornamenta  133  n.  2 
indomioicalas  a.  dominiia. 

infereDda  556  (d.  558  (n.  ^ — aolidi  iiiferetidalea  556  b.  4-  «ar- 

cae  inferendalea  558  q.  3.  559  n.  L 
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inferiores  204  il  2.  206  u,  2.  526  o.  4» 

infeslor  (inferior?)  400  n.  L 

infldeles  149  (n.  4)  251  n.  4.  451  n.  I.  5fl0  (n.  2j^ 
iußscare  s.  confiscare. 

ingenni  lMn,2.3.1S2iL2.ia2lL2.L93  (n.  .1  4).  204  ff.  206 
n 2.2i2n.L4.&*299  (n.  ^3350.3,525(0.  4}.  — bene 
ingennoa  187  n.  4,  192  o.  3.  211  u.  5.  2 1 2 n.  4.  5.  577  (u.  ^ 
valde  ingennus  206  n.  2.  212  n.  4.  — ingenuiUs  1 78  n.  4.  1 82  a. 
L 2.  — ingenuili  ordioe  serrire  192  n.  2.  — manai  ingenuiles. 
Judaei  210.  574  n.  L.  59.3  o.  L 

judkes  L5fi  Q.  L 21Ü  n.  2.  251  ü.  4.  354  (n.  ^ 353.  3M.  3M,  3211 
n.  L 2.  321  n.  L 4.  3S2.  3S5I1.3.  3Mo.3.  391  n.  4.  .398 
n.  L 442  (n.  1).  4fiS  ff.  422,  522,  222  o.  3,  4.  62S  n.  3.  642. 
681  (n,  2).  687  688.  716.  — Jndices  publici  449  a.  1.  et  privati 

360  n.  3.  — jodei  TiscalU  366  (n.  2).  623  n.  6.  — judei  loci  .366 

n,  2,  469  a.  1-  474  a.  5,  6.  — jndices  ecclesiae  360  n,  3,  — jn- 
dicare  469.  472.  473.  482.  483.  — jndiciam  Francomm  514  a.  3, 
jndidum  Dei  492.  658.  659  (n.  IQ. 
jugera  322  n.  2. 

juniores  124  a.  2.  221  n.  2,  2S5  (n.  1),  3S3  (n.  525  a,_2,  522  n_4, 

jiimales  215.  216. 
kamarari  402  a.  5. 
kaponin,  geboren  311  a,  4. 
kernmaldmm  1 73  n.  3. 
kneht  170  a.  L 

largilas  241  (n.  2,  3).  242  n 3 243,  248  ii.  2.  3.  249  n.  1.  252  n.  1. 

latrones  329  a 2,  367  a.  3 370  n.  3 211  a.  L 659  o.  3 221  a.  3 

682. 

laodaticus  606.  7 16. 
lazeshubae  189  n.  3 

legalus,  legalarins  269  (n.  IQ,  44.3  (ii.  3).  590.  598  (n.  3 6).  599  n.  3 
712  n.  4. 

leti  s.  liti.  — Icaa  122  0.  3 
leodis,  leodis,  leodgeld  27.3  (n.  ^ 

leudes  159  n.  3 IM  n.  3 2M.  2filn.L3222  B.  421a.34  etc. 
439.  514  524  n.  3 534  n,  3 533  52L  613  623  629,  - leii- 
desamio  (leode  et  samio)  1 58  (n.  ^ 1 59  n.  3 275. 
lex , leges  29  ff  656  ff  lex  alqne  aeqiiitas  48.3  u.  L 685  n,  L lex  el 
consnetudo  161  n.  3 367  n.  3 leges  consneiudinesque  novae  161 
u.  L patriae  leges  386  n.  3 lex  loci  21  n.  3 325  n,  L leges 
dominicae  490  n,  3 leges  popniares  499  a.  3 über  legis  473  a,  L. 
478  a,  4 — legis  doctores  4.32  n.  3 — Lex  Itumana,  leges  Roman  ac 
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61il2.92d  2.mu*L225n.L4fiiiL2,  fifiS.  — Lei  Sa- 
lica  3fl  ir.  81  n.  L aa*  92,  Läl  n.  L Lex  Rihuaria  91  a.  L 92, 
99,  Lex  ChaiDaxonim  92  D,  1,  2115.  Lex  Alamannorum  99  (n. 

94.  99,  544.  91)1).  I,ex  Hajovariorum  91  Q,  L 99  (n.  ^ 99,  544 
n.  9,  Lex  Bnrgundionuai  99,  Lex  Anglioruni  el  Werinorum  294. 
liberi  (homines)  178  n,  9,  199  Oi  1,  4,  205  q.  2,  211  n,  9.  214  o,  L. 

314  D,  4,  463  (n.  ^ über  ecclesiae  1 86  a,  2, 
liberti  111  ffi.  182  n,  L 466  q 9,  5SS.  686.  — UbertioHas  182  n,  L 
libertinitalU  obseqniutD  1 SO  n,  L 
lictorea  912  (o.  ^ 486. 

Ligeris  28  n,  9, 

lili,  Icli  35,  12,  99,  115  (n.  2J.  m (n.  182-184.  181  (n.  7^ 

191  (n.  ^ 263  (n.  ^ 527.  — lilimonluni  189  n,  L 586.  — 
mansi  lidiles;  vgl,  lazesbtibae. 
locariiis  209  n,  4, 
locopoailna  352  u.  9, 
locus  publicns  315  n,  9, 

inagiater  militum  41  o,  4,  91  o.  9,  — 331  d,  2, 
inaguter  onicioruni  422  o,  3, 
magialratus  499  n.  L 
magni  287  (n.  3}. 

augnilld  (viri)  214  (n.  ^ 223  (n.  ^ 464  u,  L vir  magiiinccDtiasiinuti 
283  n.  2. 

majeslas  149  n.  L — crimen  majealatia  (laesae)  149.  150  (n.  1).  594  (n.  3), 
major  400  n,  L 415.  — majores  (villae)  360  o,  2, 
major  cubiculi  457. 

major  domiis  2M,  289  (n.  4].  989  o,  5,  49L  492,  408.411.  414—428 
499  (n.  L 2),  494  a,  L 435—437.  441  a,  L 499,  457.  480  n. 

9.  998,  949,  949,  919  a.  L 622,  691  IT.  112  n.  L — majordo- 

malna  419  a,  4, 

majorea  (xialu)  298  u,  2,  289  (a.  ^ 491  n.  9,  majores  privilegio  941  u 2, 
mallns  36,  461o.4,  492  (n.  3^4ü9a,9,  419,  489.  486  u.  8.  611 
a,  2,  m.  poblicua  462  q,  L 495  o.  2,  503  n,  9,  511  a.  2,  — 
mailobergus  335  a.  ^ vgl.  98, 

mancipia  114  a,  2,  LU  a.  L 182  a,  4,  188  a,  2,  194  a,  2,  218  a.  2. 

596  a.  4,  m domeslira  189  a.  9,  m.  colonaria  188  a,  9. 

manentea,  commaueales  (servi)  1 7 1 a.  9.  — maneiites  — mansi  UI  a,  9, 
mansio  224  n.  9.  — mansus  171  u.  9.  224  (n.  ^ 526  a.  L mansi 
sediles  189  a,  2.  m.  dominicus , dominiratus , indominicalus  221 . 
mansi  serviles,  lidilea,  ingenulles  1 89.  224  u.  3,  m.  Iributales  1 84 
(n.  ^ 1 89.  — mansiiarii,  manaionarii  111  (n.  3L  181  u,  9. 
mansiones  599  (n.  ^ 641  (n.  ^ — niansiunalicus  599  a,  4, 
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manns  261  lu  1^  265  u.  L 
mappariua  404  (n.  ^ 

marca,  marefaa  ailL  aili  (ii.  4J,  321L  311  (ii.  322  n.  L iÜU  iL  L 
Vgl.  commarcbu. 

mariscalcua  Ufi  n.  1 4M  a,  L ifll  4Ü4  o.  L HL  428  o.  1 mar- 
pabia  4Ü2  o.  1 Vgl.  comes  atabuli. 
mcdici  4 04  o.  3^ 

medii,  madiani,  mediocres  2flä  n.  1 2M  n.  2.  207  n,  1 184.  292  n.  L 
233  a 3. 

meliores  (natu)  2113  n.  L 283  (□.  y.  634  n.  4.  — maliariaaimi  205  n.  2. 
293  (o.  3]. 

mercatas  603.  604  (n.  y.  609. 

Maroaingi,  Marovai  45,  46  (n.  y.  IM  ff.  691.  Vgl.  regas  — Marotingia 
46  0.  L 
maalaücua  606. 
metropolitani  396. 

militaa  183  n,  1 214  o.  L 440  o.  1 533  d.  1 — magutar,  tribnims 
militum.  — miliUres  214  o.  L — mililia  440  u,  2.  446  lu  5.  m. 
palatina  440  o,  2.  militiae  aaacularaa  391  n,  4,  — princapa  niili- 
üaa  365  o.  4, 
inililuniae  183  q.  2, 

miniatri  440  o.  L 537  o.  2,  m.  palaüi  440  d,  L m.  rripabliraa  444 
u.  2.  vini  magialer.  — ministerinm  16H  u.  4.  375  u.  1 436  u.  L 
437  0.  L 440  o.  2,  minialaria  palatii  410  n,  3,  m.  ragalia  436 
a,  L — miniateriales  169  o.  4,  431  n,  3.  440  lu  L — paallaa  in 
minialario  266  o.  3,  269  o,  4, 
niinoQidi  205  (n.  L ^ 293  n.  3.  313  o.  3, 

minoraa,  minur  parsona,  m.  populus  204  (n.  2,  3^.  206  (ii.  y.  207  u. 

2.  26S  n.  3-  2S4,  2S5iLl2a2u*Lü6UiL4, 
loiasua  (ragia)  283  n,  4,  441  — 443.  — id.  (coniilia)  3S0  n,  L 38J  n,  3, 
382-  467  (n.  L y.  468  il.  L 472  o,  L — miaal  diacnrranlra 
443  iL  1 m.  diacussoraa. 

milio,  millio,  milbio  (lagitimo)  335  fn.  3).  336  337.  508  o.  1 640  q.  2, 
da  iurramitico,  roraaiiiilico  336  o. 
molinam  33  (n.  9J.  211  (n.  y 

inoDeta  pablica  34,  606  ff.  652  (ii.  3).  693.  m.  palaüi  609.  — rnonata- 
riuä  6U1L  616,  626. 
monitoraa  524  n,  L 

mortia  judiciuai  1 50  o,  L Vgl.  capitalia  aantanüa,  >ita. 
iniindabuidia,  mutidiutn  46,  42,  192  n.  2,  165  n.  3,  197  ff.  231  0.  2ö!a 
IT.  216.  335,  an  U.3,  421.436.  136.  563.  508.  566  (u.  3).  593. 
63!)  (ii.  1).  661  ■ 67 1 693  — muiidaboru  197  n.  4.  miiiihoraliia 
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1 97  (n.  5).  - mnnililioiies,  niiiiidalii  1 07  (n.  y.  — munbnrir»  191 
n,  2-  — Vgl.  defensio,  luilio,  sermo,  «erlmm. 
miinicipea  üü  (n.  ^ — muriicipatus  'Mi  ii.  4.  — grsu  municipalia  äll 

0.  L 

inunus,  inuniflcuilia  (regia)  241  (n.  ^ 242  n,  2.  243  (T.  249  n,  L 252 
a.  ä*  256  (n.  Ij.  — innnera  1 34  (n.  ^ 394  (n.  ^ 450.  530. 
554  IL  599  n.  4.  Ü2L  644. 
naulum  605  o.  L 

navalU,  navigniis  (rveclio)  602  n.  1.  60.5  (n.  IJ^ 

Neiisler,  NeiHlraaia  ^Neplriculll) ; ISi’ualraaii  11  (n.  Ij.  19  ln.  106  il.  L 
111.  277.  3iL  3J2,  54S  n.  2.  706.  709  IT. 
noliil«,  noUlilas  41.  2ilS  'n.  ^ 2Ä9  IT.  291  n.  4.  297  'n.  IL  298  n. 

L 299  (n.  1-4),  139  n.  3. 
notariiis  41 1 n.  4.  436. 

nulrilor,  niilrilius  434  n.  3j  vgl.  431  n.  3.  — nulrili  427  o.  1.  434  il 
3.  431  Q.  3. 
übnoiialio  227  n.  L 

obwquiuni  17b  u.  3.  1 80  o.  L 192  u.  2.  193  (n.  4},  1 96  ^n.  Ij.  412 
Q.  2.  436  n.  L 
occnrsus  solemnia  3S4  n.  2. 
ofllrina  610  n.  3» 

tilTiciuin  446  (n.  ^ uTlicia  palaliiia  (palatü)  433  u.  L 436  u.  L 446  u. 

3.  — officialea  446  (n  4). 
oppidmn  333  q,  3. 

upümalea  2M  (n.  ^ 219  (n.  2 3).  2M  u.  L 2äL  2bb  In.  U 292 
iL  L 429  (n  3],  439  (ii.  y.  4S9iL3.592iL2ä43iL254a 
D.  2 657  IL  L 696  (n.  y.  o.  aolici,  palalii. 

Oratorium  (palalinum)  430  n.  4.  511  n.  4. 
ordinalio  446  (n.  ^ u.  dominica. 
oataraluopha  560  (n.  2 ^ Vgl.  atuofa. 
oaüarins  405  (n.  IJ. 

paclio.  pactum,  pactiis  199  u.  2 515  n.  2 Bajoariomm  lu  atque  pactua 
594  n.  2. 

pagaiii  95  (n.  ^ vgl.  99  n.  2 paganorum  consuetudo  91  IL  2 
pagns  316  IL  4.  320-326.  321  il  L 32S  il  L 332.'  364  (n.  1].  379 
0,  3 3S2  n.  2 385.  479.  527.  pagellua  321.  — pagcnaes  213, 
3120.4,3940,2  313n,3  3iÄü.3  494  (n^.  4Uil4, 
525  (n.  ^ cunauetudo  pagi  563  ii  L — bumo  pagensia  (comes?) 
364  IL  L — aunim  pagenae. 

palatium  139  (n.  ^ 324  (n.  4^  393  (n.  ü 39S  o 1 499  IT.  499 
419  0.  425  IL  2 431  o.  2 433  iL  L 439  IT.  533  999,  91L  921 
o,  2 628  n.  2 650  H 693  697  ii.  1 708  u,  L p.  publicum 

47 
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141  n.  L 622  n.  2.  p.  Francnrnm  L4J  il  L 437  il  2.  444  n.  1- 
p.  sacium  420  n,  2.  621.  p.  sanflnm  LLl  a 2,  — psialii  ordo 
431  a 2.  — palatü  jnrgia  SOS  a 3*  — primalus  palalii  434  n.  1.  — 
Pensum  palatü.  — aula  p.,  Oratorium  p.,  honor  p.,  oincia  p.,  ministu- 
ria  palatü  — guheriiator,  modcralor  (434  a ^ praefcetus.  pracpnsi- 
lus,  princcps , rector  palatü.  — ministri  palatü.  — proceres,  primi, 
priores,  primores,  primarii,  optimates,  seiüores  palatü  419  a 2.  429 
a 3*  43‘J  a 3*  — aulici,  aeditui  palalini.  — vir  palatinus  420  a !L 
— palatinus  srriptor.  — palalina  440  a L — Vgl.  aula. 
para  a.  bara. 
paraiigariae  600. 

paratae  599  (n.  ^ 641  (n.  ^ 

paraveredi , parafredi  599  a 2.  600  a 2.  643  a 3. 

parentes  120  a L — parentes  et  amici  198  a 4. 

pares  198  (n  2V  199  ^n.  I.  2j.  264  a 1.  311  a 5. 

parocia  4S3  a 2. 

parscaiki  s.  barscalki. 

participcs  310  a 4, 

pascuarium  583  (n.  ^ 584  (ii.  ^ 585  a 3,  586  (n.  I)  689. 
passionalicus  605  (n.  ^ 

pastus  59t)  (n.  4}.  641  a 3.  caballorum  p.  599  a 4.  643  a 3 
patibiilum  481  a 3.  4.  Vgl.  503  a 3. 

patria  1 14  a 2^  164  a JL  patriae  lev  et  consuetudu;  patriae  salus.  — 
patriae  prodilores  L66  a L 

patriciiis  283  a 4,  383.  384.  420  a 6.  447.  — palriciatus  384  a — 
Vgl.  59  a 3, 
patrocinium  195  (n.  3). 

paiiperes  191  a 2^  204.  21 1 a 2.  279  a L 525  a 2,^  526  a 4.  512 
a 3.  598  a 4. 

pax  518  a L 654  a 3^  662  a 2,  681  (n.  5^ 

pcnarius  400  a L 

Pensum  palatü  652  a 3< 

phaath  562  a 2,^ 

pignorare  492  (n,  7^^ 

pincerna  403.  404.  438.  prinreps  pincemarnm  403  438  a 3. 
pistor  400  a L 

placilum  462  a L 4.  512  a L 513  IT.  pl.  generale  512  a L 545  u.  3. 
plebeji  2 1 4 a L 299  a 3, 

polepticiim,  pulclirum,  polypticum  574  (n.  4[.  575  a 2.  p.  publicum  192 
a 3i  524  a 4,  511  a 1 
ponlaticus  605  in.  2). 
pontilices  s.  epi^eopi. 
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popalii»  iÜl  IL  L 3^  49^  [n.  2,.  516.  339  ii>  3.  MÜ  n.  2.  513  üa  2^ 
544  0*3.  — salus  populi. — populäres  499  n.  4.  — leges  populäres. 
|»orci  (aU  Tribut)  56t)  (n.  1}^  — decimae  porconiin.  — porcus  votivus  H 
0.  1.  — porcariu»  168  il  3,  p.  fiscalis  689  (ri.  3). 
portio  224  o.  2. 

porliis  625  (n.  4}^  654  o*  L portalicus  605  2). 

possessorcs  406.  519  u.  3*  582.  584.  — possidere  243  il  L 249  o.  L 

potentes,  poienliores  287  n*  L 294  u.  L 360  q,  3.  361  L 

in  poteslate  habere  669  2± 

poteslalivi  bomines  257  fl*  2. 

praeceptufD,  proeceptio  fregis)  14H  n*  2.  L52  (n.  ^ 372  q*  3.  398  n*  L 
1320.L  5ü3a*2.313a.L  519  ii.3.  529o*2*  5älL  650. 
655  [L  L 666  q,  3*  667  [l  2.  688.  pr.  denariale. 
praeco  352  il  1* 
praeda  596.  597. 

praefectus  352  lu  4.  367  n.  Ij^  383  il  4*  420  n.  5*  447.  — pr.  pa- 

latii  420  (n.  5).  — praefectura  384  il  L — adminislralio  praefe> 

ctoria. 

praepositus  384  fl*  L — pr.  palalii  420  (n.  4),  — pr.  (eccicsiae)  487 
fl*  1_*  675  fl*  2* 

praeses  367  (n.  395  n*  2^  475  u*  3*  477  il  L 

praestaria  223  (n.  4}. 
praesiilis  378  a*  L 

precaria,  precariiim  226  (T.  23U  o*  L 232.  233.  236.  precaturia  226  o* 
3*  231  IL  L 

preahyler  269.  270  (n.  1).  397.  488  il  L 

primarii,  primates , primi,  primores,  priore»  205  u*  286  {n.  4/.  292. 
293  n.  441  IL  L 413  tt*  3.  — pr.  palalii;  pr.  iirbis.  — pri- 
mus  (cum  rege)  433  [n. 

princeps  Jrex  142  n*  4*  3M  Q.  L principale  negoaum  391  il  4.  — 
priiiceps  regionis,  terrae  (dux)  474  ü*  L vgl.  668  n.  3.  — pr.  Fran- 
conim  (majordomus)  694  (n.  1).  712  a*  L pr.  palatii  420  (n.  3]^ 
~ pr.  civitatis  (vgl.  prindpatum  in  urbe  395  o*  ^ militiae,  pin- 
cemanmi.  — principcs  287  (u.  4).  288  n*  L 378  o*  L pr.  populi 
500  u.  2±  pr.  aiilici.  — principalus  694  il  L 712  n*  L 
prindpoles  331  u.  3. 
privilegia  639  il  2* 

proceres  211  ü-  4.  232  o.  L 287  (n.  4].  439.  547  o.  2*  pr.  aalici. 
palalii. 

procotisiil  (Cblodovechus)  59  il  3.  141  (n.  ^ Vgl,  consul. 
procurator  352  il  4. 

Professor,  profeiisor  331  IL  3. 
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proMliti  LSä  n.  2. 

proviiirii  1 1 4 n*  L 341  2^  361  q»  L 373  i 377  il  L 366  a-  L 

413  n.  L communes  provinciae  329  n.  3.  — proiincialea  684  u. 
prodcntes  (Krand)  131  O.  2.  548  o.  2. 

publicum : in  pnblico  reddere,  solvere,  eiigere  566  q.  iL  587  u.  1.  59*2  n. 
2.  620  n.  3.  629  o.  L de  publico  paad  598  q.  6.  — res.  manus, 
pars  publica  444  lu  ä.  — jura  p.  652  il.  L cura  p.  413  u.  “L. 
cauaae  p.  588  ii.  3.  actio,  admioUtratio,  ulililas  p.  — cuncilium,  mal- 
lus  p,  — 6scus,  aerarium,  aacellum,  Ihesauri,  polepticnni,  census,  tri- 
hutum,  eiaclio,  functio,  erectio  p.  — publicum  aiipplemenliim  598  u. 
5.  — monela  p.  — servitium  p.  — agenles,  aclores,  judices,  curiales, 
nolarii  puhlid.  — publicae  personae  675  n.  2.  — *illa , ricu's , corlis 
locus,  caslmm  p.  315  il.  !L  622  L pahlinm  p.  — casa,  domus, 

via , transitns  p.  653  (n.  2. 

pueri  195  n.  1.  — p.  regU  12.  135  (n.  2.  ^ 2fi3  (u.  2).  44Ö  li,  L 
533  0.  L p.  anlid. 
pngna  (duornm)  49l.  494.  659  (n.  2). 
pnlelicum  s.  poIrpUcom. 
pulreralicus  605  (n.  2). 
quarstuosns  ordo  625  o.  L 
quarrada  a.  carrada. 
quingentariua  352  o.  1. 

rachineburgi  3iL  213.  312  o,  1>  464  o.  2.  465  (n.  ^ 47^  (h  ^ 483. 

484  D,  L 485.  492.  614  u.  2.  r.  sedentes  485  (n.  2). 
reclor  367  n.  L 383  n,  1»  447.  696  n.  2.  r.  lod  352  (h.  1_.  ^ — 
r.  citium , drilatia.  — r.  palalii  42Ö  (n.  ^ 428  q,  3^  434  n.  L 
435  n.  4.  139  B.  3i  r.  aulae  et  regni  l25  L.  2. 
rectum  agere  407  n.  1. 
redibitio  (aerri)  172  o.  3, 

reditua,  redditus  360  o.  2.  572  o.  3.  r.  Ascales  620  n.  2.  — r.  terrae, 
de  terra  179  n.  1.  585  o.  L i. 

reterendanus  404  n.  L 405.  409 — 4ll.  41 3 q.  5.  425.  428  u.  2.  438. 

502  n.  2.  iv75  n.  1.  712  a,  4.  aummUa  rererendarlus  41 1 u.  3. 
rege»  2L39B.49.98til4u.3.  UÄa.5.121n.Lia91L2a5. 
369  374.  376.  318  tu  L 392  B.  3M,  39s.  ^ 413  fr.  119. 
591  IL  ülS  1 699.  199  B.  Ui.  112.  — re«  frraiicoroob  9L 
— genealogia  regalia.  — regina  138  IT.  426  tu  L 632.  — Viri  re- 
gales 570  lu  3.  homo  regius ; puer  regia.  — tegia  cohors  131  tu  2. 
— Ilsens , Villa , civitas  regalia.  — omameutum  regale  133  tu  i. 
vesles  regales  133  tu  2. 
regeslnm  629  tu  2. 

regimeu  361  tu  3.  395  tu  3.  191  tu  L 
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regio  LL4  [l.  L |fi4  IL  2^  377  ii.  L 380  Ui  4*  Francornni 

regio. 

regnum  U3  (n.  3.  ^ 132  n.  4.  3i2  u.  2.  343  n.  L 4Sü  n.  "L  632 
o.  1,  669  0,  3.  712  0.  4i  — dncatus  regoi. 
reraissaria  674  o,  2. 

respublica  61  ü.  L 444  (n.  ^ 626  a.  2.  618  n.  L 
rerellum  149  n.  4> 
riga  585  tu  3. 
ripaticua  605  o.  L 

Ripoarii;  Ripuaria  49  (n.  ^ 12  n.  L ISÜ  n-  3 211  n-  5.  341  ln.  2V 
388  o.  L 501.  pagus  Ripuarius  82  u.  2.  — Lei  Ribuaria. 
robustiores  526  n.  4. 

Romani  29.  42,  53,  56.  86  (n.  ^ 82  (n.  ^ 166,  16L  126  u.  4,  122. 
129  (n.  y.  184,  186,  207-209.  21J  n,  5,  263,  366,  361  (n.  3). 
382,  466,  626.  622  n.  2,  554  6 582.  685.  Romana  nobilitas  291 
n.  4,  — Lei  Romana. 
rolalicus  605  (n.  2).  641  n.  3 
saceiiaronea  39.  46  D,  L 42,  175.  268.  484 
aacelluin  (publicum)  620  q,  2. 

Mcramenluni  (fldelilali»)  168  (n.  4).  169  (u.  L ^ 326  m 2,  — s.  regis 
692  n.  2.  — aacramenia  (im  Gericht)  474  n.  L 491  n.  5.  51 1 n. 
4.  Vgl.  conjuralores. 
saiga  613. 

aal,  aaleclae  6l5  o.  6 deciinä  de  aale. 

aala  220.  — boba,  cortia,  terra  aalica  (salarilla)  89  o,  3.  220  (n.  2). 
586  D.  2, 

Salii  26  (ii.  ^itüiLLfeb.  llln.3  341,  Salicua  211  n 5 212 

n.  L 4, 

aalus  patriae  544  n.  L s.  populi  518  n,  543  n.  3 

aalutalicus  605  n,  3 606. 

aalulationes  556  h.  2 

aapientea  285  jl  3 431  u,  3 

earlor  211  n,  3 

satellitea  440  u,  L 633  m.  L 2 636  n,  3 
aatrapae  708  (n. 
aaumallcus  605  (n.  ^ 716. 

Saionea  8.  23  14.  16.  263  293  343  653  663  li.  L 
acabini  484  (n.  ^ 
acalc  418  o.  L 

acantio  400  n.  L 403  n.  4.  comea  acautiamin. 
acara,  acariü  535  u.  3 537  (n.  1). 
acaawarf  181  o.  3 
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sceptrum  (regale)  1 32  (o.  IJ.  246  q,  ^ vgl.  140  n,  L 
scoposa  1 72  a,  L 

schola  437  n.  3.  438  q,  Z.  612  (n.  1).  — scholares  528  n.  5.  — esco- 
larcs  monel.  61 2 il.  L 
screuna  34  n.  3. 

scriba,  acriplor  409  o,  3.  4 1 1 u.  3.  4.  a.  palaünua  41 1 n.  4.  540  a L 

— auiicus  scriba. 
scallfaeizo  350 — 353.  354  u.  2. 
sedilla  189  q.  2x  Vgl.  mnnsi  sediles. 

selibova,  selehol,  selgul,  sellant  220  (n.  ^ Vgl.  salica  boba , terra, 
senalores,  scnatoiium  genus  291  (n.  2.  4)^  390  433  u.  L — senatu.s 
499  D.  5. 

seDior  142  n»  5.  285  lu  2,  — senior  domns  419  (n.  ^ — senior  com- 
mune 142  D.  5,  332  u,  L — seniores  1 60  (n.  ^ 285  (n.  2).  297 
0.  L 466  Ol  L s.  palalü. 

seniscalcus  170  il  L 400  il  L 401  il  L 404  il  L 417.  418  (n.  1 . 2i. 
502  n.  2. 

sermo  (regis)  40  (n.  2).  259  il  3.  503  il  2.  659  n.  5.  Vgl.  mondeburdis. 
servilfillLlfiSiL3.11ilL123iL4-194iL2.21llln^23I(n. 
315  B.  2i  596  (n.  ^ s.  eccicsiae  et  regis  114  il  4.  115  ii.  L s. 
Qsci,  Qscales,  Oscalini  174  n.  5.  — seni  debitiim,  redibitio.  — niansi. 
sortes  serviles.  — servientes  184  il  1.  193  n»  3.  ISIS  n.  4.  335  n.  3. 

— pro  pretio  servire  190  n,  4.  — proservire,  dcservire  1 82  o.  4. 
234  n.  3-  236  IL  L (»on  Freien  gegen  den  König)  153  (n.  1).  251 
IL  3^  440  iL  2.  570  IL  3j  servi,  servientes  (in  diesem  Sinn)  153 
IL  2.  — servi  principis  268  n.  3.  — servitinm  1 79  il  4.  190  il  3. 
l21iL2,Lfi.lil2[L2.  234  (n.  ^523iL4.5aiiLL  658 
(n.  ^ s.  regale  440  n.  2-  s.  publicum  153  n,  L 596  il  3,  — 
Servitutes  599  n.  4. 

Sicambri  22  !L  — Sicambria  201  (n.  2). 

sigillum  375  (n.  ^ 409  il  L 667  n.  2.  — signaciilum  490  il  2.  5 1 1 
n.  3*  — Vgl.  annlus. 

silvae  32.  616  n.  L — silva  regia,  regalis,  ilominica  617  n,  5. 

simoniaca  heresis  394  il  3. 

sitns  321  (n. 

solem  collocare  490. 

solia  quatluor  487  il  3. 

solidi  606  (T. 

solium  aureum  131  n.  2.  132.  — solinm  regni  (bildlich)  164  o,  5. 
sors  108  II.  3.  113  n.  3.  115  n.  1.  2 224  (n.  2.  3Y  225 
spalarius  21 1 n.  3.  404. 
sperare  198  n.  2.  335  il  2.1 3. 
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slahililaü  regni,  patriae  1 nfi  ii  L 518  o,  L 652  n L 
stnbiilarii  402  il  2^  Vgl.  romea  alahiili 

slapp(n)liini  regia  504  n.  L 5 1 1 il.  2.  , 

sleora  5K0  (n. 

stralariiia  1 08  ü.  ä»  402  il  ä.  slralor  402  il  3- 
stiiora,  sliiara,  slopba  561.  504  641  ilS*  644.  aluofchorn  5fil  n.  L — 
slophariua  561  (n  ^ — Vgl.  oataratuopha. 
aiibilili  2H1  o.  5 

sublimes,  siiblimali  1 60  n»  i.  279  il  L 287  (n.  ^ 526  o. 
subreguliis  (major  domua)  420  n.  1.  435  il  i.  694  (u.  2). 
snbsidium  (mililiim)  534  il  L 
siibiirbaiium  333  q,  3>  716. 
sui  (rcgis)  211  (n  ^ 

siiscepli  IM  (n  ^ 335  n.  3.  susceplulus  198  il  3. 
sulor  21 1 IL  3* 
swascara  224  n.  2» 

synodus,  conciliutn  synodale  498  (n.  ^ 517  — 520.  543.  549.  550  (n.  Ij. 
690. 

labularii  179  ü,  L LSI  IL  4. 
leloncnm  601  If  633.  — tcloncarii  625. 
lenere  243  il  L 294  o.  4. 

terminns  31 0.  316  il  4.  320  il  L 323  (ii.  ^ 324  il  2^  338  il  1_ 
terriloriiim  320  il  L 322  E.  2,  323  (n.  3).  324  n.  2,  33S  (n.  ^ 319 

IL  3. 

leslamenlnm  (regale)  241  IL  3.  411  IL  3 590  il  4,  660  (n.  ^ 
Icsiimoiiiare  508.  509  (n.  ^ 
ihemonalicns  605.  716. 

thesaurus,  Ihesauri  44,  137.  138.  402.  575.  610  n.  3.  620  ff.  631. 
Ihesanri  regales  620  q,  2.  11l  publici  621  n.  2 — tbesaurarius  402. 
423.  424.  622.  Vgl.  camerarins. 

Thoringi;  Thoringia  21  (n.  Ij.  69,  16  n.  3 
Ibnnginus  36.  347.  355.  359. 

Thuringi ; Tbnriiigia  3 6S,  69  0,  3 11  IT.  64,  63  326  n,  4,  341.  342 
Q.  L 343.  500.  559.  560.  670.  706.  — Thuringau  326. 
thurp,  torf,  dorpf  310  (n.  Ll 
lrac(la)loria  599  (n.  L ^ 

Ir.msilnrae,  (rasliirae  605  n,  3 
(ransiliis  publiriis  599  o.  3 
Iresobaraarari  402  q,  3 

tribunns  348-354.  413  ilL411il34S4!l3  624,  ir.  Osci  348. 
tr.  picbis  349  o.  6,  Ir.  militum  348  n.  3 3 Iribunuiae  polealatis 
vir  330  IL  L 
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tributnm  25  (n.  2V  48.  76  n.  1.  173  n.  1.  185  o.  3.  187  n.  4.  192 
n L 348  D.  5.  349  n.  L 557  Ql  566  ff.  tc.  pu|ilicuni  192  D*  3. 
576  II.  L functio  Irihntaru.  — tribnlales  184  (i^.  3).  185  n.  h 4. 
315  n.'  2*  — inansi  Iributalea.  — Iribularii  IM  (n.  3[).  1^  n.  3.  ^ 
192  D.  L 563  n.  2.  ä.  583.  mancipia  Iributapf. 

Iricmaria  lex  684  n.  689. 
trienles  607. 

Ironia  652  n.  2> 

trnstis  4L  2fi2  ik  2^  263.  264  n.  J.  2.  359  il  2.  tj\  ^omiq|ca  26^  o. 

2 Vgl.  anlrustio.  — 329  (n.  2j.  338  q.  1.  3$^  n.  2.  652  g.  3,. 
luUio  U8  o L 259  n.  2 3.  Vgl.  mundeburdis. 
urbs  309  a.  2 323  n.  3.  324  n.  1.  333  d.  3.  364  d.  L 589  o.  1.  — 
capnt  nrbis  (episcopiis)  395  n.  2 — primäres  nrbis  464  n.  L 
nsusfrucliia , uaus  225.  227  u.  4.  288  n.  2 230  (o.  ^ 231  {.  L ^40 
242  (n.  2}.243u*L24aa.L 

ulilis  (rex)  1 30  (n.  Ij.  — iitiliores  285  n.  2 — alililas,  ulililates  (regis) 
15an.4.421iL2522n.2534D,4.  ^n.^.  6Wo,L 
666  n.  L ul.  regni  öl9  n.  L 545  n.  4.  nt.  palriae  548  o.  ul. 
publica  652  n.  L 
vaccae  inrerendales  s.  inrerenda. 

tassi  188  n*  2 Lm  (n.  IJ,  2M  (n.  4).  28L  ^ (n.  3).  ^ 262  (u. 

288  n.  2 21L  28L  481  n.  L vassalli  170  (j.  Ij. 

Venator  405  n.  2 

venerabil  s (viri)  214  (n.  ^ 283  (n.  2}.  488  n.  2 

verbum  (regis)  1S3  n.  2 259  IL  L 260  n.  2 Vgl.  mundeburdis. 

veredi  599  il  2 

vesüarius  402  n.  2 

vestibulum  313  u.  '3. 

via  publica,  convicinalis , pastoralis  653  o.  2 

vicarius  283  0*  L 380-382.  414q.L474il2  477u.L  6?.^-  ~ 
vicaria  382  (n.  11. 
vicecomes  388  iL  2 
vicedomnns  332  n.  2 381  (u.  2]. 

vicus  211  (n.  3).  389  n*  2 332  ^ 2 3«  n.  2 J60.  v.  publicus 
3i5n*2622n.L633n.2  — vicini  31L  483  o.  2 
viduar  el  piipilli  367  u.  2 591. 
vigiliae  318  n,  2 534  a.  2 

Villa  3L  42  L36  IL  2 217.  218.  389  n.  2 318  (n.  U.  315  n.  2 318 
u.  2 4,  841  n,  2 V.  Oscalis  811  n.  2 v.  regalis  185  u.  2 413 
n.  2 811  n,  2 822  il  2 ».  publica  315  (p.  622  n.  L — 

, vilicarU  353  u.  L — villici  388  u 2 
vini  minister  403  n.  4 Vgl  pimerna. 
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vinilor  IM  u.  3.  405  il  2. 

tilae  pericalnm  372  o.  de  vita  conponere  BfiO  a.  2.  Vgl  capUalis 
sententia,  morlia  jadicium,  patibulum. 
vulgaris  popiilus  299  n.  3. 
vullaücus  605  (n.  ^ 716. 
wactae  318  o.  2,  534  n.  2. 

weregeldus  (widrigild  215  o.  3^  21,  IL  12,  55  (n.  6j.  181.  L82  (n.  ^ 
183  205.  210.  215  (n.  2^  212.  2S5.  2M  222,  222  ff  235. 
522.  530.  667. 
wiuiscala  1 76  (n.  IJ. 
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Berichligunpen. 


i).  I N.  1 Z.  2 lies  (»tatl:  zu'Mioroen):  tibereiii.  — 8.  seur  das 
Noleuieicljeii  3 zn  Z.  lö  nach:  gegenüber  — S.  41  N.  3 Z 4L;  Oas. 

— S.  N 4 Z.  3 I.:  Oiiest.  S.  tiS  Z 7 Li  Thoriogien.  — 8,  lü 

N.  1 Z.  2 l.:  .Heraler.  — S.  ai  N.  1 Z 14  I : L.  — S.  109  N.  3 Z.  I 

Li  SUliii.  — 8.  115  N.  3 Z.  2 und  nfter  L (statt;  hierhin):  hierher.  — 

8.  1^  K.  3 letzte  Zeile  Li  Espana.  — S.  170  N 2 Z.  1 Ll  mariscalciis. 

— 8.  180  N.  1 Z.  I Ll  Hbcrlinitatis.  — 8.  205  N.  I Z.  1 L:  S.  4.— 

S.  213  setze  das  Notenzeichen  3 zu  Z.  L2  nach:  werden.  S.  240  Z.  1_8 
L_;  zu  Kriegwiieust,  — S.  277  Z.  24  Hes:  L — 8 280  Z.  22  Li  — 
S.  284  Z.  3 Li  *.  — S.  321  N.  6 letzte  Zeile  Li  Uncauginsi.  — S.  347 
Z.  1 V.  a.  Li  Tbunginus.  — S.  333  N.  1 Z.  4 L;  XI.  — S.  333  Z.  Lö 
Li  — S.  391  N.  4 und  S.  3ü7  >.  2 Z.  1 L:  IX.  — S.  443  N 1 
Z.  b streiche : wohl.  — S.  484  N.  2 I. : uod  ebenso  wird  in  der  oben 
S.  477  N.  4 angefährteo  Sangaller  Urkunde  ein  Iribunos  zu  den  Jndices  ge- 
rechnet. — S.  497  erste  Note  Li  L — 8.  548  lies  so  die  Seitenzahl  (statt : 
485).  — 8.  588  Z.  1 1 setze  du  Notenzeichen  nach : stehen.  — S.  fi05 
Z.  12  Li  tbeiuoiialicii&. 


OdttlBgen» 

L>rtick  4«r  Dieterichachva  Dniv.-Buch<inic1t«*rAi. 
W.  Fr.  Kistner. 
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